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JLfie  Os^tkuste  des  ^aspischen  Meeres  erstreckt  sieh, 
die  stark  rorsprin^ende  Landecke  ron  Tükkaragan  imd 
einige  Meerbusen  ansgenomineM ,  von  Norden  Bach  Sikden 
über  10  Längengrade  in  ziemlich  grader  Bichtang;  wäh- 
rend sienämlieh  schdn  nnter  dem  47^  NB.  anfängt,  reicht 
sie  einige  Minuten  über  den  37^  hinaus«  Die  südlichste 
Gränze  bildet  hier  der  kleine  Astrabadsche  Meerbusen,  die 
nördlichste  dag^en  eine  sehr  grosse  Bucht  am  NO, -Ende 
des  Meeres,  in  die  sich  die  Bmba  ergiesst»  Der  Häip:pt- 
arm  dieses  Flusses  zeigt  yor  seinem  Ausflüsse  häufige 
landseeiiartige,  iieidite  Erweiterungen,  während  sein  nörd- 
Heher  Nebenarm  fast  ganz  versandet  ist,  Ueberhanpt  ist 
dtefiiev  ganze  Theil  der  Küste ,  nächst  der  Nerd  -  und 
N^4#«^kü«te^  d^r  flachste  und  seichteste,  da  die  gros- 
sen f^lüssey  der  Ural,  die  Wolga,  der  Terek,  die  sick 
Mer  etigiessen^  unaufhürMck  eine  Menge  Sand  mit  sich 
fär^  tinil  ihn  an  die  Küsten  absetzen;  daher  ist  der 
ganfze,  sehr  niedrig  gelegene,  Nordtheil  des  Kaspischen 
Meeres ,  jnkhin  'anch  die  hier  an  ilin  .gränzende  Ostküste 
so  flacii,    dass  das  Meer  mehrere  Wersle  Ton  der  Küste 
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kaum  einige  Fuss  Tiefe  zeigt,  und  überall  eine  Unzahl 
kleiner  Sandhügel  und  Sandbänke  das  Anlanden  hindern. 
AehnKche  Sandhügel  nehmen  auch  das  Ufer  selbst  ein, 
und  erstrecken  sich  ziemlich  weit  in  die  Steppe  landein- 
wärts, ohne  jedoch  zusammenhängende  Hügelketten  zu 
bilden. 

Est  wo  die  todte.  Backt  (Mertwoi  Kn^ltuk)  an- 
fängt, erhebt  sich  eine  kleine  Kette  von  Kalkhergen,  der 
Tschink,  und  bildet  die  Vormauer  einer  bedeutenden 
Hochebene.,  de8  U^türts,  der  sich  zwischen  denr 
.  Ai^alsee  .  und  dem  Kaspischen  Meere  unter  dem 
45°  NB. ,  an  242  Werst  in  die  Breite  haltend ,  erstreckt. 
Diese  Hochebene  erhebt  sich  so  steil  an  beiden  Seen, 
dass  sie  über  das  Kaspische  Meer  an  639  Fuss  engl,  her« 
vorragt,  und  am  Aralsee  nicht  minder  steil  abfällt,  wäh- 
rend dieser  selbst  il7  Fuss  engl,  das^  Niveau  des  Kaspi-  , 
sehen  Meeres  an  Höhe  übertri£ft.  Nie  sinkt  sie  unter 
550  Fuss  herab,  erhebt  sich  aber  wohl  über  727  Fiiss.. 
über  das  Niveau  des  Kaspischen  Meeres,  und  erstreckt 
sich  so,  wenig  senkend,  meist  in  fast  ebener  Richtung 
zwischen  beiden  Meeren,  so  dass  im  Grunde  nirgends  eine 
Kette  zusammenhängender  Bergkuppen'  bemerkt  wird,^  und 
sie  nur  als  eine  hochgelegene  Ebene  betrachtet  werden 
k:ann. 

Die  Yorberge  dieser  Hochebene,  der  Akss^kle, 
Ssurak,  Karagul,  Karatau^  bilden  kleine,  zusam- 
menhängende Bergkuppen  um  die  Bucht  Tükkarassn, 
die  «in  südlicher  Arm  der  weit  grössern  todten  Bucht  ist. 
Noch  höher  als  diese  Bergkuppen  ist  der  Höhenzug  der 
Mangi§chlakschen  und  Tükkaragansehen  Berge, 
die  die  stark  vorspringende  Landecke  von  Tükkaragan 
bilden  und  sich  meist  schroff  einige  hundert  Fuss  in  die. 
Höhe  heben.  Als  zusammenhängender  Gebirgszug  nehmen 
sie  von  hier  diese  ganze  Küste  bis  zur  Alexandersbay 
eil»,  und  erstrecken  sich  fast  in  grader  Richtung  von 
Norden  nach  Süden, >  nur  mit  einer  geringern  östlichen 
Wendung.     Sie  bestehen  durchweg  ans  einem  neuern  Ter- 


tlärkalke,  wie. er  im  historischen  Reiseberichte  näher  be- 
schrieben ist.  Die  Tiefe  dieser  Kftste  ist  sehr  bedeutend; 
Seiten  hält  sie  6,  meist  10 — 18  Faden,  wie  sie  selbst  in 
der  Alexandersbay  bemerkt  wird. 

Dieser  Golf  Iiängt  mit  einer  grossem  Bncht  zusam- 
men, deren  Eingang  Ton  einem  schroff  ansteigenden  Fel- 
sennfer  gebildet  wird,  von  wo  sich  alsdann  die  Bncht 
stark  erweitert  nnd  mehrere  Flüsse  der  Hochebene,  den 
Ssyrbasch,  Kitschik  und  die  Knmbenska,  auf- 
nimmt. 

Wo  sieh  aber  stark  ostwärts,  etwas  südlicher,  der 
Kenderlinsche  Golf  befindet,  flacht  dich  da^  Land 
etwas  ab,  jedoch  da  ihn  ringsher  Bergkuppen  umgeben, 
so  scheint  er  keinen  Fluss  aufzunehmen.  Hier  bilden  aber 
die  Ken  der  lins  che^n  Berge  aufs  neue  kleine  Ketten,  die 
mit  einer  grössern  Bergkette  des  Karachta  zusammen- 
hängen und  sich  tiefer  ins  Land  hinein  in  die  Hochebene 
gänzlich  Terlieren.  Ein  Küstenfluss,  der  Turachta, 
fällt  hier  ins  Meer,  mitten  zwischen  dem  KiBnd  er  lin- 
schen und  dem  Karabogagolfe. 

Der  schmale  Eingang  zu  diesem  angeblich  sehr  tie- 
fen Golfe  wird  Ton  einer  Menge  Klippen,  zwischen  denei\ 
sich  gefahrvolle  Strudel  finden  sollen,  versperrt,  so  wie 
ihn  nach  allen  Richtungen  ein  schroffes  Ufer .  umgiebt ;  er 
soll  nur  einen  unbedeutenden  Küstenfluss,  die  Makranda, 
aufioiehmen.  Ostwärts  begränzen  ihn  kleine  Gebirgskup- 
pen,  die  sich  von  Norden  nach  Süden  erstrecken,  aber 
weniger  durch  ihre  Höhe,  als  dadurch  ausgezeichnet  sind, 
dass  in  den  niedrigen  Thälem,  die  sich  zwischen  ihnen 
finden,  sehr  viele  meist  kleine^,  salzige  Landseen  be- 
merkt'  werden.        ^ 

Unter  dem  4Q°  NB.  wird  endlich  der  Baichan  sehe 
Meerbusen  von  den  letzten  Ausläufern,  dieser  Hochebene 
begsänzt ;  auch  hier  erheben  sich  die  Berge  steil  am  Ufer 
und  bilden 'Porphyrkuppen,  die  einst  Granitmassen  durch- 
brachen, wd  sich  so  am  Kr asuowid sehen  Golfe,  im 
Eingange  des  Balchanschen  Meerbusens,    und  auf  einigen 
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luseltt  desselben   aufthürmtcw;    weiter   ostwärts  aber    sich 
Tom  Ufer  eHtfernen  und  tiefer  ins  Land  liinelnzieken ,    wo 

^  dagegen  die  flache  Uoebebene  rorherrscbt.  Diese  besteht 
anch  biei^  aus  einem  Tertiärkalke,  der  .naeh  dem  Bai - 
chan  hin  in  einzelnen  Knppen  xn  Tage  ansteht.  Der 
grosse  und  kleine  Baleban,  zwei  hohe,  einzeln  ste- 
hende Bergkuppen,  als  letzte  Ausläufer  der  Bnlar sehen 
Berge,  einer' Fortsetzung  der  äussersten  Hochebene,  mit 
der  sie  durch  die  Kette  der  Kiirreh-  und  Koschassn- 
riberge  verbunden  werden,  begränzen  sie  im  Süden,,  und 
schliessen  von  Osten  lier  den  Balc hanschen  Meerbusen, 
so  dass  der  A.mu-darja,  dessen  altes  Flussbette  ich 
8  Werst  hinauffuhr  ^),  nur  von  Süden  her  zwischen  dem 
grossen  und  kleinen  Baichan  in  den  Meerbusen  fallen 
konnte,  indem  er  sich  um  die  Sildspitze  des  grossen  Bal~ 
chans  herumschlängelte,  und  so  von  Süden  nach  Norden 
zum  Meerbusen  strömte. 

Wegen  des  gehenjmten  Ausflusses  dieses  Stromes  der 
Vorzeit  versandet  der  Meerbusen  immer  mehr  und  zeigt 
kaum  einige  Fuss  Tiefe,  die  erst  beim  Eingänge  in  den- 
selben um  die  Insel  Dag  ad  a  bedeutender  wird. 

Ueberhaupt  ist  dieser  ganze  Theil  der  Küste  stark 
versandet  nnd  sehr  fliach;  mit  dem  Ende  der  Krasnowod- 
sehen  Berge,  die  nordwärts  an  die  Kette  des  grossen  Bai- 
chans stossen,  verschwinden  die  letzten  Ansläufer  des 
Ustürts  oder  der  Hochebene  zwiseheii  dem  Aralsee  und 
dem  Kaspischen  Meere.  Offenbar  hängt  diese  ihrer  Seits 
mit  den  Mnngod  schar  sehen  Gebirgszügen  zusammen, 
die  »ch  in  die  Uralkette  verlieren,  s»  dass  auf  diese 
Art  ein  hoher,  im  Süden  sich  immer  mehr  abflach^ftder^ 
ebner  Gebirgskamm,  der  von  NO.  nach  SW.  streicht,  ge- 
bildet wird,    der  da,    %o  seine  änsserste  Gränze  am  Bal- 

^  chanschen  Meerbusen  als  kessetformige  Senkung  erscheint, 
durch  vulkanische  Wirkungen  emp<nr  gehobene  Porphyr- 
kuppen ,   die  Granit  ^  und  Kalkberge  durchbrechend ,  dent- 


1)  S.  PeripL  auf  d.  Kasp.  Meere  p.  268  n.  folg. 


lieh  zeigt.  Grade  liier ,  wo  der  geringste  Widerstand  am 
iachen  Meeresufer  sich  den  durchbrechenden  Dämpfen  wi* 
dersetxen  konnie,  mnsste  der  Dnrcbbrnch  geschehen,  wie 
eben  dasselbe  am  entgegengesetzten  Westende  des  Kaspi- 
sehen  Meeres,  auf  der  Abseheronschen  Halbinsel  '), 
bemerkt  wird,  wo  noch  jetzt  Feneransbriiche,  Naphta» 
quellen,  n.  a.  rnlkanische  Ausbruche  thäiig  sind.  Sie 
zeigen  sich  auch  hier  an  der  anssersten  Abflachung  des 
Kaukasischen  Gebirgskanunes ,  dessen  hoch  aufgethürmte, 
kolossale  Berggipfel  selbst  neue  Ausbruche  hindern.  End- 
lich reihen  sich  an  der  Südküste  des  Meeres  um  den 
Schneernlkaii  Demayend  ähnliche  Porphyrkuppen  an, 
die  sich  ostwärts  nach  Herat  hin  durch  den  Hindu- 
Kho  in  die  mächtigen  3  Gebirgskämme  von  Mittelasien, 
in  den  Himalaja,  den  Kuenlun  oder  Kulkun  und 
den  Mttstagh  oder  das  Himmelsgebirge  3j,  rcr- 
lieren.* 

Eine  Folge  dieser  an  der  West-,  Süd-  und  Ostküste 
des  Kaspischen  Meeres  so  mächtig  emporgehobenen  Berg- 
knppen  musste  offenbar  jene  grosse  Binsenknng  West- 
asiens sein,  die  sich  auf  dec  .einen  Seite  als  Kaspisches 
Meer,  auf  der  andern  als  eine  nach  Norden  weit  hinzie- 
hende Tafelflache,  als  die  unübersehbare,  südrussische 
Steppe  darstellt,  die  zwar  nicht  ao  tief  als  das  Kaspi- 
sche  Meer  gelegen,  immer  aber  bis  Saratof  «nd  Oren- 
burg  unter  dem  Niteau  des  Ozeans  ^)  liegt,  und  an  der 
östlichen  Abdachung  des  Urals,  der  sich  aus  ihr  als 
hoher  Gebirgskamm  erhebt,  nach  dem  Ursprünge  des  To- 
hol  hin  so  yiele  Salzseen,  die  Zeugen  des  ehemaligen 
Meeresnfers,   enthält. 


2)  8.  P*ertpl.  auf  dem  Kasp.  Meere  p.  176  u.  folg. 

3)  8.  die  vortreffliche  Schilderung  der  Bergketten  and  Vulkane 
lunerasiens  rou  AI.  ▼.  Humboldt,  in  Poggendorff's  Au- 
uai.  d.  Phys.  u.  Ciiem.  183a  Nr.  3. 

4)  S.  die  erwähnte  Abhandlung  von  AI.  v.  Humboldt. 


Die  Tiefe  dieser  grossen  Erdsenkung  der  alteu  Welt 
nimmt  nm  so  mehr  zn ,  je  mehr  man  sich  ,dem  Kaspischen 
Meere  und  dem  Aralsee  nähert ;  so  zeigt  sich  dort  an  der 
Nordwestkiiste  eine  Tiefe  von  mehr  als  ÖO  Toisen  nnter 
dem  Niyean  des  Ozeans,  au  den  Ansfliissen  des  Terek, 
hier  dagegen  an  der  Nord  Westküste  des  Aralsees,  in  der 
Wüste  Borssnk,  an  der  östlichen  Abdachung  des  Ustürts, 
wo  er  sich  in  die  Mnng  od  schar  sehen  Gebirgskuppen 
verliert,  eine  relative  Tiefe  von  äl  Töisen  unter  dem 
Wasserspiegel  des  Ozeans. 

Schon  aus  der  Höhe  des  Ustüifts,  der  sich  über 
48  Toisen  über  den  Wasserspiegel  des  Ozeans,  erhebt, 
und  durch  die  Mungodschars che n  Gebirgsketten  mit 
dem  Uralkamme  zusammenhängt,  .wird  man  leicht  auf 
das  Unstatthafte  der  Annahme  eines  Ausflusses  aus  <  dem 
Aralsee  ins.  Kaspische  Meer,  oder  der  Einmündung .  eines 
von  Osten  her  aus  der  Kirgisensteppe  der  grossen  Horde 
kommenden  Stromes  in  dasselbe  geführt.  Seit  jenem  Au- 
genblicke, iro  sich  der  Ustürt  ^)  und  die  Mungo- 
dscharschen  Yorb erge  des  Urals  jcrhoben ,  ohne  Z wei* 
fei  während  der  gleichzeitigeik  grossen  kesseiförmigen  Sen- 
kung.  von  Westasien ,  also  wohl  seit  dem  ersten  Entstehen 
des  Kaspischen  Meeres,  konnte  kein  Flnss  weder  ans  dem 
Aralsee,  noch  aus  der  grossen  Horde  der  Kirgisensteppe 
oder  .aus  Mittelasien  überhaupt  in  jenes  Meer  seine  Wo- 
gen rollen. 


53  Vielleicht  blieb  der  Ustürt,  als  weit  .sich  erstreckende  hoch- 
gelegene Fläche ,  in  derselben  Ebene ,  den  Hoden  des  vorwelt- 
liehen  Ozeans  bildend ,  während  das  Land  rings  nm  ihn  her 
tief  einsank,  Cunr  nordwärts  nicht,  wo  sich  die  Vor  berge  des 
Uralkamms  emporhoben^ ;  so  entstand  dort  überall  die  grosse 
Einseukang  des  Kaspischen  Meeres  und  des  andern  Tieflandes, 
dessen  Ursprung  auf  diese  Art  betrsiditet  neuer  sein  müsste, 
als  die  Eutstehuog  des  Ustürts. 


So  wie  aber  der  Aralsee  .dnreli  den  Sihiin  (Jaxartes) 
ttttd  den  Dsckihnii  (Oxn»  oder  ii^ma-darja)  gebildet  wor- 
den war,  nnd  noch  jetzt  wird  er  durch  sie  unterhalten, 
so  wurden  ostwärts*  von  ihm  in  der  grossen  Kir^sensteppe 
andere,  nur  weit  kleinere  Seen  auf  eben  diese  Art  gebil- 
det und  unterhalten;  so  entstand  der  See  Aksakal  durch 
den  Einflnss  des  Flns3es  Turgai,  so  wie  durch  die  bei> 
den  Flüsse,  den  Ssarassu  und  den  Tschui  zwei  andre 
Seen. 

Das  ganze  unfruchtbare  Hochland  der  Ostk  liste  des 
Kaspischen  Meeres  wird  nordwärts  ron  Kirgis-Kasa- 
ken,  südwärts  dagegen  yon  Truchmenen  nnd  Chi- 
veusen  bewohnt,  die  mit  ihren  A41en  umherziehen  und 
den  Küstenhandel  treiben.  Den  Anfah;;^  der  Hochebene 
bildet  eine  grosse  Saudsteppe  Ssam,  die  ganz  unfrucht- 
bar und  wasserleer  ist;  erst  tiefer  südwärts  zeigt  sich  ein 
grosser  Salzsee,  Dschareb  Guskeu,  der  noch  weiter  im 
Süden  von  andern  kleinern  begleitet  wird. 

Das  Südende  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres  ist 
endlich  aller  Gebirgsbildnngen  eniblösst,  gaUz  flach  nnd 
sandig,  also  offenbar  ehemals  vom  Meere  bedeckt  gewe- 
sen, aus  dem  es  sich  noch  jetzt  immer  mehr  zurück- 
zuziehen scheint.  Ausser  der  Einmündung  des  frühem 
Amn-darja,  der  hier  unter  dem  39^  MB.  viele  Faden 
tief  ist,  was  gleich  auf  das  Bette  eines  grossen  Stromes 
der  Vorwelt  aufmerksam  machen  mus^ ,  findet  sich  erst 
nach  dem  37°  NB.  hin  der  Atrek  oder  Etrek,  der 
aus  einem  salzigen  Wasser  zn  entstehen  scheint  und 
sich  nördlich  vom  Dschordschan  oder  Gürghen  ins 
Meer  ergicsst.  Da  dieser  ganze  Küstenstrich  aus  einem 
Fingsande  besteht,  also  mehrere  Werst  ins  Meer  hinein 
ganz  seicht  ist ,  ui^d  man  hier  nur  einen  oder  wenige  Fuss 
Tiefe  findet,^  so  kann  mian  auch  nur  einzelne,  zuweilen 
kleine  Ketten  bildende,  Sandhügel  an  det  Küste  selbst 
erwarten,  die  offenbar  ehemalige  Sandbänke  des  Mee- 
res bildeten.  Zn  ihnen  gehören  vorzüglich  der  grünte, 
weisse    und    der    Silbejfhügel,     wel^^hei;    letztere  .am 
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Ansliisse  lies  6ürgh«m  gellten,  im  Mittdaker  einen 
wichtigen  Stapelplatz  fiir  den  Handel  mii  Indien  au«- 
Maelite.  Auch  Astrabad,  ohne  Zweifel  ehemals  ha 
südöstUehstea  Winkel  des  Meeres  blühend,  mochte  damals 
rin  wichtiger  Handelsplatz  gewesen  sein,  während  gegen- 
wärtig iler  seine  Mauern  bewässernile  Flnss  erst  Tiele 
Meilen  westwärts  das  Meer  erreicht,  nnd  der  stark  Ter- 
sandete  Meerbasen  grössere  Fahrzeuge  aufzunehmen  nicht 
mehr  im  Staude  ist. 


Unter  den  altem  Völkern  Tcrdanken  wir  vorzüglich 
^en  Griechen,  Römern  und  Arabern  die  erste  ge- 
naue Kunde  yom  Kaspischen  Meere.  Aelter  als  sie 
waren  zwar  die  Phönizier,  und  als  ein  ausgezeichnet 
handeltreibendes  Volk  hätte  man  gewiss  erwarten  können, 
dass  sie  ans  Kaspische  Meer  gekommen  wären,  wenn  sie 
ihren  grossen  Handel  nicht  Torzüglich  nach  der  West- 
küste Ton  Ebropa  getrieben  hätten.  Upd  da  es  ein  Han- 
del zu  Wasser  war,  so  wurde  das  Kaspische  Meer  von 
ihnen  nicht  besucht ,  indem  es  eine  Yon  allen  andern  Mee- 
ren gänzlich  getrennte  Lage  besass,  die  selbst  in  den 
neuesten  Zeiten  Ursache  blieb,  dass  so  wenig  Reisende 
an  dasselbe  kamen,  um  genauere  Kenntnisse  über  das- 
selbe zu  verbreiten. 

Die  Griechen  dagegen  erforschten  wahrend  des 
langen  Zeitraumes,  wo  sie  durch  ihre  Kriege  den  gröss- 
Cen  Thdil  der  damals  bekannten  Welt  eroberten,  wo  ihre 
Kolonien  und  Wissenschaften  überall  blühten,  sehlr  viele 
Länder,  deren  Küsten  von  den  Phöniziern  nur  berührt 
oder  wohin  diese  gar  nicht  gekommen  waren.  Sie  dran- 
gen zuerst  ins  Innere  Asiens,  in  die  ihnen  ostwärts  und 
nerdostwärts  gelegenen  Länder,  theils  mit  bewaftieter 
Hand,  theils  durch  Handelsverträge, begünstigt.  So. lern- 
ten sie  allmälig  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres,*  die 
Länder  des  Kaukasus,    Persien    und   selbst    das   östliche 
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Ufer  des  Kaspi flehen  Meeres  keimeR,  aber  lange  blie- 
ben ibnen  die  NordküBten -  der  beiden  Meere,  das  sich 
weit  nach  Norden  nnd  Osten  ausbreitende.  Land  "der  8cj«- 
thenstämme  unbekannt,  wiewohl  sie  bei  ihren  sahl«- 
losen  Fahrten  in  den  Pontus,  die  in  friihern  Zeiten  nhter 
dem  allgemeinen  Namen  der  Argon  an  tenziige  begriffen 
werden,  FflanEStädte  an  der  Ostküste  anlegten  und  Län- 
der- und  Völkerkunde  verbreiteten« 

So  wie  aber  diese  Argonautenfahrten  an  sieh  viel  Fa- 
belhaftes haben,  so  mnsste  auch  dureh  sie  eine  fikbelhafte 
Vorstellung  vom  schwarzen  Meere  verbrettet  werden*  Ja<- 
son's  CeCÜhrten,  hiess  es,  wären  von  diesem  Zuge  nach. 
Colchis  aus  dem  Pontus  übers  Eismeer,  (denn  jener  wurde 
gleich  dem  Kaspischen  Meere  als  Arm  des  nördlichen 
Ozeans  genommen,)  durch  die  Strasse  von  Gibraltar  nach 
Griechenland  heimgekehrt. 

Doch  hatte  schon  der  erste  Zug  in  den  Pontns  eine 
günstige  Folge  für  den  Völkerverkehr ;  kaum  waren  die 
Griechen  von  den  reichen,  üppigen  Gegenden  benachrich- 
tigt, so  beschlossen  sie  aufs  neue  eine  Fahrt  dorthin, 
welcher  viele  andere  folgten ;  durch  sie  ward  an  der  Kü- 
ste von  Colchis  ein  bedeutender  Handel  gestiftet,  und  über- 
all an  der  Nordostküste  des  Meeres  Pflanzstädte  errichtet. 
Dadurch  wurden  diese  ehemals  von  umherziehenden  Scj- 
thenstämmen  bewohnten  Küsten  des  Pontus  angebaut  und 
bald  durch  den  immer  mehr  zunehmenden  Handel  so  blü- 
hend, wie  sie  es  kaum  im  Mittelalter  waren,  als  Genue- 
sen und  Venetianer  dorthin  handelten  *). 


6}  Dieser  Getratdchandel  war  für  Griechenland  sehr  wichtig; 
viele  Provinzen  Griechenlands  wurden  nar  aus  Colchis  und 
dem  Kinmerischen  ftosporus  mit  Gttraide,  dem  aUemötbig- 
sten  Bedürfnisse,  versehen;  daher  auch  die  StL&s  vom  gold- 
den  Vliesse.  So  evhfelt,  oach  Deni08tiie»«s,  Athen  ali- 
^jiHiriich  vom  Kimmerisohen  Bosporus  400,000  Medimneti  Wei- 
zen,   nicht  zu   gedenken  der"  Menge  JLeder^    Schiffsitauholz, 
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Brst  acht  Jahrhunderte  eiwa  nabh  jenen  Argonauten- 
sägen  tritt  der  erste  GesGÜehtsforscher  der  Griechen  auf, 
der  uns  zugleich  eine  Beschreibung  nieht  nur  der  eben  ge- 
nannten Länder  des.  .Fontns,  sondern  auch  der  Küsten 
hinterliess,  die  das  Kaspische  Meer  von  allen  Seiten  be- 
gränzen.  Herodot  war  es,  der,  etwa  484  Jahre  y.  Ch. 
geboren ,  im  Ionischen  Dialekte  das  erste  historische 
Werk  7) ,  dessen  Hanptgegenstand  die  Kriege  der  Grie- 
jchtn  mit  den  Fersern  waren,  rerfasste;  für  unsern  Ge- 
genstand ist  Torzüglieh  seine  genaue  Besehreibung  der 
grossen  Züge  des  Cyrus  an  die  Ostküste  des  Kaspischen 
Meeres  g<^gen  die  Scythen  von  hoher  Wichtigkeit,  denn 
durch  sie  erhalten  wir  die  ältesten  Nachrichten  über  eine 
Küste,  die  späterhin  zwar  oft,  aber  immer  mehr  oder  we- 
niger entstellt,  geschildert  ward;  eine  Folge  davon  wa- 
ren immer  grössere  Verwirrungen  der  Geographen,  älterer 
Zeiten. 

Mit  Recht  staunen  wir  eben  so  sehr  über  die  Treue 
und  Wahrheitsliebe  Herodot's,  als  über  seine  ausgebrei- 
tete Länderkunde;    diese  war  meist  die  Frucht  eigner  Er- 


Fjachs',  Honig,  Wachs,  Wein,  der  eiugesaJzeuen  Fische  und 
anderer  Produkte,  die  Griechenland  aus  Coichis,  dem  heutigen 
Miugrelien,  bezog;  von  dorther  kamen  auch  die  so  sehr  ge7 
suchten  NSklaven',  die  noch  in  unsern  Zeiten  von  Tscherkessen 
und  Abchasen  den  Türken  verkauft  und  nach  Europa  verführt 
wurden.  Erst  in  den  neuesten  Zeiten  hat  endlich  die  Erobe- 
rung der  beiden  Türkischen  Sklaveumärkte  auf  der  Ostkfiste 
des  Pontus',  der  Festungen  Anapa  und  Poti,  diesem  Asia- 
tisch-Europäischen Menschenhandel  Gränzen  gesetzt. 

7)  Herodoti  Balicarnassei  historiarum  Jibri  IX,  edid.  Petrus 
Wesselingius,  Amstelodami  1763;  die  neueste  Ausgabe 
mit  den  Noten  Wesseling's,  Valckenar*8  u.  a.  besorgte 
Job.  &!)chweigb&u8er,  {Strasburg  u.  Paris  bei  Trenttel  u. 
Würz.  1816. 
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fahrnnf^;  er  war  seibist  in  den  meisten  Städten  Aegjptens. 
geiresen,  tun  die  Nachricliten  seiner  Vorfahren  sn  prüfen. 
Yon  Kleinasien  sah  er  zwar  nur  einen  Theil,  beschiffie 
aber  selbst  den  Pontus  Euxinns,  nnd  bestimmte  seine 
Grösse.  In  den  vielen  Griechischen  Pflanzstädten  am  Pon- 
tns,  vorzüglich  an  seiner  Nordküste,  zog  er  über  die 
nördlichen  Gegenden  Erknndignngen  ein ,  nnd  bereiste 
selbst,  wie  es  scheint,  als  Kaufmann  einen  Theil  des 
Scythenlandes.  Ans  seinen  Nachrichten  sieht  man  dent-- 
lieh,  wie  lebhaft^  der  damalige  Handelsrerkehr  zwischen 
Griechen,  Scjthen,  Colcheru  n.  a.  nahegelegenen  Yölker» 
stänunen  des  Kaukasus  gewesen  sein  mochte. 

Daher  konnte  er  auch  das  Land  von  der  Nordküste 
des  Pontus  bis  zu  den  Argippäern  als  bekannt  voraus- 
setzen; ,,zn  ihnen,"  sagt  er  ^),  „kämen  Scjthen,  von 
denen  es  nicht  schwer  sei,  Nachrichten . einzuziehen ;  diese 
könne  man  aber  auch  ans  den  Pflanzstädten  des  Borjsthe- 
nes  nnd  den  andern  am  Pontus  gelegenen  Städten  sam- 
meln; die  Scythen,  die  zu  ihnen  kämen,  trieben  ihre 
Geschäfte  durch  7  DoUmetscher  in  eben  so  viel  verschie- 
denen Sprachen."  Hieraus  geht  ein  starker  Verkehr  die- 
ser Völker  nnter  einander  leicht  hervor,  deren  verschie- 
dene  Sprachen  wiederum  auf  eine  grosse  V^schiedenheit 
der  Völkerstämme  schliessen  lassen;  denn  gewiss  kamen 
sie  hier  aus  sehr  entfernten  Gegenden  Asiens  zusammen. 

Hei*o4ot  kennt  die  von  allen  andern  Meeren  geson- 
derte Lage  des  Kaspischeu  sehr  genau;  mithin  sah  er  als 
Fabel  den  Zusammenhang'  desselben  mit  dem  Eismeere  an, 
wie  ihn  selbst  spätere  Griechische  und  Römische  Schrift- 
steller, wie  Eratosthenes,  Strabo,  Plinius  u.  a., 
vom  Kaspischeu  Meere  behaupteten;  ^ine  ähnliche  Ver- 
bindung des  Pontus  mit  dem  Eismeere  nahmen  die  Argo- 
nauten an. 


8)  1.  c.  Üb.  IV.  c.  24. 
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„DoB  ICaspiscJi«  Meer/'  sagt  daher  Herodot  ^), 
yyist  wieder  ein  anderes  für  sieb  '^),  und  seine  Länge 
giebt  eine  Fahrt  yon  15  Tagen  fiir  ein  Rndersdiiff,  seine 
Breite,  wo  es  am  ausgedehntesten  ist,  von  8  Tag<^." 
Nach  dieser  nur  oberflächlichen  Schätzung  der  Grösse  des 
Meeres  ist  seine  Länge,  wie  sie  ein  schn^dlrttderndes 
Schiff,  zurücklegen  würde,  ziemlich  genau  bestimmt; 
nimmt  man  nämlich  mit  «inigen  Schriftstellern  an,  -dass 
etwa  10  Deuisehe  Meilen  auf  jede  Tagesfahrt  kämen ,  und 
lässt  man  während  der  Nacht  die  Ruder»  ausruhen,  so 
wüvde  die  Annahme  von  15  Tagesfahrten  für  die  Länge 
des  Meeres  etwa  150  geographische  Meilen  geben,  was 
mit  der  Wahrheit  noch  jetzt  ziemlich  übereinkäme.  Da- 
gegen ist  seine  Breite  zu  80  geographischen  Meilen  oder 
&  Tagesfahrten  in  der  Mitte  des  Meeres  gerechnet,  für 
die  gegenwärtige  Gestalt  desselben  ohne  Zweifel  riel  zu 
gross,   und  würde  fast  das  Dreifache  der  gegenwärtigen 


9)  K  c.  1. 1.  0.  203:  *B  ik  KmrtUfiy  Icrrt  ii^Qri  In'*  icovtfjs'  (ovca 
ftf^eo^fihp  nX6ov  ti^ECii^  )^oe(ofiiytp  mytexaiifexa  tj^uiQ^taM'  fv^ 
Qög  ^h  t^  iiqotutTi  ietl  avtrj  imvrijg  oxrcu  rjftefiiafV.  B.  G. 
Wieb  Uhr  Ckleiiie  Schriften ,  I.  Bd.  Bonn  1928.)  gestellt  selbst 
Cpag- 154.3,  dass  Herodot  dem  Meere  3000  Stadien  für  die 
li&nge  «ind  1700  Stadien  für  die  Breite  gebe,  und  dennoch  jseieh- 
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«et  er  a«f  seiner  Karte  das  Meer  gau2  nach  der  irrigen  An- 
nahme des  Pt olemaus. 

10)  Dieselbe  Ansicht  scheint  auch  Aristoteles  zu  thellen,  s. 
Meteore  1.  II.  1:  „Das  Hyrcanlscbe  und  Kaspische  Meer,'* 
sagt  er,  ^ist  Ton  jenem,  das  jenseits  der  Säulen  des  Hercules 
liegt,  getoennt,  und  ringsher  bewohnt;  seinen  Ursprung 
wüifdea  wir,  wenn  er  irgendwo  befndlich  wäre,  (d.  h.  wenu 
*das  Kasp.  Meer  irgendwo  von  eineiii  audern  Meere,  wie  z,  B. 

dem  Ozean,  als  Busen  entspringen  sollte,)  gewiss  kennen.'' 
(^  J*  ^Ygxay^a  xai  KaanCa  xfx^Q^f^^f^^  ^c  lavifig  xai  negioi^ 
xovfuyai  xuxlqjy  &(F%*  ovx  ildyd'ttpoy  al  ntiyaC,  d  xara  tiva 
tonov  avrdiy  i^tffiy»')  _  , 
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BreHe  betrugen,  wenn  man  nicht  in  der  stark  auageboge- 
nen,  bauchigten  Südkiiste  eine  Bestätignug  dieser  An- 
nahme faiide,  da  jene  Tagesfahrten  ofienbi^  Küstenfakr- 
ten  waren;  nur  hier  an  der  Fersischen  Küste,  die  akk 
als  Anssehnitt  eines  grossen  Kreises  in  nordwestlicker 
Richtung  sehr  erweitert,  kann  Herodot's  Angabe  um  so 
mehr  Bestätigung  finden,  da  diese  den  Griechen  zunächst 
gelegene  Sndküste  auch  ihnen  am  frühsten  und  genausten 
bekannt  geworden  sein  mochte.  Vielleicht  war  auch  diese 
südliche  Hälfte  des  Kaspischen  Meeres,  rorzüglich  nach 
der  Ostküste  hin,  viel  breiter,  als  jetzt,  da  das  flache^ 
niedrige  Ufer  bei  einem  höhern  Wasserstande  desselben 
ohne  Zweifel  leicht  unte^  Wasser  stehen  mnsste.  Auf 
diese  Art  mochte  damals  die  jetzige  Ostküste  Südwest- 
lind  südostwärts  vom  Baichan  noch  gar  nic;ht  existirt  ha- 
ben ,  und  also  2  --^  3  Breitengrade  weiter  ostwärts  vom 
Wasser  bedeckt  ge^wesen  sein,  was  nm  so  eher  anzuneh- 
men ist,  da  sich  noch  jetzt  dieser  Theil  der  Ostküste  im- 
mer mehr  ans  dem  Wasser  erhebt.  Während  also  damak 
die  hohen  Krasnowodschen  Porphjrkuppen  und  die  sich 
um  vieles  höher  erhebenden  Bergspitzen  des  Baichans  die 
Nordküste  dieser  grossen  östlichen  Bucht  bildeten^  mochte 
sie  sich  noch  ein  Paar  Breitengrade  ostwärts  vom  Bai- 
chan erstrecken  und  die  ganze  südwärts  gelegene  Ostküste 
einnehmen,  während  nur  die  Inseln  Tsehelekan,  Dagado, 
vielleicht  auch  der  höher  gekgene  Theil  voa  Dardseb.a, 
endlich  der  grüne  und  der  Silberhügel,  als  unhedeulende 
Sandhügel  über  den  Wasserspiegel  des  Meeres  hervor- 
ragten. 

Von  den  Flüssen  des  Kaspischen  Meeres  kannte  He- 
rodot  nur  einen  einzigen,  und  der  hiess  bei  den  Grie- 
chen,  vielleicht  von  dem  Brechen  seiner  Wogen  mit  einem 
starken  Rauschen,  Araxes  "):   nicht  leicht  ist  ein  Flnss 


11}  Von  aQtiacHr,   was  Üe  Griecten  yoii  den  Windei),,  '^'^eim 
sie  mit  Geprassel  gegen  einander  stosseu ,  aber  aiicli  von  den 
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des  Alterthniiis  auf  so  yerschiedene  Art.  gedeutet  wordeA, 
als  er.  Einige  hielten  ihii  fnr  den  Araxes  der  Westküste, 
der  noch  jetzt  nnter  diesem  Namen  seine  Wogep,  nur 
nicht  ins  Kaspisyche  Meer,  sondern  in  den  Knrfluss,  den 
Cyrus  der  Griechen,  rollt,  andere  für  die  Wolga,  noch 
andere  für  'den  Jaxartes ;  nur  selten  erklärte  man  ihn  für 
den  Oxus,  der  als  Amn  -  darja  die  Ostküste  bewässert, 
und  der  auch  ohne  Zweifel  Ton  Herodot  unter  seinem 
Araxes  gemeint'  war,  wie  aus  folgenden  Untersuchungen 
näher  hervorgehen  wird.  Scho.n  der  Umstand,  dass  He- 
rodot nirgends  deä  Oxas,  eines  der  grössten  und  merk- 
würdigsten Flüsse  der  alten  Welt,  erwähnt,  hätte  derauf 
leiten  müssen,  dass  nur  er  den  Herodotischen  Araxes  bil- 
,  den  könne. 

Aus  Herodot's  Beschreibung  sehen  wir  deutlich, 
dass  er  unter  dem  Araxes  einen  grossen  Strom  der  Ost- 
küste  mjeinte;  daher  können  wir  weder  mit  Mannert  '^) 
und  St.  Croix  ^^)  annehmen,  dass  es  der  jetzige  Arakes 
der  Westküste  gewesen  sei,  noch  mit  Wesseling  **) 
und  Larcher  '^)  auf  die  Wolga  schliessen,    da  auch  ihr 


Flüssen  sagten,  wenn  sie  rauschend  ihre  Wogen  gegen  einan- 
der brechen  Cvon  ^ijyw). 

%%)  s.  Geographie  der  Griechen  und  Römer,  Bd.  IV. 

13)  s. Examen  critiqae  des  historiens  d\\]ezandre.  Auch  B. G. 
Niebuhr  Ckleine  Schriften,  Bd.  I.  Bonn  18280  hält  ihn  für 
den  Araxes  der  Westküste  0*  c.  p^l54.),  gesteht  Jedoch  selbst, 
dass  sich  dabei  viele  Schwierigkeiten  finden,  weil  H&rodot 
ihn  als  nördliche  Gränze  Asiens,  vom  Kaspischeu  Meere  ab, 
för  die  Länder  im  Osten  dieses  Landstriches  angebe.  Auch 
AI.  Burns  Ctravels  into  Bokhara.  IL  p.  188.]f  zweifelt  son- 
derbarer Weise  au  einer  frühem  Einmündung  des  Oxus  iu  das 

Kaspische  Meer.  * 

> 

14)  u.  15}  s.  die  Ausgaben  des  Herodot  von  Wesseling  und 
L  a  r  c  h  e  r  Cbistoire  d'Herodote ,  traduite  par  L  a  r  c  b  e  r ,  Pa- 
ris 1802^  sq.). 
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Lanf  an  einer  ganz  andern,  der  Norilkfiste,  bemerkt  wird, 
Wohl  noch  weiter  von  der  Wahrheit  liegt  die  Annahme 
derer,  die,  wie  Heeren  "^),  Barbie  du  Bocage  ^^)y 
Renne  1  '^)  n.  a.,  'ihn  für  den  Jaxartes  halten;  dann 
miisste  er^t  bewiesen  werden,  und  graide  dieser  Beweis  ist 
sehr  schwer,  oder  vielmehr  unmöglich,  dass  sich  damals 
ein  Jaxartes  der  Ostknste  ins  Kaspische  Meer  ergossen 
habci:  denn  das  oben  erwähnte  Höhehplatean ,  der  Ustärt, 
das  sich  Ten  den  Krasnowodschen  Bergknppen  zwischen 
dem  Aralsee  nnd  dem  Kaspischen  Meere  dnreh  die  Mnn- 
godscharschen  Bergketten  in  den  Ural  hineinzieht,  bildet 
grade  "eine  unüberwindliche  Yormaner  gegen  jeden  Einfluss 
eines  solchen^  Jaxartes  ins  Kaspische  Meer. 

Daher  bleibt  uns  nur  ein  grosser  Strom  der  Ostküste, 
der  Oxns,  übrig,  für  den  wir  den  Araxes  erklären 
müssen,  i^orin  wir  auch  unter  den  altern  Schriftstellern 
einige  nicht  unbedeutende  Autoritäten  finden;  so  hatten 
Cellarins  '^)  und  Isaak  Yossius  *°)  schon  erwiesen, 
dass  er  an  der  Ostküste  in  dem  Oxus  zu  suchen  sei,  und 
späterhin  bemühten  sich  De  Gnignes  ^')  und  d'An- 
rille  ^^)  dieselbe  Ansicht  durchzuführen. 


16)  s.  Ideen  über  den  Handel  nnd  die  Politik  der  alten  Welt,  I. 

p.  912. 

>        • 

17)  in  St.  C r 0 i X ,  «xamen  critiqne etc. 

18)  V,  Geographie  of  Herodot. 

19)  s.  Geograpliiä  antiqna,  HI.  21.  p.  829. 

20)  8.  Pomponii  Melae,  de  situ  orbif«,  ex  edit.  In.  Vo8sii, 
lib.  III.  c.  5. 

21)  9.  bist  de  l'Acad^mie  des  In8cription8,|Vol.  36.  p.  77 — 78 
u.  83.  ' 

22)  8.  Geographie  ancienne  abr^g.  1768.  tom.  II.  p.  307;  doch 
hat  d'Anville  Unrecht,  wenn  er  annimmt,  Herodot  habe 
da  den  Jaxartes  Coder  Ssir-darja)  gemeint,  wo  er  den  Cy- 
rns  mit  der  Massagetenköuigin   TomyriA  isusammentreifen 
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Dies  i9t  die  dnrige,.  mir  mögliehe  Ansieht,  di«  eben 
90  genau  mit  der  Beschreiiinng  Herodot's,  als  auch,  mit 
der  Natur  der  Ostkilste  selbst  übereinstimmt. 

„Der  Araxes,"  sagt  Herodot  ^3),  „wird  von  eini- 
sen  fiir  grosser,  von  andern  fibr  kleiner,  al^  die  Donau 
gehalten ;  •  in  ihm  sollen  viele  Inseln  von  der  Grösse  von 
Lesbos  sein,  und  auf  ihnen  Menschen  wohnen,  die  sich 
TöJi  mancherlei  Wurzeln  nähren,  die  sie  im  Sommer  aus 
ier  Erde  graben;  andere  Früchte  aber,  die  Ae  reif  sam- 
meln, sollen  sie  als  Nahrung  für  den  Winter  aufbewah- 
ren. Bei  ihnen  finden  sich,  sagt  mau,  auch  andere 
Bäume,    die  Früchte  tragen,    welche,  wenn  sie  im  Kreise 


lässt;  das  ist  immer  derselbe  Araxes,    den  nur  allein  He- 
rodot kennt.      ' 
33)  1.  c.  I.  G.  202:  *0  ih  *-^^«|»??  liyitai  x«l  fjii^(ov  }ta%  iXdafftoy 

liorrctt  fi^v  QÜag  tö  ^/^os  oQ^cffatriig  narroittg*  xttQnovg  <fi 
ano  6%vö^i<iiV  i^ivgrj/Li^yovs  ff(pi  is  <poQß^y  xmaUd-hC^ai  wgaiovgy 
xal  lovtovg  cithä^ai  iriv  ,X^i(JLBQiviiy.  aXXa  Si  aifi  i^svQrj- 
c&ai  divSqia  xaQuovg  loiovcSe  tivdg  (pigovitXy  lovg,  Imi  rs 
av  lg  T<dvz6  avy^X^aori  xatd  Mag,  xal  nvQ  ayaxatSfftoyreUy 
xvxl^  nsQüioiniyovg  inißdlXsiy  inl  id  nvo*  ■oatfQmyoft^yovg 
dk  xaxayiiofihov  toö  xagnoü  toi  imßaXXofiiyov  ^  fiB^vGXi^ 
cd-ai.  tJ  <Jcf^5 ,  xardneg  "EXXriyag  r^  oXy<^  •  nXevyog  ^k  Ijt*- 
ßaXXofiiyov  tov  xuQnoVy  /udXXoy  fjis&iicrxead'ar  ig  o  lg  oQXf 
aly  re^dyCataad-ai,  xal  ig  doidr^y  dnixviicd-at.  Tovzfoy  filv. 
avtri  Xiyexat  SCaiia  dvai*  6  Sk  ^-^Qd^rig  noxafihg  ^fei  fily  ix 
Maiifiycjy,  o&sy  nsg  6  Fvyöfjgy  toy  ig  idg  ^toigvxag  Tag  l|^- 
xoyrd  re  xal  rgifixocriag  SiiXaßB  6  Kff^og'  erofiaci  ^h  i^sQsv- 
yttai  TiffffaQaxovTa ,  raiy  t«  7r«yr«,  nXi^y  iySgy  ig  Hed  re 
xal  uydysa  ix6t^oi.  iy  tötet  dy&gcinovg  »ato^x^a&ai  Xiyovct 
iX^g  «ö^difff  ctreo/Liävovg y  ^^-^it  rfi  yofjUCoyiag  xQa<F^eci  <pw- 
xicjy  d^Qixaat*  tb  ök  IV  ttJ^y  ma/ütdt<oy  toB  u#(»«|£fti  gm  3tä 
xadüQoo  ig  triv  KaanCi^y  &dlXaffff€By, 


it 


▼«rsammelt  y  diefidben  in  tin  ang^madite«  Feuer  werfen, 
einen  Dunst  verbreiten,  Yon.  desien,  Geruck  sie,  wie  vom 
Weine  die  Griechen,  trniikeü  werden^  je  mebr  si^  nam 
Früchte  ind  Feuer  werfen,  detltetrnnkner  werden  eie,..  bis 
«ie  znrn.Tunze  anfetehen,  und  zn  siligen  anfangen.  Dies 
also  erzählt  man  von  ihrer  Lebensart,  Der  Araxes 'strömt 
aber  ¥on  den  Matienen  her,  von  we  auch  d«r  Gyndee 
kommt,  den  .Cjrufi/  in  360  Kanäle  theilte,  und  ermesst 
sich  mit  40  Mündungen,  deren  sich  alle,  ansste  einem, 
in  Sümpfe  und  Lachen  Verlieren;  auf  ihnen  wohnen  Men- 
schen, die  sich^vou  rohen-  Fisichen  nähren,  und,  sidi  als 
Kleidung  der  Seehundsfelle :  bedie^nen.  Einer  ron  den  Aas* 
flÜLSsen  des  Araxes  strömt  aber  dine  weiteres  HinÜtrniss 
ins  Kaspische  Meer." 

Weiterhin,  lässt  Herodot  aaeh  ausdrücklich  die  Mas« 
eageten,  einen  Soythischen  Stamm,  an  diesem.  StoinM 
wohnen;  „westwärts  wird  das  Kaspische  Meer,''  Jsagt  er, 
„Tom  Kaukasus  begränat,  ostwärts  aber  vc«  nnesmess^ 
liehen  Ebenen.  Keinen  geringen  Theil  dieser  weiten  Steppe 
besitzen  die  Massageten,  welche  Cyrus  sick  au  h«krio^. 
gen  Tornahm.  Damals  hMten  aber  die  Massi^tenl  To- 
myris  zu  ihrer  Königin.  Gyrus  liess  nm  sie  werben; 
sie  merkte  jedoch  bald,:  dass  er  nicht- sie  als  Geinalin, 
aondern  vielmehr  das  Rridh  der  Massageten  haben  wolle  $ 
daher  gestattete  sie  ihmniiiht  den  Zugang  in  ihr  Land." 
„Als  Gyrus,''  iäkri  Heirodot  fort  ^),  „nichts  auf  diese 
Art  auHärlehtete,*  dräng  er  .bis'  zimi  Araaces  yer, .  um  dife 
Massageten  in  offener  Schlacht  mit  einem  'Heere  anzugrei- 
fen; er  setzte  auf  Schiffsbrücken  über  den  Fluss  und  er- 
baute wai  den  Fahrzeugen,     die   über  den  Strom   setzen 


24)  1.  c.  1.  c.  2Ö5:"  KÜQog  Sk  fjutia  tüiTro ,  Ss!  ot  dolt^  od  nQotxta^ 
^M,    iidactgin\rbv*-^QC(U«9    inoiieto  Ix  tov    ^ptpaPiog   int 

^lanoQ&nivoyxfov  ihr  noncfjiop  oixoäofieofieyos»  ^  * 

Eichwald  alte  Geogr.  ,  <^     ' 


\ 
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4Dllt«ii,  ThUrmel''  Ab:  er- damuf  nodi  eii^  Tafertise 
ireiter  ¥orgerftdLl  wai*,«  hekrie  er  AHteder  ztmiAifikeS' sn*^ 
tttok,  um  dieMassaigpetes  dni^idi  List  etir  Tirfol^inig^  eu 
rrfzeii.  Sie  gelingt  iltm^ ;  die  MassaigeteR  werden  i^-  iliiti 
gesthlagca^>  und'sdUvst  ihr  Fübrer,  der  Sohn  der  To^ 
myriS)  gefangen  genfami^n,  Dibeer  tödtete  sieh  selbst 
«md  Tomyris,  y»ll  Radie^  filhrt  ihfö  MasBOgeten  g^eft 
die  Pevser,  f  besiegt  sie,  nnd  selbst  'Gy^^rns  Teiiiert.  in  dte^ 
sermörderiMheu  Schiacht  sein»  Leben  ^^)« 

NaichHerodot  drang  also  €yrns  nur  Ms-  sinn  Ara^ 
xes  •Tbr;i  er  kan^  nrcht  bisi  eu  eineih  JaxaDke»^i^de^<  etira 
als.Ssir'^daija  geiiomnveny  weit  nördlicher^  als  jener  Atai- 
xe9.«iter'  der  heutige  Amu-daija  fliesseo  mussfe,:  wenn 
man  überhaupt  nieht  eher  in  jenem  Jaxartes  eine  Entstell- 
Inng  di^9  wäUräi  Namens:  dieses  Stromes  (dabn^!  die  Be- 
Benniuigc«6  Araaws,,  Ara^ates,  Orxantes,  Jabiartes  eini^ 
ger  ' SvhrHtstelier  hur  einen.  Flhss  bezdcfanen  würden^ 
asuiehfluen  wollte»  Cyrus  ho^inte  also  seine  Heptapviis 
nicht  ain  Jaxartes,  üls'  dem  Ssir-darjä,  sondern  am  Ära*- 
xes^iailsj'deni  'Am«i-darja/  gegründet  haben«     - 

EmdKch  beschreibt  Herodöt  ^^)  >dk3  Lehen  nird  die 
Kieidnng .  der;  Massa^eten  sehr  genau,  und  reigleicht  sie 
mit  den  Scytken;  ^^sie  kämpfen,."  sägi  er,  „zn  Pferde 
nnd  zu  Fnaie^  i bedienen  sith  ifleli  Bogens  und  der  .Speere, 
und  führen  :zweas0hii^idige  Süratäxte  '(gleil^h  den  breitäen 
Streitn^esserh  .«der  Kindschafo.der  hcvtigen  Perser  u;  a» 
Asiaten). .    2u    aileik  'bediehdn  sie  sich  des  CvUes   od^ 


.  r 

■  •'. .  1  I  i    '     ! 


:^3)  Nach  (Tt ept fts ,.  ehißm  J^ßibs^nA^  de»  jCmgem  €yru>8 ^r biiol 
Cyrus  der  ältere  in  einem  Kriege  gegen  die  Saker,  einen  Scy- 
thisclien  Yölkerstamm ,  wodurch  mithin  die  Herodotische  Nach- 
riQht  noch  mehr  bestätigjt  >Ylrf  v  während,  ihn  Xenaphon  in 
seinem  p.hilosopiuächcn  Romano  ruhig  nach  Eroberung  von  Ba- 
^  byion  und  X^ydieu  auf  i^einem  B^te  sterben  lässt,  »•  Raunte r^s 
.  Yorle^ni^en  nj).  d.  alte  Gesohichte,  L?ip«,  I.  ß.  175. 

I 

26)  1.  c.  ,  ;.  


KnpfiBTB;  zB  den  Sp^el^«,  den  PAnlapiixen  mid  den  Btreltt 
ästen  nelMften  me  Knp £ey ;  zu  Uurer  Rikitnng  nm  den  Kop( 
den  Leib  <  nad  die  A^eliaelii  Gold.  Aelmlieke  knpferne 
Brustliairmsolid  geben  eie  ihren  Bossen;  Zügel  und  6e> 
bisg  terfilrtigen  «bß  aber  ane  Gold.  Silber  und  Eieen 
in^aneluen  8i«;^ar  nkht,. '  ameh  Ibxim  sieh  diese  Metalle 
nicht  in  ihren!*  Lande ,  vohl.  aber  eine  nnenaessliehe  Meii^f 
Knpfeiy  lind  Gold."  ;   .  .  • 

Aii9  diesen  'wenige»  Stellen  erhellt  es  aJso,  znr  Gep- 
nfige,  das9>  Herod'Ol  die  Ostküete  des  Kaapisehen  Meeiree 
und  einzelne  vSefthisohe  Släaune  derselben  ^  wie  die  Ma84 
sageten,  sehr  genan  kannte^  ja  es  liesse  sieh  yielleicht 
annehmeii,  dass  sie  ihm  genauer,  als  nns  noch  im  Torir- 
gfm  Jahrinmdevte  bekannt  war  ^  ,  e4er  in  mancher  Hinsieht 
noeh  jetzt  ist.  Wie  sollte  er  den  groesen  Strom  Asiegssi 
den  OxDs,  nicht  gekannt  haben,  anf  dem  damals  der 
grosse  WeläMfcnidel  mjt  .Indien  getrieben  wurde?  Bs  ist 
daher  auffallend,  wie  so  yiele  durch  ihre  Verdienste  in 
der  alten  Geographie  und  in  der  Griechischen  Geschichte 
ausgezeichnete  Männer  so  lange  über'  di^  Auslegung  jenes 
Stelle  und.  dieiD^iun^  des  Herodotischen  Araxes  verlegen 
sein 'kenntep:  ■  ••  .  •    -  /• 

Das»'  der  Arackes  an  der  Qstküslie  des  Meeres,.  üa»% 
wiederholt  Merodot  mehm^,  da  er  die  Massigsten  an 
ihm  wohnen  lässt.  ^BieSnss  Volk,*-  sagt  Qr*^),  „ist  gross 
und  tapfer  und  wohnt  gegen, Morgen  und  SonneUiaiifT 
gang,  jenseits  des  Araxesfatromes^:  den;  Is^edo«en  gegeur 
Hba:';  einige  sagen  auch,«  eti  sei  ^  ^Seythenstamin*:? 
Uebei-haupt  haben  die  IssedeSten  rein  Scythisdie  Gebräa* 
ehe,  und  wenn  man  hier  unter,  den  Scythen. Tataren  der 
OsekÄstc  Terstiehen  wiJl^  so^  könnten  die  Maeaageten  als 
Kirjfis-Kasakeo,  und  die  Issedenen  etwa  als  Tnichmer 
neu  oder  als  ähnlicher  Tatarenstauun  gionommen  w«rde^. 
„BasB  nun,"    fährt  Herodot  fort,    ,>jen8eits  von,  dießen, 


27)  1.  c.  Hb.  I.  c.  201.  .    s      :  .  '  ( 
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.(den  Issedonen ,  nifionaoh  dem  Ural  hin,),  die  «inängigea 
Menschen,  '  Und  die  goldhiitenden  Gräfe  ms,  si^^b 
dl«  hsedoiten  ^),  aus  deren  Afimde  ts  die  Scjtheii  weiter 
sagen;  nnd  ans  dem  Mnnde  der  S^then  haben  int  Uebri- 
g«n  es'alii^enonimen,  nnd  nennen  sie  auch  Sci]fihi8ch  Arin» 
maspen: '  deHn  ArimA,''  ßStjgt  Hep(»dot  hinsn,.  ^^hciasl 
hei  den  Seythwi  Bins,  nnd  Spn  da9  Auge.*'.      '    •• 

Während  nnn  die  Issedonen  nordwärts  yoni-  den  Mas- 
sageten  ufehlftten,  waren  die' Sitze  der  Saken,  yielleicht 
^es  Tatarisi^h  -  Bneh'arischen  Stammes,  südwärts  yoa 
rhn^,  nnd  erstreckten  sich  so  bis  snm  Imans  oder  Paro*- 
pamisiiSj  d^r  dem  heutigen  Himmelsgebirge  oder  Mnstagh 
nfid  dem  Himalaja  entsprechen  konnte,  nnd  .der  nicht 
sehen  •  in  Hitern  Schriftstellern  der  Kankasns  genannt  wird, 
mit  ^eldiem  Namen  man  späterhin  anch  und  ganx  yat^ 
jtliglich  ■  dtls  ^'Zwischen  dem  Kaspischen  nnd  sdiwarKeii 
Meere'  gc^kgene  Gebirge  bezeichnete.  YieUeicht  iiannte 
tnan  ein  YörgebiTge  in  diesem,  so  wie  in  jenem  Kanka*- 
§fis,  dä$  Matienisehe,  von  dem  Herodot  seinen  Araxes 
ifttttSf ringen  lässf,  wenn  wir  nicht  in  dieser  Stelle  einen 
Mangel  an  genauer  Darstelliing,  dnrch  eine:*  ^n.gerijige 
Kunde  so  weit  entlegener  Gegenden \  entstanden,  annehmfen 
wollen.  Sie  scheint  4nrch  die  glcdcfazeitige  Anfährung 
des  Gjifcdes,  der  mit  dem  Araxes  toh»  demselben  Gebirge 
entspringen  soll ,  in  der  That  gegebei^  zn  sein^  •  OSenbatt 
ist  hier  der  Indus  -  gemeint,  \der  der  südlichen  Abdaichnng 
des  Himialaya,  -  so  wie  der  Oxus  als  Araxes  dfr  nörd- 
lieheii  oder  dem  iBolortagh  entströmt,  also  keineswegies 
der  yinrch  €jrus  Zorn  berilditigte  Gyndes,  dessen  Quel- 
len mit  denen  des  Araxes  der  Westküste  des  Kaspischen 
Meeres  durchaus  nicht  Ton'  demselben  Gebirg  Grossatjyie- 
niens  hergeldtet  werden  können.  '  Vidleidit  beging  nii^ht 
einmal  Herode^t  selbst  die  Yerweehslnng  beider  Strodue, 
sondern  sie  entstand  erst  durch  spätere  Abschreiber  wf^n 


28)  I.  0.  lil).  IV.  c.  27. 
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zu  gsom&  Aehnliekkeil  beider  Namen/  died  Gljriides  mit 
dem  Sind  «der  Indns,  Gjudes  war  übrigens  ifie  Ajraxea 
nnd  Tigris  ein  Name,  der  yielen  Flilwen  beigelegt  wvrdK» 
weshalb  er  nm  9o  leichter  yerwechselt  werden  konnte  ^^)C 
Der  Znaalz  in  .jener  Herodotlsehen  Stelle:  der  Gynde^ 
den  CyritB  in  360  Kanäle  theilie,  teigt  awar  dent- 
lieh  g^ug  auf  Jenen  Armesiachen  Qebirgsstrom,  aber  ee 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  ^ :  im»  iit$e  gaii^ 
Stelle  eine  Randglosse  oder  ein  apäterer  SünstAtz  irgend 
eines  Anslegers  des  Herodot  war*  Daher  modite  waht^ 
schmnlieh  auch  das  Land,  der  WUtienem  (in  Airmenien)  mt 
jen6  Stelle  gekommen  s^ ,  was  alles  einem  «liknndigeil 
Ausleger  um  so  leichter  war,  da  beide  Flitsse  den  NAmetf 
Ar4i|xes  fnhrten  nnd.  selbst  das  Kaukaäna*- Gebirge  beidetfi 
in  d:er  Nähe  war.  Jene  Erzählung  yon  der  Theilnng  dM 
Gjttde?  in  360  Kanäle  dnroh  Gyrns,  lehlt  daher  b<H 
Strabo  (Geogr;  üb.  XI.  cap.  13.),  der  wörtlich  diese 
Berodotisehe  Stelle  wiedergiebt,  s,  weiter  uatea.  lieber« 
hanpt  wqtde. diese  Yerweehselnng,  wcmn  eieh; ihrer  Btt*^ 
rodot  wirklich  im  Scheiden  kommen  Hess.,  mehr.,  den  Vr-< 
sprang  des  Araxes,  als  seinen  Lanf  betreifen,  den  er  zn 
dentlich  im  Osten  des  Kaspischen  Meeres,  im  Lande  der 
Massagelen,  angiebt. 

Diesen  o>stHchen  Lauf  ^es  Flusses  erwähnt  Berodot 
noch  an  einer  andern  Stelle.  Erst  beschreibt  ' efr  den 
Theil  Asiens,  der  von  den  Persern  an  gegen  A][»epdfbe- 
wohnt  wird,    „Der  andere  Theil,"  fährt  er  darauf  for^  3^)^ 


29i  Der  Gyndes,  der  beim  Tacitus  GiJides  lieis^t,  ergoss 
sich  nach  Herodot  in  den  Tigris.  Tacitus  lässt  ihn 
durch  Aria  fltessen, 

aQ)  h-  Gr  lib.  ly.  Ci  40:    Tä  ^  natmiQ^  MfQffitut»  xmI  M^Smv 


^vst  jenseits  itt  Perstr,  Medery  Sarp&fen  S«)  /uni'-Koieber, 
gtg^A  Morgen  nnd  Soimcnanfi^ng,  Jungs  '^ihi'  i^otiieM 
Aftiire'  und  g^en  Nerdeh'üiii'Kaspiscliea  Meere  ^  und  dem 
Ataxesflusiie ,  der  g^^en -Soimenaiifgang  «'(im  Osten  dkses 
Meere»)?  fliiesst  -,  wnd  bis  Indien '*wtrd  Ajsien  »beiiroliÄtl^  '  ' ' 
•  Hervd^t  bef^ch^ibt  liier  m^t  i^ilinH  dieGiUnzen 
Asieni^^  im  Norden'  bildiet  «ehieH  ITheil  Aerselbeft:  d»«  Kn^ 
opisokeM^to  ttnd  der  Araxes;  "gtade  sewdt^iralteiCyfit^ 
P«fthrifetts'GprÄH«en' "erweitert;  Dier  Araxes,  'Äg*"«f  Mnin, 
fiimv  g^gen  S^in^anfgang,  im  <him  •  des  fCas^isK^en 
MeeteB*,!  d«mti  tron  ihni'g^tt  er*  ^eioli  ^i  di«  ^ErväKimii^ 
Indiens  "Über  j  bis  itrohin  <er  Asien  bietvtiiint  nennte  offim^ 
bor  lag  ide(r  Aräxesäti»^  nnter^'atlen  dbeiijit  erwälmt^n 'Län- 
deiifn'*tind  Meeren  Indien  am  näeügten,  Gani&  nnstatlliaft 
ist »aboi'idie  Ansieht  derer,  die  hier  aas  dem  «rlätiiornden 
Zdsat^ze  Herodot's,  \^*i^  oiraxes  ^ ströme *^gen  SdtinevH 
anfgang;**  xu  sehMessen-  meinen,  er  habe- hier  "Seinen  Ära« 
xesi'von  -Wiestieii  lajstek  Osten  strömen  labsi^n,'  Mifhitt  m 
ihm 'den  üraxes  Aet  Westküste- des  iKaspttehen  Mei^res  g<e^ 
mekti  3^);>  'IKeser  'äti<«fm' 'Scheint  iAer  von  H^V<ydot  ni^t 

31)  Die  Sapiren  iZaTiiigoO  sind  wolü  di^^Hl^fifer  i^^  Xafy«- 
;  , }  rar  s^at^^r*,  ^chnCtoteller « .  am  Sadon^nde  ;4es' Kaifffschen 

11    ijie^es«  •  .  ;,.  '.  f.  • 

'S^D'Hlsr'edot  btte^miC'fiiAiCh'in  atudif^rii  Stellet  sein«^  0e«icIf^titä^^ 

(  '  hälßfaeir  eine  Gegetod  im  Oseen  kitf  eio^  äbultche  Aft^  iso  nfendt 

er  Länder,  die  im  Westen. des  Meeres,   rce  /uly  nj^og  eaniqT^v 

tilg  d-aXcccarjg  tauttjg  (lib.  I.   cap.  204.  1.  et  3.)  9    und  die  im 

Osten  liegen,  ta  ^h'  nQog  rica  te  xctl  riXior  äyariXXoyia  (lib^  FV. 

cap.  40.  3.).     So  sägt  er  aucli  (IIb.  iV.  c.  48.  10.)  vom  Pyrc- 

tus,  einem  der  Flüsse,   die  von  Scythten,  mithin  von  Norden 

'  hc^rabkommen,  nmii^icli'iin^denlbter  zu  ergiessc^  ^t^o^'^  f^tay, 

'  d.  h;*  er  ILieitst'  ( m  Odten ,  >also  *w#kc^  ostwärts ,   t^s  irgend 

*>  ^M0in  anderer  Flosss  >  ^dr in  den  bterftlttV'denno^e  andern  Za- 

^  'flüsse  »ind*  von  ^diesism  Pjretim'  westf^vftrti^  gelegen^  'liefnes- 

weges  könnte  man 4ii6r 'übersetzen:  er  flieisi^  na^slt  eisten  hin. 


• 


m 


gekmit^j  Wd  4llll«f;4il.;ftfUe^.GesehifiM(|biU)berii  nicJi^  g(9- 
nmnt  M  ^mi  er.i'jsrgefip.  siGh  ;.^li^fBfe|i9.:44«ll^lß.  ni<^( 
n^r  ^«A  K«4pi9flie  M^r».  yf»ß  .flA|*odpt  ao  bjüiiMftl 
^(9«  sqiMm  Ajra^Kes  d^r«  Oelkvtfe  nnCiUiFt,  fl^Pldem  ia  de«' 
KwrfliiQii,  4^  ^rst  ^a^^.Ka^lBcd^e  Mflev  erreioliie*  W^aii 
es  44ck  gb^ieh  piicU  »a  I9esw0ifefai  i«t^  d^ps  es  eine  Zeit 
gab,  in  der  das  .Kasfisplie.  Mfl^  w^ea  Min«»,  kihfirm 
W4i9sers(«Bdciish  .die  Müiidagpig.  des  A^jise«  ,^r  We^tkMe  «r- 
rfMi^e,;:^  jiio«)ii0  0ie  .9ka»  ^iireiiel  ii^  einer  wtli^fMii,' 
TDi^bjistPnBebea  ZeikqiiMclue  m  ^irfheu  sei« , ,  yrf^ .  dey  wr 
mi||)MPi#$0lie)i  *  bei  den  Ciesebielitoscbvoib^liii  die  9«de  miii 
kmn^f^     .  ,-  ;     '.  •     . 

:^hfit  bleibt  die  Dentvng.  dea  Bj^rodotisrhen  Arwes 
al«  gMcdknantiger  .  Sitroia  der ,  W^lMMe  an  einer  (^nder« 
St^lk  niebt  mind/or  ge^wimgen  and  an8t4ttb|i|t.  .S^exodol 
erwfUml.da  jiioaUch  einer,  nrnlten  iSnge  yoi|  dm  ^then.; 
jvdte  ja  Asien  wohnenden  Wander -»Sfijtben.,"  sAgt  er  ?3), 
,,.bätten  .in  jKri^ige,  von  den  Mnesageten  hßfbtMgt^  sich 
über  .'den  Airaaseafln^  auf  dlis  .Land  «de^  ..S^immefier  g^ 
•  iverfen,''  J)i<»s-äiik^lk,  weit  entlejrnt,  anjE  die-,  Wes^Jtü^te 
dea-  KM^iaeben'  MeoriBs  bi»«identen,  bestiMJigt  jfjielinehr 
nn^re  Ani^ine  des  Ajaxes,  der  Ostkvste  ^^))  w<^,  nnr 
alieiüL  juiidi  4en  efti^timmige»  UrtHieUe  .aUer  äJKern  ße- 

scbicbtsforscber    Massageten    und. jene   AMatiepbtr.Sf^jtbi- 
seben  S^änwe  WtoJMen»,   :w&\^i^,m  ,ron Jkein,«p   W  die 

WeftkiiiAe  des  IVI^ores,  anb  den  iirefaest  eder  Cyros ,  Ti?rß^t»t 


33), 1.  c.  Üb. IV.  c.  11;  "Egti  6k  xal^^Uo^  l^yogfywy^ds'  ÄiJ- 
S-as  Tovg  yQfid^fcg,  oixioytag,  iy  r^Ucirif  nol^(fyp  lUMG^iymg 
vno  Mttut^aynioiy j  ot^^a^a^  dutßayiag  najaiioif  '^(yq^iif  inl 
yf^y  ^y  Kij^fii^ny.   ,  , 

M)  F.  A.  UJkert.C^ogirepbied^  6fiec|i.  ii.  nOwer,  I,   Weimar 

;18160  glebt  dem  üefOdoü^ioU^  Arßxen  s^nf.mv^.  ,WfiUHar(e 

eiaea  ^en«  reracbtedenen  La^„   davpii  aji^geeehe»,  dasa  die 

.  OeaMt,  des  Kasp.  Meerea  a^.ihr  gaiM|  grseo  dje  Ansicht  He - 

raAot'a.iat.  ,. ,  ...... 


^ 


werieta:  Es  liegt  mth  so  Vid  CflanbWüi^diges  in  der^gan^ 
zeA  flerddoflselien  Bi^zi&lifnii^,  d^M  die  Madltftgefeii,  ei» 
täpfth^es,  krieg^rlsi^hes  Yoik,  andre  S^cyllienstämiiie,  die 
Wander-Bcythen,  iltter  den  Ataites  drängten  kennlen,  und 
da89  diese  sicli  am  nordöstfichen  tind  nördlichen  End^  des 
Kaspiscben  Meere  hemmsielien  mnssten,  nm  ihren  Yerfol- 
gnngeu  zit  (entgehen,  vnd  endlieh  selbst  die  Kittunerier 
anzugreifen  nndallmälig  anr&ckzndrängen  anfingen.  Diese 
wohnten  nach  Her  od  et  aih  Kimmerischen  Bosporus  oder 
deM'  Asowschen  Meere.  Wie  hätten  dagegen  die  Waiideir  -* 
S<7then  Asiens  an  den  Ara^xes  der  Westhnsie  kommen 
können?  Da  sie*  tou  den  Massageten  gedrängt  wnrden, 
SO'  mnssten  sie ' nordwärts  über  den  Araxes  der  Ostküste 
fliehen,  nnd  nicht  südwärts,  sonst  wären  sib  selbst  die 
angreifenden  Feinde  der  Massageten  gewesen;  flohen  sie 
also  nordwärts,  so  hätten  sie  erst  auf  ihrer  sie  etwas  zn 
sehr  ermüdenden  Flacht  an  der  Ost-,  Nord-  und  der 
ganzen  Westküste  des  Meeres  den  Araxes  dieser  ^Küste 
erreichen  können,  und  sieh  dann  erst,  anfs  neue  densel- 
ben Weg  an'  der  langen  Westküste  zurücklegend^  zur 
Verfolgung  der  Kimmerier  wenden  *  können.  SöMie' Br- 
zählnngen  dürfen  wir  bei  dem  ehrWürdigen  YAter  derCre- 
schichte  nicht  erwarten;  er  seihst  glaubt  nur  Glaubwürdi- 
ges,  nicht  Abent&euerlibhes. 

.  Mit  noch  Tiel  wenig<^rem  Rechte  wenden  andere,    wie 
Larcher  3^),    diese  Stellen  auf  die  Wolga  an,    die  He- 


351  s.  histöire  d*Herodote,  traduite  du  grec,  Paris  18b2.  1. 
p.  52S.  Nur  ans  Missterstand ^  meint  Larcher,  liabe  hier 
Herodot  dem  Flusse  in  Europa  den  Namen  Araxes  gegeben; 
er  Messe  Rha,  das  dem  Aran  so  ziemtich  '  nahe  komme.  C^ 
Nach  A.  F.  Miot  Chistefre  d*HerodOte,  Paris  lg22.  I.  p.  219.) 
hatte  schon  früher  Pietrodella  Vft4]e  eine  äliuliohe,  lOi^eu- 
th  euer  liehe  Meinung  geäuftsei^':  .,^il'me  «embl«,"  j«agt.M<tet  da- 
selbst, „en  efet,  qoe  ce  mot  Araxe8,,daiis  leqeet  am  d6- 
mdle  Tarticle  AI  4  la  maniire  des  Orientaux,  est  unnom  ra-' 


rodiit'ttit  dem  AvAves  der  .OsfkiMe  TfKiweolieelt  haben 
seil:  dftb'er  habe  er  ihm  aiieh  40  Müiidliiigeii  beigelegt; 
aber  weder  ergosseB  sieh  diese  bei  der  Wolga  in  eine»- 
oifst  in  mehrere  Been ,  wie  bei  dem  Herodotieehen  Araxee^ 
während  nar  dn  Hauptarm  dae  Meer  erreichte,  nach 
konnte  derFfaiss  eebst,  ala  Wolga  ^enomnien,  ^eGrünse 
F^aens  im  Osten  bilden,  weil  wed«r  Perser  noch  Gtio^ 
dien  Ton  Osten  her  an  ihn  kaawn:  er  musete  ihnen  da^- 
her  Jahrhunderte  .lang  nnbekanat  bleiben,  während  der 
(^ttfl,  oder  Araxes  des  Herodot,  dnrehden  Zog  de« 
Cyrns  nnd  Alexander's  des  Grossen,  TOisiiglieh  aber 
durch  .den  firnhem  Welthandel  auf  ihm  s^  genan  be^> 
kanBt  sein  musste» 

Jene  Seen  und  Lachen  3<^),  in  die  Herodot  40- 
d,  h.  Tiele  Mündungen  seines  Arax4»  fitllaa  lässt,  müsT 
sen  schon  deshalb  nicht  so  nnbodeulend  geiwesen  sei% 
weil  der  Mündmigen  gmde..so>Tiele  »waren,  und  weil  He- 
rodot yon  kleinern  .  Seen  nicht  leidit  Kande  jerhalten' 
hätte.  Schon  d'Anville  ^i)  fand  in  diesen. 8een  und 
Lachen,  oder  idem  siehenden.,  als  See  'sich  gestakenden 
Wasser  der  Ostküste,  die  .erste.  Andeutung,  des  Aralsees,, 
und  diesMi  hat  Herodot  ohne  Zwei£el  damit  aadeuteni 
wollen;  nnr^  mochte  er  damals  TieUeicht  weder  so  gnowi 
gewesen,  nadt  so  deutüdi  al»  ein  ;KnsammenhÄBgender  Se^. 
erschienen  sein,    grade  weil  nicht  die  ^nze  Wassermusiäß 


dical  Rha,  al  Rha,  «qui  «e.  prononc»  Arrha,  <(toit  co^imuä  k 
plosteurs  fleuves"  etc.     • 

Z&)"EXos  hpisst  im  CMedkiaefceBf  überkaoiit  jedes  stellende  Was- 
ser;, dikYOunltts  iiaJ4atpi^cl^ii.,.4^e^of^eibrj^uypl^1i(|b^  f^er- 
yon  uligo;  ftupii  ein,  grosser  ^eo;  wird  so  gen^pt^  $tatt 
^(f*^V)    im  Qegensi^s  zum  Oz^;    uiplit  seR^n  heifst  auch 

.  das  Asowsche,  und«  selbst  dftfi.,l(aspisclie  Meer  A fft  ^m  ' ^•' 
ya.yoSf  eine:  Xiache,  )ie^^  «^aegen  npr',va(l.uni,..  eiii  seich- 
tcs^  sumpfigtes  Wfmser.  ;  ' 

37)  s.  Mograpta.  ancienne,  t.  U.  p.  a08.  uud  Tab.  ocIk  antiq». 


ykmt  stnümte.    Daher  saftete. «sich  dn  äm-.etiie  Mte^e  ibn-- 
wiB  ^8)^i   jdie/aucli  jelbt   ]i9oh<  heim  Einfioflse  idxto'vAimkr* 
4«rja .  mit '  seiii«» .  irielen  Mündtiiig<]i ,  in  den .  AMakee  !uiidlil 
nlimter  ^a^älrlrtick  sind;    me  waoea .  dainadfi  T»n:.  eim^ca. 
Stämmen -'^epi  iSiTfithen^    4ea-  Mass^dt^m,  -  tenrohkit,'  .die^ 
▼mn  FietiUaiige'iä')  kUea  ^iinid  sioh^iii  SeriliiadjBfelk  ld«Uu 
deten.'     Seeliiiade,    Störaartcn  uad  äknHeke  ^Fisdhfi 'fintoft* 
sick  iMidi'imt  Airabee, '  iiAMiri:vr«iil  sckwei^liek  indcii  klei^ 
nem  Smi  JirderfSaiz-Iiiachen^   deren  Tiele,.  «fft  in^klc^Bavn 
odeiF'  ^pös^ern«  Gruppen' neben   einander,  liegend,,  .die  lOat-. 
nnd  ]KDitd03tk«ete  -des  Kaspiscken  Meeres  einirthmeli.     Bie 
Seehlmde  und  Störe   stiegen  ohne  Zweifel  iwa.  dem' Kaqii*- 
i^en  Meeve  «den 'Hauptar^in  des  Jkjpaxes  Jiinanf,.  nnd  ge- 
langten c  imsl  ibaii  ik  die>>Tie]«SHMünda^en  desselbeh;  Stror 
mes,    di«  in  4eiL' Akialsee'ftilleB;    ihuar  yennekktem^^fi»  sich- 
immer  mehi^ymud  wardeh^iendlicli^in.  spi^tam  Zeiien  dnriefe 
Y«a^U«bhungi>  idki  Hanptaiinks  -des  'Aranes.  T^m  Kaspificken 
Al«ere  gü&zlieh  abgissdinaltet.      •    •  .  .>    . 

^i  •  A%ei'  'a^idi  ^eaer  flanptaarm  iiatte  üior  iseiner.  iMte* 
dn^g,  'wicrBeriedot  iberiektel,  Tielelnseltt',  deren  «ine 
rttttbentliteh  ^Leigbos  ah  wGrösee^gleiehkam;  hiem  isrimn  %ir 
(fffenkar  diei^Gfuppe  dep^^yeridcm  Krasiioimdsckcn  ;Mdec^. 
bttsen  gcdfli^^ni  I»9eln\,  hvior:tügKdi  Tsckelekan, ,  iQpui^ 
dckinshi^'  ^arsch  der.Ferphyrfels  ikigi^^     deren;  ctne  :dd4er 


'V  J. 


*^  'Auch  im'TatäriflCiieitt  l^edeutet  Aräl  efaielnfteV,  afW  Aral  - 
Denghis,  der  Insel -See,  ein  Name,  dch'die'^er  See  of- 
- "  >  ftnbar  'Wegen  seipep* '  vielelii  IbscIb.  er MeU.       ' 

"39)  Viä  kioth  Jetast  selir  zaAfreldlieii  iinsctn  di^sSöflend^sebewoh- 

'  ^    nen  die  Araler ,  ohne  2S\veif^!  ein = Vrhchmeniiiche^  Vöfts^tamm ; 

'  "  '^it  leben  hur  vbnl^iseh^^^^feleh  d^  alten  Mässagi^ten,  sind 

^ aber  im' Schiffen  ^efar  jgeschtdki,^  eind^  bedienen  sich  der  Segel ; 

'     idie&irgi^-&ai^aken1iinge^',  dieimriiai  Ssir  fischoi,  bleiben 

immer  an  den  Kästen  und  suchen 'rddcfrfid  Ivis  naeh'Chiva  2U 


luittineiil. 


1. 1 


■f> 


nr 


dite'-luidere  ihrer  foinse  lurrii  eine.  Taffleidioiig  taui'lMi*'. 
bos  sehr  f^t  zalässt ,  und  wahrscheinlich  die  IflSel  .Tftlctt 
des  Ptolemäns  bildete.  Selbst  Dardscha  war  damals 
gewiss  eine  deutlichere  Insel,  als  jetzt,  und  lag  grade  im 
Angesicht  -der  Müftdnng  des  Avaxes.     . 

Wenn  gleich  letzt :  die  NachkonuBfin  der  Sejthkehen 
Völkerstämae  dieser  Gegenden,  ^leTroehmenen,  :BiUha- 
ren,  Kii^gisen  und  ähnliche  Türkische  TatannstänuDe  im 
arjnon  nnd  «knden  Z«9tande  leben,  da  der  fipwerbs&weig, 
der  grosse-  Welthandel  auf  dem  Araxes,  seit  vielen  Jahr- 
hunderten aufgehört  luit ,.  so  mochten  oie  ohne  Zweifel  frü- 
her in  einem  weit  blühender^  Znstande  gewesen  sein;  ihr 
ausgebreiteter  Handel  mit  Inner  *A»en,  die  Benntsnng  rei- 
cher Kupfer  -  und  Goldbergwerke',  TorzugUch  aber  der 
Goldwäadiereien  der  gröasecn  Sieppenflusse  -  trugen  viel 
daffn  bei,  dassdie  Massageten»  «nach  flerodot's  Be- 
ricfaie  ^)y  einen,  so  reifiben,,  igold^ne^  WaJQTensclimnfsk.'tra- 


40)  JinchStrabo  <rer..:geo8iia]^h.:Ub.  XVil^  .edid.  jL  P«  Sie- 
be« ke  es,  lib.  XI.  capi  8;  $i'6.>  evzftUt  Aiestlben><8ag«iitNTom 
€k>ldreiBlithtiiii  der  Massage ten;  er  ninunt  sogar  fanKaspi- 
'  scten.  Mtere  einige  gsidlBlireiide  InÜBelii  au  ^  so^  -sagt  -  er  •  Mb.  XI. 
cap.  7.  $.  2 :  '),4a* :  Kaspieche  Meer .  hat  .Inseln ,  die  bewohnt 
%vierden  kfibnten;  eisige  voa  ihnen  ecrilen  field  tthren,  (p^ffoi 

aXtvif  %dEwrat  'yiif.')  Dies>  IM  trahrscheteiich  die  Insel  tDaa  a  t  a 
des  Plinins^  «der  Tatgu  AesMela,  die  virileichl  der  In- 
sel Ticheieha»  entspricht ,  i»A  nnfisrn  der  allen  MfindttBg  des 
'  O X n  s  •  lag ,  we  jfdeeh getzt  Steine  Spmr^mes:  eheaMdigen  «old- 
saiides  zxl  entdecken  iists.  «^  'Nach  AXB^rHHt  (Iravele  into 
'Obhiiara.  il^  p.lGÖO  ^nden  sich  dagegen  wfch  jetist> 4m' Sande 
des  Mus  elae  grosse < Af sage  iOoldkfimsr,  oflk>'*«eli'di^ierd8se 
einesTi^itubeheiee^  >.hAttfieer>alelm&idns*, -und  «war  ftberall, 
▼e»  seinen  Quetlen  ^  bis  «nin  Aralsee^iiiidenaHekiier  jetat 
eüMnündet. 


geft  komitf»,  ja  das«  ihre  Pferdegesokirre  selbst  t6]|'*GoU 
8ti6tztea  ♦'). 


-j»- 


"». 


41)  Zu  sehr  verschiedenen  'Zeiten  verhreiteten  sidi  die  Gerfidlile 
.  TOite  goldführenden  Sande  jener  Gegenden;  so  war  die  un- 
gKlckliehe  Expedition  des  Fürsten  Bekowitscjh  nach  Chivar 
unter  P'eter  dem  Grossen  1716  eine  Folge  solcher  Berichte 
über  den  G^oldsand  des  Araxes  Coder  des  von  den  Tataren  so 
genannten  Aiin-'darja),  und  anderer  Flüsse  der  kleinen  Bn- 

•  charei,    x,   B.  des  Jarkend.      Viel  später  C1795!)  eriEthltew 
Tasohkender  Tataren ,  ,dass  die  60  Werst  Ton  der  Stadt  GnU 

"'  dü^lil  ^^'^hwenden  Kaschk^reu,   Tarpanen  und  Tagalyken  ans 

d^m  :^nde  dba  Flusses  IH  ^    der  In  den  Seci  Balchasch  üllt, 

'    Gbld  sammeln.    Nach  den  Berichten  anderer  Taschkender  wird 

'    aui*  dem  Sande  des  Flusses  Tscblrtschik ,  der  auf  dem  Alata« 

•  entspringt,  durchs  Tascl^kender  Gebiet  strömt  und  sich  in  der 

Kirgis-Kasakensieppe  mit  dem  Ssir-darja  verbindet,    &iM 

gewaschen.     Die  dortigen  Bewohner  waschen  den  Goldsand 

auf  Fellen  ans ,  die  sie  in  Rahmen  mit  der  rauhen  Fläche  nach 

oben  gek^bn,  etwas  schräg  hinstellen.  .  CVieUeiehi-  gab  nogtLf 

.  das  Eteaattmeia  des  Goldsaiides  mit  Fellen  hier  an  der  Ost- 

Idlste  die  Veranklasniig  cur  Fabel  vom  goldenen  Yliesse^ 

wdfeni  nicht  amPhasis  ein  ähnlicher  €k>ldsand  eingesammelt 

worden  wätei    leicht  konnte  der  Goldsand  der  Osä^Üste  des 

.^  Kasfdsohea  Meeres  nach  Golchls  gebracht  dmaidamaUgen  Hau- 

;    del  eine,  besondere  Wichtigkeit  gebenO     Indem  nun  einer  den 

«Goldsand  anfiichüttet,   giesst  der  andere  Wasser  draiif;    da* 

:  .  dardi  iWird  der  Sand  vem  Wasser  fbrtgeföbrc,  und  das  Gold 

Ueibt  iii  fnnien  Plättchen  oder  Körnchen  aurück»     Vier  Men- 

:  sehen  soUen  in  4  Tagen  an  !•  •--30  'Solotaik  Gold  auswaschen. 

Auch  .1607 !  bestätigten,  Armenische  Reisende  de«  Gold-   und 

SdelSteio  -  Reiebthom;  unfern  der  Stadt  Cbotan ,    am  Flusse 

•  gleiehes  sNambns  gelegen  $   er  verein^  siqh' mit  dem«  Jarkend 
:  am  Soess  eines  Berges.    Der  GeUhreiohtUstm  des  Ural  und  AI- 

/   tai  i«l  Wahl  ein  genügender  Bewds,  dass  auph  der  Imaws  Coder 
Mttstagh)    und  Paropamisus  (das  Himalayagebkge}  da^    wo 


Sehon  dnreh  jenen  ausgebreiteten  Wdtyerkehr  miiaelc 
das  ganze  Laat4  am  den  Araxes  bis  snm  Avalsee  nttd-  4^61* 
wärts  nacb  Indien  bin  nveit  fmebibarer  nnd  viel  angeb^iw 
ter  gewesen  sein,  als  jetzt;  deni^  dass  sieh  dort  Wald- 
wuchs  und  siidliche  Frncbtbänme  fanden,  gebt  ans  den 
oben  angeführten  Stellen  Herodot's  hervor.  Cjrns 
konnte  sich  mit  leichter  Mühe  Schiffsbrücken  und  anf 
ibnen  Thürme  bauen,  nm  über  den  Araxes  zu  setzen,  in 
Gegenden,  die  jetzt  als  Veite,  ganz  unfruchtbare,  wald- 
lose Steppe  allen  YölkerTcrkebr  hindern.  Nach  Hero- 
dot  bedienten  sich  die  Massageten  sonderbarer  Früchte, 
die  sie  ins  Teuer  warfen ,  und  von  dem  Gerüche  ihrer 
Dämpfe  berauscht  wurden,  wie  die  Griechen  vom  Weine. 
Können  wir  uns  auch  nicht  hinlänglich  erklären,  welche 
Art  von  Bäumen  ihnen  solche  Früchte  gewährten,  so  er- 
fahren wir  doch  durch  diese  Nachricht,  dass  die  jetzt 
völlig  öde,  baumleere  Ostküste  damals  Baumwuchs  be- 
sass. 

Sehen  wir  nur  auf  den  Geruch ,  den  die  Dämpfe  der 
verbrannten  Früchte  jener  Bäume  verbreiteten,  so  könnte 
man  vielleicht  glauben ,  dass  es  Harzbänme ,  etwa  Coni- 
fereu  eigner  Art,  gewesen  würen,  deren  Fra)chte\gleich 
den  Wacholderbeeren  einen  angenehmen'  Geiuob  beim.  Yeiv 
brennen  verbreiteten,  und  rohe  Völker  leicht  zum  Tanze 
aufforderten.  Dass  aber  ihr  Gernch  >  beransehte,  wtt4 
wohl  nicht   buch^rtäblieh  zn  nehmen  sein,    wenigstens  fttr 


ihnen  dfe  Ströme  Inner -Asiens  entqiiilteiif,  -an  edleii  Metälien 
reich  seih  könnten.  Daher  ist  es. nicht  weiter  aiiffaHend,  dass 
vordem  die  Bewohner  des  Altai  und  'des.  Mustagh  Tisehe  und 
St&hle  von  Gold  besas);en  (s.  da&(  Berg- Journal j  Petersburg 
1827.  Nr.  2.  p.  57.).  Auch  nach  Pander  O'n  Mcyendorff's 
voyäge  k  Boakhara)  fiihrt  der  Ama  vielen  Goldsand  i»it  sich, 
und  dieBudiaren  kennen. die  Kanat,  ihn.isa'Sammeto,.  wenn 
die  reissenden  Wogen  im  ¥%ühjaJir  denselben  .von  de»  östlichen 
Beugen  Bftd8kschatt9^ge1fi8t  haben* 


ihm  «wir  ni'anJteM  ^Sekrift^telleni  ^  M|  iilii;  fttnab«^  der 
dieseft«'  Nathrkibt  tob  «den  MAssageten  MltlieiU,  damfei 
kc4ne  EtWähniiiig;  .     .   .•  // 

„Die  ]V[assageten,"  sagt  er  *^),  „welche  die  Inseln 
(also  im.  Aralsee)  bewohnen,  und  nicht  aussäen,  nähren 
sich  Ton  Früchten  und  Wurzeln,  kleiden  sich  in  B<auni7 
rinde,  weil  sie  keine  Heerden  hahen,  und  trinken  einen 
Saft,  aus  Banmfriichten  gepresst."  'Vielleicht  yermochten 
sie  durch  Gähruh^i  oder  eine  andiere  Bereituno'sart  diesem 
Safte  etwas  Berauschendes  zu  sieben,  nnd  so  ein  wein- 
artiges  Getränk  herrorzubringen ,  und  '  aus .  diesem  berau- 
schenden Getränke  machte  Herodot  aus  JVüssverstand  be^ 
rauschende  Nectard linste!  'Hoch  jetzt  finden  sich,  '  nur 
viel  südlicher  an  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres,  un- 
fern Astrabad  ganze  Waldungen  ron  Granatbäumen,  deren 
ausgepresste  IC'rüchte  ein  sehr  angenehmes  Getränk  geiYah- 
ren;  aach  Badrangen  oder  süsse  Citronatbäume  sind  dort 
nicht  selten ,  so  dass  auf  diese  Art  die  Massageten  sich 
leicht   einen   aJinlichen  Sorbet  bereiten  konnten,    wie  ihn 

noch  die  Perser  trinken  *^). 

•'■'•■       ),-'.•.■  ^  .     ,        ^  •  , 

'  Andere' Schriftsteller,  die  jene  Stellen  Herodot's  w«*- 
derr  amf  deit  ATalsee,  noch  anf  den  Oxns  de«4en  woll- 
ten, suchten:  näoh  andern  Beiweisen  in  deasen  Geschidita*- 
büehern,  nm  sie  auf  beide  anwenden  zu  können»  So  deu- 
teten ^fiie  folgende  Stelle  für. 'ihve  Ansicht-  •    '  '.*.,- 


,42)  K  c  üb.  XI.  c  8,  g.  7*  p.  48a:     Ol  fikv  ouv  iy  raTs  vjjtroi^ 
.    77iM(*    iifijiixoytai,  ^h  Toitq  ttiSv  ^MQ(ay  (ploieiig*    ov^k  yccQ 

» 

43)  Beraosohettde  Oeträafce.fiimt  von  jetienbei  roliett  Volkem  be- 
liebt: anfi  Mangel  an.  Weiü  btidieiMii  »fflch  jetat  die.TatacJsch- 
Mongelisclren  YdlkenlAnteä  der  'NordfQstltAstd  des  Kaspischen 
Meeres  der  beranschenden  IgHutenanittoli  CKtunia  geaannt).  : 


u 


.,yl]i  Asien  ist  eine  Bbeme,"  sagl  4er  Yaier  4et  Ger^- 
seliielite  ^),  ,>rih^  vob  einem  Beiige  nmadilesßen ;  dujrek 
den  Berg!  aber  sind  nnr  ö  Oeffnnngen«  Diese  Ebene  ger 
borte  sonst  den  Cborasmiom,  nnd  Kegt  anf  der  Gr&uf 
der  Cherasmier  selbst,  der  Hjrkanier,  Partbery  Sarang^ 
imd  Thamanäer;  seit  aber  die  Ferser  die  Oberherrschaft 
baben,  gebort  sie  dmn  Könige^  Von  dem  nmschliessenr- 
den  Berge  flieset  ein  grosser  Strom,  mit  Namen  Akes^ 
IKeser  itewäaserte  nnn  die  Länder  d^  genannten  YßlJkei)^ 
indem  er  dnrch  jede  der  5  Mündungen  jegUckom '  Yolke 
Wasser  znfil&rte.  Seit  sie  aber  dem  Peraei^  nnterthan  eind^ 
^hi  es  ibnen  so:  d^  König  hat  jene  M&ndtingen  im 
Berge  rerbanen  lassen,  und  Thore  vor  einer  jeden  auf- 
gerichtet* Weil  hiednrch  dem  Wasser  der  Answeg  yer*» 
sperrt  ist,  so  irird  die  Ebene  innerhalb  der  B^ge  znm 
See,  da  d^r  Flnss  stets  nenes  Wasser  giebt,  nirgends 
aber  einen  Answeg  hat.  Die  Völker,  die  sioh  sonst  die- 
ses Wassers  bedienten,  geiathen  dadher  in  eine  grosse 
Noth;  denn  im  Winter  regnet  ihnen  iwar  der  Gott,  wie 
auch  den  übrigen  Menschen;  den  Sommer  aber,  wenn  am 
Mdline  nnd  Sesam  säen ,  fehlt  es:  ihnen  an  Wasser«  Wird 
ihnen  nnn  kein  Wasser  gegebai,  so  kommen  ^  und  ihre 
Weiber  nach  Persien,  stellen  sich .  an  die  Thiirea  des 
Königs  und  erheben  ein  lautes  Klagegeschreis  Der  Kö« 
nig  aber  befidilt,  donjem^gen,  die  den  grqesten  Mangel 
leiden,  die  Thore,  di«  in  ihre  Gegenden  fÜhiien,  %ii  öfft^ 
nen.  «Wenn  ihr  Land  suir  Sättigung  mit  Wasäer  getränkt 
ist^  werden  diese  Thore  wieder  nerschlosaen^  und  er  be^ 
fiehlt,  andere  zu  öffiien,  denen  unter  den •  ftbrigen,  die 
am  meisten  Mangel  leiden^  •  Wie  ich  aber  gehöj?t .  habe^ 
gewinnt  sich  der  König  durch  dieses  Thür^ffnen .  gi^ase 
Sthät:^,    ausser  den  bestimmten  Abgaben«''  :.,;, 

Der  in  dieser  etwas  abentheuerlichen  Beschreibung  ge- 
nannte See  kann   weder  für  den  Aralsee,    noch  der  Akes 


44)  !•  c.  tib.  in<  <&.  117.    ^eho :Bi>edöw,   UnlerBttchKii^en  aus 
der  Geschiclite  uiMl  €etigmpM«^  'p,  461.-  '  •  / 


fftr  4tm  O^ttfl  j^omm^u'Vefden,  nie  sich  dies  die.Her- 
fen  ^U  Ctoixf^  Barbi^  dn  Boea^«,  Heer«n,  Oai-» 
t'^rer,  Se]iWeig*h'än«er  n.^a.  au  beweisen  benftheiL; 
j^i^r  halb  fabelhadfte  See' müssle  viel  tiefer  südwärts,  lie« 
j^eB  j  als  ddiS-  südlichste  Bude  des  Kaspischen  Meeren  selbst, 
was  oiffeiibar 'atts- den  von  Herodot  genannten  Yölker- 
sdhaften,  an  deren -Gränze- jene  Ebene  stiess,  hervorzn- 
f^hiü.  scheint.  •  Während  also  der  Acalsee  weit  nordwärts 
;ir'Om  Hanptlfirin'^eB  OxuS' liegt,  kiatten  die  Hyrkaner ,  Parr 
ther,  Sarangäer  und  Thämauäer  dehr  weit  südwärts  ron 
dii^seifi  Strome  ihre  Wohnsitze;  ja  di«  Sarangäer  wohnten 
l<l  Segestan  ^^),  niid  sind  nnter  dem  Namen  der  Zaran- 
g^r  bekannter;  dort  findet  sich  auch  ein  grosser  See  Zur* 
rah ,  in  den  sich  der  grosse  Fluss  Hindmend  ergiesst ;  er 
ist  an  25  ^eogr.  Meilen  lang  und  an  5  breit;  die  ganze 
Gegei^  soll  die  dentlieh^ten  Spuren  tragen  ^  dass  sie .  wie 
Aegjpten  und  Bengalen  nur  aufgeschwemmtes  Land  ist. 

So  spricht  auch  schon  die  riel  wärmere  Gegend  ge- 
gen die  Annahme  des  Aralsfees  in  dieser  Stelle;  es  reg-- 
nete  dort  im  Winter,  wie  noch  jetzt  Persiens  Winter  gann 
und  gar  aus  der  Regienszeit  besteht  ^  während  am  Aralsee 
fein  iiemlieh  nmher'  Winter,  von  yielem  Schneegieatöber 
begleitet,  herrsoht,  und  der  See  nicht  selten  gans  zvfriert. 
Es  ist  also  schon  hiernach  nicht-,  gut  möglich,  an  den 
Aralsee  su  denken,'  noch. wegen  der  NamensähnUchkdlt 
des  Akes^  mit ''  dem'  Oxus  dieser  Strom  hier  anzunehmen. 
^  '  Endlich  hat  man  in  jenen  Stellen  Herodiit's  zu  ün^« 
.den  geglaubt  ^'dass  er  mit  dein  Namen  des  Araxesm^hn 
rei*e  Flüsse '  besieiöhnet  habe,  die,  sich  ins  KaspiaBhe  ,Me«if 
ergöi^seti«  Wir  haben  aber  oben  bei  Erklärung  >  der  T«r*i 
Z'^lichsten  Stella  gesehen,  dass  sie  alle  ohne  den  get* 
ringsten  Zwang  auf  den  Araxed  der  Qstküste,    .auf  deli 


43)  Nach  Bredow  1.  c.  p.  462.    Nach  Maunert  a.  a.  O.  Bd.V. 
bildete  jeue  Ebene  die  Gegend  von  CaacliiflUr  und  den  Flass 
« Akes  der  Tschunab ,  der  iu  dtfilndfis  fUlt. 


Osüis^  M  d<mtoi'  Alnd,  «ad  düBs  Herodot  BiitUn  mv 
vote  diesem  einsigien  Ströme  eprii^ht*  Weim  w  gleich 
aiclit  län^iteü.  vollen,  dass  es  viele  Slröme  mit  dem  Nah- 
men des  Araxes  im  Alterthnine  gab  (so  stossen  z.  B.  die 
Zehntausend  d,es  Xenophon  auf  einen  Araxes  in  Meso- 
potamien, S0  setste  Alexander  über  einen  Araxes  in 
Persien,  eke  er  nach  Persepolis  kam,  so  hiess  der  Fe-, 
nens  in  Thessalien  Araxes,  wo'  er  sich  zwischen  demi 
Olymp  nnd  Ossa  dorchxwängt.,  nm  sieh  ins  Meer  •«  er-r 
giessen,  sd>  hat  die  Westküste  des  Kaspischen  Meerea 
ihren  Araxes,  der  in  den  Knr  fällt),  so  kennt  doch  He*- 
rodot  nur  einen  Strom  dieses  Namens  an  4er  Ostkuste^ 
wenn  ihm  gleich  eine^  dankle  Kenntniss  des  Araxes  der 
Westküste  Torausch weben  scheint.  Späterhin  wnrde,  nacji 
Strabo,  dieser  Name  vielen  Strömen  beigelegt,  vorsüg* 
lieh  denen,  die  wegen  der  Wasserlilie  im  Flnssbette  deii 
Lauf  der  Fahrzeuge  henunten. 

Als  Griechenlands  Macht  zunahm,  drangen  seine 
Heere,  Torznglich  während  der  letzten  Bpodie  seiner 
Weltherrschaft,  einige  Jahrhunderte  Tor  Christi  Gebnit, 
tiefer  ins  Innere  Asiens  ein.  Mehr  als  die  Zitge  des 
altern  Cyrus  bereicherten  die  weltstürmenden  Brobernn« 
g<^n  einei?  Alexander  Ton  Mazedonien  und  eines  Sirr 
leuens  Nicator  die  Länder-  nnd  Völkerkunde  mit  nenen 
Nachrichten  über  die  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres. 
Alexander  der  Grosse  hatte  auf  seinen  Zügen- nach 
Mittel  -  Asien  bei  seinem  Heere  mehrere  Geographen ,  .  dift 
die  Entfernnngen  einzelner  Punkte  messen  nnd  bestimmeli 
mnsstem;  zu  ihnen  gehörten  Torzüglieh  Diognetus  und 
Beton  ^),  deren  Terlo^en  gegangene  Werke  Ton  spitern 
Geogra|](hen  so  häufig  exc^pirt  wurden.  Ein  anderer  Be* 
gleiter  Aiexander's,  Aristobulus,  schrieb  noch  im 
hohen   Alter    eine   Geschichte    86in($r  Feldzttge,    die   eine 


46)  Plfxiius  ChUtor.  nat.  üb.  VI.  cap.  17.)  ntmit  lieid«:  itlni^ltini 
ejas  0«  e.  Alexandra  »«iisore«. 
Eichwald  alte  Geogr.  3 
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Hanptqnelte  des  spätem  Panegyrikers  Alexander's,  des 
Arriair,  wurde,  und  woraus  nickt  nnwicktige  Nackriek- 
ten  über  Mittel  -  Asien  die  beiden  Geograpken  Strabo 
nnd  Plinii|s  scböpften, 

Yiel  wicktiger  für  die  Geograpbie  d)ss  Kaspis^cken 
Meeres 'mnsste  das  Werk  des  Patrokles,  eines  Flotten- 
fükrers  des  Seleucns  Nicator  nnd  seines  Soknes  An* 
tiockns,  gewesen  sein;  dies  Werk  konnte  nock  Aristo- 
b  11  las  KU  seiner  Gesckickte  Alexander's  des  Grossen 
benntzen,  nnd  Eratostkenes  sammelte  daraus  sekr 
wiebtige  Materialien  für  seine  Geograpkie,  in  der  er  Ton 
Alexander  rnkmte,  dass  er  durck  seine  Züge  den 
grössten  Tkeil  Asiens  bekannt  gemaekt  kätte.  Wie  grosei 
mnss  daker  der  Verlust  dieses  Werkes  für  uns  sein,  vor« 
züglick  da  wir  uns  in  dessen  Ermangelung  der  sekr  man- 
gelkaften,  kurzen  Auszüge  des  Strabo,  Plinius  u.  a« 
bedienen  müssen« 

Durek  Alexander's  berükmten  Zug  nack  bidien 
wurde  ein  grosser  Tkeil  der  südöstlick  Tom  Eöispisekeii 
.Meere  gelegenen  Länder  bekannt;  er  bekriegte  Ariana, 
Bactriana,  Sogdiana,  und  drang  bis  Hindostan  Tor;  er 
erbaute  ^ele  Städte,  siedelte  überall  Griecken  an  nnd 
über  säet  e,  wie  Plutarck  sagt,  diesen  Welttkeil  mit 
Grieekiseken  Kolonien;  unter  den  70  Städten,  die  er  er- 
baut kaben  soll,  waren,  sagt  man,   an  18  Alexandrien. 

Nur  mnss  man  sick  sekr  küten,  allen  Sckriftstellern 
über  Alexander's  Züge  Glauben  zu  sckenken;  sdion< 
Strabo  mackt  darauf  aufmerksam«  Er  ist  auck  der 
einzige  Geograpk  unter  den  Griecken,  der  die  geograpki- 
scken  Entdeckungen,  die  durck  Alexander's  Züge  ge^ 
mackt  wurden,  sammelte  und  bekannt  mackte«  Dock  kat 
auck  er  fast  okne  alle  Kritik  alles,  was  er  las,  in  seia 
geograpkisckes  Werk  ^7)  aufgenommen,  so  dass  wir  uns  ni^kt 


47)  Strabo,  rerum  fi^graphictram  libri  XVII.,  edhl^  F.  P,  Sie- 
benkees,  tom.  I  — VIL,  Lipsiae  1796^1818. 


ohne  fgrosse  Mühe    ans    einselneii  VerwiTnuigen   hera«^ 
finden  können« 

Strabo  lebte  einige  20  Jahre  nach  Christi  Geburt, 
nnter  Angnstns  nnd  Tiberins,    nnd  war  25  Jahr  vw 
Chr.- geboren;   er  besuchte  selbst  einige  entfernte  Lander, 
namentlieh  Aegjpten  nnd  Armenien;  doeh  verlasst  er  sieh 
in  den«*  meisten  Angaben  anf  Eratosthenes«      Iberien, 
das  heutige  Georgien  jenseits  des  Kaukasus,    wurde  sn 
seiner  Zeit  häufig  yon  Kanfleuten  besneht ;    er  weiss  da- 
her ziemlich  genau,    wie  weit  an  der  Westküste  des  Ka^ 
spischen  Meeres  die  Fltsse  schiffbar  sind,    mit  welchen 
Fahrzeugen    man    sie    befahren  müsse  und  wie  weit   die 
rerschiedensten  Oerter  Ton  einander  liegen,    wobei  er  oft 
verschiedene  Schätzungen  angiebt.     Der  damalige  Handel 
ging  hauptsächlich  nach  Italien,   nach  Rom;    doch  machr 
ten  Seeräuber  den  Handel  im  Pontns  gefahrlich,     Diosca- 
rias  in  Colchis,  wohin  der  meiste  Handel  ging,  war  einer 
der  wichtigsten  Handelsplätze,    wo   die   umherwohnenden 
Völker   einhandelten  und  rerkauftcn.     Nach  einigen  kar- 
men  dort  70,    nach  andern  sogar  300  Völkerschaften  zu- 
sammen,   die  alle  mehr  oder  weniger  abweichende  Spra-* 
chen  redeten,  die  meisten  nennt  Strabo  Sarmaten.     Der 
Handel   ging  ins  Innere  des  Landes,    meist   den  Phasi^ 
hinauf. 

Wichtiger  sind  für  unsern  Zweck  seine  Nachrichten 
über  die  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres;  in  ihnen  wer* 
den  wir  yorzüglich  eine  Bestätigung  der  Herodotischea 
Angaben  finden. 

Als  Strabo  nach  der  Beschreibung  des  Kaspischen 
Meeres  zu  der  Aufzählung  der  vorzüglichsten  Völker  an 
seinen  Küsten  übergeht,  gedenkt  er  mit  besonderer  Ans- 
fithrlichkeit  der  Lebensart  der  Saker  und  Massageten. 
„Die  Massageten,"  fahrt  er  darauf  fort  ♦^),  „zeigten  ihre 


48)  l.  c.  Üb.  XI.  cap.  8.  $.6:  Maaaayixai  d*  Idrilwfav  t^v  irye- 
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Tapferkeit  i)n  Kriege  gtgea  Gyrna^  ^cnr&ker  viele  mim- 
'  cherlei  erzählten.  Man  erzählt  anch  die^  toh  ibneiiL: 
innige  bewehnen  Berge,  andere  Ebenen^  nofch  andere 
Seen  («lehende  Wässer),  die  die  Flusse  bilden)  andere 
endlieh  die  Inseln  in  diesen  Seen«  Am  meist^n  soll  diese 
Gegend  der  Araxos  .bewäasern,  der  sich  oft  theilt,  mU 
den  nbrigen  Mtndnmgepi  in  das  Meer  nach  Nojrd:en>' 
mit  einem  e^aügen  aber  in  den  Hjrluinerblwn  falU." 

'  Biese  änsseBst . wüfchtigfi  Stelle  des  Stra.bo,  die  Se- 
rJodot'««  Ansicht  yom  Ajraxfis  nnd  dem  Ar^-lsee  anl  da9 
ImwiderrnfUchste  bestätigt,  nnd  erl&iitert>,  ist  bisher  von 
jülen  Geographen  iiberaehen  worden,  so  dass  sie  sogmr 
die  Existenz  des  Aralsees  zn  Herodot's  Zeit  in  Zweifel 

r 

si^en,  und  wie  Kephalides  ^),  der  nene^te  Schrift- 
slellinp  4ber  das  Kaspifiche  Meer,  annehmen  konnteiiy 
dass  erst  die  Araber  dieses  Sees  mit  Bestimmtheit  ge^ 
denken« 

bn  Gänsen  sagt,  diese  Stelle  ganz  dasselbe  ans,  waa 
Herodot  berichtet.  Auch  Strabo  lässt  den  Araxes^ 
den  er  etwas  abweichend  Araxos  nennt,  sich,  oft  {%]m 
nicht  bestimmt  40,  sondern .  yiele  Mündungen)  th^ilen» 
einen  einsigem  als  HanptSfm,  in^  Kaspische  Meer^  den 
Hyrkanisohen  Meerbusen  nach  Strabo,'  die  übrigen  alle 
in  einen  nördlichen' See  oder  in  das  Meer  nack 
Morden  fallen.  In  diesem  nprdwjirt^  vom  Araic^s  gele- 
genen Meere  müssen  wir  als^  die  Seep  nad  Lach^^n  anr 
Hernien,     die    sa  Hejrodot'q   Zeiten    weaiger    als    eia 


noXXa/fj  (TxiCofieyoy,  Ixnlntovta  dk  toig  fiky  alloig  <n6fMtffiy 
iis  tri^  äXXriy  triy  n^ig  aQXtoig  StiXcurffayy  iyl  dh  fioyt^  nQog 
t6y  .xoXnoy  tgy  *TQxäyioy. 

40)  T«  de  historia  marls.Caspii 9  0öttlngen  |81^. 


grosser  Siee  iiisffiauiiengefloBseii  waren  ^  aber  läoU  te 
Strabo's  Zeit  einen  einzigen  grossen  See  gebildeftla^ 
liea  konnten*  Daher  nennt  ihn  ondi  Strabo.ein  Meefi« 
Der  Aralsee  kennte  mit  demselben  Rechte  anf  dieseik  Na« 
men  Ansprach  machen,  vie  der  kleine  Bnsen,  an  deA 
Korinth  liegt,  bei  den  Griechen  ebenso  ein  Meer  hiees) 
sie  nennen  dies  daher  das  an  sw6i  Meeren  Uegende  (d/tc- 
gud-dXaaoöis)  Korinth«  Ueberhanpt  sind  die  Grieche,  fie 
auch  andere  Yölker,  mit  dergleiehen  Benenonngfen  wie  so 
genau;  das  Kaspische  Meer  heisst  bei  ihnen  bald  ein 
Meer,  bald  ein  See  ^)^  grade  wie  noch  jetzt  das  Asow«- 
sehe  Meer.  Warnm  konnte  liieht  anch  der  AralMe,  der 
nicht  kleiner,  sondern  grösser  ist,  als  das  Asawsehe 
Meer,  auf  beide  Benennungen  Anspmeh  machen?  Btrabo 
konnte  den  Aralsee  nm  sb  eher  ein  Meer  nennen,  weil  er 
ringsher  in  sich  geschlossen"  ist,  während  das  Kaspisfehe 
Meer  nach  ihm  nur  ein  Busen  des  nordlichen  OzeaÜS  war« 
,,Der  «weite  Thml  Asiens,''  sagt  er  ^'),  „beginnt  ibil 
dem  Kaspischen  Meere;  dies  Meer  heisst  auch  das  H^r- 
kanische;  es  ist  ein  Busen,  der  sich  rom  Ozean  std*« 
wärts  ausbreitet  und  anfangs  ziemlich  schmal  ist,  d^ir 
aber  «Isdann  nach  der  Mitte  zu  sich  Weiter  ausdehnt." 

Nicht  hiinder  wichtig  ist  eine  andere  SIelle  Stra* 
bo's,  in  der  ebenfalls  ganz  deutlidi  des  Aralsees  Bri^äh- 
nung  geschieht.  Strabo  lässt  nämlich  recditö  Tom  Ka-' 
spischen  Meere,  wenn  man  ilk  dasselbe  Von.  seinem  iidrd^ 
liehen  Busen  aus  hineinsteuert,  Scjtheil  uiid  Sarmaten 
wohnen,  die  also  an  die  Europäischen  gränzteh  und  zwi-« 


5(0  s.  Strabo  1.  c^  üb.  XI.  cäp.  7:    tiip  gkaantnp  ^ikmunr^ 
XlfxvriP  9ta\  laitmv  xaXovpris. 
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sdien  dem  Tanaiff  «ad  diesem  Meere  {&aXdaafi)  ihre 
Wolmsilse  hatten;  ,,liaks  tob  diesem  aördlichen  BnseH 
oder  dem  Eingänge  in  das  Kaspische  Mecar  lasst  er  da;ge^ 
gen  die  östlichen  Wander *S<7then  wohnen,  die  sidi  ron 
da  bis'  znm  östlichen  Meere  und  sä  bis  nacli  Indien 
.erstreckten*'  ^^). 

Hier  irird  also  der  Aralsee  ein  östliches  Meer  (r^y 
n^g.  Um  duXao<niv)  genannt,  weil  er  im  Osten  des  Ka- 
spischen  Meeres  lag,  mit  demselben  Rechte,  mit  welchem 
er  oben  im  Verhdltniss  zum  Araxes  das  nördliche 
Meer  hiess.  Damals  hatte  also  der  Aralsee  noch  keinen 
bestimmten  Namen  nnd  ward  daher  nm  so  leichter  toü 
andern  Geographen  übersehen  nnd  späterhin  gelängnet«  ~ 

&trabo,  der  iLber  den  Araxes  jener  offenbar  Herodo- 
tische  Stelle  anfTihrt,  wnsste  wahrscheinlich  selbst  nioht^ 
wohin  er  diesen  Flnss  versetzen  spltte;  denn  sein  Oxus, 
der  frfther  nnd  später  Ton  ihm  zuerst  ausfuhrlich  aage** 
fuhrt  wird,  ist  ein  Flnss,  den  er  als  yom  Araxes  gänz- 
lich verschieden  nennt.  Ja,  was  noch  sonderbarer  ist^ 
wir  sehen  plötzlich  beim  Strabo  eine  Verwechselung  des 
Herodotischen  Araxes  mit  dem  gleichnamigen  Flusse  der 
Westküste;  dies  ist  um  so  auffallender,  da  Strabo  eine 
ziemlich  richtige  Ansicht^  vom  letztern  zu  haben  scheint; 
er  lässt  ihn  nämlich  anfangs  bei  Atropatene  nach  Osten 
strömen,  dann  sieh  westlich  und  ^ordwärts  wenden,  Zara 
und  Artaxäta,  einer  Stadt  Armeniens,  vorbeifliessen,  und 
rieh  so  durchs  Araxische  Gefilde  (nicht  in  den  Kur,  son- 
dern) in  das  Kaspische  Meer  ergiessen.  *  »^Der  Araxes 
soll,"  fährt  er  darauf  fort  ^3)^  ,, wegen  seiner  Aehnlieh- 
keit  mit  dem  Penens  in  Thessalien  von  den  Armeniern  so 
genannt  sein:    denn  au6h  jener  hiesse  Araxes,    weil  er 


52>  Strabo  Uc.  IIb.  XL  cap.  2.  g.  2:  *Si^  oqicuq^  d*  ol  ngos 
53)  t  c  lib.  XI*  cap.  13«  %.  13.  jp.  503. 


den  Berg*  Ossa  Tom  Olymp  geriflsen  mmA  mcli  «torchs  Tempe 
fortgesliirzt  halbe*  Audi  düeaer  Strom  soll  rick  in  Arm«- 
niea  Ton  den  Bergen  gesftiirtst  nnd  vordem  in  eine  Eben« 
ausgebreitet  kaben;  da  er  aber  keine|{  Ansflnss  fand,  «oll 
er  in  den  unten  gelegenen  Gefilden  ein  Meer  gebildet  ka* 
ben.  Jason  kabe  darauf  Tempe  naekgeakmt  nnd  einen 
Dorekgang  gemackt,  dnrck  welcken  jetzt  das  Wasser  ins 
Kaspiscke  Meer  fiiesse.  Seit  der  Zeit  sei  das  Araxiseke 
Ge£lde  entdeckt  worden,  dnrck  nrelckes  der  Araxes  dck 
zum  Wasserfalle  kerabstiirie." 

9,  Diese  Sage  über  den  Araxes,"  fügt  er  kinsn  ^), 
„hat  allerdings  einige  Wakrsckeinlickkeit,  ifß»  aber  He^ 
rodot  Yon  ikm  bericktet,  ist  nickt  so  wakrsckeinliek; 
er  lässt  ikn  nämlick  ron  den  Matianern  ker  strömen,  sick 
in  40  Flusse  tkeilen,  Seytkien  von  Bactrien#  sckeiden^ 
und  dock  ist  ikm  Callistkenes  darin  gefolgt«" 

Nichts  ist  auffallender,  als  dass  Strabo  solcbe  son«* 
derbai^e  Yerweckselnngen  beging. 

Schon  früber  katte  er  namlick  des  Araxes  der  Ost- 
käste erwähnt  und  seine  Sckilderung  ganx  nnd  gar  vom 
He  rodot  cntleknt;  er  besckreibt  daker  die  Lebensart  der 
Massageten  fast  mit  denselben  Worten ;  yergisst  aber  spä- 
ter wiederum,  in  der  eben  angefukrten  Stelle,  dass  er 
ikn  sckon  an  der  Ostk&ste,  da  wo  Herodot  seinen  Ur- 
sprung fälscklick  Ton  den  Matienern  kerleitete,  besckrie- 
ben  kabe.  Als  er  nun  Ton  dem  Araxes  der  Westküste 
berichtet,  fuhrt  er  au£9  nene  jene  Herodotische  Beschrei- 
bung bei  diesem  auf  nnd  tadelt  die  Unrichtigkeit  des 
alten  Geschichtsforschers,  dass  er  dem  Araxes  40  Mün- 
dungen gegeben,  und  dass  dieser  Scjthien  von  Bactrien 
trenne,.^  worin  ihm  Callisthenes,  ein  Begleiter  Ale,-* 
:xande]:'s  des  Grossen,  auf  seinen  Zügen  zum  Oxns  ge^ 
folgt  sei. 

Aber  grade  diese  Stelle,    die  Herodot's  Angabe  wi- 
derlegen soll,    dient 'nur  zum  nähern  Bew^se,   dass  sein 
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ATftx^s  an  ^r  Ostk^ste  ifosB,  nnÄ  dMer  er  4er  Oxns 
de^  epäterik  ^(ikißeteller,  aho  «Mh  dei(  Strabo  iet, 
A^tt  ei"  tr<$tolbe,  iriM  iii  jener  Stelle  deirtÜch  gesagt, 
j^tyt^ieli  1^  'Ba^trien,'  ^ad  ein  AngeA^e^ge  Calli- 
s^lie'aes  bestätige.*  Aneh  kiet<  irerden  dem  Ataitee  40 
d.  h.  irehr  Tiele  MnHdiingen  atigesohrieb^ ,  dic^  in  den 
Arateee,'  in  4en  See  tiach  N<e^rdeii  follem,  me  dies 
scüon  fi^lier  Strabo  selbst  ven  dem  Araxes,  dem  Strinne 
iies  Massaget^nlaiides ,  an^fdfrt  hatte. 

Die  ganze  Veranlassung  tn  Strdbtf's  sonderbarem 
Miss^Ä  irar  die,  dass  er'  den  Herodotieeben  Aräxes  für 
seinen  Araxei»  der  Westküste  bielt^    nnd  jenen  Btrom  der 

4 

Massageten  Araxos  biihafante;  Tielleioht  meinte  er  dnrebi 
diese  ntibedetit^ftde  Ettds;^lbe  beide  ßtrdme  t/a  tinterscbei- 
d^n.  lAdete  er  aber  den  Lanf  des  Araxos  durcbs  Land 
der  Massageten,  grade  so  "wie  Her  od  et,  beschreibt, 
Tiele  Mündungen  desselben  in  einen  nordwärts  gele- 
genen See  fallen,  \nnr  einen  9anptarm  dOs  Kaspische 
Meer  erreiehen  lässt,  trendet  er  anfs  nene  Herodot's 
Worte  aiif  den  Ausflnss  deä  Araxes  der  Westktisite  an. 
nnd  mnss  sie  natürlich  abenthenorlich  finden,  da  Baetrien 
so  m^  Sogdiana  hiebt  hier,  sondern  an  der  Ostknste  des 
Meeres  li^.  Vielleicht  war  auch  gräde  diese  Verwechse^ 
Inng  die  Ursache,  dass' Strabo  seinen  westlichen  Araxes 
ins  Kaspische  Meer  nnd  nicht  in  den  Knrst)*om  fallen 
liess.  Wahrscheinlich  mochte  er  ran  den  Worten  Hero- 
dot's,  der  Araxes  entspringe  Ton  den  Matianem,  nicht 
Mslntianem  (in  Armenien),  2n  diesem  Irrthmne  yerleitet 
worden  sein;  denn  Strabo  erwähnt  in  Armenien  eines 
grossen  (Salz-)  Sees,  des  Mantianischen  (^  UfivTj  Mar-- 
riav^)  ^'),  der,  nach  dem  Mäotischen  der  grösste,  bis 
nach  Atropatia  reichte;  dies  ist  wahrscheinlich  der  grosse 
See  Goktschai,  nordwärts  vom  Ararat. 

Ks' bleibt  aber  immer  nnerklärlich,  wie  Strabo  sei- 
nem westlieheii  AraXes  eineii  Ansflnss  ins  Kaspisdie  Meer 
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süfiMfliraHbeii  kcmiite)  da  itir  Zck  ier  RömevlEiicfe  In  ibe^ 
dm  ttnd  Albanieii  Mine ,  Eüniiitadviig  in  d«ii  Kur  «Dg«^ 
jMJii  bekamt  irar.  80  sagt  Appias^^)t  „d«r  O^nili 
«i^8»t  flieh  fldt  12  Mtlvdinigeii  iu  Kaspiidi«  Mwf, 
ftachdein  «idli  Ti«le  FUisse  in  ihn  er^^sen  baben,  «nd 
«Bier  ibnen  der  grille  ^  der  Araxes,"  Bs  kidet  i^#bl 
keiiwn  Zweiftl,  das«  moht  derselbe  Fall  sclon  tu  8t ra** 
b^^er  Zeiten  statt  gefasden  haben  saHtt,  nnd  ^dasa  nar 
bein  Ma^^l  an  Kritik  sn  dieM#  YetwMMelmg  Anlass 
gab,  wenn  man  nioht  etira  ai^ehmen  wollte ^  das»  Slr4ibd 
den  Araties  tfkr  den  Hauptstrom  anteb  nnd  den  Cjrms 
{vaA  jenem  T^n  gleicher  Grösse)  in  ihn  fallen  ]ic«8.*  Nur 
Auf  diese  Art  kann  Strabo's  nnd  andrer  Schriftstellisr 
Meinnng,  di<$  den  Aranes  ins  Meer  fallmi  lassen,  iftbne 
gin»s8en  Zwang  anfrecbi  erhalten  werden^ 

Eine  fernere  üntersnehnng  fibrt  ans  jetzt  atif  den 
Beweis  der  Identität  des  Oxns  nnd  Aran,e8«  Strabo 
ist  keinesweges  der  älteste  Schriftsteller^  der  des  Qzils 
gedenkt)  wir  finden  sekon  fast  ein  Paar  Jakrhnnderte  frftt» 
ber,  dnrch  Poly.bins  ^7),  der  etwa  200  Jab^e  tot 
Christi  Geburt  lebte,  seiner  nnter  diesetn  Namen  er^ 
wähnt,  nnd  zwar  nnter  solchen  Umständen,  dass  wir 
daraus  auf  den  Ursprung  der  Strabonischen  Yentirmg 
des  Araxes  der  Westküste  mit  dem  der  Ostküste  geldtst 
werden.  Zur  Zeit,  als  Eratosthenes  schribb^  yerfasste 
tfach  Peljbins  seine  Geschiehisbiicher,'  in  denen  ^r  nn^ 
ter  andern  die  Yelker  der  Ostknste  des  Kaspiaehen  Meeres 
beschreibt;  „der  Yolksstamm  der  umherxiehenden  Asp»- 
siaken,''  sagt  er,  ,^bat  seine  Sitze  zwischen  dem  Qxna 
und  Tanais,  deren  einer  (der  Oxns  als  Araxes  des  He*- 
redot   und  Dsekihnn  der  Arabor)  sidi  ins  Hjrkaiiermeer 


46)  V«  Appiani  Mithriiiat.  cip.^KMI:  •  Koqos  dvÜixm  srr^- 
^a$^  nXtnois  ig  ttf^  Kwinimf  ^iktttvä^  i^wfnmi;  liolltar  is 
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Klmmerier  rer^r^gten,    mt   di^B'  mA   Herdiot    tau 
ililten  berichtei. 

Wegen  der  rnngetiAelaL^Uin  Gröme  dieses  Stromes  (mit 
Recht  konnte  nach  Strabo  Ariiätobnlus  Tersichem,  er 
sei  der  grösste  Strom  in  Mittel -Ajsien,  die  Indischen  aus- 
genommen) ist  er  allgemein  bekannt  ^  nnd  jeder  Schrift- 
steller, der  der  Ostkiiste  des  Kaspischen  Meeres  nnd  ihrer 
Bewohner  gedenkt,  erwähnt  anch  immer  des  Araxes.  So 
aKle  altern  Schriftsteller;  spätere  gedenken  des  Oxns,  nen- 
nen aber  alsdann  nicht  mehr  den  Araxes  ^'°),  so  dass 
'man  deutlich  sieht,  es  sei  ein  anderer  Name  für  densel- 
Iben  Strom.  Um  so  mehr  ist's  zu  bedauern,  dass  grade 
Strabo,  bei  dem  man  nicht  gewohnt  ist,  so  auffallende 
Versehen  zu  finden,  beider  als  zwei  yerschiedener  Ströme 
erwähnt ;  denn  ausser  ihm  ist  mir  nur  ein  einziger  Schrift- 
steller, und  noch  dazu  ein  Dichter,  Dionjsius  der 
^eriegete,  bekannt,  der  etwa  um  den  Anfang  der  christ- 
lichen 2ieilrechnung  lebte  und  beider  in  seinen  Gesängen 
erwähnt ;  das  ist  aber  wohl  kein  Grund  gegen  unsere  An- 
nahme;   denn   wenn   man  es  nicht  als  poetische  Licenz 


**it  hi.ii. 


60)  Zu  den  spätem ROmischeii  Schriftstellern,  dfe  des  Araxes 
und  nicht  des  O z u s  gedenken ,  gehört  Justinas,  der  unter 
den  beiden  Antoninen  160  J.  n.  Chr.  Geb.  gelebt  haben  mag; 
er  erzählt  den  Kri^g  des  Cyrns  iMit  der  SojrtfaenkGnigin  ganz 
tiäidh  Herodot  ^Cy^üs  siibacta  Asia,*'  Sagt  er  On  histör. 
FlKKppKsfti^i  ek  TrogoFomp.  etoerpt  tdft  J.  Fr.  Fi  seh  er  i, 
lipcgi  1757.  p*  21»))  5,8c3rfhfjii  belluin  infert,  erat  M  tempore 
iScytharum  regina  Temyris  ^  quae  non  mtdiebriter  adr^tu  ho- 
«liotti  ter#ltä  tfodsk  l^rehlbere  eos  Iransitii  Araxis  (hieir  hat  ein 
M.  S.  B.  elBedl.  Oäkis,  I.e.  p.  458.)  fliinilnis  posset,  Irans- 
ire  permisit  et  slbi  factliorem  pugnam  intra  regni  sui  terminos 
rata,  et  hostibus  objectu  flaminis  fugam  difficiliorem."  Dies 
ist  offenbar  dek*  späteste  Geschichtssclireiber,  der  (nach  Tro- 
gus  Pompejus)  den  Flussnamen  Araxes  f&r  den  Oxus 
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beirftclileit  will,  so  nag  man  iamerUn  glauben,  Dio- 
uysips  babe  amB  trübeii  Quellen)  «twa  aas  dßm  Strab« 
^  «elb«t,  geaeböeft:  daber  leogt  ancb  aeiii  gansM  Gedieh 
Fon  poftiscbei^  Erfiadnngea,  Kein  6egta6ftaii4  eigati  sieh 
wohl  weniger  buv  diditeriseben  Di^roieUa&g  als  ein  gw* 
grapbischer^  und  wir  können  nns  Glück  wünacben,  daM 
nnter  den  altern  Geograpben  Dionysins  keine  KacblU«» 
gen  gefunden  hat;  sanst  wurde  wobl  ein  neeb  grösseres 
Simkel  in  die  aüe  Geographie  gekommen  sein*  Er  h^ 
schreibt  also  in  Seinem  g^graphiscben  Gedinbte  die  YdU 
ke^  der  Ostküste  des  Kaspiscben  Meeres  und  sagl  darn 
auf  «'): 

,, Hinter  den  Scythen  wohnen  ostwärts  jenseits  des 
rauschenden  Araxes  die  Massageten,  die.  Führer 
schneller  FfeHe;  neben  ihnen  nordwärts  die  Chorasmier, 
neben  welchen  Sogdiana  befindlich  ist,  durch  dessen  Mitte 
rollt  der  heilige  0x.u9  seine  Wogen;  den  Emodus  (ei« 
nen  Berg  in  Indien)  yerlassend,  stürzt  er  sich  ins  Kaspi»» 
sehe  Meer;  hinter  ihnen  wohnen  an  «den  Ausflüssen  des 
Jaxartes  (dem  Ssir-daija)  die  bogenführenden  Saken.'^- 

Man  sieht  leicht,  das?  Dionysins  mehreren  Geogr^-r 
phejQk  ^olgfe,  wo  ihn  seine  eignen  Kenntnisse  yerliesaem 
«0  entlehnte  er  Aßji  hs^if  des  Ar/ixes  dnrphs  LaiMi  d^ 
Massageten  yom  Heroilot,  dei^  des  O^^s  di^rcb  Sog4|an9 
Tom  Strabo,  uujd  es  e^tstftnden  zwßi  verschiedene  Flüase, 
wofür  sie  auch  diesier  selbst  ansg^]!), 

Htrabo  erwähnt  seines  Oxtis  ^mmer  auf  die  Art, 
•dass  er  nur  als  Araxes  eu  nehmen  ist:  denn  es  giebt  kei- 
nen  andern  Strom  tou  dieser  Grösse  und  Bedeutung,  der 
an  der  Ostküste  ins  Meer  fiel,  und  der  wegen  des  dama- 
ligen Welthandels  so^  berühmt  gewesen  wäre,  a|s  dieser 
Oxus  oder  Araxes. 


€1)  s«  JJfQii^fijatg  oixof\uiyrig  ^   cum  commentRr.  Knstathii,'  Basi- 
liae  1556. 
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Als  Strabo' Bactriana  beschreibt)  nennt  er  Baetra 
am  Bactrds,  einem  Flusse,  der  in  den  Oxns  fiUlt;  „aber 
die  Bactrer,"  fährt  er  daranf  fort  ^^),  „besassen  anch 
Sogdiana,  jenseiier  Bactrien,  nach  Osten  gelegen,  zwi- 
schen dem  Oxnsstron^e,  der  Bactrien  yon  Sogdiana  trennt, 
und  dem  Jaxartes ,  der  die  Sogdier  *  Ton  den  Nomaden 
scheidet/' 

Da,  wo  Bactrien  mehr  westlich  an  das  Kaspische 
Meer  gränst,  bildet  der  Oxns  die  Granze  zwischen  den 
Bactriem  nnd  Scjfhen,  jenseits  dieses  Flnsses;  wo  es 
aber  östlich  an  Sogdiefü  stösst,  trennt  er  Bactrien  tob 
Sogdien.  Auch  Sogdiana  reicht  dort  an  das  Land  der 
nomadischen  Scjthen  oder  Sahen.  Die  Sogdier  scheidet 
endlich  von  den  Scythen  der  Jaxartes,  ein  Strom,  dessen 
Geographie  yielleicht  noch  mehr,  als  die  des  Oxus,  in 
Dnnkel  gehiiUt  ist,  der  aber  meist,  wie  wir  weiter  nnten 
aehen  werden,  für  den  heutigen  Ssir-daija  zu  neh- 
men ist. 

Auch  bei  der  Beschreibung  Hjrkaniens.  geht  Strabo 
zu  den  Flüssen  über,  die  es  bewässern.  „Bewässert  urird 
Hyrkanien,"  sagt  er  ^^)y  „von  den  Flüssen  Ochus  nnd 
Oxus  bis  zu  ihren  Mündungen  ins  Meer,  unter  de^en  der 
Ochus  auch  durch  Njsäa  fliesst;  einige  lassen  den  Ochus 
in  den  Oxus  fallen.  Aristobulus  yersichert,  der  Oxus 
sei  der  grösste  Strom,  den  er  in  Asien  gesehen  habe,  In- 
diens Ströme  ausgenommen.  Er  nennt  ihn  auch  schiffbar 
(was  er  so  gut  als  auch  Eratosthenes  vom  Patro- 
cles  entnommen  hatte),  und  yiele  Waaren  Indiens  wür- 
den,   sagt  er,    a^f  ihm  zum  Hjrkanermeer  gefujirt,    von 


62)  1.  G.  lib.  XL  cap.  11.  S*2.  p.  513:  ^tsx^  ^^  *^  ^V^  ^^- 
iiavr\v  hntqitH(Uviiv  ngSg  ea  trjs  BaxtQiayils^  fiixaiv  ToiT  re 
*'^ov  Tforafiov ,  og  ogifei  ti}V  te  rtSy  BaxtqCojy  xai  rify  röiv 
Soydto}Vy  xaX  ro€  ^la^uQtov»  oiios  6k  xak  toifs  SoydCovq  oqI- 
(Hy  xal  TO&rf  NogAadag, 

63)  1.  c.  lib.  XI.  cap.  7.  g.  3.  p.  464. 
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da  aller  nacli  Albanien  kinftber  gebracht;  no  gelangten 
sie  anf  dem  Kur  und  durch  die  darauf  folgenden  Oerter 
ins  schwarse  Meer.  Der  Ochas  wird,"  wie  er  darauf  be- 
merkt, „nicht  viel  von  den  Alten  genannt;  Apollodorna 
jedoch,  der  die  Geschichte  Parthiens  schrieb,  nennt  ihn 
•ft  als  einen  Flnss,  der  nahe  bei  Parthien  rorftber- 
strömt.'' 

In  dieser  wichtigen  Stelle  erwähnt  also  Strabo  aus- 
führlich des  grossen  Welthandels  anf  dem  Oxus,  einem 
Strome,  den  ebenso  wenig  yorstrabonische  Geschichts- 
schreiber kennen,  als  die  spätem  von  ihm  toU  sind. 
Und  dies  ist  weiter  nicht  auffallend,  denn  der  damalige 
Europäische  Handel  mit  Mittel -Asien  ging  hauptsächlich 
aiif  ihm  nach  Indien,  auf  einem  Wege,  wie  ihn  Strabo 
genauer  auseinander  setzt.  Grade  dieses  alten  Handels 
wegen  musste  der  Strom  auch  altern  Schriftstellern  be- 
kannt gewesen,  sein:  nur  dass  sie  ihn  noch •  mit  Herodot 
Araxes  und  nicht  wie  Strabo  Oxus  nennen. 

So  wie  wir  über  die  Deutung  des  Oxus  als  Araxes 
der  Ostküste  sehr  sicher  sind,  um  so  weniger  bestimmt 
können  wir  dagegen  über  den  Ochns  des  Strabo  urthei- 
len;  oben  sagt  er  selbst,  er  werde  nicht  viel  ron  den 
altern  Schriftstellern  genannt;  mithin  musste  es  ein  wenig 
bedeutender  Fluss  sein,  der  sich  vielleicht  als  Nebenflnss 
in  den  Oxus  ergoss;  an  welcher  Stelle  lässt  sich  schwer- 
lich mit  Gewissheit  ausmachen ,  vorzüglich  da  schon 
Strabo  nur  zweifelhafte  Nachrichten  über  ihn  mittheilt; 
bald  soll  er  nach  ihm,  als  besonderer  Fluss,  ins  Meer 
fallen  und  könnte  alsdann  den  Etrek  oder  den  Gürghen 
bilden,  hald  sich  mit  dem  Oxus  verbinden,  und  viel- 
leicht mit  dessen  Nebenflusse  Bactros  identisch  sein;  wahr- 
scheinlicher bleibt  diejenige  Meinung,  ,die  ihn  nicht  für 
sich  ins  Meer,  sondern  in  den  Oxus  fallen  lässt. 

Auch  an  einer  andern  Stelle  gedenkt  Strabo  des 
Ochus,.    fast   auf  dieselbe   zweifelhafte  Art       „So   lassen 
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eidge/'  sagt  er?^),  nden  OdiitiB  dwisii  Baotrim,  anderck 
aiOsediaW  Bak^ri«a  fliessca;  einige  halten  an  bis  zur 
Mlndnag  für  vevscbiedten  rom  Dxus,  j^ndere  sehen  beide 
beim  AüfAnge '  ftr ^vief schieden  au^  lassen  sie  sich  aber 
mit'  einander  tereintg<»i,  nm  den  Dxus  zh  bilden,  d^r  oft 
6<!-<-7  Sladien  breit  sein  soll.  •  Von  ihm  sei  jedoch  Tom 
Ursprünge  bis  zur  Mündung  der  Jaxartes  yerschieden,  oh* 
gleich  er  sich  in  dasselbe  Meer  mit  jenen  ergiesse:  -nach 
PatrokTes  sind  die  Mündungen  beider  80  Farasangen. 
entfernt.'* 

Nach  dieser  Stelle  zu,  nrtheilen,  müsste  ^Isb  der 
Ochus  derselbe  Flüss  sein,  den  er  früher  als  Bactros  auf- 
führt, und  den  er  durch  Bactrien  in  den  Oxus  fliessen 
lä^t.  Und  in  der  That  ist  auch  Bactros ,  das  heutige 
Balk,  an  einem  Nebenflüsse  des  Oxus  oder  Dschihun, 
dem  Behar  oder  Adirsiah  gelegen,  der  sich  mit  ihm  ver- 
bindet und'  dadurch  unfern  seiner  Quelle  den  Hauptarm  des 
Oxus  bilden  hilft';  er  macht  seinen  «ersten  schiff  barien  Zu- 
strom a^s.  Win' 'man  dagegen  der  Annahme  folgen,  dass 
der  pphus  Ypn. seiner  Quelle,  an  bis  zu  seinem  Ausflüsse^ 
TomOxus  yerschieden  sei,  so  müsste  man  in  ihm  den 
heutigen  IVtargab  (Mur^ab)  Yriederfinden,  der  im  Süden 
de^  0;tLus  dem  Murgabgebirge  entströmt,  parallel  mit  den| 
Oxus  nach  Nordosten  strömt  und  sich  in  der  Wüste  Sa^ 
ruks  unfern^  Merve  im  Sande  yerliert,' 

Noch  viel  grösser  igt  die  Verwirrung  Strabo's  und 
anderer  Schriftsteller  mit  dem  Jaxartes  und  um  so  schwie- 
riger .  eine  gehörige^  Deutung  desselben.  Schon  oben  führ- 
ten wir  beiläufig,  einzelne  Bemerkungen  Strabo's  über 
ihn  an;  er  lässt  ihn  an  der  Gränze  der  Soordier  und  Scy- 
then  fliessen  und  nimmt  seine. Mündung  ins  Hjrkanermeer 
an«  Zu  dieser  Ansicht  wurde  er  durch  seine  häi|fige  Ver- 
wechselung mit  dem  Tanais  (oder  Don)  veranlasst:  denn 
indem    mapi    sicji    den  Mäotischen   Sui^pf    als  Theil    des 


64)  ].  c.  Wü,  XL  cap.  lli.  8.  5.  p.  520. 
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Kaspiscken  Meeres  daeHe,  und  dte  Tanais  in  diese»  fal- 
len Hess,  den  Tanais  aber  für  den  Jaxartes  nakm,  der 
Asien  .Ton  Edrepa  treante,  so  warrniehts  natftrliisher,  als 
seinen  Ausflttss  über: der  Oxasmflndnnf^  ins  Kaapische  Meer 
anzunehmen. 

Strabo  kannte,  aneli  hierin .  ziemlich  genau  die  Tielen 
Verwirrungen  und  absichtliehen  Entstellungen  der  Wahr- 
heit; do4^h  reichte  «eine  eigne  Erfahrung  nicht  hin,  sie 
zu  sichten  und  sich  aus  dem  Labjrinthe  der  Unwahrhei- 
ten und  absichtlichen  Entstellungen  herauszuhelfen.  Wir 
wollen  ihn  auch  hierin  selbst  reden  lassen. 

.  „Wegen  Alexander's  Ehrgeizes,"  sagt  er  ^^),  ,,8ind 
riele  XfUgen  ILber.  das  (Kaspisehe)  Meer  verbreitet  worden  i 
denn  da  es  allgemein  bekannt  ist,  dass  der  Tanais  Bu«! 
ropa  yen  Asien  trennt,  und  ein  grosser  Theil  Asiens  zwi- 
schen diesem  Meere  und  dem  T^nsin  den  Mazedoniern 
nicht  unterworfen  war,  so  beschloss  man,  auf  irgend  eina 
Art  glauben  zu  machen,  dass  Alexander  auch  jene  6«^ 
genden  sich  unterworfen  hätte;  sie  yerbanden  daher  dei^ 
Mä$tiachen  Sumpf,  der  den  .Tanais  aufiunuut,  mit  dem 
Kaspiseh^i  Meere,  das  sie  auch  einen  Sumpf  nannten^ 
und  meinten,  <äner  sei  ein  Theildes  andern,  indem  ]|iai| 
vorgab,/  man  habe  von  einem  : Meere  zum  andern  einfen 
Kanal  doxchstoehen^  Folyclitus  fii:hrt  auch  Beweise  a^ 
dass  dies  Meer  , ein  Snnij>f. sei;  denn. es  soU  Schlang^ 
ernähren  und  süsses  Wasser  habtea/'  „.Blliss  es  aber  kcijU 
anderer  S«e  als  der  Mäotisishe.  sei,  sehliesst  er  daraus  ^^), 
dass  sich  der  Tanais  in,  ihn  ergiesse ;  denn  von  denselben 
Indischen  Gebirgen,  ,  veiu  denen  der  Ochus  und  Ox^s  un^ 
viele  andere  Fliisse  «entspringen,  strömt  auch  der  J[axartes, 
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•  ■      .  1 1.  •..  .  •    • 

653  !•  c.  lib.  XI.  cap.  6.  S«  4.  p.  405. 

663  1.  c.  p.  466:    ix  yetQ  t&v  odrolfv  oq&v  tiar  tydtxiify^   l|  Jtp 

TCöv  äQxtf^mtttTog^i.  ^  •»  'i   .. 
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d^  ^^  iie  fibtt^tij   «tftei^  nllen  4ev  1l6r^Hcll9l(^,    ins 

spraeh:  denE  in  dem  Lande  jenseits  dieses  FliJSse^  wicli- 
1^^  Tdlitteü ,  Htd '  difl  doiirt)^«il  Beytl^n  iMdienten  sich  tan- 
n^jiil^r  Pfeile  j  woAirc^  es  andh  sidief  würde,  diiss  di«8 
Land  ein  "tMIl  t<m  Europa  und  liithf  toll  Asi^ii  wäre, 
d^nn  flAsi  öb^l^  tiiid<  dstKehe  A^ien  bringe  k«in«  Tannen 

KfetTor.'* 

Ans  dieser  Stella  d<es  Sti^abo  ^akreii  iriif  iriehtig« 
ISetiierknngeli  Itb^r  f^eü  Lan(  des  latarte^,  Oxns  nnd 
Oehtis,  80  d&ss  wir  auf  diese  Art  slemHci  genan  die 
jdttigeii  Nam^n  dieser  Flüsse  besthnmen  können.  I>eii 
neüest^ii  Nadkrichten  snfolge  enlstrSntt  der  laxaH€s  al» 
Sihith  (od^r  Ssir-däija),  so  wie  der  Oxns  als  DscMkstt 
(oder  A^ti  -  dtoja)  dem  Querjoehe  Inner -Asiens,  dem 
Bolöttagh,  isinem  Gcibii'ge,  das  den  Hn^nlun,  da  wo 
d^  Hindu -Kko  Ton  ikm  entspringt,  mit  dem  Mustagli 
öder  dein  Himmelsgebirge  verbindet  ^7).  Die  Qnellon  koi- 
di^r  Slr&m<i  sind  ni^t  besonders  weit  ron  einander  ent- 
f(hrnt,  i^Ferden  aber  dnl*di  das  Vorgebirge  Aktagk  und  Ka- 
i^ältii^k^  als  änsserste  Fortsetznng  des  Mns^agk,  von  ei»' 
aide^  j^s^hi^den.  Balk  liegt  dem  Uj^sprnnge  des  Ojdio 
i;iettiliek  nake,  am  Mrdlicken  Abkange  des  Bindn-Kh», 
^äde  da,  "Wo  der  Nebetiflnss  von  BAlk,  den  wir  obotl 
f&r  den  Ockns  deuteten^  yon  diesem  Gebirge  Ontspringl^ 
kiednrek  wird  ^s  anck  klar^  wie  der  Ookn«  nnd  Oxns  in 
fkr^n  Quellen  zusammenkomme,  nnd  iriekl  weit  ton'  ein- 
ander den  Indiseken  Gebirgen  ^tstiirten  können. 

Auf  diese  Art  wäre  nack  der  Straboniscken  Angabe 
wokl  kein  Zweifel  über  die  Deutung  des  Jaxartes  als  Ssir 


67)  fl;iNo  Karte  MRt^f-AsiettS,  ron  A.  ▼.  HnmUotdi  entwor- 
fen, hl  9.  Abh.  Ob.  «.  nergk^tten  u.  "V^lk.  loiier-AsiOM,  in 
Poggendorff  Annal.  f.  Pb.u«Ch.  1830.  ateoHoft 


/ 


sm 


u4  des  tan»  9k  Ajhh«  Hiesn  komM  nook,  da^  Siirabo 
den  Jaxartes  den  nördlichsten*  allar  Jener'  Ströme  irtnvty 
nur  mit  der  fekkrkaffe»  AMialune,  dass  er  sich  ins  Ka- 
spisohe  Meer  crgiefise*  Aher  auch  dieses  irrduisa  Mlft 
IBIS  die  Slrabonische  Steile  aa(kläwen;  er  sagt,  naii  habe^ 
um  Alexand-er's  Thalen  an  vergrössem,  ihn  bis  anm 
Tanais  rordringen  lassen  und  diesen  deji  Jaxartes  genannt. 
Da  nnn  der  Taaais,  anfalge  jener  fabeken  Yaranssefaiing 
über  de»  Zasammenbang  des  Asowschen  mit  dem  Ka^« 
sehen  Meere^  in  dies  Meer  faUen  sollte,  so  mrar  ifshl 
nichts  natürlicher,  als  den  Jaxartes  ebenfalls  in  dasselbe 
einmanden  zn  .lassen,  nm  si^  mehr,  da.  Strabo  keine 
ganz  genaue  Knnde  yom  Aralsee  besass. 

XJnd  dock  rnnsste  der  Arakee  damals  gewiss  grösser 
an  Umfange  gewesen  sein,  als  er  es  jetzt  ist»  IHes  wird 
anch  dadurch  wahrscheinlich,  dass  der  Uniaiftg*  des  Ka- 
spischen  Meeres  ohne  Zweifel  Tordem  grösser  war.,  nnd 
dato  manche  Ufer,  so  das  nördliche  und  östliche,  da, 
wo  beide  niedrige  Ebenen  bilden,  riel  neues  in  nennen 
sind,  $ls  das  westliche,  das  im  Ganzen  höher  gelegen^ 
ritl  früher  ans  dem  Meere  heryortreten  musstc,  B^as 
Aehnliches  findet  sicli  beim  Aralsee,  dessen  westliches^ 
sehr  hohes  Ufer  schon  sehr  früh  seine  gegenwärtige  6e-r 
statt  erhaken  haben  konnte,  w&brend  das  nördliche  da-, 
durch,  dass  es  ausserordaiUich  niedrig  liegt  nnd  gans 
eben  ist,«  sich  erst  spät  ans  dem  Wasserspiegel  des  8ees 
emporhob.  Daher  ist  es  auch  sehr  wahrscheiulidi,  dass 
der  nerdostwärts  yom  Aralsee  gelegene  See  Aksakal  in 
der  Kirgisensteppe  ehemals  mit  ^  ihm  zusammenhing,  |4 
dass  nach  A«  ▼•  Humboldt  ^^)  sogar  die  .lahirmchen 
Binnenseen  der  Kirgisensteppe  selbst,  so  der  Kum-kul, 
Bale-kul  u.  a.  nordwärts  zwischen  dem  Tobol  und  Ischim 
gelegene  Seen  eine  F^tsetzung  des  Aralsees  biUsten,  die 
rielleicht  dnrch  die  rielea  Seen  der  Barabiaschen  Steppe 


68)  I.  c.  Heft  1.  p.  13. 
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awisdnen  dem  ,Obi  niid  Irijseh  mit  d«n  smnpfigten'  Ufer 
des*  Btsmeers  zasantmenliingeii. 

Grade  wegen  dkserl  grossen  AvsVreitiing  des  Aralsees 
nack  Nordost  mochte  er  für  eine  Fortsetenng  des  Kaspi^ 
sehen  Meeres  gelten ,  -  dessen  Nordende  in  einer  frühem 
Epoche  der  Erde  da,  wo  die  Mnngodseharischen  Berg* 
knppen  dwreh  ^ne  *  ThaMäche  an  den  Ustürt  gränzen,' 
mit  ji^en  Btnnenäeen  der  Kirgisensteppe  ausammenhängen 
konnte:  alles  dieses'  mochte  wohl  Ursache  gewesen  sein, 
dass  im  hohen  ^Alterthnmo  weder  der  'Aralsee,  noch  das 
Kaspische.Meer  »Is  selhstständige  Seen,  sondern  Tielmehr 
als  Busen  des  nördlichen  Ozeans  erschienen. 

Dies  Torausgesetzt,  konnte  es  nicht  anders  sein^  als 
dass  man  wegen  gänzlicher  Unknnde  jener  Gregenden,  wo- 
kin  wedisr  Cyrns  noch  Alexander  kam,  nnr  mang^*- 
hafibe  Nachrichten  über  den  Lauf  des  Jaxartes  erhielt. 
Dass  ^an  aber  grade  die  Quellen  des  Jaxartes  genauer 
kanntje,  als  seine  Mündung,  rührte  daher,  weil  sie  we- 
gen des  Indischen  Karavanenhandels  eher  besucht  wurden, 
ais.die  Mündung  in  den  Aralsee,  die  in  einer  unfrucht- 
baren Steppe  lag,  durch  welche  der  Handel  nicht  ging* 
Ein  anderer  fonnd  lag  aneh  darin,  dass  man  Alexan- 
der's  Züge  bis  zum  Jaxartes  fortführte,  während  er  wahr- 
scheinlich, wie  wir  später  sehen  werden,  nnr  die  Ufer 
des  Oxns  errd^ehte.  vDa  konnte  es  also  leicht  geschehe 
dass  man  mit  dem  Oxns  zugleich  auch  den  Jaxartes  ins 
Kaspisdre.Meer  fallen  liess. 

Der  Jaxartes  ist  übrigens  bei  den  meisten  Scbriftstel«- 
lern,  des  Aherthums .  ein  eben  so  unbestimmter  Flnss  als 
der  Araxes,  und  vieles,  was  Ton  jenem  berichtet  wird^^). 


69;)  So -erzählt  Di  oder  dasselbe  vom  Jaxarte«^,'  iVas  andere  vom 
Afaxes  erzählen:  ei;  werde,  indem  er  von  einem  achrMFen 
Feläen  herabstürze,  und  kein  anderer  Flnss  ihn  durch  seinen 
Zufluss  vergrössere,  von  einer  £rdspalte  aufgenommen,  and 
verschwinde  so  unter  die  Erde. 


SS 


muss  man  von  diesem  rentelien.  Beide  Namen  sdieliten 
Griechisohen  Ursprungs  zu  sein;  daker  nannten  die  Sc^- 
tben  beide  Flüsse  anders.  Wahreid  die  Bactrier  nnd  Scy^ 
Aen  Türkisch  -  TatariseKen  Stammes  den  Araxes,  Qxns 
(gleichsam  Ak  -  ssn  ^°),  den  weissen  Flnss)  nennen, 
heisst  der  Jaxaites  bei  ihnen  nach  Arrian?*)  undDio- 
dor  von  Sicilien  Siljs  oder  Silla  (ein  Wort,  das 
rielldieht  mit  Sir,  yde  ihn  noch  jetzt  die  Kirgisen  nen- 
nen, in  Verbindung  ^tand).  Anifällend  ists  anch,  dass 
die  Araber  die  gleichlautenden  Namen  des  Jaxartes  oder 
Qrxantes  (nadi  Arrian)  nnd  Araxes  eben  se  gleich lan«- 

tend  Sihnn  und  Dsehihnn  benennen» 

•  •       . 

Anch'in    einer    andern  Stelle   gedenkt  StTabo  des 
Oxns  und  Jaxartes  >  da  er  der  Grösae  des  Kaspischen  Mee- 


70>  Pie  NamensabnUcbieit  des  Ok-ssus  C^^öO  mit  Ak  * 
ssn  ist, immer  auffaUend,  yorxügUch  da  man  noch  gegenwär- 
tig bei  den  Truciimenen  der  OstkÜste  den  Ansllaas  des  Ama-r 
darja  Ak-tam  d.  Int^weias  I^ehm  nennt,  wdl  soin  treisses 
I^ebmwasser  irfmer  stark  getrübt  erscheint.  Fluuisnamen,  wie 
Ak-  ssu  d.  h«  weiss  Wasser,  sind  im  Kaukasus  und  in 
d£r  Kirgisensteppe  nicht  selten.  Nach  Bredow  0*  c.  p.  476.) 
>erhiel(.der  Oxns  seinen  Namen  von  dem  alten  Stamm  Outjsi 
Csind  das  etwa  die  Uitii  d^s  Plinius?),  die  Cwie  Tooke,  Bns- 
sia,  II.  erzählt)  von. den  Anwohnern  des  Oxus  fär  den  Utesten 
frahren  Stamm  der  Turkomanhen  g^alten  worden; 

71)  s.  Expeditionis  Alezandri  Magni  libri  VII.,  recens.  Fr. 
Scbmieder,  liips.  1798i.  Auch  0.  PI i n i u s  Secnndns  Chist. 
nat.  lib.  Tl.  cap.  i6.>  führt  an ,  dass  die  Seythen  den  Jaxartes 
Silyn  nannten.  Dasselbe  erfühle  auch  C.  Julius  Solinus 
CPolyhfstor. ,  Gothae  1665.  p.  184.) ;  die  Scjthen  nennen  den 
Jaxartes  Silin,  sagt  er  nftmrieh,  nur  dieSactrier  belegen  Um 
mit  dem  Namen  Jaxartes.  (Sollte  hier  nicht  wieder  unter  Ja- 
xartes der  Araxes  COxus)  zu  verstehen  sein,  da  die  Bactrer 
nicht  am  Jaxartes ,  sondern  nur  am  Oxus  wohnten?) 


/■ 


» 


ft^A  erwäluit.  ,,Eraio8tiie»««^^'  «s^  «r^?),  „fiebt  die 
UmscUiFaa:^  des  KMpieclieii  Meeres  an,  nde  sie'den<6rie- 
<^eft  bekannt  war;  bei  den  Albanern  und  Oadnsiem  bei- 
trage sie  5400  Stadien ^  in  d«ni  Lanle  der*  Anariaker, 
Mavdea  iind  Hjrkaner  bis  anr  Miindnng  des  Otcnsstromeß 
4600;  Yom  da  bis  znm  Jaxart0S.S4OO/'  „Dt>di  nrass  maii,^ 
fügt  «r  hinz«, -„sebr  "bebutsam  sein,  yarzüglick  in  der 
Sestiminung  der  Enttfernnng  ^n^elner  Oerter,  da  sie  Ton 
nn^  so  weit  entlegen  «Bind." 

Biese  Vmscbiffnng  soll  offenbar  4en  ilmlang  des  Mee^ 
res  angeben^    schon  fi«erodot  giebt  si#  in  Tagcssfolirtea . 
an.      Mit  Recht  könnten  wir  <laher  bei  Era^to'^t&enes 
eine  genauere,  berichtigte  Angabe  erwarten;  vielleicht  gab 
er  sie  aneh  be^imntter  an,  aM  sie  tins  'Strabo  angehal- 
ten hat.      Die  Anfzähltmg  iier  Kftstenbewtihner  ffingt   er 
mit  den  Albanern  an,    die  sich  nordwärts  etwa«  bis  nach 
Derbend  erstreckten,    und  geht   so   die  West-,    dann  die 
Bndkilste  hinab,    bis  er  an  die  Ostknste,    tnir  Mftndiing 
des  Oxns,    und  Ton  >Aa  znm  Jaxartes  gelangt.      Nehmen 
wir  nnn  dcoi  Joxartes  fOir  den  Ssir  -^arja  nut  se«aer  yer- 
meintliciien  Emmiindung  ins  Kaspiibhe  Meer,  se  'CdM  im- 
mer nnr  kaum   ^y^  vx>m  Meere    gemessen,    w^krc^nfl    die 
ganze  Nordkiürste  nicht  mitgerechnet  ist.    Umnogüch  konnte 
EratDsthenes  diescfn  Fehler  begangen  haben;   «r  durfte 
diesen  Thdl  der  NW.-,    N.-  nnd  NO;-«4tete  nidit  weg- 
lassen,   wenn  er  tmi   einer  ümsehiffang;^  spreehen   wollte. 
Denkt  man  sich  nnt^  dem  Ja^artes  den  Sm-darja,    so 
ist   die  zwischen  iiim  nnd  der  Osnsmtnd«ng    ang^^bene 
/ Entfernung  riel  zu  gross,      Nohmen  wir  «bet   an,    dass 
unter  ^em  Jaxartes  ein  au  der  N^kuate  ins  Meer  fallen- 
der Stro«i^    etwa  die  Wolga  oder  der  Ural .  gemeint  sei, 
so  würde  .die  Entfernung  nicht   zu  ^oss  «ein,    nnd   die 
Niordkäste  des  Meeres  wäve  nicht  übersehen  worden,    so 
dass  awf  diese  Art  in  4ie  XJnsichiffiuig  weit  imehr  Crenanig- 


72)  1.  c.  InI^.  ;KL  yf dfi.  ifi.'  g..il.  (i.  4Sa 


kfiit  IfJkmk   '  (5ra4«/dMi  ytSn  «is  Griudi.mislMr.,  4fa  Bm^ 

gastrom  zu  halten,    der  Enropa  Ton  Asien  scheidet,  «mii 
maUt  joit  du»  Tanais  «fvitriiiedisdl  v«rde« 

iMw^h  tlininm  gedknlil  dieser  Bralostlie4Spe|Mii  AWf 
«alke»  dufdi  mll  «dir  CroM^iigkeitf  als  Stvaii«.  »^E^rarr 
441^4  h^Aei»  gisU/'  sagt  er  ^3),  ^anch  seine  (des  Kas|iir 
Mtkm  Vßwm)  Grisse  ml  Bestino^Jieit  an,  und  sstst  für 
4ei«ia  Afis4ehikiing  reu  Siden  pmA  Osten  Uiigs  den  UAr 
0^9»  Jim  G«^ien  und  AlbOMen  MOO  Biadieai  Tsn  da 
4|ii^h  Mt  W4)hnsilae  Aar  Adiarialurr,  AmarAir  mid  iSlyr^ 
4anpr«  hia  <»tt  die  Muiidang  das  Flusses  Ons  4000  SA6f 
4mi  {  TW  hitr  Ms  «vr  Eimiindnng  iles  Jaxartes  24A0  Sta^ 

Ak^  »wA  im  dieser  Angabe  ist  die  N^rdAiliste  des 
li^ifiii^hfiL  Meeres  iibersehisR  word^,  wenn  nmo  weht 
jStflT^  JQ  4er  Mü)i4tt«g  des  iaxartes,  die  als  .ei#lehe  ran 
JPliJUJLus»  AhßT  ndit  Yon  Ejr.atissiiienes  iiL  dw;  Stf ahe^ 
.•nieehen  .4ia#^lte.  gfoi^n^t  mhai^  dfeal  Aastess  46b  rW^lgar 
Mrs^ne  i^ennen  .«iU.  Er  ist  miier  all^n  als  der  nerdr 
AicüMbe  Bwikt  aagegoben  worden. 

Auch  in  der  früher  angeführten  Stelle  des  Strabo^ 
wfQ  der  Qsam  ^als  gai^js  irersdiÄAden  tMl  Jtaitaftes  gfenannt 
sfkii  ist  die  Vfjamiwaf  iieldar^  nach  Fatreikl««i;  auf 
M>  3P«raasigeii  ^<a*  «lAandor  (^tfemt  gewannt)    huti  ge^ 


733  ir.  i.  c«  ük  ^L  skp.  13^  BHUosttanes  psnit  eft  «enrnffam^  ai^ 
ezorta  ad  meridiem ,  per  Cadiuiae  et  Älbanlae  oram  qningnies 
millf  CCCC  stad.,  iude  per  Aratiaticos,  Amardos,  Hyrcanoe, 
ad  OBtiamiOzI  tiualDis,  ^uatir  aiV.I>O0G;  'ab  «s  4M  osübm 
JaaaiiHs  idsa^nitll.  »C€Oa     Bine  aadsre  tosarl  %b)^  «sttlt  Oxi 

'  £i.o«i4,  ain'ffffSie^  der  jedsoa  als  Bloss  aifgeads'-welter  vor- 
»iyonunt  fJL  «edlt.  Jac^D«te«aia|iii-,  Ctdiikf.  a.  M.  p.  il7.). 
Mit  Recht  verwandelte  Salmasius  hier  die  I^esart  i&onn» 
enenst,  nach  der  Straboniis^hen  Ai||;alie,  .in  Q^us* 


<     r 


sIeK  er 'selbst ,  •  dass  dies  Maas  ä«ssersi  sehwaideeBd  und 
ttSBieher  sei r  „ einige  geben," »  mgt  «r,'  ' „-einer '  Persi- 
sehen  Parasange  6&,   idndere  90,    ändere  endMcb '40"gta- 

Rechnet  man  mit  Hero  d et  •  auf  '  eine  *  Piu»asange 
90  Stadim,  so  kam«  hier  dasseK«  Maass^t  ybn  2400  Sta- 
dien auf  die  gegenseitige  BntfNUnng  der  Miandanj^n  «bei- 
^  Strömer  heraus ,  gr^de'  wie  es  Eratbsthene'S'  naeh 
Strabo  angiebt,  während  in^eimigen  Ausgaben  des  P li- 
tt i  u  s  statt'  2400  nur '  1400  -^  ohne  Zireifel  nur  als  ■  Schreib- 
fehler,' angegeben  ist;  Rechnet  man  ^age^  40$  öd^ 
wohl  gar  60  Stadien  anf  eine  Parasange,  *  so  ^riirdejene 
Entfernung  fa^t  doppelt  so  gross,  und  die  Anuahmift,'  es 
sei  hier  unter  der  Mündung  des  Jaxartes  der  Wolgaaus- 
fluss  gemeint,  gewinnt  um  so  mehr  an  Wahrscheinltch- 
k^it.  Endlich  erhält  sie  durch  eine  ^d<hre  Bestimmung 
Strabo*s  noch  grössebre  Gewissheit':  er  rechnet  nättiMeh 
Tom ' Anfange '^'^)  des  Kaspischen  Meeres«,  also  toii'da  an, 
wo  er  es  sich  als  Busen  des  nördlichen  Ozeans*' dachte, 
bisssnin  Cyrnsstronfe  1800  cStadien,i-eine  Entfernung;  die 
in  demselben  Verhältnisse  steht  mit  jener  von'  2400'  Sta- 
dien zwischen  dem  Oxus  und  dem  Jaxartes,  als  Wolga 
gedacht. 

Eine  Tollstäudigere  Aufzählung  der  Völker  an  Aer 
Ostküste ^  And  rings  um  das  K'aspisehe> Meer'  herum'  er- 
fahren wir  nach  E  r  a  t  o  s  t  h  e  n  #s  Aiigali« '  bei '  eiiter  andern 
Gelegenheit  yon  Strabo»  „Eratosthenes  sagt,"  er- 
zählt er  7^),  „dass  die  Acharoten  und  Massageten  neben 
den  Baetriern    am  Oxus    wohnen;     das:  ganze  =  Land   der 


«-•  1 


.  74>.li>ie.  lin.  X.I.:cap^$.  $«9.-p.  492:  "jisü  fthv  toü  Kwrniov  inl 
r^p  Kii^ov  iog  xiUCovg  oKttcHOff^ovs  fftmdlavs^MSWta  ist  hier  nicht 
I  bestimmt  gesagt,  vom  Anfajige  des  Kasp«  Mutans  demnörd- 
. )  liehen  02sean>  doch  findet •  keine  •  andere  passendere  JBrfci&rang 
■  ■  statt. .  • .;  .} .    1  •  f-  :■    ..  ■  t      ■'     •  -i 

75)  1.  c.  Üb.  xi;  eäp.  7.  8. 6.  p.  40*.      '      ^'        « 


^fly 


'S*keAabiir  and  'SogAeri-Utg^*  i|idi^  gkganlkber,  dk 
Bietfitrier  49if;egm  nur  'eiÄe^  Theils)  •  iUr!  giÜsiter  Ltti- 
^^rklicstosse  an  denParopanransii»  die/Sak«a  würtea'  TM 
den  Sogdieifn^  dnrdi  'den/Jixftrti»  gcowWeden,  die  Sogiticr 
▼on  den«  Baetriem  durch  den  (ktlls^  iwisdlen  den  Hjrka- 
nem  und  A:ri«r&^ii?iiknt6nllLe.T«pyreri'.;im  Krem  das 
Meer: kämen  nach  den ' Hyrkajileni  dieAmarden,  .Anaria- 
ker^  Kadnsim',  Albaaier,  Käspier,,  Uitier,  und  .TieUeicht 
auiik  ^ni^e  andere  -bis  su  den  Sejthen;  .auf  der  andern 
Seite  der  Hyrkaner  endlich  di«  Berhiker;  die  Kaduaier 
.gränzten:aber  an  die  Mieder  und  Bllatianen"  .  <•• 

'  Wenn  gl^h  hier  nordwestwärts  einige  Völklr  mehr 
genannt:  skid,  8e>  fehlen  sie. doch  immer, noch  nojDd*  und 
nordostiftärts,  irorauscnian  grade  auf  die 'mangelhafte  Dar- 
stdllui^  ->  jener  sogenanntes  Umschiffung  schliessen  muse. 
Die^Kaspier,  Uilier  und  andere  Völker,  die  an  die  Sejr^ 
then  gränara,  mochten  wohl  das  nördMehe  Dage^an  Ms 
zur  Wolga  ehmehmen;  und  um  diei^eii  Strom  bis  weit 
itaeh.  NO.  hin,  i-liess  Sratosthenes  Scfthen.  wrtneii, 
^  als  Sahen  und  Massageten.  die^ganseOstküste  einnidi- 
men',  bis 'zn  den  Derhikern' hin,  einem,  ohne  Zweifel  Sej-v 
thischen  Y ölkerstamme ,  durch  deren  Land,  wie-  Fli- 
Hius  7^)  berichtet,  der  Qnts  strömte.  Aus  dieser  Angabe 
^ht  um  sont^r  die  mangelhafte  Daretelhing  der  Sträbe- 
nisehen 'Angabe  heryor,  die  nur. dadurch  als  Yollständig 
gedacht  werden  kann,  wmai  man  als  Gfänze  der  Umscifalf- 
fiting  nach  Norden  hin  im  Jaxart<^- Ausflüsse  die  Mftndung 
der  Wolga  anufmmt. 

'  '■  Sekr  geswungen  mid  gar  nicht  dem  Sii^e  des  Er  al- 
tes then  es  entsprechend  ist'die-Eifklänmg  von  Mann^rt 
und  Malte<  Brun,  welche-  die  Einmündung  des  Oxus 
und  la'xartes  zn^  jMer' Settin  den  Aralsee  annehmen,  und 
zm^ar  mit  det  auffoUenden,  beider  Geographen  ganz' un- 
würdigen   Behauptung,     dass    Griechen    und    Römer    den 


76}  I.e.  lib.  VI.  cap.'W 
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Jbralsee  mit  dsm  Mäa^t^sm  M«»»  Sit  tv»  luid  dMtttte 

idaatikike.Spwpfat  Ten.  der  Exiitfliia  de»  AmlsiHss  Jils  tinw 
ffiBB«aiAe)Ptoii  ^oM^mm»  aJlcft  Zwe^l  ^OMl^t  liabi». 

^u  idev.  'SidvastJ^jUAtV*  >tegt  Ma«:aerr  ^H«  ^j^» 
MyrhKkkskbtkt^ißB  Ij^  Ana»  Mii. limiiai  das  Mwr 
l^rtdc  gegmi  NffloieB  fittigit^  aogle  Mne  SrfabEMg;  ImIh 
\Stamf&n  war,  je :. in  di^äe  WßsteiMiieii  .^edrwgiüi^  sQ^vie 
',mt  noGb  iiiit  da)tin  gekanpiea  ^i»  i(  ?  )  WoU  «her  kalt- 
tea.  Alexfiiid|i?r?8:'Bf^ekAr  ia  girtss^r  ö&lliiciier  EaifiMr^ 
nung  Ton  melä»ft  (liiiiLdett^  MoIni.^  dtarch  eignm  jUiUicii, 
oNrai  ^)  tietTiiiöliMicii«  Füme»  ^ea  ihtXtfk  und  Jaxartes, 
'lauMa  gekrali,  >  Maid  «rfafcren^  d«s9  beide,  im  daa.  Ibfr 
fyifeB»  Sije  .Kaclu&ebl  wAir  ^ciiolilig,  beide  faltoi  ia  den 
.gnMsea  «Ajoilaee ;  .^bar  vnn  ^ln.^m  Ar^alsee  bAft.  d-as 
-ginase  A.lt«trt]^ujii  ni-cbtt«  g^liörU  eim  ABder^ 
rJiefic^  als  da»  KAspäaelie,  k«iiAl«e  4rer  .Gfri^tebie 
la^af  4IeBier  6«tA«  Aiobt;  er  &M»  «teo  b«id«  .'StrtAije 
^iip.idaMell«^  ftnd  gab  übe  eb€iii.  desmyen  jqkmI  fii»  fibeelnifi- 
.btee  AnadduttuiK  «fi^f^L  üKonitBljeiu  Von  dient  ArMstt  is^mr 
I «oft  niar  das  ükaaein.sHiE  ^sateu  Jtlaik  ^3)  diuscb  .die Sqhnfib- 
Heller  des  J^IiltelBlteiML-'.  c 

AUet  ^di£s  «äid  jebaa  :8a  ^Kagi«^  ^  aidialtliHEirf  A«- 
-aabsMBi,  di^  etwiaa  ^«Idedegß^  «oUea^  iri»  to  «ich  b»j.^ 
|iem  Zweifel  ;uiMtQr»iif:£eii  ist.  W^«  wÄie  «aU  4er  jgpr^ae 
ladsedLa  WaltiMidAl  md  itm.  OKaa  gotnebem  woi^iea,  mm^ 
«ieb  iÜfiser  jawr  in'  «dim- Axateee,  iiii>«r  nidtt.  ias  Ka^pj^cbe 
Meer  ergossen  bätte?  Und  docb  könocm  fdiüee  mt  .89  Tte- 
Jer  fienani^l^ei»  mi  $i8rgfa|t  AigdFübHen  iD^Mbri^iilen  des 
iStrab.0  und  PlÄAjiiiiS  jaaiaögKcjhi  A^  unnrabjr ,  jr«r<mNr£iBii 
ivierdem.  SttdMldauL  bäljftf  Sif:alostbie«M  b«i  imii«r  Iür- 
ifiduf nag  fkm  £a«|itof ken  Mxm^  aue  «amf  di«  M&adwg  das 
-Oans  «tiosaaa  hi^sm^y     iwtfnu  jft#  aocb    wgelM»^,    idaas 


77)  8-  Der  Norden  der  Erde,  als  IV.  Theil  der  Geographie  der 
Griechen  und  Romer,  2te  Ausg.  p.  M>^.,  .. 
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SAräbo  oter  im  JazorttB  dm  JMir»*daij»  gmiattl  hatte, 
da  er  in  der  EäMtoBOieniseheM  NMlincit  «facrdite  nidg 
\iar  hes&mmlmi  Mttmivng  dMadbe»  enrifaiU  Dia  ater 
km  der  UmscliiftMig  der  ihmamikaämltg  ^^miä  iriid^  so 
ist  nmi  ^mwängem^  ien  <i%!m  «ia  Hiapiam  Am  Herada«- 
tiMbem  Ans««  aaannktii)  wkkrand  •aeina  ^abn  «ördli«fcflB 
Ndbename  «ebr  gnt  in  den  Aralsee  failan  laMBleii.  • 

Bb6&  «•  TergeUich  wd  gaiwmngeu  iai  aacb  daa  Ba- 
■itlien  vm  Malte  Brau  ^%  die^lbe  fintfaiSMiig^  «ia 
sie  in  der  Erataatiicmaekea  Aiigaka  ^^mkui  »dar  Mindiag 
(das  Oxns  in  -das  'KaapiiBokie  Meer  and  dam  Ansfiiiaa  4m 
Jaxartes  besäjuvit  ivird,  aariaehea  dar  Mijyhuif^  dea  Qcaa 
«la  Biaflnas  dea  Ana^dasja  in  dea  Axaiaaa  amd  den  iaxair- 
tes  als  Ssir-daija,  ansandunea,  l/iTeaa  aia  avoh  aakeia- 
liar  unter  «inander  «tinaaen  «oUlen,  so  iblitba  daM  doeh 
dasselbe  anzmaerken,  araa  mr  sohaa  -bei  Maanert'a  A»- 
juib»e  anfiibrteH,  daaa  dar«  InCscbe  Saodel  nale  Mmiv- 
haadeittt  T4in  Bactria  zn  Waaacr  dea  <haa»  birniaifr  im 
Kasfiisclie  Meer  and  iian  da  md  dem  Knrflasae  aber;  dm 
ftamfcastiB  ins  seh warxa.  Meer  f^af&brt  ^amtd«:  dabor  «H  fa 
ideht  «ar  achr  ^enirasl,  aaadeffa  aucji  ^aaa  falaab-  and 
irrig,  ircan  Maite  Brmn  babanyM,  dia  Gnachai  lad 
Atömer  kätten  nie  «sine  aichere  nad  posiÜTe  KoNittiiaa  ubwr 
die  Miaidaag  des  <Oxi|s  gebabt»  Mii  Uaascbt  iKcrdaigt  dkr 
ter  Malte  Srnn  7^)  aif  der  Karte  der  altaa  Wiftk,  miß 
nie  am  Ptoleimäfis  JSeken  bdcaant  aiar,  die  aber.-liiidit 
van  Ploleoi&as  sdikA,  aandern  .fan  lapätera  Geagr^pbaa 
entworfen  ist,  den  jütafaee  aut  dam  KaaptadMn  Kfeera. 
%o  dacbte  sieb  dies»  Gagend  Iraner  der  äkera  fi^o^a- 
fhaa,  wenn  sie  gle&di  dia  fimte'dea  ktatern  aa  groas 
annahmea,  eine  Ajnabaal,  die  yialkidkl  darcb  .d^ 
dige^  damals  etara  aaab  anicar  Waaacr  ataboada 


78)  Pröcis  de  la  g^ograpbie  universelle,  111.  Par.  1812.  C2.  Edit.) 
p.  300. 

79)  I.  c.  Tab.  gi&oac.  Garte  da  Sy«dadme  de  Pia4aa»'j6au 


der  Ostküflte  am  Balekanisv^en  Mecrbvsen  ctatfen  Gnuid 
f&r  sieh  haben  kimnte;  Tielinehr  miisste  der  Aralsee  anf 
den  alten  Karten,  die  nack.Herodot's,  Strabo's  und 
Ptolenräns's  Angaben  entwc^en  werden,'  immer  yom 
Kfespiscben-Meere  ais. besonderer,  fiir  sielt  bestehender  See 
angegeben  werden,  wenn  gleich  sein :  damaliger  Umfang 
in  der  .'letsteiLt  Zeit  der  Ptolemäischen  Nachrichten  wahr- 
scheinlich  kleilier,  '  als  jetzt,  gewesen  sein  mochte;  denn 
damals  > rollte. noch  der  Hauptarm  des  Oxns  seiaie  Wogen 
.iski  Kaspische.  Meer ,  und  der  Wasserspiegel  des  Aralsees 
könnte  leicht  «dvrch  fortdauernde  Verdunstung,  an  Umfange 
sehr  abgenommen  haben,  während  bei  gletnhbleibQndem 
Znfliiss  der  Wassermeng«  keine  Tropearegen  die  Höhe  des 
Wasserspiegel»  im  €[leichgewicht  erhielten» 

B^Tor  wir  nun  zu  den  spätem  Nachrichten  über  die 
-Ostkäste  des  Kaspischen  Meeres  übergehen,  müssen  wir 
noch  zur  allgemeinen  Yerständlichkeit  der  'fabelhaften, 
alienthenerlicheni  Erzählungen  des  Curtins  Rüfus  und 
iAtrianus  über  den  Feldzug  Alexander's  des  Grossen 
nach  Indien  an  der  Ostküste  gedenken.  Man  hat  bisher 
rionfidi  allgemein,  ohne  nähere  PrüAing,  die  Nachrich- 
ten beider  Geschichtsforscher  für  wahr  gelten  lassen ,  sie 
oA  als  Anctoritäten  angeführt,  und  nur  so  rki  aus  ihren 
geographischen  Romanen  gestrichen,  als  zu  dreiste  Lü> 
g6n  schienen.  Thatsache  und  Wahrheit  sieht  man  aber 
in  ihren  panegyrischen  Werken  so  sehr  entstellt,  dass  man 
^sie  jetzt  kaum  mit  d^r  grössten  Mühe  und  Sorgfalt  yon 
der  Dichtung  zu  unterscheiden  yermag. 

Zuerst  Tom  Curtins  Rufus.  Er  erzählt  ^),  Ale- 
xander sei  auf  seinem  weltstürmenden  Zuge  nach  Indien 
auch  gegen  die  Agriasp^i,  die  ihan  auch  Energeteii  nenne, 
und  die  weit  Südost  wärt  s  Tom  Kaspischen  Meere  nach  lur 
dien  hin  wohnten,  Torgedrungen ;  ein  Aufruhr  der  Ära-  . 
chosier  ruft  ihn  jedoch  bald  wieder  zurück;    er  stillt  ihn. 


803  s.  historia  Alexandri  Magni,  )Ja).  Vii.  cap.  3  s^^ 


Cl 


tmä  rückt  aufs  nme  gegen  «die  Parapamisaden  Tor;  ikr 
Land  gränze  hoch  nach  Norden,  im  Westen  yerbinde  en 
sieh  mit  Baetrieii,  im  Südeti  dagegen  sfosse  es  ans  Indi- 
sche Meer.  (!)  Weleh'  eine  Kenntniss  des"  Landes,  dnrdt 
^as  er  seinen  Helden  fährt!  Von  da  kommt  Alex  an*' 
der's  Heer  zum  Kankasus  (der  Gebirgibkette  z-wisehen  dem 
schwarzen  nnd  Kaspischen  Meere;  er  wollte  aber  yiel«« 
mehr  den  Imans  daymiter  verstehen,  da '  Alexandev 
schon  in  seiner  Nahe  bei  den  Parapanäsadeii  gekämpft 
hatte).  Als  Bessns  die  Ankunft  Alex  an  der's  erfahrt, 
setzt  er  über  den  Oxns,  verbrennt  seine  Schiffe,  anf  de- 
nen er  ^ie  Armee  hinubergeführt  hatte,  und  zieht  sich 
nach  Nantaca,  einer  Stadt  in  Sogdiana,  zurück,  wo  er 
neue  Truppen  sammelt. 

Als  nun  Alexander  über  den  Kaukasus  gegangen 
war,  koinmt  er  nach  Sogdiana,  setzt  auf  Schläuchen 
über  den  Oxus  — -  und  ersdbeint,  ein  Deus  ex  machina, 
am  Tanais!  Nehmen  wir  hier  den  Kaukasus  als  den 
Imaus  Indiens,  so  wäre  ^ies  immer  ein  Rückzug  Alex  an- 
deres, wenn  er  ron  da  durch  Sogdiana  zum  Oxus  gelan- 
gen wollte.  Obgleich  ein  solcher  yerworrener  Marsch 
wohl  mogHch,  aber  bei  Alexander  nicht  wahrscheinlich 
war,  so  darf  man  dagegen  noch  weniger  annehmen,  er 
sei  Ton  da  plötzlich  an  den  Tanais  gekommen ,  der  Europa 
y6n  Asien  trenne,   wie  Cur t ins  selbst  sagt. 

Viel  zu  gering  wäre  es  für  einen  Helden,  wie  Ale- 
xander, gewesen,  wenn  er  uur  bis  zum  Jaxartes  (dem 
heutigen  Ssir-darja)  yorgedrungen  wäre;  yon  ihm  musste 
mau  erwarten,  dass  er  die  Wolga  überschritten,  Asien 
also  yerlassen  hätte,  und  yon  dieser  Seite  nach  Buropa 
yorg^rungen  wäre.  Hier  unterwarfen  sich,  wie  Cur t ins 
erzahlt,  die  Abier,  die  seit  Cjrus  ^')  Feldzng  frei  waren; 
nnd  zu  den  andern  Scylhen  in  Europa  sandte  Alexan- 


01)  Cyriis  war  nie  so  woit  yorgedrangen,  hatte  sidi  also  kein 
Volk  dieses  Namens  unter\yorfett. 


t 

d«r  Gesandte,  mit  den  Bedesten,  «luie  seinen  WiHeft 
nicM  über  den  Tanaie  zn  gehen. 

AI»  er  B9  eben.  <we  Stadt  am  Tanais  grfinden  will, 
iriSkrt  er  den  Anfrokr  der  SogdUr,  die  andi  die  Bactrier 
mü  eieli  fortgeorisscift  liatlen>  s«rstert  Cjropolis  ^')  naA 
einige  andere  Ton  Cjms  in  Segdiana  angelqjte  Städte; 
nnd  kel^t  daain  erst  anb  neue  -^  avin  Tanais,  zurnd&i 
bei  einem  .Heide»,  ide  Alexander,  dnrfen  dergleickeii 
Zanbermarse^  «nd  Meileneekritle  meht  weiter  anffallou 

Hier  grtndet^  Alexander  eine  Stadt,  Alexan- 
drien^^),  irie  viele  frühere  auhenannt,  deren  Mauer  einen 


82)  Ueberhaupt  drang  Cyras  nie  weil  jeueeits  des  Oxvs'  vorf 
denn  er  kam  am  Arasj^s  Cdem  Ox$ß}  selbst  um,  im  Feldsnge 
^g^  üe  Massageien  i  war  aber  wirWeh  voa  ihm  eine  Hepta-, 
polt«  gestiftet,  so  konnte  ai»  nwr  am  Oxus  gelegen  liabenL  Und 
deth  laest  aelbsl  S  traba  CUb.  XU  ca#.  11.  g.  4.  p.  5ia.}  durch 
Alezander'e  liebtedner  wahrecheinlich  verführt,  die  Cyro« 
pelia  «m  JaKartesi  ven  Cyrns  gegriindet  sein.  Unter  dei| 
SiAdten,  die  Alezander  in  Segdiaaa  JserBtorte, .  nennt  er 
niiiuler  Maraca^da  anoh  nodi  Oyra,  die  totste  Stadt  am  Jaxar- 
(ee^  sagt  eti  die  Cyrus  gründete^  die  Gr&nze  des  Persischen 
BiSfchs;  mUhiB  musste  sie  amArazes  (demOzoe),  den  S trabe 
mit  dem  Jazarles  verwechselte  |  gelegen  haben* 

8a>  Vti  Gerard,  der  mit  AI.  Burns  (travels  into  Bokhara, 
l#ottd4  1828»)  naeh  Bekhara  gereist  war^  und  von  du  allein 
aber  Heraty  Kandahar  mid  Kabul  ndch  Indien  nuradtkehrie^ 
kfindigtd  an,  das«  er  eine  reiche  Sammluag  vonMünnen  mifr« 
gebraeht  ihabe.  Er  traf  auf  seinen  Reisen  Hr.  Massen,  der 
ält^  einige  Jahre  in  Baefrtana  aufgehalten  und  dort  wichtige 
Entdedcuegen  gemacht  hat.  Am  Fnsse  des  Hindnkoseh  fand 
etf  bedentende  Ruinen  einer  Stadt,  welohe  er  fOr  die  Ueker^ 
bleibsel  von  Alezandria  am  Kaukasus  hält,  nnd  sah  mehrere 
kolossale  Bildsäulen,  in  der  Art  der  zwei  berfihmten  Idole  von 
Bamian^  so  wie  eine  Menge  Mausoleen^  ans  denen  er  durch 
Nachgrabungen  über  30000  alte  Mannen,  gr^stentheüa  in  Ku- 


Uitiki'eis  Yon  ^  (!)  Sladiett  uittftMtrv  nmlt  10  'fägm 
fitdAd  die  Stadf  y01Ng  anfgeMmt  dal  IH«b  i%  «{«er  fite^ 
gend,  die  eine  öde  Sandsteppe  war,  nlid  ea  iMck  i0l,  ht 
der  «irgeftds  SIeifte  l^ikndeli  lrerd«tt.  Cnrtitt«  berichtet 
tief  ynAm  Timais,  das«  er  die  BaeCrier  voit  dim  Ekir»ptt->'' 
s^eii  ^cjtlken^  sugleieh  al«o  Asiea  ron  Bnropa  trenMi 
eiiie  sdnderbMe  Axääikrä^i  Mei*l^  ^t*  «fiter  dem  Tanafo 
dm  1km  odtr  M^  Wdl^a,    m  könnt«  ^  nicht  a»  BaHrkM 

c(to89eir,  üöi»»  er  aber  a*  der  6räAi»«  t^a  Bactrien^  t» 
konniefl  dfe  B9ito)^iisis)»en  Seythe*  «lehf  (a  8«liier  Näll# 
leftenP  WahrÜüleAliisk  MhweMe  ihm  hi^r  #er  Ja«art«!9 
«^  der  lieiitige  ä^r-^darja  iror$  n«r  yergM^irte  ei^  deinen 
Latif  tvL  weit  AordWestwärts. 

Um  die  Scjfhen,  die  Alexander*!!  nene  Stadt?  s« 
zerstören  drohten,  äsn  zSchtigen^  befiehlt  er  seiner  Renten 
r^,  anf  Kähnen  liber  den  Tanäts  a«  setxea^  *  dem  FtfSü^ 
To)he  aber,  anf  Schläuchen  über  ihn  8tt  fahren;  dedÜ^ 
senden  die  Sejthen  Gesandte  und  «ntwwerfen  sich  tbät,' 
Dasselbe  thnn  aneh  die  Sahen.      Alexander   war  alM^ 


pfer,  gesammelt  haben  soll.  Die  meisten  aerselbett  entfhilteit 
leserliche  Griechische  fosehrtften,   welche  uns  vielleicht  Auf- 

.  schffis^e  und  Ergänzungen  in  der  Reibe  der  Bactr^sdhen  und' 
Indoscythischen  Dynastien  geben  werden ,  die  wir  bekanntlich 

.bis  jetzt  noch  sehr  unvollkommen  kennen.  Hr.  Massen  hat 
eine  ausführliche  Abhandlung  dariiber  mit  Zeichnungen  der  fn- 
terdssautesten  derselben  durch  Dr.  Gerard  an  di6  Asiatische 
Oesellschaft  in  CaTcutta  geschickt,  welche  sie  gewiss  bald  be- 
kannt machen  wird.  Nach  der  Behauptung  dieser  Reisenden 
werden  in  jenen  Gegenden  antike  Kupfermünzen  in  solcher 
Menge  gefunden,  dass  die  tlingebornen  ein  Gewerb6  daraas 
machen  ^  sie  zu  sammeln  und  zu  schmelzen.  C^  Wenn  iKese 
Angabe  wOftlich  zu  nehmen  wäire,  so  würde  sie  allerdings  einen 
bellen  Begrflif  von  dem  Grade  der  Bevölkerung  und  des  Wohl- 
Alandes  geb^tt ,  den  jene  LSnder  unter  d^n  Bäctrischen  ttSaigen 
«rref6hi  haben  mussten. 


aerdw&rts^  w^it€i:  Torgedmngeii)  ab  Bacettug  anf  .seinen 
Zoj^e  g6gea  die  Scjthen, '  luid  -—  grade  das  woUte  sein 
liObr,edfier  beweisen, 

,  Auf  seiinem-  Marsnhe  nach  ladien  trift  Alejcander 
den  Folytimetn^  an,  einen  Flnsa.  in  Bogdiana ^'  das  dort 
groisstenthdls  eine  ebene  Steppe,  i^ar.  Sein  Fhissbetl  er- 
schien anfangs  acJunal,  dann  nabatihn  aber  ei^  Hoble  an^ 
und  so  a»8s  *  er  unter  -der.  Erde  fort«  Seinen  nnterir4i- 
scben.La?f.  zeigte  das  6er|l«8ch  d()8.  rieseladen  Wassoijs 
an ;  da.  -dcor  .Boden '  selbst ,  unter  «dem  dn  so  grosser  Fln«s 
strömte ,  nicbt :  die  mindeste  Feuchtigkeit  anssiph^tzte  ^). 
.  .Der  Namen  dieses. Plusses  ist  Griechisch  .und  bedenlet 
der  yielgeehrte  (yon  noXv ,  viel,  und. Tifi/a»,  ehren); 
mithin  mnsste  «r  bei  den- Sogdlern  einen  andern.  Namen 
geführt  haben  und  yielbernhmt  gewesen  sein.  Berühmt 
konnte  ^der  Fluss  wohl  nur  durch  den  grossen  Handel  sein, 
den '  man  anf  ihm  .führte;  daher  i^  es  wahrscheinlich, 
^s  Gurt  ins  und  die  spätem  Schriftsteller,  die  des  Fo- 
Ijtimetus  gedenken,  den  Kohib  unter  ihm  meinten,  der 
an  der  Gränze  Sogdiens  strömte,  .und  die  Indischen  Waa- 
ren  nach  Buchara  oder  einer  andern  alten  Stadt  an  seinen 
Ufern  brachte  «f). 

Sein  unterirdischer  Lauf,    den  Curtius  yon  ihm  er- 
sählt,  passt  zwar  auch  auf  den  Jaxartes,    yon  dem  Dio- 


843  Cartins  1.  c.  1.  VII.  cap.  10:  Ingen^  spatium  rectae  r^o- 
nis. est ,  per  quam  amnis ,  Polytimetum  yocant  incolae ,  fer- 
tur.  Eam  ripae  in  tenaem  alyenm  cogunt;  deinde  cayerna 
accipit  et  sub  terram  rapit  Cursus  absconditi  indiciimi  est 
aquae  meantis  sonos ,  quiun  ipsum  solum,  sab  qno  tantos  amnis 
flait,  ne  modico  quidem  resadet  homore. 

95)   Auch   AI.  Barns  Ctravels  into  Bokhara.   I^ondon.    yol.  I. 

p.  18340  hält  den  Polytimetas  für  den  Kohik,  der  bei  Bokhara 

.  yorbeilliesst,  aber  in  einf  n  grossen  See  fällt,  ol^e  zom  Oxns  zn 

.gelangen*     DieBucharen,  nennen,  ihn  den  goldfahrenden  Strom 

(Zarufschan) ,  obgleich  er  jet«t  nicht.mehr  Croldsand  fährt 
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dor  Yon  Sicilien  dasselbe  berichtet,  und  den  Btrabo 
durcli  Sogdien  fliessen  lässt.  Es  darf  aber  weiter  nickt 
auffallen,  wenn  verschiedene  Schriftsteller  yerschiedenen 
Flüssen  dieselben  Merkwürdigkeiten  znschreiben,  da  diese 
Flüsse  selbst  zu  wenig  bekannt  Varen,  nad  sehr  Tielen 
im  Alterthume  ein  unterirdischer  Lauf,  gleich  der  Rhone, 
zugeschrieben  wurde. 

Ein  anderer  Lobredner  der  Thaten  Alexander's  des 
Grossen  ist  Arrian^  der  um  ein  ganzes  Jahrhundert  nach 
Curtins  lebte  ^^)|  er  windet  seinem  Helden  nicht  gerin* 
gere  Lorbeerkränze  und  lässt  ihn  nicht  minder  grosse 
Märsche  durch  die  weit  entlegensten  Steppen  in  wenigen 
Tagen  zurücklegen;  doch  verdient  er  weit  mehr  Glauben 
als  Curtins,  und  ist  in  vielen  Stücken  als  die  einzige, 
nchere  Quelle  der  Feldzüge  Alexander's  anznsehen. 

Nach  ihm  entspringt  der.  Oxns  auf  dem  Berge  Kau- 
kasus; „man  meint,''  sagt  er  ^^),  „dass  er  der  aller- 
grösste  aller  Flusse  Asiens  sei,  wenigstens  unter  denen, 
über  die  Alexander  mit  seine^  Heere  setzte,  die  Flüsse 
Indiens  etwa  ausgenommen;  er  fällt  ins  grosse  Hjrka- 
nermeer,"  Dies  ist  die  Nachricht  Aristobnlns's  beim 
Strabo. 

„Dieser  Fluss  hatte  eine  Breite  von  d  Stadien;  seine 
Tiefe  sollte  noch  bedeutender  sein;  nirgends  fanden  sich 
Materialien  zum  Brückenbau.  Alexander  Hess  daher 
Ton  den  Zelten  die  ledernen  Felle  abreissen,  sie  mit  sehr 
dürren  Aesten  füllen  und  alsdann  zusammennähen,  so 
dass  das  %  Wasser  nicht  in  diese  (durch  Luft  aufgeblasenen)^ 


867  Er  führte  im  J.  134  n.  Chr.  die  Römer  gegen  die  Alanen  an 
und  schrieb  in  Griechischer  Sprache. 

87J  1.  c.  p.  215 :  '0  Sh  "üloff  ^isi  fjihv  Ix  jov  ogovg  tojS  Kttvx^' 
üov  y  eari  <ff  noiafxiav  /uiyiarog  tioP.  iy  ly  irfcr/9 ,  oaovg  te  ^rj 
^uiXi^ttVÖQos  xa\  Ol  ^vy  Hle^drt^Qfp  inrjXd-oy ,  nli^y  ttav  ^IvdiSv 
noiaficay,  Ol  dk  ^Mol  navroiv  noiafimv  (Aiyiarol  lioi '  ifiriai 
^k  6  "Ä^oj  ig  T^y  fx^yalriv  &dkaff<T(xv  rtiV  xa^'  ^YQxavCay, 

Eichwald  alte.Geogr.  ^ 
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Si^lftl^iMBhe  dnngeH  kq^nt^,    und  auf  ihnettgiiig  4ie  Aviii^ee 

N.<^eJ^  j^z\  l^die^t  man  sich  in,  G«0](gi«]|  üjyi  Iineis^ 
*tiei)i  sjOilclier'  ThierfeUe,  dereif  inebrere  mit  Luft  ^etnlU  an 
einaade}?  gel^wden  i^crdei\^  und  zuni  Heber faliren  über  deii 
K,«rflns9  dienen  ^^). 

,,Yon  da  lässt  Arrian  seinen  HeUen  ftnm  Taniais 
komvi^n»  dey  a^nbaif  der  entlegenste  Flu«a  in  diesem  Ge- 
g«n4enj  M^h  Norden  sein,  npiußs^e^  weil  Alexan^der  sonst 
kein/^  Veaon4ei;n  Rubm  d<axan  getragen  hätt«;  wie  Ari* 
stiob:uliia  ^ersie^edrt,  wii^d  er,  fährt  d^anf  Arrian 
fort,  ?on  de«  Barbieren  jenes  Landes  Orx an I es,,  also 
wahrsehelinlich  Jaxartes  genannt,*  wofern  nutier  diesem 
Flus^  Aristoibulua  ni<^.  wirklich  den  Araxes  des 
Herodot  q^^inte^  niie  dieS;  iiach  der  Angabe  sieijier  Qaelle 
u^  seiner  Wiudjimg  ^ehr  wahrscheinlich  ist;  nach  ihm 
nämlich  eut^ringfi  er  auf  deqat.  Kaukasus  Indteas.  und  er-^ 
giesst  sich  iiis  Kjrka^rmeer;  es  gobe*  eiaen  andern,  fahrt 
eii:  dai^anf  fort,  Yon  dem  Herodot  sage,  er  sei  der  achte 
SAroün,  Sf^jthi^ns,  eatspri^ge  in  einem  gi:ossen  Sec:  und 
efgi<9sse.  sich  in  i^^  Mä^tispb^  Sunifif." 

Hierunter  ist  offenbar  der  Tanais  als  Don-  gemeint, 
4er  sich  i^ß.  Asowsch^  Me^r  ergiesst;  der  QrxaAtea  dage- 
gen, s^iv  d^esßen  Bßnenmmg  d^  Jaxartes  die  Yevanlassiuig 
gah,  ^^}i\e  hiei;  naoh  Aritian  ehec  den«  Herodotischen 
Araxes  der  Ostk«fite>  od^sr  gar  den  Wolgastrom  bezeielinen, 
der  Aßiien  Y,on  Eui'Qpa  trennte* 

„Ates;^nd,ei'  erbaut  a^ich  nach  Arrian  an  dtesent 
Tanais  eine  Stadt,  und  erobert  die  Heptapolis  des  Cy- 
rns,"  woraus  man  sieht,  er  sei  nicht  über  den  Oxus 
oder  Ajaxes  hinausgekommen,  weil  grade  si»  an«  diesem 
Flusse  von  Cyrus,  erbaut  wordeni  war. 

„VoiHj  T^?iais  kam  er  in  so  grossen  Märschen,  nach 
Maracandt^ ,    da^s  ei;in   S.Tagen   1500  Stadien   zuriick- 


88)  s.  dpn.l|d.  h  Ahth.  2,  meiner,  R^ise  iu  d.  ÜAuMasii^- 
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legte,  ritte  M  ungemein  grosse  Streeke,  dass  der  Mftrsck 
grale  daditreh  alle  Glanbwürdigkeit  rerUert,  nnd  dieser 
Weg  nvr  tom  Araxes  zn  reelmen  wäre,  ^wenn  er  iilrk^ 
lieh  Ton  Alexander  zurückgelegt  sein  seilte»  Bei  Me* 
9er  Gelegenheit  erwähnt  auch  Arrian  des  Poljlimetiis  ^^), 
den  wir  oben  als  Kokik  denteten." 

Es  ist  nicht  Meht  mißlich,  eine  richtige  Vorstellung 
von  den  Zügen  Alexander's  zn  erhalten,  doch  liesse  es 
nach  allem  sich  kanm  annehmen,  dass  er  weit  über  den 
Oxns  Torgedrtmgen'  wäre;  anch  .Cyrns  kam  bis  dahin, 
nnd  nicht  weiter;  da  grade  hier  die  Heptapolis  des  Per- 
serkönigs blühte,  und  Alexander  sie,  yielleieht  anf  der 
änssersten  Gfänze  seines  Feld  zuges,  zerstört  habe»  moehte, 
so  dürfen  wir  wohl,  ohne  grade  viel  zn  irren,  annehmen, 
dass  er  nie  weder  an  den  Jaxartes,  als  Ssir,  noch  an  die 
Wolga,  am  w^nagsten  aber  an  den  Don,  als  Tanais,  ge^ 
kommen  sei. 

Yon  den  Römischen  Geographen  müssen  wir  noch  des 
Pomponins  Mela^)  gedenken*,  der  etwa  40  Jahr  nach 
Chr.  G.,  also  lange  vor  Arrian,  etwa  gieichseeitig  mit 
^trabo  l«bte  nnd  sehrieb;  er  stützt  sieh  bei  weitem  mehr 
auf  Herodot's  Angaben,  und  ruft  viele  derselben  zurück, 
die  Strabo  als  ilnrichtig  verwirft,  Wenn^er  auch  eben 
nicht  ausführlich  ist,  und  nicht  viel  Neues  sagt,  so  sind 
doch  seine  allgemeinen  Bemerkungen  meist  richtig,  ziem- 
lich genau,  und  widersprechen  sich  nicht  so  sehr,  wie 
die  Strabanischen«  Er  nennt  ^*)  „  das  Kaspische  Meer  mit 
Recht  nnrnhig  nnd  stürmisch,  ein  Meer  ohne  Ankerplätze 
und  den' Klippen    überall    ausgesetzt,    dabei    von    wilden 


89)  Arrian  nennt  ihn  (,U  c.  lib.  4.  cap.  16.)  viel  grösser  als  den 
Peneas,    und  lässt  ihn  0*  c.  lib.  11.  cap.  11.)  durch  Sogdiana 
messen;  die  Makedonier,  fugt  er  hin^n,  die  vieles  neu  benannt   . 
(en,  oder  umnannten,  haben  ihn  Polytimetus  genannt. 

90)  desituorbis  lib.  III.  ed.  C.  H.  T^schncke,  Lipsiae. 

91)  1.  c.  lib.  III.  cap.  5.  p.  88. 
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Seetliijeren  ^^)  überfüllt,  und  weniger  schiffbar,  als  andere 
Meere."  Vorzüglich  machten  wohl  die  Stürme  das  Meer 
bekannt,  daher  meinten  auch  vordem  die  Perser,  es  werde 
Ton  bösen  Geistern  beunruhigt  '3). 

Bei  allen  diesen  richtigen  Vorstellungen  yerbindet 
Mela  jedoch  eine  falsche  Ansicht  über  den  Ursprung  des 
Kaspischen  Meeres;  er  lässt  es  '^)  „mit  einem  eben,  so 
langen,  als  schmalen  Kana],  wie  einen  Fluss,  in  die 
Länder  hineinbrechen,  und  sich,  sobald  es  mit  einem 
graden  Schlünde  hineingeflossen  ist,  in  3  Busen  theilen; 
in  den  Hyrkanischen ,  der  Mündung  gegenüber,  links  in 
den  Sojthischen,  und  rechts  in  den  Busen,  den  man 
eigentlich  und  zwar  mit  dem  Namen  des  Ganzen  den  Ka- 
spischen belegt." 

Unt^r  den  Flüssen .  führt  er  darauf  einzelne  zweifel- 
hafte an,  deren  Namen  gegenwärtig  mit  der  grössten  Mühe 
bestinimt  werden  können.  „Der  Jaxartes  und  Oxus,"  sagt 
er^  endlich  ^^),  „strömen  durch  die  Scjthischen  Steppen 
vom  Lande  der  Sogdier  in  den  Scjthischen  Busen;  jener 
gross  durch  seine  Quellen,  dieser  grösser  durch  den  Zu- 
fluss  anderer;    er  strömt  einige  Zeit  von  Osten  nach  We- 


92)  Etwa  die  Seehunde  und  selbst  die  grössern  Storarten? 

93)  s.  Anquetil  du  Perron,  sar  les  anciennes  langues  de 
Ja  Perse,  in  M^m.  de  l'Acad.  des  Inscript.  Tom.  XXXI.  p.  373. 

94)  I.e.  Hb.  111.  oap.  5:  Mare  Caspium  ut  augusio,  ita  longo 
etiam  freie,  primum  terras,  quasi  flavius,  irrompit:  atque 
uM  reQto  aiveo  üifluxit,  in  tres  siuas  diffunditur;  contra  os 
ipsum  in  Hyrcanum ,  ad  sinistram  in  Scytbicnm  ad  dextram  in 
eum,  quem  proprie  et  totius  nomine  Caspium  adpellant. 

95)  1.  c.  Hb.  III.  cap.  5 :  Jaxartes  et  Oxos  per  deserta  8cytliiae 
ex  Sogdianorum  re^^ibos  in  Scythicum  0*  e.  sinum)  exeunt} 
ille  8U0  fönte  granOp  hie  incursu  aliorum  grandior,  et  ali- 
quamdin  ad  occasum  ab.  Oriente  excurrens,  juxta  Dahas  pri- 
mum iuflectitur;   cursuqne  ad/Septeotrlonem  converso,  inter 

^Amardos  et  Paesicas  os  aperit. 
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sten,  beugt  sich  zuerst  an  der  Gräme  der  Dalier,  und 
nordwärts  strömend,  mündet  er  zwischen  dem  Lande  der 
Amarden  nnd  Päsiker  ein." 

Also  nach  dieser  Vorstellnng  Mela's  besitzt  das  Ka- 
spische  Meer  3  Bnseb,  rechts  Ton  seinem  Termeintlichen 
Ur^prange  ans  dem  nördlichen  Ozean  an  der  Nordwest-  . 
küste  den  Kaspischen,  links  von  ihm  den  Scjtkischen  an 
der  Nordostküste,  nnd  ihm  gegenüber  an  der  Südküste 
den  Hyrkanischen.  In  den  Scjthisclien  lässt  er  den  Jaxar- 
tes  ntid  Oxns  hineinfallen;  beide  kommen  ans  dem  Lande 
der  Sogdier  und  strömen  durch  die  Scjthischen  Steppen. 
Da  Mela  den  Aralsee  nicht  kennt,  so  führte  er  beide 
Ströme  ins  Kaspische  Meer,  während  in  dasselbe  höch- 
stens der  Hanptstrom  des  Oxns  gelangte;  die  irrige  Ein- 
mündnng  des  Jaxart'es  ins '  Kaspische  Meer  entnahm  er 
den  damaligen  geographischen  Werken,  da  nenere  Unter- 
snchnngen  jener  Gegenden  fehlten. 

Um  so  auffallender  ist  es,  wie  einer  der  ansgezeicTi- 
netsten  Geographen  neuerer  Zeit  sich  so  sehr  auf  das, 
überdies  noch  übelverstandene,  Zengniss  Mela's  rerlas- 
sen,  und  den  Ansflnss  des  Oxns  nur  in  den  Aralsee  an- 
nehmen konnte.  Malte  Brnn  ^)  sagt  nämlich:  „es 
giebt  näebstdem  ein  deutliche^  Zengniss  eines  alten  Schrift- 
stellers, der  den  Lauf  des  Oxns,  dem  gegenwärtigen  Zn- 
stande jener  Gegenden  entsprechend,  genau  angiebt;  das 
ist  Pomponius  Mela,  der  den  Flnss,  nachdem  er  ihn 
von  Osten  nach  Westen  strömen  lässt,  grade  nach  Nor- 
den führt,  und  ihm  eine  Einmündung  giebt;  es  ist  daher 
klar,  dass  der  Flnss,  um  zum  Kaspisdien  Meere  zn 
gelangen,  seinen  Lauf  nach  Westen  fortsetzen  mnsste; 
wandte  er  sich  nordwärts,  so  konnte  er  keinen  andern 
Busen  als  den  Aralsee  treffen,  der  ohne  Zwdfel  ronden 
Schriftstellern,  denen  Mela  folgte,  als  ein  Busen  des 
nördlichen  oder  Scjthischen  Ozeans  betrachtet  wnrde«^* 


» 


96)  1.  c.  p.  299. 
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Wenn  irir  i^ncli  niclit  läpgnen  wollen,  dass  in  dieser 
Ansieht  weil  mehr  Walire« ,  als  Irriges  liegt ,  so  i^l  sie 
doch  gar  nicht  in  der  Melaschen  YorsteUnng  gegrwdel 
und  ihr  mithin  gahsi  fremd.  Mein  theilt  das  Kaspische 
Meer  gelbst  in  3  Busen  ein,  Ton  denen  der  Sejthische 
derjenige  ist,  der  den  Jaxartes  und  Oxus  anlninunt;  mit* 
hin  hatte  er  keine  Vorstellung  rem  Aralsee,  den  er  gar 
nicht  kannte )  und  eben  daher  war  anch  sein  Scythischer 
Busen  kein  unmittelbarer  Theil  des  nördlichen  Ozeans, 
wie  dies  Malte  Brun  zu  beweisen  sucht,  um  seiner  An- 
sicht mehr'  Stützen  zu  geben. 

Vielleicht  hatte  auch  wirklich  Mela  eine  dunkle  Vor- 
stellung Von  der  Theilung  des  Oxus,  da  er  ihn  an  der 
Gränze  der  Daher  sich  beugen,  seinen  Lauf  nach  IHorden 
richten  und  dann  in&  Kaspische  Meer  fallen  lässt;  ihm 
war  also  seine  nördliche  Richtung,  ganz  genau  bekannt, 
nur  entging  ihm  sein  Ausflnss  in  den  Aralsee,  aus  Un- 
künde  über  die  wirkliche  Existenz  dieses  Sees. 

Noch  weit  auffallender  ist  es,  dai^s  Mann  er  t  diese 
einfache  Stelle  auf  ein?  andere  irrige  Art  zu  erklären 
suchte;  er  übersetzt  ^e  folgendermassen :  „der  Jaxartes 
und  Ox^s  gehen  ai^  den  Wüsteneien  Scythiens  durch  die 
Länder  der  Sogdianer  in  das  Scjthenland^'  ^7)  u.  s.w« 
Es  ist  fast  unglaublich,  wie  er  hier  „in  Scjthicnm 
(u  e.  sinum)  exeunt"  so  missT(?rstehen  konnte!  -«<• 
Mela  lässt  beide  Flüsse  ins  Kaspische  Meer  fallen,  ab^ 
nicht  in  den  Aralsee;,  mithin  folgt  durchaus  nicht,  dass 
Mela  diesen  See  gekannt  habe»  , 

Noch  weniger  Sorgfolt  und  Genauügkeit  in  Bestimmung 
zweifelhafter  und  unsicherer  Angaben  früherer  Schriftstel- 
ler dürfen  wir  beim  Polyhistor  G.  Flinins  Secundus^^) 
erwarten  3    er  lebte  von  62-^108  J.  n,  C3ur.  Geb.     Wen]| 


07)  1.  c.  Th.  IV.  p.  452. 

08)  s.  histor.  natur.  Hb.  XXX VII.  e  cafftigationibas  Uerm.  Bar 
b  a  r  i ,  Venetiis  1409.  fo). 
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wir  a^ok  hidki  Milien  trotten*,  daBd  «sr  wegen  seiüeir  ti^ 
len  Aiisz^e  aiii  vel'sdiiedvneii^  fftr  1I119  veriMren  g^An- 
goit^  geogmplilscheii  We^keh  Ar  die  alte  Oeögraplii^  Sekt- 
wichtig  ist,  so  j^ekt  iftan  ir^hi  stt  weit,  w^n  Man  "shh 
anf  alle  seine  Angaben  verlassen,  oder  gar  Anfklärting 
in  scbwieri^ii,  zw^ifeltiaften  PVinkteif  der  alfen  Geogra- 
phie Ton  ihm  erwarten  wollte:  es  geht  dem  Plinius  in 
der  Geographie,  wie  in  der  Naturgeschichte 5  er  yerw^^ch- 
selt  das  Wahre  mit  dem  Falschen,  nimmt  alles,  was  man 
ihm  über  ferne  Gegenden  berichtete,  als  wahr  anf,  nnd 
trägt  es  wieder  ohne  alle  Kritik  Tor. 

So  ist  ihm  das  Kaspisohe  Meer  noeh  immer  ein  Bn- 
sen  des  nördlichen  Ozeans,  obgleich  schon  Herodot  eine 
bessere  Yorstellniig  davon  besass ;  doch  kennt  er  die  West- 
küste des  Kaspisehen  Meeres  genant,  als  seine  Vorgän- 
ger, wo^n  ihm  wohl  die  häufigen  Römerkriege  im  Kan- 
kasns  die  Materialien  liefern  moißhten:  daher  ist  atii^h  der 
Lanf  des  Araxes  der  Westküste  nnd  seine  Binmttndnn^  in 
den  Knr  sehr  richtig  dargestellt.  Er  lässt  ihn  anf  dem- 
selben Berge  entspringen,  dem  der  Bnphrat  entströmt, 
nnd  dnrch  manchen  Znflnss  verstärkt  in  den  Km*  fallen, 
der  erst  das  Kaspische  *  Meer  erreicht  ^^)«  Mach  dieser 
Angabe  niiissen  wir  daher  alle  spätetn  Angaben  5  wie  die 
des  Ptolemäns,  der  ihn  noeh  als  einen  besonderen  Flnss 
ins  Meer  füllen  lä^st^  für  irrig  erklären^  nnd  uns  nnl  so 
mehr  über  dergleichen  Berichte  wundern,  da  schon  Ap- 
pian,  wie  oben  bemerkt,  die  riehtigere  Ansicht  iilber  ihn 
Tortrng.  Diese  Angaben  könnten  daher  unsere  oben  (Si  41.) 
geäusserte  Annahme  bestätigen,  dass  einige  Schi^tftsteller 
den  Araxes,  andere  den  Knr  als  den  Hanptflnss  ansehen, 
nnd  diesen  bei  seiner  Mündung  verschieden  beiifannten. 

Schon  früher  bemerkten  wir  gelegentlich,  daSs  Pli- 
nins  nach  Eratöpthenes's  Angabe  die  Mündung  des 
Jaxartes  nnd  Oxns  ins  Kaspische  Me(^  annahm,    nnd 


99)  h  c.  liD.  VI.  cap.  Ö. 
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dass  wir  jeiieu,  so  weit  von  seiaeia  Ursprmige  (niekt  yon 
sei&er  Müujdttng)  die  Rede  ist ,  fär  den  Ssir-darja  erklär- 
ten* .  Doch  gedenkt  Plinius  auch  eines  Sees  an  der  Ost- 
kü^te,  den  man  aiemlich  sicher  für  den  Aralsee  halten 
kanti* 

Bei  Auftählnng  der  yerschiedenen  Küstenrölker  er- 
wähnt er  nämlich  der  Derbiker  an  der  Ostküste,  dnrch 
deren  Gränze  der  Oxus  ströme,  der  im  See  Oxns  ent- 
springe '^). 


1003  In  der  zweiten  Ausgabe  des  Pliuia 9,  Venedig  1499.  Cex 
castig.'  Hermolai  Barbar 0,  heisst  diese  Stelle :  Oxas ,  or- 
tas  in  lacn  Oa;  ja 'in  der  frühern  Ausgabe  las  man  sogar:' 
Oaxas,  ortus  in  lacu  Oaxo;  da  käme  bald  der  Arazes  her- 
aus! Nach  Johann  Heinrich  Voss  CUebers.  der  Eklog« 
d.  Tirg.  mit  Anmerk.,  ad  Eclog.  I.  t.«5.)  hiess  der  Oxas  in 
der  Volkssprache  Oaxes,  und  er  ist  beim  Virgil  C£clog.  L  c. 
-^  —  alii  sitientes  ibimus  Afros,  pars  Scythiam,  et  ra^idam 
c  r  e  t  a  e  yeniemus  O  a x  e  n3  211  verstehen ,  indem  man  o r  e  t  a 
nicht  Yon  der  Insel  Creta,  sondern  von  Thon,  Lehm  verstehen 
muss ,  woraus  das  Flnssbette  des  Oxus  noch  jetzt  besteht. 
Daher  sprechen  die  Schriftsteller  auch  von  einer  beständigen, 
dnrch  seinen  lebmigten  Boden  erzeugtei^ Trübe  des  Oxas,  und 
deshalb  heisst  auch  noch  jetzt ,  wie  früher  bemerkt  wurde ,  die 
südliche ,  versandete  Mündung  des  Oxus  in  den  Balchanschen 
Meerbusen  Ak-tam  bei  den  Truchmenen,  d.  h.  Weiss- 
¥  h  0  n ,  wegen  des  weissen  thonartigen  Flussbettes.  Den  Na* 
men  Oaxes  finden  wir  auch  beim  Claudian  CXV.  31.}  offenbar 
für  Oxus,  lind  tropisch  für  das  ganze  Morgenland.  (Funke, 
ReaischnUexiconO  —  Br^t  eine  spätere  Ausgabe  des  Plinius 
vom  J.  1599.  Cvou  Dalecampius,  Frankf.  a.  M.)  bat  die  ge- 
wöhnlichere Lesart:  Oxus,  ortus  in^Oxo,  jedoch  mit  der  Rand- 
glosse: Oxia,  Vet.  Axo,  woraus  man  leicht  auf  die  verschied- 
neu  Lesarten  schliessen  kann.  P 1  i  n  i  u  s's  Epitomator,  C.  Ju  - 
lius  Solinus  <;Polyhist.  cap.  620  gedenkt  ebenfalls  dieses 
Sees   auf  dieselbe  Art:    Oxus  amnis  de  lacu  Oxe  oritur.  — 
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Oxisdie  See  konnte  nicht  klein  gewesen  sein, 
weil  er  sonst  niekt  leiekt  die ,  Anfmerksamkeit  der  Geo- 
graphen anf  «eh  gezogen  halte;  offenbar  wird  unter  ihm 
der  Aralsee  yom  Plinins  gemeint.  Vielleicht  floss  einer 
der  Arme  des  Oxns  wieder  ans  dem  See  heraas,  oder 
durch  ihn  durch,  wie  etwa  der  Rhein  oder  die  Rhone 
durch  ihre  Seen;  auf  altern  Karten  des  Aralsees,  wie  anf 
der  hier  beiliegenden  Dubrowinschen,  werden  atich  sogar 
einige  Ausflüsse  ans  ihm  angegeben,  so  dass  dadurch  diese 
Ansicht  einigen  Schein  für  sich  gewinnt;  ja  ältere  Arabi* 
sehe  und  Tatarische  Schriftsteller  beschreiben  sogar,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  ganz  deutlich  einen  sol- 
chen Ansfluss  aus  dem  See. 

Man  sieht  ^uch  leicht,  dass  Plinins  von  einem  der 
Ostküste  des  Meeres  nahegelegenen  See  sprach;  denn  die 
Derbiker,  ein  Küstenyolk,  wohnten,  wie  es  scheint,  nicht 
weit  Ton  ihm.  Daher  darf  man  diesen  See  nicht  im  Imans, 
am  Ursprünge  des  Oxus,  suchen,  sondern  vielmehr  an- 
nehmen,   dass  er  durch  ihn  strömte.  / 

Ausserdem  finden  wir  beim  Plinins  zweier  Seen  an 
der  Ostküste  gedacht,  die  aber  als  Salzsee  nur  zur  Ge- 
winnnng  des  Salzes  benutzt  wurden.  „In  Bactrien,"  sagt 
er^),  „giebt  es  zwei  grosse  Seen,  der  eine  an  der  Gränze 
der  Scjrthen,  der  andere  an  der'  der  Arier.  ^  Ausserdem 
fuhren  die  beiden  Flüsse,  Ochus  und  Oxus,  aus  den  nah- 
gelegenen  Bergen  Salztheile  herab." 


Auch  äudet  sich  sogar  statt  Araxis  in  einem  alten  Codex  des 
Ja  st  in  US  C^istoriar.  PhiltppicarO  Oaxis,  so  dhAB  dadurch 
die  Verwechselung  mit  Oxus  noch  leichter  sein  Jconnte,  s. 
M.  S.  B.  et  Bodl.  in  der  Ausgabe  -von  J.  F.  Fischer,  Lipsiae 
1757.  p.  458. 

1}  1.  c.  Üb.  XXI.  cap.  7:  Namqne  in  Bactria  duo  lacus  vasti, 
alter  ad  Scythos  versas,  alter  ad  Artos  sale  aestuant.  — 
Praeterea  apad  Bactros  amnis  Ochus  et  Oxus  ex  appositis  mon- 
tihna  defecuut  salis  rament«. 
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mehr  i%  jenen  GegeftdM,  wenn  Mail  michl  etwa  niitr 
jenem  m  d^r  Scythiselicn  GrAiiAe  kefadiickoK  Ste  einen  auf 
der  Heehebene  Üsttrt  gelegenen  See  ^)  vereteliiat  wellte^ 
der  andere  iiir  dagege»  ein  See,  der  im  'Alterthnme  sehr 
bekannt/  ganM  sftdüdi  ton  Baetri^  in  Aiiana  lag;  in 
ifttt  ergos9  eieli  der  FIqbs  Aria,  nnd  Alexander  erbante 
an  aeiner  Muftdmig  ein  Alexandriem 

A<ff  dem  Q&ns  besckreibt  Plinins  denselben  lebbaf- 
ten  Händel  mil  Indien^  dessen.  S trabe  erwähnt ^  wahr* 
sebeinlich  bliüite  er  noch  tinr  Zeit  der  Römerhemchaft. 
Marens  Yarre' ^iiählt,  sagt  Flinins  3),  ^i^s  man 
anf  dem  Feldzuge  des  Pompejus  erfahren  habe,  matt 
käme  in  7  Tagen  ans  Indien  nach  Baetrien  an  den  lea- 
msflnss^  (ebne  Zweifel  den  Baotros  des  Strabe^  den  wir 
eben  für  den  Oehns  deuteten ,)  der  in  den  Oxns  falle ,  und 
ans  ihm  koiinten  die  Indischen  Waauren  auf  dem  Kaäpi-- 
sehen  Meere  in  den  Cjrns  gebracht  werden,  nm  so  naeh 
einem  Landwege  von  5  Tagen  zum  Phasis,  nnd  ton  iA 
ins  sdiwane  Meer  zu  gelangen." 

Etien  so  bestimmt,  wie  sich  Plinins  über  den  Oxtts 
ausdruckt,  eben  so  unbestimmt  ist  er  in  der  Beüeidmnng 
eeines  Jaxartes;  doch  sieht  man  wohl,  dass  er  meist  delr 
Tanais  unter  ihm  terstaiid,  so  weit  ton  seiner  Mfindnng 
ins  Kaspisehe  Meer  die  Rede  ist,  wiewohl  ihm  der  Ane* 
fluss  dieses  Tanais  oder  Don  ins  Asowsche  Meer  tn  gut 
bekannt    war.      „Die  Scythen,    sagt   er  ^),    nennen  'ihn 


%"}  S,  die  Dabrowinsclie  Karten 

3>  h  c.  Üb.  VI.  cftp.  17.  M«  Variro  adjielt,  Pom|»eji  tfiicfu  explo* 
ratum^  in  nactres  septem  diebui^  %ic  India  perveniFi  ad  Icarum 
flumeii,  quod  in  Oxnm  influat, .  et  ex  eo  per  Casptum  m  Oyrum 
sal^ectas «  quiotue  neu  ampliud  dierum  terreiio  itinere  ad  Pha- 
.sin^  in  Pootum  Indicfus  posso  deveb^  movoea« 

4y  Kc  Hb.  VL  cap.  7.  Inde  Maeottn  iaea»,  ii%  Baropa  di4tas; 
Tanain  amuem  coluut  Sarmatae.     Tanaln  ipseai'  $4yt^mi  &i- 
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(d.  k  den  Tanais)  Bilys,  «o  wie  des  MäotisdiMi  Supf 
Temerifida,  d.  h.  die  Mutter  des  Meere«."  Dvch  dieee 
Kaekriclit  er&kren  irir  zuerst,  dass  anck  der  Don  TeB 
dea  Scjthea  Silys  genannt  wurde.  An  einer  andern  Stelle 
läset  er  eben  so  deutlich  die  Scjthen  auch  den  Jaxarles 
Siljs  nennen.  ,,An  der  änssersten  Gränse  der  Sogdier^ 
sagt  er  ^)  nämlich,  liegt  Alexandria,  yon  Alexander 
dem  Grossen  gegründet.  An  diesem  Orte  befinden  sieh 
Altäre,  wdche  Hercules  und  Bacchn.B,  fernier  Cj- 
rus,  Semiramis  und  Alexander  errichtet  haben« 
Hier  ist  die  Gsänze  des  Zugs  aller  Theile  jener  Weltge- 
gend, die  der  Flnss  Jaxartes  einschliesst ,  den  die  Sey« 
then.  Silys  nennen ;  Alexander  und \eine  Krieger  hiel- 
ten ihn  für  ien  Tanais.  Diesen  Flnss  überschritt  De- 
modamas,  ein  Feldherr  der  Konige  Selencus  und 
Antiochus,  dem  wir  vorzüglich  bei  der  ^Besehreibung 
dieser  Gegenden  folgen;  er  hat  hieselbst  dem  Apollo 
liidymaens  Altäre  errichtet.  —  Weiter  hinaus  wohnen 
die  Scythischen  Völker;  die  Perser  nennen  diese ,  von 
dem  ihnen  zunächst  wohnenden  Stamme,  insgesammt  Sa- 
hen,, bei  den  Alten  heissen  sie  Arimäer.^' 

Um  die  Verwirrung  noch  grösser  zu  machen,  lässi 
Plinins  in  dieser  Stelle  den  Jaxartes  von  den  Scytheh 
ebenfalls  Silys  nennen,  während  nach  ihm  auch  der  Asow- 
sche  Tanais  diesen  Namen  führte.  Wie  yiel  Fabel  in  die- 
ser ganzen  Erzählung  liege,  sieht  man  zur  Gnüge  aus 
den  Altären,    die  an  der  Gränzscheide  aller  Theile  jener 


«    lyn   vocaüt,   Maeotiu   Temeriuda,    quod  signiicat   matrem 
maris. 

5)  1.  c.  lib.  VI.  cap.  16.  Aach  Soli  uns  C^lyhist.  cap.  62.)  er- 
zfthlt  diese  SteUe  eben  io.  Hie  enim  locu«  est,  ffigt  er  hinzu, 
in  quo  primum  a  Libero  patre ,  pont  ab  Hercnle ,  deinde  a  Se- 
mlramide,  postremoetiam  a Cyn  arae sunt.constitntaey  ^uod 
proximum  gloriae  omues  dnxeront,  iUe  na^oe  fromoviase  itiue- 
ris  wi  netas. 
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Weltg'egend  Ton  Hercules  und  Bacchus,  Tdn  Semi- 
ramis  und  Cyrus  errichtet  worden  wären.  Schon  aus 
der  einzigen  irrigen  Annahme,  dass  Cjrus  bis  hieher 
Tordrang,  während  er  doch  schon  am  Oxus,  (dem  Araites 
nach  Herodöt)  umkam,  geht  hinlänglich  herror,  was 
9ian  von  der  ganzen  Erzählung  zu  halten  habe.  Da  aber 
Alexander  der  Grosse  den  Göttern  und  Halbgöttern, 
dem  Bacchus  und  Hercules,  nicht  nachstehen  durfte, 
und  sie  ohnfehlbar  den  Oxus  und  Jaxartes  •(Sir-dai;ja) 
überschreiten  mussten,  um  mehr  zu  thnn,  als  andere 
Menschen  thäten,  so  drangen  sie  bis  jenseits  der  Wolga 
vor,  wo  auch,  ihre  Altäre  standen.  Dieser  Ort  war  es 
gk'äde,  aii  dem  sogar  —  gleichsam  <'>n  der  ultima  Thul« 
—  der  fromme: Aeneas,  wie  Martian  ^)  erzählt,  eine 
Säule  mit  der  Aufschrift  errichtete:  hier  stand  Ale- 
xander! 

Nach  allen  diesen  Angaben  dürfte  man  weiter  nicht 
zweifeln,  dass  unter  dem  Jaxartes  der  Wolgastrom  gemeint 
sei;  daher  wohnen  überall  scythische  Yölkerschaften  an 
ihm,  und  Demodamas,  ein  Flottenführer  des  Seleu- 
cus.  Nicator,  konnte  ihn  wahrscheinlich  vom  Kaspi- 
sehen  M^ere  aus  beschiffen,  und  hier  sehr  leicht  erfah- 
ren, dass  der  Tanais  (oder  Don)  weiter  westlich  fliesse; 
daher  darf  es  nicht  weiter  befremden,  dass  sein  Name 
durch  diese  Expedition  so  ruhmvoll  werden  7)  musste. 


6)  IIb.  VI.  Aeneam  qaoque  colamnam  eodem  loco  erectaoi  tra- 
'dunt  iis  verbis:  Alexander  hie  stet  it.  D«r  Tempel  dts 
Delphischeu  ApoUo  soll  nach  dem  SoUnischea  Conimentator  nur 
dO  Stadien  vom  Hypaikis  C<iem  beuiigen  Kuban}  entfernt  gewe- 
sen sein.  Daher  musste  man  ihn*  immer  in  der  Nähe  des  Don, 
und  nicht  des  Ssir  suchen. 

7)  Soliu.  Polyhist.  cap.  62.  Demodamas,  dux  Seteuci  et 
Antiochi,  satisidonens  antor,  iransveetus  amuem  isium^  titu- 
los  omnium  supergressus  est  aliumque  esse  Taitain  depreheu- 
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Etwa  anderthalb  Jahrhnnderte  aäch  Clir.  Geb.  finden 
wir  den  ersten  Geographen,  den  Aegypter  Claadins 
PtolemäuS)  der  dnrch  das  geographische,  jetzt  aber 
verloren  gegangne  Werk  des  Tyriers  Marinns,  dessen 
Geographie  er  yielleicht  nur  verbessert  herausgab,  nnter- 
sttitzt,  eine  mathematische  Geographie  der  bekannten  Erde 
entwarf.  Er  gab,  so  viel  es  möglich  war,  überall  die 
Länge  und  Breite  eines  jeden  Orts  an.  Die  Karten  au 
s^nem  Werke  zeichnete  im  5ten  Jahrhunderte  ein  alexan- 
drinischer  Mechanicns  Agathodämon  ^),  späterhin  Ger- 
hard Mercator,  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  sie  vie- 
les in  die  Karten  brachten,  was  ursprünglich  nicht  in  der 
Ptolemäischen  Beschreibung  lag,  so  dass  wir  bis  jetzt  wohl 
noch  keinen  genauen  Abdruck  der  Karten  haben. 

Ptolemäns  ^)  war  nach  langer  Zeit  wiederum  der 
erste,  der  sich  das  Kaspische  Meer,  wie  es  Herodot  be- 
schrieben hatte,   als  ein  in  sich  geschlossenes  Meer,  nicht 


dit.    Ob  cigus  gloriae  ineigne  dedit  nomini  suo ,  at  altaria  ibi 
.staineret  ApoUini  Didymaeo. 

8)  Agathodämon  war  vielleicht  ein  Zeitgenosse  und  CkhüUo 
des  Ptpiemäcis,  der  wabrHcheinllcb  selbst  sein  Werk  mit 
Karten  begleiten  wollte ,  aber  nicht  dazu  kam ;  daher  sprechen 
« seine  friihern  Herausgeber  immer  von  Karten  des  Ptolemäus, 
ä.  darüber  Heeren,  de  fontib.  geographicor.  Ptolemaei  taJm- 
iarumque  iis  annexarum,  num  ii  graecae  an  Tyriae'origtnik 
fuerint?  in  Commei.t.  iüooiet.  reg.  Gotting.  Vol.  VI.  Ootting. 
1828. 

^)  s.  r€toyQ€C(f  ixrj  vq)riyriaigy  in  8  Bächern,  von  Erasnius  Hot- 
te r  d  a  m  u  s  herausgegeben  und  späterhin  von  6  e  r  h.  M  e  r  - 
cator  mit  Karten  Versehen.  —  Auch  Geographiae  universae 
veteris  absolntissimnm  opus.  Vol.  I.  Ol.  Ptolemaei  Pelu- 
siensU  geographicae  euarrationes ,  libri  8.  Vol.  II.  Cl.  Ptole- 
maei,  antiquae  orbis  tabnlae  XXVII,  una  cum  ipsarum  tabu- 
larnra  copiosjssimis  expositionibos,  auctore  J.  A.  Magino 
P atav in o,,  Colon.  Agripp.  1597. 
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als  einei:  Busen  des^  iiördliclieii  Oneans,  d^acbce:  dock  gab 
er  dem  Meere  eine  yiel  zn  grosse.  Ansdebnang  Ton  Westen 
ii«ck  Osten y  yielleiclit  durch  Heradot's  Angal^  verfühirt, 
mlirend  er  seine  Länge  Von  Norden  nach  Süden  riel  zm 
geringe  annahm«  * 

Bei  der  Besehreibnng  Ton  Asien  sind  es  Torziiglich 
folgende  Stellen,  die  anf  nnsern  Gegenstand  Bezug  ha- 
ben: „Bactrien  durchströmen,  sagt  er'°),  dieFlnsse,  die 
skh  mit  dem  Oxns  verbinden,  aAs  der  Ocbiis,  Dargoma- 
nis,  Zariaspis,  Artame»,  Dargidas;  neben  dem  Oxns  iroh- 
nen  die  Salataren  und  Zariaspen.  Nach  We^en  wird  Seg- 
diana Ton  dem  Theite  Scjthiens  begränzt ,  der  an  Bactrien 
nnd  Margiana,  an  den  IFlnss  Oxns  dnrch  die  Oxischen 
Gebirge  bis  znm  Joxartes ,  reicht ;  nach  Norden  eben  so 
von  einem  Theile  Scjthien9,  welcher  von  dem  Durch- 
schnitte d^  Jaxartes  bis  zn  seiner  Krümmung  reicht. 
Nach  Osten  wird  es  dagegen  von  den  Sahen,  Ton  der 
Krümmung  des  Jaxartes  bis  zu  seinen  Quellen  begränzt» 
Im  Süden  und  auch  im  Westen  stösst  es  dagegen  an  den 
erwähnten  Theil  des  Oxus  und  an  die  Berge,  welche  die 
Kaukasischen  im  engern  Sinne  heissen,  bis  zn  den  Quel- 
len des  Oxns." 

„Die  Sogdischen  Berge  erstrecken  sich  zwisdken  zwei 
FRs^en  (dem  Jaxartes  und  Oxus,  nach  den  Karten),  und 
von  ihnen  entspringen  Flüsse,  deren  meiste  unbekannt 
sind,  di«  sieh  aber  unter  einander  yerbinden;  einer  von 
ihnen  bildet  den  Oxischen  See,  dessen  Mitte  unter  dem 
lil®  dier  Länge  und  dem  45°  der  Breite  liegt  ")." 

„Auch  zwei  andere  Flüsse  entströmen  denselben  Ge- 
birgen,   von    denen   auch  der  Jaxartes  entspringt;    diese 


S0>  L  c.  lib.  VI.  cap.  12  sqq. 

11)  I.  c.     ^Aip   lop  Csc.  oQfav^  notttfJioX  dta^Q^ovci  avfJtßaXloyiss 
ixiiycig  (ßlBO  wohl  mit  dem^Osu»  and  Jaxartes} «  nXiiovs  dya- 

fXoCgag  111^  lat.  45  long. 


GeMvge  heia^ieii  dU  üonifdiAdieH »  toh  den  Fldss«!!,  4iie 
sich  mit  ihm  yerbinden,  li^dt  der  €)Be-  der  ])e«iu&^  ttar 
aadere  der  Bascatis;  beide  entq^uilleu,  gleich  dem  Jaxar- 
tes,  den  Kom^di^cheA  Gebixgen  au  ludiens  Gräiize/' 

,^An  den  Oxischen  Gebirgen,  (in  denen  wir  das  Hö- 
henplateau  des  Ustürts  erkennen,)  die  sich  ron  Norden 
nach  Süden  zwischen'  dem  Oxischen  See  (dem  Aral)  und 
dem  Kaspischen  Meere  erstrecken,  wohnen  die  Pasiken; 
nördlich  vom  Jaxartes  aber  die  Latier  nnd  Tachorer;  un- 
ter ihnen  die  Augaler,  neben  den  Sogdischen  Bergen  dar 
gegen  die  Oxydranken,  Drjbacten  nnd  Candaren,  die 
aech  an  die  Oxischen  Berge  gränzen.  Unter  jenen  Ber- 
ten die  Mardienen;  neben  dem  Oxus  die  Oxianen  nnd 
Chor^smier^  yon  ihnen  mehr  ostwärts  die  Drepsianen,  die 
beide-  Flüsse  (etwa  Oxus  und  Jaxartes)  yerbinden,  aber 
weiter  östlicher  yon  diesen  die  Amesen  neben  dem  Ja- 
xartes." 

j^Westlich  von  den  Oxischen  Gebirgen,  also  an  der 
Meeresküste  selbst,  wohnen  die  Rhibier,  Na^nasten  und 
Ariaker;  durch  ihre  Länder  fliessen  der  Poljtimetus  und 
Jastus.  Ueber  diesen  ergiesst  sich  der  Jaxartes  ins  Meer, 
(dessen  Lauf  weit  grosser,  als  der  des^  Oxus  dargestellt 
ist;)  er  ergiesst  sich  (nach  der  Karte)  unter  dem  48*,' 
also  unter  gleichem  Breitengrade  mit  dem  Daix,  (miifhin 
an  der  Nordküste  selbst)  ins  Mieer ;  westlich^  von  diesem 
fällt  der  Rhymnicus,  (als  Ural)  und  die  Wolga,  deren 
Nam^  hier  zuerst  als  Rha  erscheint,   in  dassefte  Meer/* 

Aus  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  die  die  Nord- 
nnd  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres  betreffen ,  sehen  wir, 
dass  Ptolemäus  eine  Menge  neuer  Berge-,  Volker-  und' 
F'lttssnaanen  aufführt ,  deiem  frühep  keili  Schriftsteller  er- 
wähnte, wdewohl  schon  Pllnius  an  dergleichen  räthselr- 
haften  Benennungen  neioh  ist.  Woher  nahm  er  diese  Man 
men,  da  zu  seiner  Zeit  die  Ostküste  des  Kas^nsohen.  Mee- 
res wohl  weniger- besucht  war,  als  zu'Cyrus  und  Alle-» 
xander's  Zeiten?  Viele  Völhernaäien  seilten  wob!  niehir»^ 
wttter   als.  Scyrthisoh«'  Stämme   oder  Familien  bezeichaens 
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wie  die  TroGhmenen  der  Ostküste  noch  jetst  so  viele  Fa- 
miliennamen der  Art  besitzen.  ^* 

Weniger  glaubwürdig  sind  dagegen  die  Namen  der 
Flüsse  nnd  Berge,  deren  Zabl  yon  Ptolem'äns  zu  stark 
vermehrt  worden  ist.  Ein  nnd  derselbe  Flnss  oder  Berg 
^  fahrte  wahrscheinlich  in  den  Sprachen  verschiedener  Völ- 
ker einen  andern  Namen,  nnd  da  diese  Namen  so  ver- 
schieden klangen,  so  machte  Ptolemäns  ans  ihnen  ver- 
schiedene Flüsse,  die  gewiss  in  jenen  Gegenden  nirgends 
flössen.  Hier  kann  nnr  von  den  wichtigern,  grössern  die 
Rede  sein ,  denn  die  kleinern ,  meist  die  Nebenflüsse  jener, 
sind  so  lange  als  zweifelhaft  zu  betrachten,  bis  wir  nicht 
durch  genauere  Localuntersuchungeji  über  ihre  Existenz 
völlige  Gewissheit  erhalten  haben.  Yon  vielen  liesse  es 
sich  wohl  annehmen,  dass  sie  austrockneten,  und  daher 
aus  der  Reihe  der  Flüsse  verschwanden,  wie  noch  jet^^t 
das  Austrocknen  solcher  Flüsse  in  jenen  Gegenden  nicht 
selten  ist;  immer  müsste  man  jedoch,  nm  die  frühere 
Existenz  solcher  ausgetrockneten  Flüsse  zu  erweisen,  -ihr 
altes  Flussbette  wiederfinden. 

So  erscheinen  jetzt  mehrere  Ausflüsse  des  Shir-daija 
versandet  und  sind  nur  in  ihren  ausgetrockneten  Fluss- 
betten erkennbar,  und  da  sogar  der  südliche  Ausfluss  des 
Amn-daija  (des  Oxus)  ins  Kaspische  Meer  versandete, 
so  dass  jetzt  seine  ganze  Wassermasse  in  den  Aralsee 
strömt,  so  ist  es  wohl  sehr  leicht  erklärbar,  dass  klei- 
nere Nebenflüsse  dieser  beiden  Ströme  verschwinden  konn- 
ten, und  gegenwärtig  ihre  Namen  nicht  einmal  gehörig 
zi(  bestimmen  sind. 

Der  Oxus  hat  nach  der  Ptolemäischen  Vorstellung 
einen  sehr  weiten  Lauf,  obgleich  ihn  der  Jaxartes  darin 
noch  mehr  übertrifi't;  die  Quellen  beider  sind  ziemlich  ge- 
nau angegeben.  Während  der  Jaxartes  dep  nördlichen 
Abhänge  ^des  Qnerjochs  Bolor-tagh  (oder  dem  Comedi- 
schen  Gebirge  nach  Ptolemäns)  entspringt,  nimmt  der 
Oxus  seinen  Ursprung  von  der  südwärts  sich  zum  Kuen- 
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lun,  (dem  PAropamisua  des  Ptolemane)  crsfarefdEendeii 
Bergkette  desselbea  Querjoehs;  ' 

Za  den  yielen  Flüssen ^  die  Ftolemäns  in  den  Oxns 
fallea  lässig  gekört  auch  d«r  Ockus;  er  siekt  ikn  also 
nicht  als  hesondern  Fluss  an,  wie  dMs  ohne  Zweifel  mit 
mehr  Recht  andre  nach  Strabo  thaten.  Dagegen  fälU 
der  Poljtimetnsr,  als  Knstenflnss,  geradezu  ins  Meer;  er 
entspringt  auf  der  Hochebene,  nnd  hat  als  solcher  gewiss 
nie  existirt,  weil  jene  Hochebene,  die  hier  als  Oxische 
Berge  an  der  Ostknste  von  NO.  nach  SW.  streichen,  nicht 
die  Quellen  far  einen  so  grossen  Flnss  hergeben  konnten. 

Am  östlichen  Abhänge  dieser  Bergkette  liegt  der  Oxi- 
sche See  unter  dem  45°  N.  B.,  unter  der  auch  noch  jetzt 
die  Mitte  des  Aralsees  liegen  v")  wurde.  Br  entsteht  nach 
Ftolemäns  durch  Hülfe  eines  Flusses,  den  er  tou  den 
nahgelegenen  Sogdischen  Bergen  herle;tet ;  so  wie  jedoch 
der  See  •  zu  klein  dargestellt  ist ,  so  ists  auck  der  Lauf 
dieses  Flusses,  in  dem  man  den  Ssir-darja  nickt  Terken* 
neu  kann.  Da  die  Sogdischen  Berge  viel  zu  weit  west- 
wärts an  die  Oxischen  stossen,  und  von  den  Comediachen 
zu  sehr  entfernt  sind,  so  ist  nicht  nur  der  Lauf  dieses 
,  FJiisses,  sondern  auch  die  Darstellung  des  See's  gänzlich 
verf^lt.  Bs  ist  übrigens  auffallend,  dass  der  Oxus  wer 
der  in  jenen  See  fällt,  noch  einige  Ausflüsse  in  ihn  sen- 
det, 4^  uiai(  doch  annehmen  müsste,  dass  er  yon  diesem 
Strome  seinen  Namen  erhalten  habe.  Bben  daher  mögen 
auch  die  Oxischen  Berge  ihre  Benennung  erhalten  haben, 
80  wie  auch  das  ganze  Land  am  Oxus  Oxiana  heisst. 

Uebrigens  ist  es  sehr  schwer ,  nach  der  Ftolemäischen 
Beschreibung  eine  genaue  Vorstellung  über  jene  ganz&  Ge- 
gend zu    erhalten,    da  er  nur  ein  Namenyerzeichniss  tou 


12)  Nach  einer-  astronomischen  Bestimmung  eines  Punktes  des 
Aralsees  von  H.  Lemm  CAstronomen  der  Berg  sehen  Expe- 
dition) liegt  das  westUcl^e  Ufer  unter  dem  45^  38'  N.  Br.  bei 
56°  W  I*. 

Bicbwald  alte  Geogr.  v 


Städten,  Massen,  Bergen  u.^«.  w.,  '  ohne  nShore  Erklä- 
rung, hinterlassen  bat,  und  die  eigentliche  Beschreibung 
seiner  Tafeln,  deren  Eustatbius'3)  zu  erwähnen  scheint, 
wahrscheinlich  yerloren  gegangen  ist.  Daher  kommt  es 
auch,  dass  auf  den  Karten  (wie  in  der  Ausgabe  tob 
Maginns)  der  Oxische  See  gar  nicht  angegeben  ist, 
während  in  andern  Ausgaben  (wie  in  der  Amsterdamer  ^) 
Ton  1730)  der  See  viel  zu  klein  dargestellt  ist.  Hier 
strömt  sogar  ein  Fluss  ans  dem  Oxischen  See  in  ^en 
Oxus;. sehen  wir  diesen  Ausflnss  umgekehrt  an,  als  einen 
solchen,  der  aus  dem  Oxus  in  den  See  fliesst,  so  hätten 
wir  grade,  was  uns  fehlt,  -—  die  Oxusmundung  in  den 
Aralsee.  Ob  dies  Ptolemäus's  Vorstellung  war,  ist 
schwer  zu  erweisen,  wäre  aber  wohl  anzunehmen,  weil 
eines  solchen  Ausflusses  schon  Ton  andern  Sehrifkstellem 
gedacht  wird. 

Der  Ftolemäische  Jaxartcs  ist  dagegen  fast  ganz  Ter-* 
fehlt  dargestellt;  nehmen  wir  die  ziemlich  richtige  Dar- 
stellung seiner  Quellen  ans,  so  ist  der  übrige  Laiif  des- 
selben TöUig  irrig r  schon  die  yielen  Nebenflüsse,  die  zu 
ihm,  wie  auch  zum  Oxus,  strömen,  sind  mehr  oder  we- 
niger »dichtet ,  da  der  Ssir  -  darja  auf  seinem  ganzen 
Verlaufe  durch  die  Steppe  fast  Ton  keinem  bedeutenden 
Zuflüsse  '^)  yerotärkt  wird.     Was  endlich  seine  Mündung 


13)  Eastath.  in  Dionys.  Perieget.  V.  48. 

143  Orbis  antiqai  tabalae  geogräphicae ,  secandum  Cl.  Ptole- 
maeam,  iu  fol.  Tab.  VII.  Asiae. 

lb')§^>  Lew^s Chine  hat  hinlänglich  erwiesen,  dass  die  beiden 
grossen  Ndbenflilsse  des  Ssir,  der  Dnmas  nnd  Bascatis, 
nirgends  existiren,  und  dass  die  jetzigen  beiden  Nebenflüsse 
des  Ssir,  die  bei  Kodschend  nnd  Aderkend  in  ihn  faUen, 
einen  I^iterschied  von  5 — 6  Graden  zeigen ,  und  überdies  sehr 
klein  sind,  so  dass  sie  iu  keiner  Hinsicht  mit  jenen  grossen 
Flüssen  verglichen  werden  könnten ,  s.  Netice  historique  et  g^o- 
graphique  snr  le  flenve  Syr  ouSihoun,   par  A.  Lewscjiine, 


an  der  Nordküste '  des  Kaspischen  Meeres  betrift,  so«  ist 
sie  nicht  nnr  erdichtet,  sondern  ancli  gänslidi  nnmöglicli, 
da  hier  die  Hockebene  des  Ustnrt  mit  den  Mnngodschari- 
schen  Gebirgen  einer  solchen  Einmündung  ins  Meer  nn- 
überwindliche  Hindemisse  in  den  Weg  legen  würde.  Da 
bei  den  frühern  Schriftstellern  der  Jaxartes  ins  Meer  fiel, 
unter  ihm  aber  meist  der  Wolgastrom,  oder  wohl  gar  der. 
Don  mit  einer  irrigen  Einmündung  ins  Kaspische  Meer 
gemeint  wurde,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn 
Ptol«mäus  die  alte  Ansicht  über  diesen  Strom  beibe-* 
hielt.  Aber  auffallend  ist  es,  dass  Ptolemäus  bei  die- 
ser irri^gen  Yorstellnng  Tom  Jaxartes  den  Wolgastrom  als 
Rha  genau  kennt ,  und  ihn  am  mekiten  westwärts  ins  Meer 
fallen  lässt,  während  zwischen  ihm  und  dem  Jaxartes  der 
Rhymnicns  irriger  Weise  als  Ural  und  der  Daix  als  Emba 
einmünden. 

Von  der  Wolga  erhielt  Ptolemäus  durch  die  vielen 
Römerkriege  im  Kaukasus  Kunde;  ihre  zahlreichen  Aus- 
flüsse, die  im  Frühjahre  bei  hohem  Wasserstande  zum 
Theil  mit  einander  verbunden  erseheinen,  und  so  einen 
langen  Busen  bilden,  gaben  wohl  die  erste  Veranlassung, 
dass  man  hier  eine  Verbindung  des  Kaspischen  Meeres 
mit  dem  nördlichen  Ozean  annahm.  Aber  grade  weil  der 
Wolgastrom  mit  den  andern  Flüssen  der  Nordküste  dem 
Ptolemäus  so  genau  bekannt  war,  hätte  man  erwarten 
müssen,  er  würde  eine  naturgemässere  Vorstellung  vom 
Jaxartes  erhalten  haben. 

EndUeh  finden  wir  fast  400  Jahre  nach  Chr.  Geb.  beim 
Ammialins  Marcellinus,  einem  Griechen  aus  Antio- 
chien,.  der  bei  der  Kaiserliehen  Leibwache  in  Rom  diente, 
und  die  Feldzüge  Nervals  nebst  der  darauf  folgenden 
Zeit  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Valens  beschrieb,  meh- 
rere Belege  für  jene  Annahmen. 


in ,  Nouvelles  Annales  des  Voyagei«  par  MM.  Eyri^s,  etc. 

Fevr.  1828.  p.  166  —  167. 
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Bei  f$üwr  Beadireibiing  HjrcAniens  si^^t  es  ^)  näm«-* 
lieh  i  yi:ü^  Gegend  lial  swei  niclit  nnbekauate  FUsse,  den 
Oxna  «nd  die  Maxera,  mberdie  bisweilen  Tiger,  tova 
Hniig^  gelii^ben,  lanubersebwimmeii,  und  wo  sie  anfal- 
len, grossen  Schaden  anricbten.  Unter  mehrern  kleinem' 
Städten  besitzen  sie  aueh  einige  grössere." 

Den  Maxaraflns3  nennt  scbon  Plinius  und  Ptole- 
nkäns)  letsterer  lässt  ibn  etwas  siidUeh  von  dem  Flnsse 
g^nndti  iliessen ,  woran  *  der  Hafen  Socnnda  lag.  Dies 
nuHibte  vielleicbt  das  Enporinm  Abosgnn  der  Araber  des 
Mittelalters  sein,  90  wie  d^r  Flnss  dem  heutigen  Ghür- 
ghen  (oder  Dsclioirdschan)  zn  entsprechen  sdieint ;  die  Ma- 
x«va  bildete  wahrseheinlich  einen  kleinern  Knstenflnss  Hjr- 
baniens,  etwa  den,  an  welchem  Astrabad  liegt. 

Mareellin  berichtet  ron  den  Hjreaniern,  dass  sie 
einen  Seehandel  treiben,  was  die  Lage  yon  Socnnda  sehr 
begünstigen  mnsste,  nnd  grade  im  Mittelalter  war  ja 
Abosguns  Handel  sehr  bliihend  9  in  der.  Nahe  yon  diesem 
Orte  liegt  jetzt  der  yordem  beriihnite  SilberhligeL 

Bei  der  Beschreibung  Bactriens  sagt  Maroellin: 
^,daa  LMd  wird  wie  Italien  yon  yielen  Strömen  bewässert^ 
yon  denen  der  Artemis  nnd  Zariaspis,  ingleichen  der 
Odins  Und  Oechomanes  sich,  ehe  sie  in  den  grossen  Strom 
Oxns  fallen,   in  ein  gemeinschaftliches  Bette  yereinigen." 

Indem  er  hierin  ganz  dem  Ptalemäns  folgt,  l^sst 
Of  den  Artemis  (Artames  des  Ptolemäns).  sich  mit  dem 
Zariaspes  yereinigen,  und  in  den  Oxus  falien,  desglei- 
^en  auch  den  Ochns  mit  dem  Oeehomanes  (dein  Dargo- 
manis  des  Ptolemäns)  sich  yereinigen,  und  als  Ochns 
i(«m  Oxus  strömen. 

Hieranf  wendet  sich  Marcellin  zur  Beschreibung 
y«n  Sogdiana.  „Unten  am  Sogdischen  Gebirge,"  sagt  er, 
„wohnen  die  Sogdianer,   durch  deren  Land  die  yöllig  schiff- 


te) Anmianns  Marcollinns,  aus  dem  Lateinischen  ni»ers. 
yon  J.  A.  Wagner,  Frankf.  a.  M.  1793.  II.  p.  201. 


baren  Ströme  üessen,  der  Araxate«  miiA  iet  Dyaat) 
welche  aber  Berge  und  Städte  Unabetttrzen,  ridi  dann 
auf  Ebenen  sammeln ,  nnd  den  eben  sa  langen ,  «Is  brei-^ 
ten  Oxitschen  See  bilden.  Unter  den  Städten  diese«  Laa« 
des  zeichnen  sich  besonders  Alexandria,'  Cjresdiata  nnd 
die  Hauptstadt  Drepsia  ans." 

So  weit  war  Marcellin  dem  Ptolemäns  gefolgt; 
ab^  nun  weicht  er  Ton  ihm  ab,  nnd  mit  Recht,  denn  es 
ist  hier  Tom  Aralsee  die  Rede,  dessen  Bild  vom  Ptole- 
mäns ganz  verfehlt  war. 

Die  beiden  schifFbaren,  also  grossen  Fltsse,  der  Ära* 
xates  (Araxes)  nnd  Djmas  (etwa  der  Jaxartes  oder  Sffir- 
daija),  bilden  den  fast  rnnden  (hcisdien  See  (den  Aral). 
Ptolemäns  Hess  ihn  dnrch  einen  Nebeninss  entstehfen; 
Mareejilin  durch  den  Oxns  ais  Araxes  nnd  den  Dyman, 
als  Ssir,  während  sich  dieser,  als  Demns  beim  Ptole^ 
mäns  in  den  Jaxartes  ergiesst.  Es  ist  zwatr  auffallend, 
daiss  Marcellin  des  Oxns  nnd  des  Araxes  als  zweier 
Terschiedener  Strome  erwähnt  haben  sollte ;  doch  that  dilBS 
schon  Strabo,  den  vielleicht  Marcellin  grade  benutz- 
te, und  in  der  That  ist  anoh  der  nördliche  Ausfluss  des 
Oxns  in  den  Aralsee  (als  Araxates  des  Marcellin)  völ- 
lig verschieden  von  dem  südlichen  (oder  seinem  eigettt^ 
liehen  Oxns),  der  noch  damals  ins  Kaspische  Meer  fiel. 
Dass  liier  aber  wirklich  vom  Araxes  die  Rede  ist,  sehen 
wir  daraus,  dass  Cyresehata,  die  zur  Heptapolis  des  Cy- 
ms  gehörte,  in  dieser  Gegend  lai%%  auch  Alexa^ndria  musSte 
nicht  weit  vom  Araxes  gelegen  haben,  wiewdhl  Curtins 
und  Arrian  es  unfern  dem  Tanais  annehmen. 

Nachdem  Marcellin  nun  von  den  Serem  und  der 
grossen  Käravanenstrasse,  die  durch  ihr  Land  gehe,  ge- 
sprochen hat,  fährt  er  folgendermassen  fort:'  „da  Wo  die 
sogenaiinten  imalsdien  und  Tapupsdien  Gebirge  nidk  zn- 
weil^  unterbrechen,  wohnen  an  den  Bergracken  •  hinauf, 
innerhalb  Persiens  Gränzen,  (sind  wohl  je  Persiens  Grän- 
zen  so  hoch  Mnanfg^angen?)  aaoh  Sejrthen,  wehAe  sich' 
bis   an    die  Asiatischen  Sarmaten   und  Alanen  liiiMfstre- 


cken;  Ton  ihmeik  seiehiteii  sich  Jaxarten  und  Galactepliar- 
gen  dnreh  ihre  Sanftmnth  nnd  -Gntmuthigkeit  ans.  Unt«r 
-den  Tiefen  Flnssen  dieser  Gegend,  welche  sidi  entweder 
mit  andern  iverbinden,  oder  grade  ins  Meer  fallen,  sind 
Tor  andern  der  Römiis  (Rhjninns),  Jaxartes  und  Tali- 
kns  (etwa  nach  der  Namenähnlichkeit  mit  Griechischer 
Endignng  der  Daix)  berühmt.  An  Städten  sind  nur  3 
bekannt:   Aspabota,  Chanriana  nnd  Saga." 

Jener  Scjthische  Imans  ist  ohne  Zweifel  der  Ural ; 
Ton  ihm  erstreckte  sich  südwärts. ein  Bergrücken,  die  Ta- 
parischen  oder  (nach  den  Ptolemäischen  Karten)  die  jetzi- 
gen Mnngodscharischen  '^)  Berge,  die  endlich  sich  yerfla- 
chend  in  die  Hoch^ene  des  Vstürt  übergehen.  Marc  el- 
lin' spricht  hier  vorzüglich  Ton  den  Scjthen  am  östli- 
chen Abhänge  des  Urals,  da  er  sie  yen  den  Sarmaten 
nnd  Alanen  begränzen  lässt:  nnter  ihnen  nennt  er  die 
Galactophagen  Homers,,  einen  sehr  fabelhaften  Scyithi- 
schen  Yolksstamm,  nnd  die  Jaxarten,  die  nach  Ptole- 
mäns  jenseits  des  Jaxartes,  nnfern  seines  Ansflnsses  ins 
Meer,'  wohnten.  Wie  sehr  fabelhaft  anch  dieser  Flnss 
selbst  sei,  haben  wir  schon  früher  erwiesen;  da  wir  vaa 
Mar  cellin  eben  so  der  Wolga,  als  auch  des  Urals  nnd 
der  Emba  gedacht  sehen,  so  sind  wir  genöthigt,  auch 
seinen  Jaxartes,  als  einen  Fluss  der  Nordküste  des  Mee- 
res, völlig  ans  der  Reihe  der  Flüsse  zu  streichen,  nnd 
etwa  im  Djmas,  der  nach  Ptolemäus  nur  die  Quelle 
des  Jaxartes  bildet,  diesen  selbst  als  Ssir-darja  anzuneh- 
men, da  grade  er  mit  dem  Araxe»  (Araxates  ^es  Mar- 
cel lin)   den  Aralsee  bildet. 


i7)  Vielleicht  sind. diese  Taporiscben  Berge  in  Hyrkanien,   an 

:  sfidöstliclieb  Winkel  des  Kaspischen  Meeres  zu.  suchen;    v<hi 

'    ihÄen  ostwärts  bemerkt  man  auch  den  Unaus  Indiens,  and  da, 

wo  beide  Gebirgszäge^  unterbrochen  erscheinen ,  mochten  schon  ^ 

Scythische  Stämme  wohnen,  etwa  Tapyrer^  HyriDanier,^selbet 

';  Derh&er  nnd  Massageten. 


m 


Uebrigens  ist  es  woM  anffallead,    dass  Marcel liu 

an   dieser  Stelle    mit    keiner  Sylbe    der  Wolg^  gedenkt, 

grade  als  ob  anch  er,    snr  Bildung  seines  Jaxartes,   sich 

dieses  Flnsses  bedient  hatte.    An  einer  andern  Stelle  nennt 

er  sie  dagegen  mit  demselben  Namen,    wie   Ptolemäns, 

als  Rha.      „Dem  Tanais  nabe,    sagt  er  '^),    fliesst.der 

Rhastrom,    ron    dessen  Ufern    man  die  Rhabarberwnrsel 

holt,"    wober  auch  der  Name  dieser  PBanse  (Rha  barba- 

rnm)  entstand«    Diese  Rhabarber  kam  entweder  durch  den 

Handel   dahin,    oder,    was   wahrscheinlicher  war,    wurde 

damals    yon    einem    andern  Rheum    (etwa  dem  R,  rha- 

ponticnm)   gesammelt. 

Welche  Städte  übrigens  Marcellin  unter  jenen  3 
Scjthischen  gemeint  habe,  lässt  sich  schwer  bestimmen; 
ja  man  könnte  fast  an  dergleichen  Städten  gänzlich  zwei- 
feln, da  Scythen,  als  ein  umherziehendes  Volk,  wohl  nie 
feste  Städte  gehabt  haben  mochten.  Doch  kennt  sein  As- 
pabota  schon  Ptolemäus;  es  befand  sich  an  der  Ost- 
kttste,  etwas  nordwärts  yom  Ausflüsse  des  Oxus,  .  und 
mochte  ein  Handelsplatz  der  Scjthischen  Küstenbewohner 
gewesen  sein,  da,  wo  noch  jetzt  der  beste  Ankerplatz  bei 
Tjnkkaragan  befindlich  ist,  wenn  es  nicht  etwa  für  das 
untere  Balk  zu  nehmen  wäre;  Saga  mochte  wohl  einen 
Hauptort  der  Scythischen  Sahen  andeuten,  wird  aber  als 
solcher  von  keinem  Schriftsteller  genannt.  Dasselbe  gilt 
auch'Ton  Chauriana,  einer  Stadt,  die  beim  Ptolemäus 
sehr  weit  ostwärts  im  Lande  der  Serer  liegt,  und  wahr- 
scheinlich Tordem  als  wichtiger  Gränzhandelsort  bekannt 
gewesen  vrat. 

Während  der  sinkenden  Römerherrschaft  war  Länder- 
und  Yölkerkunde  in  Vergessenheit  gerathen.  Erst  mit  den 
neuen  Eroberungen  der  Araber  wurde  sie  wieder  der 
Dunkelheit  entrissen.      Bald  ward .  auch  die  Ostkiiste  des 


/ 


18)  L  c:  IU1..XIL  cap.  8..  Tanat  Rha  vicfaius  esf  anuiis,  in  cqja» 
snperciliis  quaedam  vegetabUis  ejosdem  uominis  gigniMr  radix. 
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Kaspiseiieii  Meeres  ein  Sclianplate,  ibrer  Thaten ;  öftere 
Reyolntioiies  yerwvsteten  das  Land  jenseits  des  Oxns^  die 
grosso  Nwdrigun^  der  kleinen  ^Bncharei,  t^n  iKen  Römern 
Transdxiana,  von  den  Arabern  Maweralnakar  genannt, 
und  das  Tiefland  diesseits  des  Flnsses,  oder  Chorasan. 
Der  Oxns  selbst  biess  bei  den  ArabcimiDscbibnn '^),  ier 
Jaxartes  als  Ssir-darja  Sibnn,  so  wie  das  KaspiscKe 
Meer  das  Meer  yon  Gbosar  oder  Taberistan. 

Die  Arabiscben  Geograpben  der  damaligen  Zeit  tbei- 
len  nns  mancberlei  Nachrichten  über  das  Kaspi^che  Meer 
mit,  doch  oft  andere  Schriftsteller  ganz  verschieden  lau- 
tende, sich  oft  widersprechende,  so  dass  eine  grosse  Um- 
sicht nöthig  ist,  nm  sie  mit  einander  anszugleicheu.  Auch 
der  Aralsee,  den  sie  den  See  von  Chovaresm  nennen, 
wird  in  ihren  Werken  meist  ziemlich  genan  als  ein  selbst- 
ständiger See  beschrieben. 

Ibn  Hankai,  einer  der  zuverlässigsten  Geographen 
der  damaligen  Zeit,  bestimmt  schon  den  Umfang  des  Aral- 
sees auf  100  Parasangen,  deren  jede  etwa  If^  geogr.  Mei- 
len ansmaehte,  wodurch  er  auf  75  geogr.  Meilen  geschätzt 
werden  miisste,  ein  Umfang,  der  gegenwärtig  noch  ein- 
mal so  gross  anzunehmen  wäre.  Zugleich  erwähnt  jedoch 
Ibn  Haukai  einer  Y erbindnng  zwischen  dem  Aralsee 
und  dem  Kaspischen  Meere,  deren  gegenseitige  Entfer-^ 
nung  er  etwa  auf  20  Tagrasten  (Merhiie)  angiebt.  N^ch« 
bestimmter  sägt  Masndi  (etwa  um  967  n.  Chr.)^  dass 
ans  don  See  von  Dschordschan  (dem  Aralsee)  mehrere 
Flüsse  strömten,   die  sich  ins  Kaspische  Meer  ergössen. 


19)  Die  ältesten  Armenischen  Gc^raphen  sbllto  flüi  r^'t  den  Aira- 
beim  Tschahun  nennen  |  OMchan  helsst  er  lAi  Pehiwi,  und  dal^ääs 
leitet  Wahl  das  Griechische  "Sl^os  ab.    Dschihun  ist  sonst  ein 

.  bei  Persern  üblicher  Appellativname ,  womit  man  eben  so  die 
Wolga  (Bscbihun  Atel)  als  «och  deii  4iiduK  ii. ««  Flühafe  be- 
-•seiolmet 


I 

8(^611  daraus  mnsste  man  anf  ein  höheres  Mitean  des 
Aralsees  aber  dem  Kaspischen  Meere  sehKessea,  ide  Ates 
aircli  die  neneste  Höhenmessnii^  erwiesen  kat.  Ab^  nir- 
gends weiss  man  in  nenern  Zeiten  mit  mehr  Bestimmtbat 
Ton  einem  solchen  Ansflnss,  der  anch  an  der  westlichen 
Küste  des  Aralsees  nirgends  statt  finden  konnte,  weil 
sieh  dort  die  Hochebene  des  Ustnrt  erhebt.  W&re  ^r  ir« 
gend  wo  möglich,  so  könnte  er  nnr  am  Sndende  d^s  Sees 
gesucht  werden,  etwa  in  der  Richtnng  des  Karaboga- 
golfes. 

In  den  Aralsee  ergoss  sich  nämlich  yon  der  Ostknste 
her  der  Sihun,  ohne  einen  Ansflnss  zu  zeigen;  dadurch 
sckon  mnsste  der  See  an  Höhe  zunehmen;  dasselbe  ge- 
schah am  Südende  des  See^'s,  wo  sich  der  nördliche  Arm 
des  Dschihun  ergoss,  während  der  südliche  Abflnss  des 
Okus  zum  Kaspischen  Meere  um  diese  Zelt  zu  versanden 
anfing.  Durch  den  Einfluss  dei^  ganzen  Wassermasse  des 
Oxus  konnte  sich  der  Wasserspiegel  des  Sees  gehoben  h«- 
ben,  und  da,  wo  sich  an  dem  Südwestende  desselben  dais 
Ufer  senkte,  mochte  sie  sich  vielleicht  durch  einen  Ab- 
fluss  einen  Ausweg  gebahnt  haben. 

la  dem  Yerhältniss,  als  mit  der  immer  mehr  suneh* 
•menden  Grösse  des  Aralsees  der  WasSer8{negel  desselben 
stieg,  konnte  der  Ausfluss  des  Südwestendes  dnrch  die 
ebene,  von  allen  Bergen  entblösste  Steppe  leicht  bis  znm 
Kaspischen  Meer  geführt  werden.  IMes  mochte  vorzng^c]l 
dann  eintreten ,  als  sich  der  Dschihnn  endlich  ganz  in  den 
See  ergoss.  Als  aber  späterhin  durch  die  vielen  Kanäle, 
die  man  vom  Dschihnn  zur  Bewässerung  des  Landes  zog^ 
der  Znflnss  der  Wassermasse  znm  Aralsee  verringert  wurr 
de  (dasselbe  geschah  anch, mit  dem  Sihnn),  trat  auft 
nen(9,  .vielleidit  durch  stärkere  Ausdünstung  an  der  Ober* 
fläche  des  Sees,  ein  tieferer  Wasserstand  desselben  ein,  — 
und  der  Ausfluss  ans  seinem  Südwestende  verschwand. 

Anf  diese.  Art  konnten  Ausflüsse  a&sidem  Aasalsee  ent- 
stehen, die  späterhin  nicht  weiter  anfznfindieB  .warM% 


90 


Abnlfeda,  dei:  Ibn  Haukar»  Nachrichteii  aufbe- 
wahrt hat,  uenut  den  Aral  einen  Landsee,  der  nach 
Rasm  el  Mamuri's  Angabe  unter  dem  90^  L.  und  43^ 
Br.,  die  Westküste  unter  dem  Se""  L.  und  42''  Br.  liege. 
Der  Dschihun,  von  Osten  kommend,  ergiesse  sich  in  das 
«üdöstliche  Ende.  Ausser  ihm  fliesse  noch  d«r  Esch- 
schasch  in  ihn,  unter  dem  er  wahrscheinlich  denSsir- 
darja  yersteht. 

Bei  der  Schilderung  des  Dschihun  bedient  er  sich  der 
astronomischen  Bestimmungen  Ibn  HaukaTs:  „Der  Fluss 
TonBalk,*'  sagt  er,  „ist  derselbe  mit  dem  Dschihun,  Ton 
dem  die  Schriftsteller  Verschiedenes  erzählen.  Wer  «ns 
der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen  scheint,  ist  der 
Sohn  Haukal's,  der  so  spricht:  der  Dschihun  entspringt 
an  der  Gränze  Badakschaus,  bei  einer  Länge  ^^)  tou  94^ 
25^  und  einer  Breite  von  37°  10'.  Nachdem  er  eine  Menge 
anderer  Flüsse  aufgenommen  hat,  fliesst  er  nord westwärts 
bis  zur  Gränze  von  Balk ,  unter  dem  91°  L.  und  36°  41' 
Br.  Darauf  strömt  er  nach  Tameds,  unter  dem  91°5ö'L. 
und  36°  35'  Br.  Hierauf  wendet  er  sich  südwestlich  nach 
Zamm,  unter  dem  89°  L.  und  33°  35'  Br.  Alsdann 
kommt  er  nordwestwärts  nach  Amul,  unter  einer  Länge 
Ton  87°  5(K  und  einer  Breite  tou  38°  40'.  (Beim  Rasm 
el  Mamuri  liest  man,  dies  Amul  hiesse  eigentlich  Amn- 
jeh  und  liege  unter  einer  Länge  tou  85°  5'^  und  einer 
Breite  Ton  42°  45'.)  Von  da  wendet  er  sich  nach  Westen 
und  etwas  nach  Norden,  bis  er  sich  in  den  See  Kharesm 
(den  Aralsee)  rerliert,  unter  dem  88°  oder  90°  L.  und 
dem  43°  Br.  Beim  Rasm  el  Mamuri,*'  fügt  er  hinzu, 
j,heisst  es,  der  Dshihun  schicke  unter  dem  91°  der  Länge 
nach  Süden  einen  Fluss  ab,  der  sich,  nachdem  er  bei 
Chodschend  Torbeigeflossen,  unter  dem  87°  L.  und  28°  Br. 
inii  grüne  Meer  yerliert :  **  also  wahrscheinlich  ein  südlicher 


80)  AbulJfeda  reohnet  seine  Längengrade  vom  Ufer  des  atlan- 
tUdien  Ocinuis. 
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Abflugs  des  DschiÜnn  %um  BaldianiseheaBfeerMsen,  wie 
ihil  auch  ältere  Arabiseke  ScliriftsteUer  kennen«' —  Andi 
über  den  Verlan!  des  Ssir  erwähnt  Abnlfeda  Folgendes: 
,, Seine  Quellen  sind,"  sagt  er,  ^,nater  dem'M^AO^L.und 
dem  42^  25^  N.  Br.;  anfangs  strömt  er  naoh  SW.  gen 
Chodschend  (unter  90"^  33^  L.  und  41*'  2&'  N.  Er.) ;  ron  da 
kommt  er  unter  die  Mauern  Ton  Farab  (88^  3(K  L;  und 
42''  Br.),  Dsehankend  {Sff'  30"  L.  und  47°  Br.),  und  fallt 
in  den  See  von  Khowaresm  (den  Aral),  nicht  weit  von 
der  Stadt  Dschanken d."  —  Auch  laer  ist  keines  bedeu- 
tenden Zuflusses  erwähnt,  so  dass  man  mit  Recht  daran 
zweifeln  kann,  und  dass  selbst  der  Kenderlik,  den  das 
älteste  Russische  geographische  ^')  Werk  erwähnt,  der  in 
den  Ssir  fallen  soll,  (wenigstens  jetzt)  nicht  mehr  exi- 
^  stirt ;  er  sollte  vom  Alatan  entspringen  und  rom  Ursprünge 
bis  an  sißiner  Mündung  330  Werst  (47  yV  geogr.  Meilen) 
durchlaufen ;  jetzt  ist  er  dort  nicht  einmal  dem  ^  Namen 
nach  bekannt,  so  dass  man  entweder  annehmen  mnsste, 
dass  er  schon  lange  ausgetrocknet  sei,  oder  er  habe' nk 
existirt ,  was  ebenso  Ton  den  Zuflüssen  des  9nr  nach 
Ptolemäus  gilt. 

Abnl  Hasem,'der  lange  Tor  Abnlfeda,  etwa  um 
497  n.,  Chr.,  lebte,  erwähnt  mit  der  grössten  Bestimmt- 
heit der  Theilung  oder  Bifluenz  des  Dschihnns ,  seines  Br- 
gnsses  in  2  Nachbarseen,  wie  dies  auch  die  Griechischen 
Sdiriftsteller  beschreiben.  9,  Der  Stroni  Amn,'  der  grosse 
Dschihun,"  sagt  er,  „ist  derselbe,  welcher  insKaspische 
Meer  fällt,  und  der  zugleich  den  Dschihun  Khardsm  in 
den  Baheirah  Khairesm  (den  Aralsee)  fliessen  lässt/' 

So  bestätigt  Abul  Hasem,  Tielleiebt  als'  Augen- 
sieugej   wie  überhaupt  seine  Nachrichten  über  jene  Gegend 


20  Dies  Werk  heisst  das  Buch  der  grossen  Karle;  es 
soU  nach  Kar  am  sin  (Geschichte  von  Rassland,  T.  X.3  gegen 
das  Ende  des  lOten  Jahrhunderts  geschrieben  worden  sein, 
s.  Lewschine,  L  a  in  Annaies.deä  veyages  1.  c.  1p.  172. 


an  den  besten  Q^^®^  ^  i^^  damalige  Creogiraphie  der 
•DsUcüste  des  Kaspisehen  Meeres  gehören,  dass  es  2  Ans- 
üiisse  des  Dschihnn  gab,  gradis  wie  Ammianns  Mar- 
eellinns  etwa  100  Jahre  ysrlier  den  ihm  entsprechenden 
:Oxns  ins  Kaspische  Meer ,  den  Araxates  (den  Ajaxes  des 
Herodot)  als  nördlichen  Arm  desselben  in  den  Oxiani- 
sehen  See  (den  Aralsee)  fallen  Hess. 

Ueberhaupl  ist  der  Dschihnn  in  mancher  Hinsicht  dem 
Niger  in  Afrika  an  rergleichen ;  beide  gaben  so  viele  Ver- 
-aalassnng  seu  fabdhafteki  Bfzählnngen  über  ihren  Yer- 
flanf^  beide  können  a/äs  Mangel  an  gehörigen  Loealnnter- 
snchnngen  so  schwer  aufgeklärt  wcrd^,  und  beide  sind 
<wohl  mehr  dnrch  die  Unknnde  ihres  Stromgebiets,  als 
-dnrch  genaue  Kenntniss  desselben  bernhmt  geworden.' 

Daher  fehlen  nns  anch  nicht  abenthenerliche  Nach- 
richten vom  Qschihnn;  der  Griechischen  erwähnten  wir 
«dtan  oben  beim  Araxes.  Unter  den  Arabern  erzähk  Ab- 
dul Kerym  ^)^  dass  in  Kharesm,  da,  y^o  das  eigent- 
liche Delta  des  Dschihnn  oder  das  Land  der  Biflnenz  des 
r^tromes  anfange,  eine  so  grosse  Tertheilnng  desselben 
dnrch  Bewässemngskanäl^  statt  finde,  dass  er  fast. ganz- 
4veh  Terzehrt  werde;  alle  Schriftsteller,  fugt  er  hinzu, 
-haben  falschlich  behauptet,  er  ergiesse  sich  in  den  See 
^on  Kharesm  (den  Aralsee);  dies  sei  aber  so  wenig  der 
rFall,  als  beim  Sihun,  der  wie  der  Dschihun  auch  nicht 
wie  einige  behanpten,  nach  Masanderan  zu,  sondern  Ton 
ik  ostw&rts  durch  grosse  Kanäle  abgeleitet  wftrde,  so 
/dass  beidie  Ste'öme  den  Aralsee  nicht  erreichten. 

Dass  das  Versanden  der  Flüsse  in  jenen  Gegenden 
-micUs  Ausserordentliches  sei,  erwähnten  wir  schon  oben; 
aber  es  wäre  wohl  kaum  denkbar,  dass  beide  Flüsse  Tom 
Aralsee  TöUig  abgeleitet  werden  könnten,  wenn  gleich  die 
Bewohner  jener  Gegenden,  zur  Bewässerung  ihres  öden 
Landes  9   Tiele  Kanäle  aus  ihnen  geleitet  und  sie  dadurch 


22).Ei|Urs  IMfcnnde,  iL  i^.i0a^7  (filtere  A.aBgO< 


9e]ir  UffseliwScIit  katen  mocht^m.  8«  komnle  wobl  d«r 
südliche  Arm  4es  Daekiknn  Terecli winden,  aber  d«r  Blivd« 
liobe  aeakte  si^li  iauner,  wie  yorlier»  i&  den  Arabee* 
Btwas  Adbnliches  konnte  mit  dem  Sihna  geackeken.  Noek 
neuere  Reisende  ^^)  beriekten,  daes  einige  der  Ansflüsee 
dieses  Siknns  oder  Ssir  -  darja  dnrck  Beirässernngska- 
näle  ges^kirächt,  andere  dnrck  übenaassige  Sonnen«* 
Litze  znm  Austrocknen  gekrackt,  im  Sommer  wasserleer, 
im  Friiljakr  dagegen  so  reissend  sind  9  dass  man  sie  ' 
kanm  paasiren  köAne.  Der  Hanptstrom  zerfällt  endiick  in 
2  grosse  Arme,  in  den  Knyandarja  und  den  eigentlicken 
Ssir- darja;  jener  tkeilt  siek  aufs  neue  ia  5  kleinere  Ans- 
ftjLs9e,  die  sick  medernm  Tereinigei^^  ^nd  bald  nacbber 
eine  groise  Menge  Seen  bilden,  Araln-Knllar  genannt} 
fi^dli<^ker  floss  ekemals  ein  anderer  Arm  des^Kuwaa,  der 
laagkidaga,  der  jetzt  immer  trocken  bleibt;  eben  so  fin-* 
det  man  noek  weiter  im  Süden  ron  ikm  ein  anderes  grosses 
Flusa^ette,  das  anck  ¥om  Ssjr  ker^ukommen  «ckeint,  und 
si»  ansg^trookneter  Arm  desselben  anzusehen  ist.  Betraek* 
tet  man  tob  dieser  Seite  die  J^rzäklnng  des  Abdul  Ke- 
r  jm,  BO  ist  das  Versanden  einiger  Ausflii^se  jener  beider 
Ströme  aU<»rdings  einwiesen :  nur  liesse  sick  dijes  nickt  T#n 
der  ganzen  Wassermasse  beider  Ströme  annekm^« 

Endiick  finden  wir  bei  Abnbeker  Hamdullak 
Kasw^ny  folgende  Besclxreibnng  des  Psckikvnat^s^nsses. 
„Dieser  Strom ,^  sagt  er,  „den  man  auck  Ainuje)i  neni^t) 
tkeilt  sich  in  6  Arme,  d>?  alle  zusammen  der  Awijeh  ge^ 
nannt  werden.  Er  ist  sekr  beriUiint,  und  an  seiner  Süd- 
seite lie^  Iran.  Er  strömt  Ton  Süden  naek  Norden.  Ein 
Arm  entspringt  ans  einer  gebirgigten  Gegend  Set,  ein  an- 
derer Ton  den  Bergen  Bedacksuckan,  ein  dritter  von  der 
Gränze  Biganian,  und  ein  vierter  yon  den  Grän^ien  C]io- 
t^lan's»  Alle  geken  dari^uf  vereinigt  in  ikn  über.  .  Einige 
fliessen  bei  den  Städten  Balk  und  Termeds  vorbei.     Wenn, 


23)  s.  MeyendorffSf  voyage  ä  Bonkhara,  ParU^  p.  lOO. 
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sie  alle  «ich  rereinigt  baben,  so  kommen  sie  ans  einer 
Berghöhle,  die  man  den  engen  Löwenrachen  ^)  nennt, 
in  einer  Wüste  zusammen,  nnd  bewässern  die  naben  €re- 
genden  Hezar  Seki.  Jene  Hoble  liegt  zwiscben  2  Bergen, 
zwiscbcn  welchen  sich  eine  so  scbmale  Wüste  findet,  dass 
sie  kanm  100  Eile»  beträgt,  in  welche  ein  grosser  Tbeii 
des  Wassers  bineinfliesst.  In  der  Ebene  rerliert  er  sich 
in  den  Sand  und  kommt  eine  ganze  Meile  weit  nicht  znm' 
Yorschein,  sondern  fliesst  nnter  dem  Sande  eine  Menge 
.  Oerter  Torbei,  In  den  Dscbihnn  ergiessen  sich  viele  Flüsse, 
zwischen  welchen  man  überall  Hänser  bant  nnd  Getraide 
säet,  so  der  Flnss  Kachvareh,  Hezar  Sek,  Kerdan, 
Kerjeh ,  Hirrah ,  n.  a.  In  jedem  derselben  können  SchiiFe 
ganz  bequem  segeln.  Einige  Ton  ihnen  ergiessen  sich  in 
den  See  von  Charesm;  der- Hauptstrom  des  Dshihnns 
fii^sst  dagegen  durch  Charesm,  nnd  erhebt  sich  vom  Orte 
Chnllnm,  den  man  in  türkischer  Sprache  Gürlade  neiint, 
mit  schäumenden  Wogen  so  rauschend,  dass  man  ihn  2 
Farsangen  weit  hören  kann  (also  wahrscheinlich  ein 
Wasserfall ,  dessen  >anch  ältere  griechische  Schriftsteller 
beim  Araxes  erwähnen).  Nachhei^  fiiesst  er  ins  Cha- 
sarenmeer,  im  Lande,  das  man  den  Abuchan  nennt,  das 
mit  Wäldern  bedeckt,  und  für  die  Jagd  sehr  yortheilhaft 
ist." 

Nach  der  Theilnng  des  Dscbihnn ,  dessen  nörd- 
licher Arm  zum  Aralsee  strömt,  geht  die  Hauptmasse  des 
Stroms  durch  Charesm  weiter,  bildet  den  Wasserfall  yon 
ChuUum,  nnd  kommt  dann  zum  Baichan,  denn  grade 
dieser  Berg  wird  hier  unter  dem  Abuchan  gemeint. 

Eine  der  wichtigsten  Bemerkungen  über  den  Lauf  des* 
Ddchibun,  der  ron  nun  an  Amu  heisst,  und  die  Ostküste  ^es 
Landes  überhaupt   findet   sich    beim  Abulghasi  Bahä- 
dur  Chan,  einem  sehr  glaubwürdigen  Schriftsteller,  der 


24)  Diese  Localität  beuiitzt  St  Croix,   um  daraas  die  Hero- 
dotische  Sage  vom  Akes  aaf  den  Dschihun  COxun)  anzuwenden. 
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xngleidi  Herrselier  des  Landes  war,  und  die  Regierniig 
des  Dschingischaiis  beschrieben  bat;  er  lebte  etwa  in 
der  ersten  Hälfte  des  16ten  Jabrbmiderts* 

„Während  dieser  Zeit  (während  der  Belagemn^  Ton 
Ur^ändsch  oder  Chiva,)"  sagt  er  ^^),  „wollten  die  Mongolen 
den  FIdss  Dschihnn  Ton  seinem  Laufe  ablenken ,  nm  der 
Stadt  das  Wasser  abzuschneiden.  Dreitausend  Mongolen 
stiegen  zu  Pferde  und  begaben  sich  an  den  Ort,  den  sie 
gewählt  hatten,  nm  dem  Fluss  eine  andere  Richtang  zn 
get>en;  aber  als  die  Einwohner  Ton  Urgändsch  ihr  Vorha- 
ben kennen  gelernt  hatten,  machten  sie  einen  Ausfall, 
um  sie  anzogreifen.  Sie  schlössen  sie  ron  allen  Seiten 
ein,  und  lieferten  ihnen  eine  so  fürchterliche  Schlacht, 
dass  Ton  diesen  3000  Mann  kein  einziger  dem  Blutbade 
entging." 

Auch  Abulfeda  spricht  von  einem  ähnlichen  Tor* 
falle,  nur  dass  hier  die  Ableitung  des  Dschihnn  wirklieh 
bewerkstelligt  wnrde.  „Als  Dschingischan,"  sagt  er, 
„Korkan  ( Altnrgändsch)  erobern  wollte,  leitete  er  den  Dschihnn 
Ton  der  Stadt  ab,  um  so  ihre  Gräben  trocken  zu  machen, 
und  die  Stadt  leichter  erstürmen  zn  können.  Er  gab  dem 
Dschihnn,  der  die  Gräben  füllte,  einen  ^ai^ern  Lanf,  und 
setzte  so  die  ganze  Provinz  unter  Wasser."  Mithin  leitete 
Dschingischan  nach  dieser  Nachricht  den  Dschihnn 
wirklich  Ton  der  Stadt  ab.  In  jener  Erzählung  sollte  die 
Ableitung  erst  unternommen  werden.  Man  sieht  aber  aus 
diesem  allen,  dass  eine  Ableitung  des  Dschihnn  als  mög- 
lich zu  denken  sei. 


253 '  8.  dfe  Regierung  defi  Dschingischan,  nach  dem  Abalgtaasi,  in 
der  allgemeinen  Historie  der  Reisen,  YII.  p.  148.  Ich  tbeile 
hier  eine  '  deutsche  Uebersetzung  dieser  Stellen  nach  einer 
französischen  mit,  wie  sieH.  Prof.  Senkowski  in  Peters- 
burg mir  nach  der  tatarischen  Ausgabe  des  Abulghasi  C^on 
H.  Chalfin,  Kasan,  1824)  zn  machen  die  Gdte  hatte. 


An  eineir  imdern  S.tello  fabrt  Abnlghasi  folgeBder- 
PAsseu  foTh/  ,ylm  J*  1014  der  Hedschra, '  und  in  dem  des 
Hasen  nach  tatadscheni  CjtQljDSy  ala  die  Sonne  in  dem 
Sternzeichen  des  Löwen  stand,  kam  ich  Montags,  den  15 
des  Monats  Rehbi  -  nl  -  ewel ,  auf  die  Welt ,  und  der  Auf- 
gang der  Sonne  begleitete  mein^  Gehurt.  Dreissig  Jahr 
Tor  meiner  Geburt  yerliess  der  Amn  sein  gewöhnliches 
]ftette,  und  indem  er  sich  von  dem  Orte  Khara-uigur-Tu- 
kai,  etwa^  oberhalb  Khavast-Menaressi,  einen  neuen  Weg 
Ikahnte,  nahm  er  die  Richtung  yon  Tük-kalessi,  Ton  wo 
er  sich  in  das  Meer  des  Ssir  (den  Aralsee)  ergoss.  Durch 
diese  Stromyerändemng  wurden  die  Gefilde  ron  ürgändsch 
eine  Wüste;  aber  die  Bewohner  yerliessen  nicht  deshalb 
die  Stadt,  sondern  jedes  Frühjahr  besuchten  sie  die  Ufer 
des  Ainn^  bebauten  die  Gegenden,  die  der  Kiiltnr  fähig 
waren ,  und  kehrten  erst .  nach  der  Aerndteseit  nach  Ur- 
gändsnh  zurück.'* 

Auch  diese  Stelle  g\ebt'  uns  einen  neuen  Beweis  Ton 
der  StromTeränderüng  des  Amu,  und  zeigt  mithin,  wie 
leicht  theils  durch  die  Kunst,  theils  Ton  der  Natur  be- 
günstigt, ei^e  so  auffallende  Erscheinung  in  diesem  Lande 
eintreten  konnte.  Als  Ursache  dürfen  wir  hier  wohl  kein 
Erdbeben  annehmen,  weil  dessen  Abnlghasi  mit  keiner 
Sjlbe  erwähnt,  wahrscheinlich  lag  sie  in  der  Natur  des 
lockern  Steppenlandes  selbst ,  in  dem  sich  der  Strom  durch 
die  Kr^ft  i^eK  andringenden  Wassermasse  eine  neue  Rich- 
tung ai^sgegr^ben  haben  mochte.  Aehnliche  Stromyerän- 
dernngen  finden  wir  auch  bei  andern  Strömen,  so  bei  der 
Wolga,  die  ehemals  Bolgari's  Mauern  bespßlte.  Während 
sie  gegenwärtig  7  Werst  yon  da  entfernt  ist. 

Dass  der  Amn  an  einzelnen  Stellen  austrocknete,  und 
sich  an  andern  einen  neuen. Weg  bahnte,  sagt  Abulg|ia- 
si  selbst.  „11  bar 8  war,''  sind  seine  Worte,  „damals  zn 
Kajnk»  Der  Strom,  der  yormals  yor  den  Mauern  yon 
Ürgändsch  yorbeifloss,  trocknete  ans,  und  dieXlmgebnngen 
der  Stadt  bildeten  nur  eine  Einöde.    Daher  baute  sich  Ha- 
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b^ch  ^egenübi^r  der  Festung  Tük^^kalessi  an,  wo  er  ekiieB 
Wall  errichtete  and  dort  wohnte." 

Die  wichtigste  Stelle,  die  Abnlghasi  über  den  Ans- 
inm  des  Arno  ins  Kaspische  Meer  anführt,  ist  folgende; 
er  erzählt  nämltch,  dass  Sofian  €han,  Herrscher  Ton 
ürgändsch  (zwischen  den  J.  1500  nnd  1520  nach  Chr. 
Geb.),  durchdrangen  ron  der  frommen  Pflicht,  den  Armen 
Almosen  zn  geben,  wie  es  der  Koran  rorschreibt,  es  für 
gut  fand,  den  Truehmenen  der  Ostknste  des  Kaspisehen 
Meeres  sagen  zn  lassen,  dass  sie  ihm  jedes  Jahr  eine  ge- 
wisse Anzahl  Schafe  znsenden  sollten,  nm  seine  Sünden 
zn  büssen,  indem  er  diese  den  Armen  yertheilen  wolle,  nnd 
fügte  hinzn ,  dass  er  im  Falle  die  Truehmenen  sich  dage- 
gen weigerten,  seine  Usbeken  zn  ihnen  senden  würde,  nm 
ihre  Heerden  zu  verwüsten  nnd  zu  verbrennen.  Die  Trnch- 
menen  unterwarfen  sich  diesem  Tribute,  nnd  bezahlten 
ihn  einige  Jahfie  hinter  einander;  aber  als  sie  sahen,  dass 
Sofian  nicht  endete,  neue  Sünden  zn  begehen,  tödteten  sie 
die  Leute,  die  der  Chan  zu  ihnen  gesandt  hatte,  nm  die- 
sen sonderbaren  Tribut  zu  erheben. 

Der  Chan,  dadurch  beleidigt,  entschloss  sich,  einen 
Feldzug  gegen  die  Truehmenen  zn  unternehmen,  nnd  mar- 
schirte  mit  seinen  Usbeken  nach  dem,  Berge  Abnlchan, 
(dem  jetzigen  Baichan) i  nnd  nun  fährt  Abulghdsi  fort: 
„Zn  dieser  2eit  mnsste  man,  nm  ron  ürgändsch  nach  dem 
Abnlchan  sn  kommen ,  beständig  von  emem  Nomadenstamm 
tnm  andern  gehen;  denn  der  Flnss  Amn  flfoss  damals, 
nachdem  et  die  Manern  jener  Stadt  berührt  hatte,  an  der 
Ostseito  des  Berges  Abnlchan,  nnd  als  er  an  den  Fnss 
dieser  Bergkette  gekommen  war,  Mrandte  er  sich  nm  seine 
S&dseite  hemm,  um  sich  weiter  westwärts  zn  wenden, 
nach  Ognrtscha  vorzudringen^  nnd  sich  dann  ins  Meer 
Ton  Masanderan  ( das  Kaspische)  zu  ergiessen.  Deshalb 
war  der  Boden  auf  diessem  ganzen  Erdstriche  bis  zum 
Meerbusen  von  Ognrtscha  zn  beiden  Seiten  des  Flusses 
angebaut;  man  sah  da  Weingärten  und .  Frnchtbänme.  Die 
Nomadenstämme  9  die  im  Sommer  diese  Gegenden  bewohn- 

Ricbwald  alte  Geogr.  7 
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ieu^  Hahmen  gewöhnlich  die  Erhöhmigen  ein,  wohin  sie 
mit  ihrem  Gepcäck  nnd  ihren  Gütern  zogen;  im  Herhst 
dagegen  nnd  im  Winter  stiegen  sie  in  die  Ebenen  herab, 
wo  sie  an  2  Steilen  Brunnenwasser  fanden.  Nachdem 
diese  Stämme  den  Winter  hier  zugebracht  hatten,  begaben 
sie  sich  an  die  Ufer  des  Amn,.  wo  sich  Wohnungen  nnd 
Anbau  ohne  Gränzen  erstreckten.  Von  Fischgah  bis  Kari  - 
Kitschit  waren  beide  Flussufer  von  den  Truchmenen  des 
Stammes  Adakli-Hjsjr  eingenommen;  von  Kari  -  Kitschit 
bis  znm  westlichen  (östlichen?)  Fnsse  des  Berges  Ahnl- 
chan  bewohnte  der  Stamm  Aji-ili  die  beiden  Seiten  des 
Amu ,  und  yon  da  bis  zum  Orte ,  wo  sich  dieser  Fluss 
ins  Meer  ergiesst,  besassen  die  Teredschis  den  übrigen 
Landstrich."  ' 

Dieser  Erzählung  fügt  endlich  Abulghasi  hinzu, 
dass  Sofian,  nachdem  er  dieses  reiche  und  yortreffliche 
Land  verwüstet,  eine  so  ausserordentlich  grosse  Beute  zn* 
sammenbrachte ,  da^s  seine  Armee  sie  ni^ht  mit  sich  zn 
führen  im  Stande  war. 

Es  ist  also  der  Amustrom.,  der  das  Land  bewässerte 
und  fruchtbar  machte;  an  seinen  Ufern  lebten  damals  über- 
all tfuchmenische  Familien  und  bauten  das  Land  an.  Seit 
sich  aber  vdiese  Wassermasse  nicht  mehr  an  ^er  Küs4e  er- 
giesst,   ist  das  Land  überall  öde  und  unangebant. 

Dass  jedoch  grade  das  dort  so  allgemeine  Bewässe- 
rungssystem den' Lauf  des  Stromes  hemmen  musßte,  sehen 
wir  auch  aus  andern  Stellen  desselben  Schriftstellers,  wo 
er  der  künstlichen  Kanäle  gedenkt,  durch  welche  andere 
Flüsse  in  ihrem  Laufe  geheihmt  wurden.  „Da  Aräp- 
Mohammed- Chan,"  sagt  er  ^^),  „einen  grossen. l^and- 
strich  nach  dieser  Seite  besass  ,  so  hatte  er  hinter  der 
Stadt  Tük  den  Flnss  Khesil  durchstechen  lassen ^  und 
vermöge  dieser  Oeffnung,    und   durch  andere  kleine  Ka- 


26)  Nach  der  frau2.  Uebersetzung  des  Abulgfiasi,    Geschiclite 
der  Tataren,  von  D**    Leyden  1726,  p.  708. 
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näle  ^^)/  die  ilir  entsprachen,  seinen  Ländereien  so  riel 
Wasser  gegeben,  als  sie  dessen  bedurften,  nm  frnclitbar 
zn  werden;  wenn  man  meinte,  dass  sie  genng  Wasser  er* 
halten  hatten,  so  verstopfte  man  diese  Oeffnnng,  nnd  der 
Fluss  setzte  seinen  gewöhnlichen  Lanf  ins  Meer  von  Ma- 
sänderan  fort.** 

Hier,  ist  die  Rede  Ton  einem  Flnsse  Khesil,  der  sich 
ins  Kaspische  Meer  ergossen  haben  soll;  war  es  etwa  der- 
selbe ,  dessen  wir  oben  als  eines  Ansflnsses  ans  dem  Aral- 
see gedachten?  Yielleicht  fiel  er  an  dem  nördlichen  Ufer 
in  den  Baichanischen  Meerbusen,  oder  den  Karabogagolf, 
wo  Ton  mehrern  Schriftstellern  die  Mündong  des  Oxns 
angegeben  wird,  während  dieser  weit  südlicher,  nm  das 
Sudende  des  Baichans  sich  schlängelnd,  in  jenen  sich 
ergiesst. 

Dadurch  mochte  wohl  dieser  ganze  Küstenstrich  sehr 
frifchtbar  nnd  bebaut'  erscheinen;  vorzüglich  gaben  ihm 
die  vielen  Weingärten^  die  vortrefflichen  Melonen,  Arbu- 
sen  nnd  andre  Früchte,  die  bis  nach  Persien  und  In- 
dien verführt  wurden,  einen  hohen  Ruhm;  der  schmale 
Küstenstrich  am  Balchaniscben  Meerbusen  hiess  Ogurtscha 


27)  Dies  Bewässerungssystem  durch  Kanäle ,   die  man  au9  den 

(grossem  Flüssen  zielit,    ist  auch  an  der  Westküste  des  Ka- 

spischen  Meeres  auf  derselben  Stufe  der  Ausbildung.      Hier 

leitet  man  Kanäle  vorzüglich  ans  dem  Kur  und  dem  Pirssa- 

gat,     zur   Bewässerung   der  Reisfelder,    Maulbeerplantagen, 

Weingärten  u.  s.  w.    Daher  ist  der  Plrssagat  vor  Schamachie 

meist  sehr  reisseud  und  tief,    während  er  bei  seinem  Aus- 

flusse  am  Kaspischen  Meere  ganz  wasserleer  angetrolFen  wird, 

weil  seine  Wassermäi^se ,  südlich  von  jeuer  Stadt  durch  viele 

Kanäle    geschwächt,    nicht   mehr  das  Meer  erreichen  kann. 

Der  Kur  bewässert  eben   so  mit  seineu   unzähligen  Kanäleu 

die  Blisabethopolsche,  Schamachische  und  Schekische  Provinz, 

s.  meine  Reise  Bd.  I.  Abth.  2. 

7* 


TMt  ikn  yortreffijdien  Gifrken,   eis  Name^  den  jetct  meh 
eine  IiiBel,  der  Kätie  gegennl^,  führt. 

Schon  selir  frük  lernAeiir  die  Riisaeii  das  Kaspisolie 
McRrr  kennen,  und  UAternainnen  bald  einen  Streifieng  ge* 
gen  dasselbe,  Masndi  ^8),  ein  Zeitgenosse  dieses  Stireif- 
zoges,  erzählt  ihn  ausführlich  folgendermassen  ^^) :  „Nach 
d'eiü  Anfangte  des  4teti  Jahrhunderts  der  Hedsehra  (nach 
9i2f  chrrstl.  Zertr. )  kamen,  etwa  500*  Schiffe  der  Rusaeii 
herbei ,  jedes  lOV  Mairn  ffihrend ,  «nd  Hefen  in  ^n^  Arm: 
(oder  Canal)  dtes  Wftes  (Pbntbs  oderMäotis)  ei»,  der  mit 
dem  Chasarenflnsse  in  Yerbinthing  steht.  Als  nn»  dife 
Schiffe  der  Russen  zu  dem  Chasarischen  Posten,  der  an 
der  Mündung  jenes  Siromarmes  aufgestelllr  war,  gelang- 
ten, schickten  sie  snm  Konige  der  Chasaren,  nln  ü^n  zu 
bitten,  ihnen  zu  erlauben,  durch  sein  Land  passtren, 
seinen  Flnss  hisK^bEabren ,.  und  ins  Chasaren  -  Meer  (wel- 
ches das  Meer  Ton  Dschordschan  und  Tabristan  ist,  und 
.noch  nach  andern  Perstschen  Ländern  benannt  wird}  ein- 
laufen zu  dürfen,  wofür  sie  sit']i  anheischig  machten, 
thmt  die  HäVte  der  Beute  zu  überlassen,  die  sie  bei  den 
aU'.  diesem  Meere  wohnenden  Yölkeru  machen  würden.  Als 
ihnen  die  Erlaubnißs  ertheilt  war,  liefen  sie  in  den  Canal 
ein,  langten  bei  dem  Ausflasse  des  Stromes  an,  gingen 
diesen  Wasserarm  aufwärts,  bis  sie  an  den  Chasarenflnss 
kamen,  auf  welchem  sie  stromabwärts  bis  zur  Stadt  Itil 
schifften.  Sie  fuhren  durch  selbige ,  und  gelangten  an  die 
Mündung  des  Stromes  und  an  seinen  Aasfluss  ins  Kaspi- 
sehe  Meer.  Ton  dem  Ausflusse  bis  zur  Stadt  Itil  ist's  ein 
mächtiges  Gewässer.*' 


28)  MasadPs  Arabische  Schrift  heisst:   die  goldenen  \Viesen, 

« 

Kap«  XIV.,  8.  Klaproth,  Beschreibung  der  Riissischen  Pro- 
vioxen  zwischen  dem  schwarzen  und  Kaspischen  Meere. 

29)  s.  ^ r  firhn,  I b n - F o s erl an '  s  u.  a.  Araber  Beriebt»  u«  s.  w. 
p.  245. 
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^Baranf  hrtiiettm  sich  idie  fidkiffe  der  Itassett  ilber 
dies  Meer  ass,  warfen  ihre  Schaaren  in  ftsohal  (■Gil«a)> 
DeiJem,  TabrisCan,  Ahosoon,  (welches  das  Kts(eala«d 
von  Dschordschaii  ist^  in  das  Land  Nefata  (Naftha  -  Land) 
und  j!^eg;en  Adserbeidschan  zn,  Ueberal]  'vergossen  die 
Russen  Fiel  Blst^  r^uibten  die  Weiber  nnd  Kinder,  plfin'- 
derten  alle  Habe,  machten  Streifereien,  sengten  und 
brannten/' 

^Da  schrien  die  Völker,  die  um  dieses  Meer  wohn- 
ten, erschrocken  auf;  denn  seit  Menschengedenken  hatten 
sie  nie  einen  Feind  gesehen ,  der  sie  auf  demselben  (Meere) 
überfallen  hatte,  indem  nur  Kauffahrer  nnd  Fischer  es 
befiihren.  Die  Russen  hatten  häufige  Treffen  mit  dem 
Volke  Ton  Dschil  und  Deilem  (und  dem  Kustenlande  you 
Dschördschan,  mit  einem  Trnpp  des  Volkes  Ton  Berdaa, 
Arran,  Beilakan,  und  Adser'beidschan),  und  mit  einem  ^- 
neral  des  Ibu-Abi-s-Sadsch,  und  sie  kamen  bis  an 
das  Küstenland  Nefata,  das  zum  Kon^reiche  Schirwau, 
bekannt  unter  dem  Namen  Babekeh  (Bakujeh),  gehört. 
Beim  Rückzuge  von  ihren  Streifzügen  an  die  Küstenländer 
des  Meeres  pflegten  sich  die  Russen  nach  «inigen  Inseln 
hinzuziehen,  die  in  der  Nähe  von  Nefata,  in  der  Entfer- 
nung von  einigen  Meilen  liegen.  König  Ton  Schirwan 
war  damals  Aly-b^n-^eNHeisem.  Da^  rüsteten  sich 
die  Bew-oiin^  (der  Umgegenden),  und  fuhren  ia  Kähnen 
und  itmifmannsscliiffen  nach  diesen  tnseln  hin«  Aber  die 
Russen  feuerlen  auf  sie  lo«  und  Tausende  Ton  Mnhanme-* 
danern  wurden  ^^dtet  oder  «rtrank^u.  Viele  Monale  ver- 
weilten die  Russen  ^wl  die  beschriebene  Weise  in  diesem 
Meere;  und  keines  der  an  demselben  wohnenden  Völker 
konnte  ihnen  etwas  anhaben*  Die  Menschen  waren  gegen 
sie  gerüstet  und  auf  ihrer  Hut;  denn  dies  Meer  ist  rings 
mit  Völkern  besetzt." 

„Als  nnn  die  Russen  genug  gepljindert  nnd  gerauht 
hatten,  begaben  sie  sich  zur  Mündung  des  Chasaren- 
flnsses  nnd  zu  seinem  Ausflusse,  ,n.  s.  w.  Hier  liefern 
die  Mnhammedaner  den  Rassen  «ne  Sehlacht;    diese  wer-- 
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den  gescUagen  und  ihrer  eine  nngebenre  Menge  getödiet« 
Nach  dieser  Zeit,  fügt  Masudi  am  Schlüsse  hinza,  ha- 
ben die  Kassen  dergleichen  Einfalle  nicht  wiederholt«" 

Etwas  später  erwähnen  Arabische  Schriftsteller  eines 
andern  Feldzngs  der  Russen  gegen  die  Wolga  nnd  die 
Westküste  des  Kaspischen  Meeres.  Ibn  Hankal  3^)  hat 
nns  die  Nachricht  davon  aufbehalten.  „Bulghar/Vsagt  er, 
„Ist  eine  kleine  Stadt,  die  kein  grosses  Gebiet  hat.  %  Sie 
war  einst  weit  berühmt,  in  so  ferne  sie  der  Stapelplatz 
des  Handels  der  dortigen  Reiche  war.  Aber  die  Russen 
plünderten  sie,  so  wie  Chaseran,  Itil  und  Semender  im 
S.  '358  (d.  i.  968  und  969  nach  Chr.  G.)  rein  aus ,  und  zo- 
gen nuTerzüglich  von  da  nach  Griechenland  (Rum)."    ' 

Vielleicht  lag  Bulghar  (das  heutige  Bolghari)  da- 
mals noch  an  der  Wolga,  da  es  als  Stapelplatz  des  Han- 
dels, der  wohl  zu  Wasser  geführt  wurde,  sehr  berühmt 
war.  Unter  Itil  (so'heisst  auch  der  Wolgastrom  selbst) 
muss  hier  wahrscheinlich  Astrachan  oder  eine  andere  äl- 
tere Stadt  am  Ausflusse  dieses  Stromes  verstanden  wer- 
den. Chaseran  hless  nach  Ibn  Haukai  die  östliche 
Hälfte  der  Stadt  Itil,  und  Semender  Tarki,  an  der 
Westküste  des  Meeres. 

Nach  Ibn-el-Wardi  war  Tarki  vor  Alters  eine 
grosse  Stadt  und  über  alle  Beschreibung  reich  an  Wein- 
gärten^ Auch  jetzt  gehört  es  zu  den  grössten  Städten  an 
der  Westküste  des  Meeres:  aber  Weingärten  sah  ich  dort 
nirgends  mehr,  obgleich  sie  viel  nördlicher  um  Astraqhan 
mit  vielem  Vortheile  angelegt  werden.  Jene  Nachricht  ist 
aus  Ibn  Hankal  genommen,  der  sie  selbst  so  erzählt: 
„die  Stadt  Semender  hatte  sehr  viele  Gärten;  sie  sollen 
an  40,000  Weinstöcke  enthalten  haben.  Ich  habe  mich  in 
Dschordschan  i.  J.  358 ,  wo  es  noch  in  frischem  Andenken 
war,  darnach  erkundigt.  —     Es  bewohnten  sie  Muhammc- 


30)  Nach  4er  tteutschen  Uebers«  von  Frähn,  I;  c.  p.  63-^65. 
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daner  und  andere.    So  wie  jene  ihre  Mesdscheds,  so  hat- 
ten die  Christen   ihre  Kirchen   nnd  die  Jnden   ihre   Sjna- 
sogen  daselbst.     (Nocli  jetzt  finden  sich  nm  Tarki  Jnden- 
dörfer,    aber  andere  Christen,   ausser  Armenier  und  Rus- 
sen, sind  nirgends  da.)     Aber  es  kamen  die  Rnssen  über 
dies  alles  nnd  vernichteten ,    was  die  gesammten  Chasaren, 
Bnlgharen  und  Burtasen  am  Flusse  Itil  besassen,  nnd  be- 
mächtigten sich  desselben.      Die  Anwohner  des  Itii  flüch- 
teten sich,   theils  auf  eine  Insel  yon  Bab-el-abwab  (Der- 
liend;     yor   Derbend    Selbst  ist  keine  Insel,    also   wahr- 
scheinlich  viel  südlicher),   wo  sie  sich  in  wehrhaften  Zn- 
stand setzten  ,    theils  anf  die  Insel  Sijah  -  Cuh    ( sie  liegt 
nach  Jak nt  an  der  östlichen  Küste  des  Meeres),    wo  sie 
in  steter  Furcht  lebten.'* 

Auch  die  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres  wurde,  wie 
Abulghasi  in  seiner  Geschichte  erzählt,  zu  wiederholten 
Malen  Ton  den  Kasaken  des  Ural  beunruhigt;  Ton  dieser 
Seite  her  war  Urgäudsch  yon  jeher  den  Einfällen  der  Ka- 
saken ausgesetzt;  sie  kamen  meist  auf  Böten  yom  Ural- 
flttsse  an  die  Ostküste,  und  überfielen  die  Nomadenstämme 
derselben.  Auch  schon  zur  Zeit  von  Timur's  Feldzü- 
gen bildeten  die  Wolga* Kasaken  einen  eignen  Korsaren- 
staat,  und  lebten  nur  yom  Raube  der  damals  dort  landen- 
den Handelsschiffe  und  der  zahlreichen  Karayaneu  (etwa 
um  1400  nach  Chr.  6.). 

Während  iKe  Usbekischen  Chane  yon  Charesm  ihre 
Streifzüge  gegen  Iran  ausfülirten,  kamen  einst  (i.  J.  1603) 
Tausende  dieser  Russischen  Kasaken  (Uruss  oder  Rnssen 
heisscn  sie  beim  Abulghasi)  unter  ihrem  Hetman  Ne- 
tschei  yom  Uralflnsse  über  den  jUstürt,  überfidlen  die  Re- 
sidenz Urgändsch,  die  leer  an  Usbekischer  Mannschaft  war, 
ermordeten  yiele .  der  Bewohner,  behiden  tausend  Wagen 
mit  Beute,  entführten  die  Weiber  als  Sclayinnen,  und  eil- 
ten, ihren  Raub  in  Sicherheit  zu  bringen.  Indess  kehrte 
aber  der  Usbeken -Chan  heim,  eilte  ihnen  zuyor,  überfiel 
sie,    als  sie  eben  über   einen  Kanal  setzen  wollten,     im 
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HiBterhalte,  befreite  den  Zug  vom  den  Eaabkasaken,  und 
erschlug  ihre  grössere  Zahl  auf  der  Stelle  3^). 

Solche  Einfälle  mochten  sich  späterhin  noch  oft  er- 
neuert nnd  sich  so  die  häufigen  Sagen  daron  und  die  ge- 
gründete Furcht  bei  den  Bewohnern  der  Ostküste,  den 
Truchmenen,  vor  den  Russen  erhalten  haben. 

Daher  geht  noch  jetzt  die  Sage  unter  den  Truchme- 
nen,  und  inChiya  selbst,  dass  die  Russen  gleich  in  ChiTa 
sein  würden,  wenn^sie  das  alte,  jetzi  auegetrocknete  Fluss- 
bette  des  Amn  mit  Wasser  wieder  anfültten.  So  wollte 
noch  erst  kürzlich  der  Chan  von  Chira  einen  alten  Kanal 
des  Amu  nach  Urgändsch  hin  mit  Wasser  füllen ,  allein 
die  Bewohner  der  Gegend  widersetzten  sich  diesem  Un- 
ternehmen ,  ans  Furcht ,  der  Amu  könne  leicht  seinen  alten 
,  Lauf  wieder  erhalten ,  —  und  die  Russen  in  Chiya  er- 
scheinen. Dieser  Yolksglaube  hat  wohl  einige  Wahrschein- 
lichkeit für  sich :  denn  jetzt  ist  Chira  Tor  der  Ankunft 
der  Russen  so  ziemlich  durch  seine  unwirthbare,  wasser- 
lose  Sandwüste  geschützt;  wilrde  aber  einmal  ein  schiff- 
barer Strom  einen  Theil  der  Mannschaft  auf  Kähnen  auf- 
nehmen,  die  Zufuhr  erleichtern,  und  überall  trinkbares 
Wasser  yerschaffen,  so  wäre  wohl  nichts  leichter  für 
Russland's  siegreiche  Krieger,  als  Chiva  zu  nehmen,  das 
wie  ein  Ranbstaat  ^)  nur  Korsaren  der  Steppe  nährt ,  und 
dem  Handel  mit  Indien  im  Wege  steht. 


31)  8.  Ritter,  I.  c.  II.  662.  Die  Seeränbereiea  4e8  Kasaken 
Stenko  CSlephau)  Häsin  i.  J.  1669  unter  (Un  Zareu  Ale<« 
xei  Michailowitscb  sind  bekannt  ^emig;  er  raubte  aber 
meist  an  der  Westküste,  und  hielt  sich  viel  in  der  Umgegend 
von  Baku  auf.  Er  hinderte  und  zeruicht^  sogar  die  vom 
Zaren  Alexe i  auf  dem  Meere  errichtete  verbesserte  Schi£- 
Cahrt. 

32)  Der  frühere  Clian  von  Chiva,  Mohammed  Rabim^ 
schien  selbst  die  Plftnderong  Rassischer  und  Bucha.risoher  Ka- 
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Für  den  Bur^p&isoheii  Ehadel  mit  bdiea  wax  die 
Sduffalirt  aaf  dem  Ka^piecheii  Meere  yen  jeher  toh  gre*» 
sser  Widitigkeit«  In  dea  ftlteslen  Zeiten  ging,  wie 
Strabo  und  Plinius  beriotiten,  der  Handel  ron-def 
MftttdBBg  des  Oxtts  quer  über  das  Meer  zur  Mündung  des 
Cyras.  Im  Mittelalter  wurde  die  Nordküste  ^  die  wegeh 
der  ebenen  Steppe  für  den  Karayanenhandel  Tortkeilhaftor 
war,  weit  häufiger,  ale  der  Landweg  über  die  Kankasi* 
sehen 'Berge,  nnd  alse  auch  der  AnsBnse  der  Welga  be- 
sDcht ,  und  Astrachan  3^)  blieb  lange  Zeit  ein  Hanptetapel- 
ort  für  die  Indischen  Waaren. 


ravanen  ssa  begüastigen  ^  die  Chivenser  nachten  Eiafftlle  In 
Buchara,  obgleich  dies  sechsmal  bev<>lkerter  ist,  als  ChivSi 
nnd  es  daher  wenig  Kraft  von  Seiten  der  Bncharen  erfor- 
derte ,  gegen  Cluva  zu.  streijten.  Daher  konnte  sich  ancb  1606 
der  Chan  von  Buchara  CMva's  bexnUcbtigen ;  als  er  es  aber 
nach  einiger  Zeit  dem  Chan  Veledi  Nassar  wiedergege- 
.  ben  hatte,  und  dieser  bald  darauf  getodiet  Tvard,  so  sog  des- 
sen Bruder  —  es  war  Mob  am  med  Bah  im  '—  gen  Bn- 
cbara,  und  plünderte  seine  Karavanen;  er  hat  oft  den  Kirgi- 
sen am  Ssir  Gefangene  abgenommen  und  viele  Bewässerungs-* 
kanäle,  einen  sogar  120  Werst  vom  Amu,  gelegen  C^eye»* 
dorff,  I.e.  p.llO.). 

dS3  Asteachan  liiess  ehemals  Citrackan,  das  wledemm.ais  der 
Verstümmdung  vonHadsohi  Terchan  entttand;  badschi  hefssl 
im  Tatarischen,  beilig,  auch  jeder  PilgKm,  der  einmal  nadi 
dem  Wallfahrtsorte  der  Muhammedaner ,  nach  Mecea,  gewaU" 
fahrtet  ist;  Terchan  bezeichnet  dagegen  eine  Würde  Cm* 
munitas),  die  der  Chan  der  Mongolen  4er  goldnen  0oi4#, 
nnd  späterhin  auch  die  Bnssischen  Fürsten  Tatarischen  Grossen 
ertheilten,  vermöge  der  sie  nie  am  lieben  gestraft  werden 
durften;'  die  Tataren,  die  nicht  immer  alle  Sylben  ausspre- 
chen, lassen  die  erste  Sylbe  des  Wortes  weg,  und  sagen 
Dscbiterchap,  woraus  die  Genossen  Citrachaa  machten. 
Hieraus   entstand    späterhin    durch  Missverstand  Astrachan. 
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Im  Mittelalter  setzten  ^Venetianer  und  Genuesen  von 
den  Häfen  des  Mittelländischen  nnd  schwarzen  Meeres  den 
Romisf;hen  Kararanenhandel  durch  die  grosse  Steppe  am 
nördlichen  Abhänge  der  Kaukasischen  Vorgebirge  zum 
Avsfliiss  der  Wolga  fort ,  weil  ihnen  Aegjpten ,  wohin  In- 
dische Waaren  übers  rothe  Meer  gebracht  worden,  einige 
Zeit  lang  yerschlossen  blieb :  denn  seitdem  die  Arabischen 
Kalifen  Aegjpten  erobert  hatten ,  nnd  mit  Fener  nnd 
Schwerdt  ihre  Religion  in  der  alten  Welt  auszubreiten 
suchten ,  war  die  Erbitterung  zwischen  Christen  und  Mn- 
hammedanern  zu  gross,  als  dass  jene  beiden  Völker  In- 
dische Waaren  in  Alexandrien  hätten  einhandeln  können. 
Aegypten  ward  daher  Ton  den  Christen  nicht  eher  wegen 
des  Indischen  Handels  besucht,  als  bis« die  Genuesen  die 
Herrschaft  der  Griechen  in  Konstantinopel  wieder  herge- 
stellt, Ton  den  Griechen  wichtige  Handelsrortheile  erlangt, 
und  die  Venetianer  Ton  dem  Handel  nach  dem  schwarzen 
Meere  ausgeschlossen  hatten«  Nun  erst  schlössen  sie  Han- 
delsverträge mit  dem  Sultan  von  Aegjpten,  nnd  Alexan- 
drien ward  wieder  der  Stapelplatz  für  Indische' Waaren, 
bis  die  Portugiesen  einen  bequemern  Weg  nach  Indien  um 
das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  entdeckten«  Vorher 
holten  beide  Nationen  ihre  Indisch  -  Chinesischen  Waaren 
theils  ült^er  Armenien  und  Syrien,  theils  von  Kaffa  nnd 
Asow  (von  ihnen  Tana  genannt). 

Hierher  gelangten  die  Waaren  von  Astrachan  ans, 
wohin  die  Indischen  entweder  zu  Lande  auf  Kameelen  ge- 
langten, oder,  wenn  sie  zu  Wasser  auf  dem  Amn  (dem 
Oxus)  bis  Estrana  (Strava?)  gelangt '  waren ,  über  das 
Kaspische  Meer  gebracht  wurden.  Jener  Ort  (so  nennt 
ihn  der  Florentiner  Balducci  Fergoletti)  ist  durch 
seine  Italienische  Benennung  ganz  unkenntlich  gewor- 
den,   lag    aber    wahrscheinlich    am   Ausflusse    des   Amu, 


Es  gehört  ohne  Zweifel  zn  den  ältesten  Städten  der  Kästeu- 
länder des  Meeres. 
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und   mocbie    damals   einen  wichtigen  Hafen  gebildet  ha- 
ben 34). 

'  Die  Engländer , '  schon  damals  eifersüchtig  anf  die 
Portugiesen ,  die  einen  neuen  Handelsweg  zn  Wasser  nach 
Indien  entdeckt  hatten,  yerbanden  sich  zn  London  in  eine 
Kanfmannsgesellschaft  nnter  dem  Namen  „  Gesellschaft 
für  die  Entdeckung  von  unbekannten  Ländern  nnd  Gegen- 
den", nm  vorzüglich  den  Osten  ihren  Untersuchungen  zu 
unterwerfen.  Die  Regierung  Eduard  YL  muss  mithin 
als  der  Anfang  des  kaufmännischen  Unternehmungsgeistes 
der  Engländer  bezeichnet  werden;  da  sie  aber  noch  nicht 
im  Stande  waren,  mit  den  Portugiesen  in  der  Schiffahrt 
nach  Indien  das  Gleichgewicht  zu  halten,  so  hofften  sie,  im 
Norden  von  Asien'  eine  Durchfahrt  nach  Indien  zu  finden, 
da  sein^  tiränzen  nordwärts  am  Eismeere  noch  sehr  unbe- 
kannt waren. 

So  entdeckte  Ghancellor  das  weisse  Meer  nnd 
Rnssland;  er  wurde  in  iKIoskau  sehr  gut  aufgenommen ,  und 
wiederholte  dorthin  seine  Expedition.  Die  Engländer  über- 
zeugten sich  bald,  dass  hier  zwischen  Moskau,  Persien 
und  Buchara  eine  regelmässige  Verbindung  statt  fand ,  nnd 
dass   Ton  Bochara  aus  Karayanen  nach  Indien  und  China 


34)  £ine  hierher  gehörige  Stelle  über  den  damaligen  lebhaften 
Handel  mit  Indien  auf  dem  Amn  findet  sich  beim  Spanier 
Cieza  (8.  Chronica  del  grandissimo  regno  del  Peru,  Roma. 
1555.  tom.  II.  p.'57).  „Le  mercatanzie /'  sagt  er,  „andayano 
al  in  sa  per  le  finme  Indo  al  fiume  attraversan^o  Batar, 
che  la  Bactriana,  e  condacendo  le  lungo  Oso  (also  der 
Oxus),  che  hora  chiamano  Oanui  Cd-  b.  Amoi,  Amu, 
vielleicht  nur  ein  Druckfehler),  sopra  cameli,  le  mettevano 
nel  mar  Caspio,  e  indi  le  conducevano  a  diversi  parti,  ma 
specialmente  a  Citracan  (Astracan)  e  nel  fiume  hora  nomato 
Wolga.^'  Von  Astrachan  wurden  die  Waaren  auch  nach 
den  Hansestädten,  Bremen,  Hamburg,  nach  Holland,  Eng- 
land u.  a.  Nordländern,  die  Wolga  hinauf  verführt. 
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ginges.  Sie  NeiguBg  der  Gngiisehen  KaiifnaiiM|^e9eiU 
Schaft,  einen  Handel  mit  Indien  auf  diesem  We^^e  zu  er- 
richten, W4r  9ehr  grass ;  «nd  weder  4ie  niigekewre'  Ent- 
fernmis,  n^A  die  u«1»selibare  Stepfie,  Fun  wildtin  ¥«1* 
kerstämmen  bewohnt,  war  im  Blande,  ihren  JÜMik  x«  ^* 
sichfiiUepr«,  und  cde  Ton  ihrem  Usternehmeii  abaafcriiigeB. 
Sie  wählftea  daher,  um  dies  Vorhabe  aaasufthran ,  eines 
«ehr  Temtandiigeii  Mann,  Anten  J^nkinson,  der  Ten 
Eiehard  mnd  Robert  Johnsen  begleitet,  die  Reise 
diMrAiii  Antrat. 

r 

Im  }.  i557  segeben  sie  nach  fUissland,  vod  Terlie- 
•»eni  l^SS  IMLoskau^  B^d  Erreichten  sie  Astrachan;  Jen- 
kansen  giebt  yondieaer  Staidt  eine  sehr  armselige  Beschrei- 
.  bniig  35 j;  es  war  damals  mit  einem  Erd  wall  yersehen,  nnd 
wurde  von  einem  Kastell  vertheidigt;  die  sehr  einfachen  Gehan- 
de  waren  niedrig  und  unansehnlich.  Es  sei  wahr,  sagt  Jen- 
kinson,  dass  Kaufleute  aus  Rnssland  und  Per^ien  4t)rt- 
hin  kämen  ^  aber  in  so  geringer  Menge  ^  dass  es  nicht  der 
tiähß  lohne,  dessen  zn  erwihiien;  noch  dilrfe  man  da 
einen  sp  rortheilhaften  Handel  erwarten«  Zu  der  damali- 
geA  Zeit  litten  die  Tataren  der  Stadt  eine  fürchterliche 
Hungersnoth.  Jenkinson  miethete  ein  Boot,  nnd  segelte 
ab,  sein  Weg  führte  ihn  am  nördlichen  Ufer  des  Kaspi- 
sehen  Meeces  bis  Kur  Embamnndnng,  wo  er  audi  liberall 
einaelne  BeobacJitimgen  machte. 

Er  landete  bei  MangoslaTe  oder  Minkislak  3^),    wo 
damals  Timnr  Chan  herrschte^      Jenkinson   durch- 


35)  s.  seine  Heise  in  üagh  Mnrray,  Jilstericai  aeeoavt  of 
discoverie«  and  traveln  in  Acia,  Sdinbourgh.    1620.  Vol.  T.^ 

36)  Schon  Jaknt  <;er  lebte  «tiira  von  1176  1229  n.  Chr.)  er- 
wähnt dieses  „Mankisehlidis,!  als  efuer  starken  Festung  an 
der  änssersten  Gr&n^e  von  Choresm,  In  der  Nfthe  des  Mee- 
res, in  welches  sidi  der  DschHran  ergiesst,  welches  das  Meer 
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»trieb  davaicf  die  ganze,  sehr  grosse,  nnd  nnbebaiite 
(Hock-)  Ebene  Tom  Kaspiscben  Meere  nack  dem  Oxns 
hin,  md  erzähh,  daes  dieser  Flass  einst  in  da»  Haspi« 
sehe  Meer  fiel,  obgleich  er  sich  gegenw^ärtig  d«vch  eiaen 
Kanal  mit  dem  Ardok  (einem  zweifelhaften  Flosse,  Tiel- 
leicht  dein  Khesil  naefa  Abnlghasi^  oder  gar  eiiieot  an« 
dera  Ansflnsse  des  Arnn  selbst)  Terbnndefty  in  den  See 
Ten  Kitai  (den  Aralsee)  ergofse«  Diese  gan«e  Gegend 
waf  dem  Hasim  Chan  nnd  seinen  ö  Brüdern« nnterwer* 
fen;  doeh  waren  sie  damals  nnanfhorüch  in  Krieg  mit 
einander  verwickelt;  Urgändsch  wurde  mehrmals  genom-« 
men  nnd  zerstört,  nnd  lag  grade  damals  in  Rniaen* 

Jenkinson  war  in  3  Tagereisen  Ton  Selliznre, 
•iiiem  Kastelle,  dessen  Lage  gegenwärtig  nicht  bekannt 
i^,  nach 'Urgändsch  gekommen,  nnd  bis  an  diesem  hrattea 


▼Oll  Tabrfstan  Ist."  Zu  der  damalige»  ZeH  w«r  In  der  Man- 
kiscMakBchen  Iguchl  CKketnehak  knitak)  ein  yortreffliclier  Ha^ 
fen,'  der  stark  besachC  ward.  Der  firfliiero  Bändel  ging  ven 
Astrachan  ans,  immer  der  Kfiste  entlang,  bei  dem  Ural  und 
der  Emba  vorbei;  nnd  erst  im  leisten  Jahrfennderte ^  als  der 
Hafen  an  stark  rersandete,  ^vie  es  «scheint,  wegen  des  sin- 
kenden Wasserspiegels  dea  Maspfeclien  Meeres,  wvrde  dir 
ontwärtsr  liegende  f  dckt  Ten  Tfikkaragan  aara  Hnfen  gewähK^ 
und  es  ist  aocti  in  der  Tkat  kein  besserer  nnd  sicherer  Hä^ 
üen  an  ketner  der  Kfist^  dieses  Meeres  jsa  finden.  Ee  wtre 
fielir  nix  wünschen,  dass)  hier  ein  Russisches  Fort  angelegl} 
würde,  wodurch  hier  ein  ueaer  »tapelort  für  die  Asiatisch« 
InciisoHen'  Waareit  aufUMieu  könnte^  nnd  es  leidet  keinen 
IKweffiel,  dass  er  a^mein  besacht  werden  würde.  Iclt  habo 
bei  meiner  Anwesenheit  in  Tükkara^an  nichts   über  die  Be- 

■  I 

dentnng  des  Namens  Maiikisclilak  von  den  dortigen  Truch- 
nenen  erfahren  können f  sie  nennen  ihn  aber  alle  so,  nnd 
nicht  Minkischlak,  das  (von  mi^g,  tatar.  tausend,  nnd 
kischlak,  ein  Winterlager)  tausend  Winterlager  bedeuten 
würde. 


r 
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sie  Ton  der  alten  Oxnsmündaiig  in  den  Balcbanisehen 
Meerbasen  ^  Tagereisen  gebrancht.  Selliznre  war.  also 
eine  Mittelstation  zwischen  Urgändsch  und  dem  Qolfe;  es 
lag  anf  einem  hoben  Berge ,  und  das  Land  war  ringsher 
bebant  nnd  dnrch  den  Oxns  bewässert;  daher  sagte  schon 
Jenkinsott:  das  Land  laufe  Gefahr ,  ganz  wüste  zu 
werden ,  da  einmal  durch  die  vielen  Kanäle ,  die  das  Volk 
ans  dem  Oxns  gezogen  habe,  der  Lanf  des  Stromes  ver- 
dorben sei.'  Er  war  also  damals  scKon  sehr  geschwächt, 
nnd  es  stand  zn.  furchten ,  dass  er  bald  ganz  iiä  Lanfe  ge- 
hemmt werden  wurde« 

Nach  andern  Nachrichten  sollten  die  Truchmenen, 
aus  Furcht  vor  den  Russen,  die  Ableitung  des  Stromes  in 
*  den  Aralsee  absichtlich  unternommen  haben,  um  ihnen  so 
den  Weg  zn  Wasser  ins  Innere  ihres  Landes  abzuschnei- 
den; zn  dem  Ende  hätten  sie,  sagt  Inan,  den  Strom  ver- 
dämmt. Dies  wäre  bei  einem  Strome ,  der  durch  so  viele 
Kanäle  geschwächt  war,  gewiss  kein  schwieriges  unter- 
nehmen^ und  es  ist  sehr  auffallend,  wie  Männer,  die 
sonst  eine  sehr  richtige  Yorstellnng  von  jenem  Steppen- 
lande besitzen,  an  der  Möglichkeit  eines  solchen  Unter- 
nehmens  zweifeln  konnten  37), 

Wie  viele  Werke  ganz  anderer  Art^^  die  gegenwärtig 
mit  Recht  Bewunderung  erregen ,  sieht  man  nicht  im  Alter- 
thnme  mit  vereihten  Kräften  errichtet?  Sie  würden  uner- 
klärlich erscheinen,  wenn  man  nicht  bedächte,  dass  ein 
ganzes,  dienstbares  Volk  zu  solchen  kolossalen  Werken 
herangetrieben  wurde.  So  entstanden  die  Pyramiden  in 
Aegjpten,  so  das  Labyrinth  auf  Creta  und  der  Thurm 
zu  Babel!  Ganze  Völker  wurden  zu  ihrem  Aufbau  her- 
beigetrieben.      So   konnte  sich   Xerxes    mit  seinen  Per- 


37)  s.  daröber  auch:  Einiges  aber  das  westliche  Mit- 
tel asieü,  in  d.  St.  Petersburgischen  Zeitung,  No.  32,  1827. 
p.  379  u.  f.'  C wahrscheinlich  von  H.  Finanzminister ,  Gi:afen 
Kankrin.)  * 
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Sern  eine  Schiffabrück'e  über  dien  Hellespont  schlagen; 
so  konnten  die  UDgekeuren  Pagoden  in  Indien  enlsUhen! 
rfieht  minder  gross  und  Staunen  erregend  waren  die  Yor- 
kehrnngen,  die  man  in  Aegjpten  znr  Zeit  der  grossen 
Uebersckwemmnngen  des  Nils  that;  Dämme,  die  den  Strom 
eines  so  nngeheuren  Flusses  aufhielten,  musstcn  gewiss 
Ton  ungeheurer  Stärke  sein,  und  yielen  Kräfteauf  wand  er- 
fordern, wenn  sie  von  Nutzen  sein  sollten» 

Wie  leicht  mnsste  dagegen  die  Yerdämmnng  eines 
durch  zahlreiche  Kanäle  geschwächten  Steppenflusses  sein, 
wenn  der  Chan  yan  Chiva  mit  festem  Willen  seine  zins- 
baren Trnchmenen  zusammentreiben,  und  sie  mit  rereinten 
Kräften  arbeiten  liess.  Der  sandige  Steppenboden  musste 
überdies  ein  solches  Werk  nm  yieles  begünstigen.  Selbst 
das  tiefer  gelegene  Niveau  des  Kaspischen  Meeres  unter 
dem  des  Aralsees,  das  man  als  ein  Hinderniss  gegen  die 
Ableitung  dt;s  Amn  ans  jenem  Meere  in  dieses  anführt, 
ist  nur  scheinbar  als  Grund  dagegen  anfznstellen.>  Da 
nämlick  der  Aralsee  nach  dem  neuesten  NiTellement  um 
117  Fuss  engl,  über  dem  Wasserspiegel  des  Kaspischen 
Meeres  liegt,  so  muss  man  aünehmen,  dass  die  Ableitung 
des  Amü  an  einer  Stelle  yorgenommen  wurde  (wofern  sie 
das  Resultat  einer  wirklichen  Yerdämmnng  3^)  war,  und 
nicht  selbst  durch  allgemeine  physische  Ursachen  der  Step- 
penländer überhaupt  3^)  bedingt,  eintrat),  die  relatiy  höher 


38}  Die  Traehmenen  sollen  nach  der  Aussage  sachkundiger 
Kirgisen  den  südwestlichen  Arm  des  Amu  verdammt  haben, 
um  mehr  Kanäle  aus  ihm  zur  Bewässerung  ihrer  Felder  lei- 
ten za  können.  So  erz&hlen  diese  Nachricht  Kirgisen ,  die 
wohl  unzählige  Mal  über  jenen  grossen  Damm  nach  Cbiva  zu 
reiten  Gelegenheit  hatten,  und  die  überzeugt  sind,  dass  der 
8trom  aufs  neue  zurückgeleitet  werden  könnte ,  wenn  die 
Verdammung  aufgehoben  würde. 

30}  s.  darüber  Ritter 's  Erdkunde,  I.  pl  283.  u.  II.  p.  524. 
„Die  lose  Flugsandwüste,"  sagt  Ritter,  „welche  die  grdsste 


112 


lag,  als  dasNitean  des  Aralseei; :  dadarcli  wäre  der  Fhiss 
mit  leichter  Mühe  nordimrts  abzn^iessen  gezwnngen  iror> 
den,  während  er  früher  einen  westlichen  Lanf  zeigte; 
£es  mnsste  nm  so  leichter  sein,  je  hoher  die  Ebene  war, 
auf  der  jene  Yerdämninng  torgenommen  wnrde,  oder  je 
abschüssiger  sich  dieselbe  znm  Aralsee  zeigte,  während 
sie  es  nm  so  weniger  nach  dem  Kaspischen  Meere  hin 
sein  mochte  ♦°). 

Und  in  jedem  Falle  wäre  es  noch  jetzt  möglich,  den 
Strom  in  sein  altes  Flussbette  znrückznleiten:  dies  würde 
^ade  dnrch  das  hoher  liegende  Nireau  des  Aralsees,  in 
das  sich  der  nördliche  Arm  ergiesst,  erleichtert  werden; 
daron  sind  nach  nenem,  Berichten  selbst  die  Bewohner  von 


Dürre  und  Wa^serloslgkett  auf  dei^  Höhe  xeijst,  hat  in  einer 
gewissen  Tiefe  fait  üheraH,  wo  man  nur  die  Mühe  darauf 
verwendet,  einen  grossen  Reichtlmm  von  WaiMer^  der  (an 
der  0«t](u«te)  gegen  Westen  zum  KaAplsehen  Meere  und  2am 
Delta  des  DMliihan  immer  mehr  nnd  melir  isanimmt^  indess 
das  Volum  des  Dechihunwassers  immer  mehr  and  mehr  schwin- 
dec.  Unverltennbar  tritt  hier  beim  Dschihmi  nad  den  übrigen 
Flüssen  des  Bacharischen.  Flacbbodens  dasPliänomen  des  Sei- 
tendruclis^  und  der  Infiltration  durch  die  lockern  Uferseiten  ein, 
wodurch  weithin  unter  der  Steppe  ein  unterirdischer  Seeboden, 
wie  im  Aegyptischen  Delta,  sich  bilden  mnss.  Durch  diesen  son- 
derbaren Beden  werden  alle  diese  aHrnftiigen  Yeränderongen  im 
FInssbette  der  grossen  Ströme  mdglich ,  ohne  dass  man  plötz- 
liche Veränderungen  dareh  Erdbeben  u.  e.  w.  anzunehmen 
^raucht/' 

403  Der  Major  Blankennagel,  der  1793  in  Chiva  war,  ver- 
sichert, dass  der  Amu-darja  ehemals  in  den  Karabogagolf 
fiel ,  und  dass  die  Usbeken  ihn  durch  Palissaden  -  und  Faschinen- 
werke  abgeleitet  hlltten  C».  Potocki*,  voyage  dans  les  steps 
d^Aatrakhan  par  K-laprotb,  T.  1.    Paris,  1819.  p.  20B.>. 
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CkivA  übersmigt  t')*  Ueberhaspt  zeigt  das  alte  Bette  des 
Am«  die  nntrügliehetea  Sparen  eines  ekemals  sehr  grossen 
Stromes,  in  den  man  nur  anfs  nene  die  Wassennasse  zn 
leiten  kälte,  um  ihn  wiedemm  schiffbar  zn  machen,  nnd 
den  alten  Handel  anf  dem  Oxns  mit  Indien  wieder  herzn* 
stellen.  Anch  .  hier  ist  in  der  Bneht  von  Krasnowodsk 
der  schönste  Hafen ,  der  eben  so  urie  der  Mankisehlaksche 
gegen  alle  Stnrme  geschützt ,  den  Schiffen  zn  jeder  Zeit 
die  sicherste  Rheede  gewährt.  Etwas  mehr  Schwierig- 
keit, als  das  Znrüekleiten  des  Amn  in  sein  altes  Bette, 
wilrde  das  Reinigen  des  so  stark  rersandeten  ^')  Balcha- 
nischen  Meerbusens  Ternrsachen;  doch  anch  hier  liesse 
sich  ein  Wiederherstellen  des  alten  Fahrwassers  denken, 
da  der  Wellenschlag  gegenwäartig  in  ihm  gänzlich  fehlt, 
und  von  der  Seeseite  kein  nenes  Versanden  zn  befürchten 
wäre.  Uebrigens  könnten  ja  die  Waaren  nnr  bis  znm  Bai- 
chan  gelangen,  und  von  da  entweder  den  Landweg  nach 
Dardscha,  an  der  Sadseke  des  Meerbusens,  oder  nach 
Krasnowodsk,  an  seiner  Nordseite,  einsehlagen,  nm  von 
hier  auf  Schiffen  weiter  gebracht  zn  werden. 

Nach  den  Berichten  Jenkinson's  erwartete  England 
keinen  Yortheil  von  dem  Handel  mit  Bochara;  daher  un- 
terblieb eine  fernere  Verfolgung  dieses  Handels w^es.  Jen- 
ktnson  machte  dagegen  eine  zweite  Reise  an  die  West- 


41)  Hey  endorff,  1.  c.  p.  100.  Es  war  ein  wohl  unterrichteier, 
der  Sache  völHg  kundiger  Kasackenmajor ,  der  eben  so  jene 
Meinung  äusserte. 

42)  Das  fortwährende  Reinigen  versandeter  Ansflasse  oder  Ha> 
fensteUen  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Fortdauer  eines 
gQt%n  Hafens^  wfirden  die  Kanäle  um  Venedig  nicht  unaufbör- 
Uch  gereinigt ,  so  wire  es  längst  auf  dem  festen  liaude.  Das 
Versanden  aus  physischen  Ursachen  bedingt ,  ist  besonders  an 
der  Koste  Hollands  bemerkbar',  an  der  Texel,  einer  Bucht, 
die  früher  weit  grössere  SchiiTe  aufnahm,  ,als  jetzt:  die  Ufer 
erheben  sich  hier  immer  mehr  ans  dem  Wasser. 

Eichwald  alte  Geogr.  ^ 
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küste,  lim  einen  Haiideisveirtra^  mit  PeraieH  au  stijBt<en. 
AlIeiH  auch  hier  ri€hte(e  er  niehts  ans.  Demns^eaelitet 
sandte  England  im  Jalir  1566  Richard  Johnson,  Ar- 
thur Edwards  nn3  Alexander  Kitchen  nach  Per- 
sien/ nnd  nach  3  Jahren  Lawrence  Chapman  eben 
dorthin.  Der  nene  Sdiach  schien  xwap  geneigter  zu  sein, 
einen  Handel  zw  erricliten;  doch  war  das  Land  an  sich 
sehr  arm,  und  erregte  wenig  Hoffnung  zu  einem  Tortheil- 
haften  Gewinne. 

Dennoch  sandte  die  englische  Handlnngsgesellschaft 
im  Jahr  1579  eine  nene  Expedition  mit  Christoph  Bnr- 
rongh  ^3)  dorthin;  dieser  fand  Derbend  nnd  ganz  Schir- 
wan  in  den  Händen  der  Türken,  welche  mit  Hülfe  der 
Krimschen  Tataren  das  Land  erobert  hatten«  Er  wurde 
zwar  mit  einiger  Anszeichnnng  yon  dem  damaligen  Pa- 
scha anfgenommen;  doch  fand  er  zn  wenig  Absatz  für 
seine  Waaren.  Bei  ihrer  Rückkehr  froren  Bnrrongk 
nnd  seine  Begleiter  im  Eise  ein,  und  kamen  fast  yof 
Hunger  um.  Dies  war  auch  der  letzte  HandelsTersnch  der 
Londoner  Compagnie  mit  Mittelasien. 

Der  Herzog  Friedrich  Ton  Holstein  Gottorp  sandte 
daranf  im  Jahr  1633  zwei  Gesandte,  Philipp  Cruse 
nnd  Otto  Brngman,  mit  einem . ansehnliche  Gefolge  an 
den  Zaren  Michael  Fedorowiisch  yon  Rnssland  und 
an  den  Schach  yon  Fersien:  mit  ihnen  war  Adam  Olea- 
rins,  ein  Mathen^atiker ,  der  mehrere  Polhöhen  längst 
»der   westlichen  und   südlichen  Küste  des  Kaspischen  Mee- 


431  Chr.  Burrough  bestimmte,  als  guter  Mathematiker ,  auf 
dieser  Fahrt  dfe  Polhdhen  mehrerer  StAdte  und  fiafm ,  s.  seine 
advertissemetits  and  reports  of  &  vojrages  into  tbe  ports^of  Per- 
sia  and  Media ,  for  (he  Company  of  engMeh  merchauis  for  the 
discoveries  of  new  trades,  in  the  years  1579 — 1581,  in  Ri- 
chard HakluyVs  eoUection  of  tbe  eariy  voyages,  travels 
and  discoveries  of  the  english  nation.  A  new  edition,  1809. 
Vol.  I.  JiOndon. 
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res  beobachtete,    nnd  eine  ansfulirliehe  Reisebeschreibung 
lieraBisgab  ♦♦). 

Olearins  hat  anf  seiner  Karte  des  K^aspischen  Mee- 
res noch  keinen  Aralsee,  sondern  sein  Jaxartes  und  Oxns  . 
faUen  grada  zu  in  das  Kaspische  Meer,  dessen  Form  je» 
doch  nicht  mehr  nach  der  Ptolemäischen  Vorstellung  ent- 
worfen ist;  es  ist  weit  länger,  als  bei  Ptolemäus, 
d.  h.  seine  Ausbreitung  Ton  N.  nach  S.  beträgt  weit  mehr, 
als  die  ron  0.  nach  W.  Am  Jaxartes  liegt  nach  Olea- 
rins Minkischlak,  ohne  Zweifel  das  heutige  Mangischlak 
oder  Mankischlak,  wohin  damals  ein  lebhafter  Handel 
statt  fand,  und  das  an  einer  Bucht  des  Meeres,  aber  an 
keinem  Flusse,  liegt.  Auch  Kant,  Targana,  zwei  zwei- 
felhafte Städte,  zeichnet  er  an  seinem  fabelhaften  Jaxartes, 
den  er  auch  Khesil,  sonst  Orxkntes  nennt.  Ber 
Oxus  heisst  bei  ihm  Rntchane  Kurkan  (der  Flnss  der 
Wölfe);  Samarkand  liegt  am  Isarle,  der  sich  in  den  Oxns 
ergiesst;  untdr  Samarkand  liegt  ein  See  (Amn  lacns),  in 
den  sich  der  Amn  von  NO.  ergiesst;  der  See  Terbindet 
sich  mit  dem  Oxus  bei  der  Stadt  Bikent,  also  gurahrschein- 
lich  der  Oxische  See  des  Ptolemä\is. 

Aus  allem  sieht  man,  dass  die  ganze  Karte  ToUer 
geographischer  Fehler  ist;  man  darf  sich  darüber  nicht 
wundem:  denn  Olearins  besuchte  nur  die  Westküste, 
die  er  auch  Tiel  besser  beschrieb,  als  die  ihm  gänzlich 
unbekannte  Ostküste* 

Die  frühern  Karten  des  Kaspischen  Meeres  waren 
meist  nach  der  Ptolemäischen  Vorstellung,  wie  sie 
Gerhard  Mercator  zeichnete  ♦^),  kopirt,  enthalten 
also    alle    ihre  Mängel^     die  Torzüglich   ans  der  gar   zu 


44;)  Adam  Olearias,  Moscovitische  und  Persianische  Reise- 
beschreibung, neue  Auflage,  Hamburg  1696.  Cdie,  beigefügte 
Karte  is^  kopirt  in  Job.  Brpt.  Uomauni  Atlas  novns  terra- 
rum  orbis.    NorimbergaeO 

45)  Ptolemaei  Alexandrini  Geograpliiae  libriYlIL  1584. 

8  *^ 
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^ttosseii  Ansdekttung  des  Meers  von  W.  nach  0,  ♦^y  her- 
znleiten  sind.  So  ist  sie  yon  Samuel  BochartÄa  ^)  in 
filier  bibUselieii  Geographie  kopirt*  Gnnt  di^i34»lbe  Karte 
findet  sich  in  dem  neuen  Atlas  von  Joh.  Jansson  ^). 
Dksr  Kaspische  Meer  besitzt  anf  ihr  dieselbe  Brdte  »n4 
flihrt  folgende  Namen:  mare  Hyrcannm,  rnthenic©  chwa- 
linskoe  more,  Bohar  Korsnm,  mare  clansnm,  mare  de 
Bacho,  Cunzar,  Giorgian,  Terbestan,  Cornsnm,  a  regio- 
nibus  et  locis  Ticinis,  lacns  totins  orbis  maximns  est, 
salsns,  magna  copia  piscinm  abnndans.  Die  beidm  gross« 
ten  Ströme  der  Ostküste  sind  Jaxartes  nnd  Oxns,  jener 
heisst  Chesel  finrins,  dieser  Abi  Amn;  dazwischen  noch 
einige  kleinere  Flüsse^     Der  Aralsee  fehlt   dagegen  nicht 


46)  Aach  der  Atlas  minor  Gerard iMercatoris  a  J.  Hon- 
dio  pliirimi»  aßnets  tabnlis  anctns  et  illustratns.  Amstelodami? 
1634.  enthält  noch  eine  sehr  Terschobene  Lage  des  Meeres  ;setBO 
Breite  ron  W.  nach  O.  erstreckt  sich  fast  Tora  83^  his  «aa  105^ 
sekie  Länge  von  S.  nach  N.  kanm  durch  6}'' ,  vom  42^  bis  «am 
49".  An  der  Ostliüste  ergiessen, sich  Cauf  der  Tab.  ferste! 
regni)  2  grosse  Flüsse  ^  der  Ahia  COxüs)  und  Ghisil  CJaxar- 
lies);  xwischea.  foeidea  liegt  ein  kleiner  Ste  als  Aralsee;  er 
hängt  durcii  einen  Flass  mit  dem  Jaxartes «  durch  cinmtaih- 
dem  mit  dem  Kai^pischen  Meere  ^usammeif.  Dagegen  hat  das- 
sjBihe  Meer  auf  der  Tab.  T  a  t  a  r  i  a  e  eine  gaua  andere  €restait^ 
und  keine  Spur  ist  da  vom  Aralsee.  Auf  der  Tab.  tur<3.  Im- 
per.  hat  es  wieder  eine  andere  Gestalt;  es  erstreckt  sich  hier 
sogar  von  NO.  nach  SW.  Ghilan  liegt  ganz  Östlioti^  fast  an 
der  Ostküste;  Derbend  ganz  südlich,  seHist  Tiflis  weit  süd-* 
lieber,  als  4er  südlichste  Theil  des  Kaspischen  Meeres. 

47)  Samnells  B  o  c  h  a  r  t  i ,  geographia  sacra  s.  Phaleg  et  Canaan, 
procura  Vit  PetrnS  de  V  i  1 1  e  m  a  n  d  y ,  Lngd.  Batav.  1692. 

48)  Novus  Atlas  i.  e.  Weltbeschreibung  mit  schönen  newen 
Landtaffeln,  begreifende  Hispauien^  Asien,  Afrika,  Amerika 
und  Griechenland.  lY.  theil.  Amstelodami,  apud  Joan  Jans* 
Senium,  annO  1053; 
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ga»zi  nach  Osif«  bin  ist  in  der  MiUe  ^wißcheit  Siua^r« 
kand  imd  Boohiura  eiu  kleiner  See  angegebeiiy  in  de«  ^jicli 
aus  dem  Oxns  ein  kleiner  Arm  (Amn  flnvias)  ergiesst, 
Diw  Karte  des  Kaspischen  Meeres  befindet  sieh  anf  der 
Generalkarte  des  Regnnm  Sopkornm  s.  Persia. 

Eine  andere  nicht  minder  fehlerhafte  Karte  findet  sieh 
im  Nnrnbergschen  Atlas  noyns,  von  J(rii,  Bapt.  Ha- 
mann heransgiegeben ;  sie  scheint  eine  Kopie  der  Olea- 
rins'schen  sn  sein.  Das  Kaspische  IV^er  hat  anf  der  Karte 
dcfii  Fersischen  Reiehs  (imperü  Persici  in  omnes  snas  pror 
rincias  exaeto.diTisi)  eine  i«eit  längere  Gestalt,  die  :(war 
der  wirklichen  näher  kommt,  als  die  Ptolemäische,  die 
aber  anf  der  andern  Seite  iirieder  %n  schmal  ist.  Der 
Aralsee  (Caesins  lacns)  ist  schon  anf  ihr  vorgestellt,  liegt 
jedoch  ganz  nordwärts,  und  ist  nicht  yiel  grösser,  als 
ei^er  der  Salzseen  am  nördlichen  Ufer  des  Kaspischen 
Meeres;  die  südliche  Spitze  d^selben  liegt  mit  Tükkara* 
gan  nnter  gleicher  Breite.  Dieser  See  nimmt  mehrere 
Flusse  auf,  als  den  Ssir-darja,  in  den  sich  Ton  Norden 
der  Kindiralik  ergiesst,  der  Dariafluss  (eine  sonderbare 
Benfmnnng,  denn  Darja  heisst  schon  im  Tatarischen  ein 
Fluss),  in  den  sich  die  Flüsse  Karatal,  Imil,  Knslar  un^ 
Ghiba  ergiessen,  Namen,  die  schwerlich  je  zu  enträthseln 
sind.  Dann  erst  folgt  der  Amadaria  (flurins  anrifer  zubc- 
nannt),  der  jedoch  an  Grösse  dem  Torhergenannten  Dana 
bei  weitem  nachsteht;  indem  er  in  seinem  Laufe  in  die 
Nähe  des  Arakees  kommt,  theilt  er  sich  in  2  Arme,  von 
denen  sich  der  südliche,  in  grader  Richtung  mit  dem 
Hanptstrome,  in  die  Alexandersbaj  ergiesst,  der  an4lre 
dagegen  in  den  Aralsee  fällt:  beide  Arme  führen  einen 
und  denselben  Namen  Arsan  vel  Kant,  olim  Jaxartes  el 
Augus,  sive  Seihum  fluvins.  Der  südliche  Arsan  findet 
überall  ebenen  Boden,  der  nördliche  dagegen  Berge  ^  da- 
her nimmt  er  auch,  ehe  er  sich  in  den  Aralsee  ej^iesst, 
einen  unterirdischen  Lauf  unter  den  dortigen  Gebirgen, 
la  den  südlichen  Arm  fällt  ein  Flnss,  Ardek  genannt. 
Chiva  liegt  am  siidliehen  Ufer  des   Parja,   kurz  vor  der 
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Binmündnng  des  Ghiba.  Zwischen  der  Alexandersbay  und 
dem  Balckanisclien  Meerbusen  ergiessen  sieb  einige  klei- 
nere Ströme  ins  Kaspiscbe  Meer,  als  der  Knrkent,  an 
dem  die  Stadt  Knrkent,  die  Mora  oder  .der  Kiraklliiss, 
an  dem  Mora,  Hesar,  Bnsaeo  gelegen.  Unter  dem  Bai- 
cbaniscben  Meerbusen  befindet  sich  eine  andere  Bncbt 
(gleich  der  ChiTensischen  auf  der  später  zn  erwähnenden 
Güldenstädtschen  Karte),  in  die  sich  der  Oxus  ergiesst, 
der  grade  aus  Osten  kommt,  und  der  Thnsflnss,  der  un- 
ter einem  rechten  TVinkel  grade  aus  Süden  hinaulGsteigt ; 
an  ihm  liegt  Thus  oder  Mesched,  bei  welcher  Stadt  ein 
Arm  aus  diesem  Flnsse  nnt^  dem  Namen  Astrabatflnss  in 
den  Astrabatschen  Meerbusen  fällt.  Der  Oxns  heisst  dort 
bei  den  Fersern  Rotchane  Kurkan,  nnd  an  ihm  liegt  Ba-  / 
dakschan;  er  kommt  Tom  Berge  Paropamisns;  in  ihn  er- 
giessen  sich  Obenzir,  Isarle,  Margns,  nnd  ein  Flnss,  an 
dem'  Bochara  liegt.  Welche  sonderbare  tief  südliche  Lage 
Ton  Bochark!  Samärkand  liegt  am  Isarle.  Zwischen  dem 
Aralsee  nnd  dem  Kaspischen  Meere  sind  ziemlic=h  bedeu- 
tende Ber^e  angegeben. 

Diese  Karte  stimmt  mit  einer  andern  sehr  überrin, 
die  unter  Peter  dem  Grossen  vom  Kaspischen  Meere  ent- 
worfen wurde,  nnd  die  sich  in  einer  Kopie  im  Kaiser- 
lichen Generalstabe  zn  St.  Petersburg  befindet.  Sie  fuhit 
in  Russischer  Sprache  folgende  Aufschrift :  neue  und 
sehr  getreue  Beschreibung  des  bisher  sehr  un- 
bekannten Kaspischen  Meeres  und  der  nahe 
gelegenen  Länder,  entworfen  mit  sehr  Tieler 
Mühe  und  auf  Kosten  des  grossen  unbesiegten 
Russischen  Kaisers  Peter  Alexejewitsch,  und 
herausgegeben  vom  Amsterdamer  Geographen 
Reiner  Ottensohn  (ohne  Jahrzahl  und  Ort).  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  noch  diese  Karte  vor  der 
Verdenschen  von  einem  Amsterdamer  Geographen  entwor- 
fen wurde;  doch  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  dass 
ihr  mehr  Fabel   nnd  mündliche  Nachrichten,    als  örtUche 
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Untersneliiuig«!!    nad    geographische    Bestimmungen    j^um 
Grunde  lieg^. 

In  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petinrshurg  findet  sich  dagegen,'  wie  es  seheint,  das 
Original  von ,  dieser  und  der  Homannschen  Karte ,  unter 
folgendem  (Russischen)  Titel:  ,,Kopic  Ton  einer  Tür- 
kischen Karte,  im  JahiP  1730  von  Neplujeff 
(einem  Russischen  Gesandten  in  Konstantinopel)  einge- 
sandt. Türkisches  Reich.  Piese  Landkarte  ist  nach 
der  Natur  entworfen  durch  geschickte  Hände  und  aus 
herzlichem  Wunsche  für  das  Kaiserliche  Interesse  im  Jahr 
1142  in  der  reinen  Stadt  Konstantinopel;  sie  behüte  Gott 
vor  jeglichem  Bösen." 

Die  südliche  Endspitze  des  Aralsees  reicht  auf  ihr 
bis  zum  45*^  N.  Br.  Der  nördliche  Arsan  oder  Dschihun 
windet  sich  durch  Bei^e  durch,  ehe  er  den  Aralsee  er- 
reicht. Lere  ist  ein  Ort,  der  an  einem  Flusse  liegt,  den 
der  Balchanische  Meerbusen  for  der  Krasnowodschen  Land- 
zunge aafnimmt;,  diese  hängt  aber  mit  dem  festen  Lande 
nieht  zusammen.  Der  Balchanische  Meerbusen  erstreckt 
sich  stark  nach  ^üdeu,  nur  nimmt  er  an  seiner  südlichen 
Endspitze  keinen  FIuss  auf;  der  Berg  Baichan  liegt  an 
der  äussersten  Endspitze  unter  dem  41°  N.  Br.  Der  grosse 
Strom  Oxus  ergiesst  sich  nicht  iu:  jene  Bucht ,  sondern  in 
den  Chivensischen  Golf;  doch  ist  seine  Einmündung  in 
ibn  so  unbestimmt  angegeben,  ajis  ob  er  Tor  seinem  Ein- 
falle yersiegte,  oder  ein  Arm  von  ihm  zum  Baichanischen 
Meerbusen  ablenkt^.  Der  Thusfluss,  woran  Mesched  liegt, 
ergiesst  sich,  von  Süden  aufsteigend,  ebenfalls  in  densel- 
ben ChiTeiisich<m  Golf.  Abosgun  (hier  Abusgon  genannt) 
liegt  an. der  Küste  zwischen  diesem  Golfe  und  Astrabat. 

Wie  sehr  diese  Karten  von  dem  wirklichen  Verlaufe 
jeuer  Flüsse  abweichen,  geht  aus  einer-  oberflächlichen 
Vergleichung  mit  neuem  Karten  hervor.  Die  grösste  Ver- 
schiedenheit entspringt  imiüer  durch  abweichende  Darstel- 
lung *  des  Laufes  des  Amn-darja  (des  Oxus);  sehr  bald 
sieht  man  ein ,   wiie  schwer  es  ist ,   ohne  genaue  Ortskennt- 
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Hisse,  seinen  vakren  Lanf  an  bestinunen;  es  gielrt  luün. 
lieh  keinen  Meerbusen  der  Ostknste,  in  den  er  sicli  niebl 
anf  die  Angabe  der  Geographen  ergossen  hätte;  so  me 
ihn  ältere  Karten  in  die  Alexandersbay  führen ,  so  lassen 
ihn  neuere  in  den  Karabogagolf,  in  den  Balehanisehen 
Meerbusen  fallen;  ja  auf  andern  Karten  (so  auf  der  eben 
erwähnten)  bilden  3  besondere  Flusse  einen  und  densel- 
ben Amu-darja,  und  ergiessen  sich, 'der  eine  an  der 
Ostseite  in  den  Aralsee,  der  andere  an  der  Sfidseitd  in 
ihn,  während  ein  dritter  in  don  ChiTennochen  Meerbusen 
fällt. 

Alle  diese  und  yiele  andere  Karten  waren  nur  durch 
mündliche  Erzählungen,  durch  Aussagen  der  dortigsen  Be^ 
wohner  oder  durch  Nachrichten  von  Reisenden,  die  jene 
Gegenden  besuchten,  entstanden,  ohne  dass  ihnen  wirkU* 
che  geographische  Beobachtungen  zum  Grunde  lagen;  ihr 
Werth  ist  daher  sehr  gering  und  nur  ein  historischer  sn 
nennen. 

Kun  fängt  aber  mit  dem  Twflossenen  liArhunderte  die 
eigentliche  geographische  Epoche  für  die  Geschichte  der 
Erdkunde  des  Kaspischen  Meeres  an»  In  ihr  leuchtet  das 
an  wissenschaftlichen  tJntersuchung^en  so  reiche,  giänsende 
Zeitalter  Peter's  des  Grossen  Toran* 

Schon  lange  fuhren  Russen  ains  Astmchan  auf  klei- 
nen Fahrzeugen  nach  Tükkaragan ,  um  mit  den  Tmchme- 
neu  zu  handeln.  Im  Jahr  1713  fand  sich  bei  einer  s<ridien 
Astradhanschen  Kaufinannsgesellschaft  ein  Trudimieiie  Tor*- 
nc^men  Stammes,  Chodscha  Nephe^s,  ein,  und  bat  cde, 
ihn  nut  nach  Rnssland  z;n  nehmen,  weil  er  dem  Russi- 
schen Zaren  Peter  I.  wichtige  Entdedcungen  jiu  machen 
habe;  er  wolle  ihn  bitten,  das  Land  am  Amn-darja,  wo 
sich  Goldsand  fände,  uuter  seine  Herrschaft  sti  nehmen; 
die  Truchmenen  wollten  ihm  darin  behfitlflich  sein,  und 
„wenn  gleich  die  Mündung  des  Antu-daija  («ogtea  sie), 
mit  welcher  vord^nn  dieser  ,Fluss  ins  Kaspiscbe  Meer  iel, 
Ton  den  Usbekischen  Tataren  gedämml,  und  der  FJnts  in 
den  Amisee  geleitet  sei,    in   der  Absiciht,    um  iror  den 
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Rassen  sklier  zn  bkib«ii{  ss  kstone  num  noch  iampf  4m 
Douft  ^arohgraben,  «nd  aufs  aeae  den  jütea  daaf  dos 
Flnsses  viedirliersteUeii*'  ^^). 

Der  Gesandte  de»  CbiT^nsiscben  Chans  in  St.  Psters» 
hurg  bestüigte  die  Aussage ,  dass  sich  in  den  doiligin 
FlfisseB  Tiel  Goldsand  fände,  nnd  forderte  den  Kaiser  anl^ 
an  der  Alten  Mündung  des  Amn^darja  eine  Stadt  und  Fe«- 
stnng  (mit  1000  Mann  Garnissn)  an  inrbanen.  Dsr  Kaiser 
befahl  demzufolge  eine  genanere  UnterBnchnng  jener  G^ 
gend  dem  Fürsten  (aus  Tscherkessischen  Stamme)  Ale- 
xander Bekewitsch,  Kapitän -Lieutenant  der  Garde, 
der  bei  ihm  in  grosser  Gnade  stand.  Er  irolhe  zugleich 
durch  den  Goldsand  seine  Einkünfte  rermehren,  und  audi 
einen  neuen  Handelsweg  mit  Indien  entdecken.  Beke- 
witseh  sollte  längst  dem  Flusse  als  Gesandter  nach 
Chiya  reisen,  und  die  Schleusen  eröfihen,  um.  den  alten 
Strom  wieder  herzustellen;  bei  dieser  Schleuse  eine  zweite 
Festung  erbauen,  heimlich  den  Chirensischen  Chan  zur 
Treue  und  Ergebung  an  Russland  auffordern,  ihm  eine 
Russische  Leibwache  yersprechen,  und  ihn  für  das  Russi- 
scbe  Interesse  zu  gewinnen  suchen*  Von  Chiya  aus  sollte 
Bekewitsch  yom  Chan  Fahrzeuge  nehmen,  und  so  auf 
dem  Anin-darja  nach  Indien  fahren.  Alle  diese  Funkte 
wurden  yon  Feter  L  dem  Fürsten  Bekewitsch  in  Li- 
ban  den  14.  Januar  1716  yorgeschrieben.  Bekewilsch 
reiste  al,  kam  yon  Astrachan  an  den  Ausfluss  des  Amu- 
daija,  -«rurde  aber  yon  d^n  Truchmenen  durch  List  über- 
mannt, seine  Mannschaft  ^schlagen,  er  selbst  gefangen 
genommen  und  in  Chiya  auf  eine  fürchterliche  Art  zu 
Tode  gemartert,  da  er  sich  yon  ihnen  yerleiten  lies^;, 
seine  Macht  in  mehrere  Haufen  zu  theilen,  und  sie,  we- 
gen des   angeblichen  Mangels  an  dem  nöthigen  Wasser  in 


4S>meB  «|nd*4ie  wörtlicheB  Ansdroeke  8aoimoBO-if«  SMr  die 
AiMsftgeu  jenes  Trucbmenen's  in  b.  Besohrtii»>aBg  ds« 
Kaspischen  Meeres  CHnss.). 
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der  Steppe,  anf  TerBchiedenen  Wegen  nach  Chiva  zn  scki- 
cken.  Der  anf  dem  Schiffe  znrackgelassene  Lientenant 
Koshin  kehrte  zn  Peter  I.  zurück,  und  fsagte,  Beke- 
witsch  habe  ihn  an  die  Trnchmenen  Terrathen,  es  sei 
durchaus  keine  alte  Mündung  des  Amn  yorhanden.  Des- 
halb sandte  bald  darauf  Peter  den  Lieutenant  Fürsten 
Um  SSO  ff  dorthin:  der  auch  wieder  kam,  und  ^diese 
Aussagen  bestätigte;  so  .unterblieb  ein  -weiterer  *  Verfolg 
dieses  wichtigen  Unternehmens* 

Im  Jahr  1719  wurde  auf  Befehl  des  Zaren  znni  zwei- 
ten male  das  westliche  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  be- 
achrieben,  und  1722  machte  er  selbst  dorthin  einen  Zug 
zu  Wasser^  er  hatte  zwar  bekannt  gemacht,  dass  es  nur 
geschähe,  um  den  rerbündeten  Persischen  Staat  gegen  die 
A%hanen  zu  schützen,  doch,  war  sein  Hauptgrund  der 
]B.ns9ische  Handel.  Derbend,  Baku  und  andere  Städte  bis 
Ghilan  wurden  Ton  den  Russen  besetzt. 

In  demselben  Jahre  sandte  er  auf  einem  Transport- 
schiffe nach  Ghilan  den  Kapitän -Lientenant  Ssoimo- 
noff,  um  we^en  der  Erbauung  eines  Hauptstapelorts  am 
Kur,  wegen  des  Handels  mit  Georgien,  Mingrelien  und 
Persien  den  Kaufmann  Andrei  Säemeneff  zu  Rathe 
zu  ziehen,  und  im  Jahr  1724  wurden  dorthin  auch  ÖOOO 
Mordwen  ans  dem  Kasanischen  Gouvernement  gesandt,  um 
hier  eine  Stadt  zu  bauen,  so  wie  ein  Paar  andere  Städte 
in  Masenderan  und  Astrabat  erbant  werden  sollten,  um. 
den  Handel  mit  Buchara  und  Indien  zn  heben;  doch  rer- 
nichtete  der  Tod  Peters  I.  und  die  darauf  erfolgte  Rück- 
gabe der  in  Persien  von  Rnssland  eroberten  Provinzen 
auch  dies  ganze  Vorhaben  des  Zaren. 

Aber  die  Hauptsorge  dieses  grossen  Monarchen  wäh- 
rend seiner  ganzen  Regierung  war  die  bisher  so  sehr  zu- 
rückgebliebene Kultur    seines    ihm    und  Buropa   noch   sa 
'  wenig  bekannten  Reiches  gewesen.      Seine  Blicke  hatte  er 
zunächst    auf  die  neuen  $üdlichen   Provinzen,    die   er   zu 
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diesem  *  Zweeke  ^graphiscli  anfnehmieii  liesb,  gewandt. 
So  entstandea  die  ersten  Karten  des  Asowscken  und  Kaspi- 
sehen  Meeres,  denen  wirkliclie  Messungen  an  Grunde  lie- 
gen; unter  ihnen  zeichnen  sick  aber  die  genauen  Beob- 
achtnngen  der  beiden  gleich  geschickten  Seeleute  ran 
Verden,  und  Ssoimonoff  aus.  Ihrem  Kartenentwurf 
scheint  eine  andere.  Karte  Torangegangen  zu  sein,  wenn 
sie  nicht  yielmehr  wegen  der  Jahreszahl  1729,  die  sie 
fuhrt,  neuer  sein  sollte;  ihr  Verfasser  ist,  wie  wir  gleich 
hören  werden,  Marcus  DubroTin. 

Schon  vor  ihnen  soll  auf  Befehl  des  Kaiserg  eine 
Karte  Tom  Kaspischen  Meere  durch  einen  Schiffskapitäk 
entworfen  worden  sein,  der  5  Jahre  mit  dieser  Arbeit  be- 
schäftigt gewesen-  und  seine  Zeichnung  zu  Anfange  des 
Jahres  1704  dem  Kaiser  überreicht  haben  soll ;  dasa  sie 
aber  je  in  Druck  kam,  ist  ziemlich  ungewiss  ^°): 

Es  wurden  aber  die  Ton  zahlreichen  Feldmessern  durch 
ganz  Rnssland  angefertigten  Karten  dem  dirigirenden  Se- 
nat eingesandt.  Hier  empfing  sie  der  Obersecretair  J.  Ki- 
riloff,  ein  Mann  voll  Eifer  für  die  Wohlfahrt  seines 
Vaterlandes  und  ein  grosser  Liebhaber  der  Erdbeschrei- 
bung. Er  sammelte  alle  jene  Karten,  die  von  den  auf 
Befehl  Feter's  I.  in. alle  Froyinzen  Rnsslands  ausgesand- 
ten  Feldmessern  aufgesetzt  waren,  und  bat  sich  Tom  di- 
rigirenden Senate  die  Erlaubniss  ans,  sie  auf  eigene  Ko- 
sten herausgeben  zn  können.  Er  setzte  dies  Unterneh- 
men von  1726 — 94  fort;  und  so  kamen  14  Specialkarten 
und .  1  Genieralkarte  heraus.  Doch  blieben  sie  leider  so, 
wie  «ie  jeder  Feldmesser  einsandte;  sie  shid  weder  gehö- 
rig in  Breiten  -  und  Längengrade  getheilt ,    noch  mit  den 


50)  8.  das  debeii  Peter  L,  von  J.  H.  v.  L.  Franfcf.  u.  Lpsg. 
1790.  I.  S.  105.  Ist  dies  nicht  der  Schiffscapitän  Mayer  ge- 
wesen, dessen  Lebrun  gedenkt?  s.  voyage  en  Moscovie ,  I. 
|).  158.  CMüller's  Sammfung  Riiss.  Gesch.  VI.  1.  p«  43.) 
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diifrät«eii4eil  Gegenden  in  einon  Zii9«RiflieulilMig'  gelnraclit» 
umi  ftberdiea  oehleela  g«i$t<H^H  ^'), 

In  diesem  Atlas  umfasst  die  ächte  Karte  die  Bncha» 
rei,  dnreh  den  Schiffscapitän  Marens  DnbroTin  eni-^ 
worfen  **).  ^ 

Diese  Karte  ist  auch  unter  einem  Russischen  Titel  ^) 
besonders  hj^ran^ekommen ,  und  enthält  über  den  Lanf  des 
Amn-darjä  und  des  Aralsees  so  riele  Ei^nthümliehkei^ 
ten,,dass  sie  Tor  allen  übrij^en  zuerst  mit  einigen  Worten 
zu  erwähnen  ist;  wir  haben  auch  einen  Theil  der  Karte 
fftr  unsere. Leser  besonders  kopiert,  da  sie  selbst  inRnss- 
land  sehr  selten  ist. 


50  *'  Atlan  Imftrii  BosrIcI,  in  quo  emnia  ejus  rcgua,  proTin- 
ciae ,  regiones  et  llnes ,  quantom  a  g«odaetls  ratsii*  ea  potn»- 
vuiilit  tl9pingi  et  delineari,  jnxta  longitudlncm  et  latiuidinfm 
ezaote  demonstrautur ,  nee  non  urbeis,  oppida,  Diouasteria, 
.subqrbia,  pagi,  manufacturae  etc.  etc.,  russicis  et  latinis  np> 
winibos  descripta,  inveniantur,  opera  et  studio  Joanuis  Ki- 
riUow. 

52)  «.  MöUer^s  Samnloiig  Bum.  Geschichte,  VI.  Stflck  1.  Pe^ 
.  tersburg  t7i(l. 

53)  IMeier  Titel  heisi«:  ein  Theil  des  Astrachanisohea  Reichs  und 
,  den  Aufenthalterte«  der  Bdasisdieu  Kalmdcken  und  der  üineii 
«dterworfonen  TrucIiineneD , .  und  der  ao  sde  granxenden  Fre* 
vinsen  von  Budiara,  Ohiva  «hd  einiger 'anderer,  seihst  bis 
xa«  PerMscheiriiDd  Mongolischen  Reiche ,  und  dem  See.,  den 
man  den  Aralsee  nennt,  fonier  bis  jhi  den  Flfissea,  die  in  dier*. 
se«  See  fallen  und  aas  ilim  ins  Kaspische  Meer  iüessen ,  da,  wo 
in  den  frühem  Zeiten  der  Lauf  eines  Flusses  war ;  alles  dieses 
beschrieben  im  Jahr  1792  von  Marens  Dubroviu,  einem  ehe- 
maligen läMcapät&n  in  Eessischf n  Diensten ,  der  in  aMen  diesen 

.  Provinzen  za  sein  fitelegeuheit  hatte ,  jetnt  aber  in  dem  Rossi- 
sdhen  Ailas  gedruckt  anf  Kosten  des  Qbersecretärs  Iwan  K  i  r  i  - 
loff, ^u  Moskau  17S1.  Cgtstoch.  v^  Alexei  Suboff.) 
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Der  Afabee  i«C  auf  ikr  «war  grösser,  als  auf  dien 
frftkem  Karien  dargestellt,  aber  wohl  immer  iioeh  tm 
klein  aitgegebea;  seine  Hanptrichtnng  erstreckt  sick  von 
NW.  nach  SO»,  hat  also  eine  der  jetzigen  ganz  rers^ie^ 
d^ne  Lage.  Er  ti^t  mit  Inseln  gani  Überfüllt ;  worana 
man  wiederum  anf  eine  geringe  Tiefe  sekliessen  müsste« 
Er  liegt  etwa  lUrter  dem  42^  W  nnd  deni  44^  16^  N.  Br.^ 
während  ei"  sieh  jetzt  etwa  zwischen  den  46^  25^  und  dem 
43''  50^  N.  Br.  befindet,  mithin  nm  einige  Grade  höher 
hinanfreieht ,  also  nicht  so  tief  hinabsteigt,  wi«  dies  anf 
der  Karte  angegeben  ist.  Dies  ist  übrigens  nicht  weiter 
auffallend,  da  wir  auch  jetzt  nnr  erst  einen  ein^ig^n 
Punkt  am  Aralsee  astronomisch  bestimmt  haben,  der  unter 
'dem  45""  38"  3fy'  N.  Br.  liegt  (s.  oben).  Auch  lässt^  sieh 
überdies  fliit  GtüM  eine  grosse  Verättdertin^  in  Hhisiekl 
der  Grosse  nnd  Lage  des  Sees  seit  jener  Zeil  erwarten? 
denn  anch  dieser  See  ist  wie  das  Kaspische  Meer  sek^l 
Hnanfhörlicheii  Veränderungen  unterworfen,  so'  dass  er 
nach  neuem  Nachrichten  jetzt  in  der  Abnahme  ^)  seines 
Umfanges  begriffen  sein  soll,  während  er  früher  wahri^ 
schetnlich  eitiige  2eit  lang  an  Umfang  zunehmen  mochte. 

Schon  sehr  genau  war  aber  schon  damais  die  ebene 
Bukette  (oder  Tielmehr  die  Hochebene  des  Usl^t)  ziA*' 


541  Ä'ach  Meyendorff  (voy.  ä  Boukhara)  Tersichern  uiehrertf 
Kirgisien,  dasj<  ihre  Väter  tioch  den  fi^ee  bl^  ^uih'lft^ftl^e  iSsaritttii 
lak  sich  atTSdeluleii  sahen,  der  jetzt  davon  an  66  Werst  etft- 
ferne  ist,  und  einer  der  Wegweiser  des  Baron  Meyendorff 
auf  iseiner  Reise  nach  Bochara  erinnerte  sich,  den  üüee  jenseits 
Kalli  und  dsapak  reichen  gesehen  zo  haben  j  die  gegenwärtig 
mehrere  Werst  Vom  Üf^r  des  Arals  entfet'nC  Waren*.  £s  ist  so^ 
gar  nicht  Iftnger ,  als  ein  Jahr,  sagt  H.  v.  Meyend(rrff,  tiäsn 
der  Kamechht'Basch- Basen,  ein  sehr  grösser  Göif,  den  der 
Ssir  -  darja  bifaet ,  «ftch  3  Werst  weiter  ostwärts  erstreckte, 
als  anf  seiner  dätnaligen  Reise.  Ülese  so  bedeutende  Abnahme 
des  Atals  scheint  jetxt  beständig  «in  seto. 
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sehen  dem  Aralsee  und  dem  H^aspisclien  Meere  bekannt ; 
«nd  da  sieh  diese  Gebirgsebene  bis  911  den  Karabogagolf 
«rstreekie,  so  sehien  ein  Ausflnss  ans  dem  Aralsee  weder 
in. diesen,  noch  in  den  Alexandersgolf  möglich,  wesshalb 
sie  auch  Ton  Dnbroyin  weggelassen  sind.  Dagegen  se- 
hen wir  einen  solchen  Ansfluss  ans  jenem  See  in,  den  Bai- 
chanischen  Meerbusen  angegeben,  da  hier  die  Bergkette 
aufhört  und  ein  ebener,  sich  allmälig  senkender  Boden 
denselben  begünstigt. 

;  :  Dieser  mit  2  Armen  aus  dem  Aralsee  und  einem  drit- 
ten aus  der  Mimdung  des  Amn  „in  diesen  See  anfangende 
Ansfluss  fuhrt  hier  den  Namen  eines  Flusses,  der  in 
aKen.  Zeiten  strömte  un-d  jetzt  noch  an  man- 
ehen  Stellen  stehendes  Wasser  enthält.''  Er  ist 
nach  dieser  Karte  als  ein  mi^  drei  Armen  erfolgender  Ans- 
fluss aus  der  SW.  Seite  des  Aralsees  zu  betrachten,  der 
Ton  NO.  nach  SW.  in  die  Ostküste  des  Baichanischen 
Meerbusens  einmündet,  und  an  seinem  Ursprünge  zwi- 
schen den  einzelnen  Armen  viele  angebaute  Felder.,  Gär- 
ten und  Wiesen  zeigt. 

In  den  Aralsee  ergiessen  sich  3  Flüsse,  von  NO.  der 
Ordarja, .  von  0.  der  Ssir-darja  und  von  S.  der  Amu- 
darja; diese  beiden  bilden  den  Sihnn  und  Dschihun;  iEiber 
welcher  FIuss  ist  unter  dem  Ordarja  gemeint?  [  Etwa  ein 
Steppenzufluss  des  Ssitrdarja,  der  im  Sommer!  austrock- 
net und  alsdann  von  Reisenden  nicht  angegeben  ifird. 
Auch  südwärts  vom  Ssir  fällt  in  den  Aralsee  ein  kleiner, 
unbenannter  Flnssj  der  vielleicht  dem  frühem  Janghi- 
darja,  dem  südlichen  Ausflusse  des  Ssir,  mitsprechen 
könnte. 

Der  Amu-darja  ergiesst  sich  mit  einer  sehr  inselrei- 
chen Mündung  in  den  See,  und  schickt  kurz  vor  seiner 
Einmündung  links  einen  Arm  ab,  der  sich  mit  einem  an- 
dem  verbindet,  den  wir  oben  mit  diesem  als  Ansfluss  des 
Aralsees  selbst  anführten,  und  der  von  einem  andern  Ans^- 
fluss  verstärkt  in  den  Baichanischen  Meerbusen  fällt.^  Man 
könnte  auch  jenen  Ansfluss  überhaupt  für  eine  Fortsetzimg 
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des  Amn-darja  halten,  so  wie  der  Rhein  nach  seinem 
Dnrchg^ange  durch  den  Bodensee  für  denselben  Flnss  gilt* 
Durch  diesen  Ansflnss  ans  einem  See  in  den  andern  erhal- 
ten anch  diejenigen  Tatarischen  Schriftsteller  Glauben,  die 
von  solch'  einer  Verbindung  zwischen  beiden  Meeren  spre- 
chen, 90  z«  B»  Abnlghasi.  Dieser  Ansflnss  hat,  wie 
oben  gesagt,  einige  Wahrsjcheinlichkeit  für  sich;  er  mochte 
vielleicht  eine  Folge  des  höhern  Wasserstandes  des  Sees 
gewesen  efein;  als  der  See  nordest wärts  an  Umfang  %n^ 
nahm  und  sich  in  die  Ebene  ausbreitete,  entstand  viel^ 
leicht  hier,  nach  dem  hoher  gelegenen,  gebirgigten  Ufer 
hin,  ein- niederer  Wasserstand  desselben,  wodurch  der  An^ 
flnss  aufgehoben  ward« 

Ans  dem  Amu  sieht  man  auf  dieiser  Karte  eine  Menge 
Kanäle  gezogen,  wodurch  offenbar  seine  ganze  Wasser- 
menge nicht  mehr  in*  den  See  gelangte;  dies  mochte, 
ausser  der  grössern  Ausdünstung  an  der  Oberfläche  des 
Sees,  dazu  beigetragen  haben,  dass  jener  Ausfluss  end- 
lich, ganz  Terschwand,  nachdem  der  Wasserspiegel  des 
Aral  gesunken  war. 

Zwischen  dem  Aralsee  und  dem  Kaspischen  Meere 
befindet  sich  ein  grosser,  stehender  Salzsee,  zwischen  dem 
44  und  45^  N,  Br.,  der  dem  Dschareb  Gusken  der  neuem 
Karten  entspricht,  aber  für  seilen  gegenwärtigen  Umfang 
etwas  zu  gross  gezeichnet  ist.  Eben  so  ist  auch  der  Ka- 
rabogagolf  zu  gross  angegeben,  obwohl  die  Gestalt  im 
Ganzen  ziemlich  dieselbe  ist,  wie  man  sie  noch  auf  den 
Karten  sieht. 

Die  Landzunge  ron  Krasnowodsk  hängt  mit  dem  fe- 
sten Lande  zusammen,  während  sie  auf  einigen  frühem  ' 
Karten  eine  Insel  bildete;  der  Balchanische  Meerbusen  er- 
streckt sich  nicht  so  weit  ostwärts,  als  man  ihn  jetzt 
beobachtet ;  die  Hailbinsel  Dardsrha  ist  schon  mit  'der  Ost- 
küste  vereinigt,  aber: die  Inselgruppe  vor: ihr  ist  g'anz  an- 
ders angegeben,  als  sie  jetitt  bemerkt  wird ,  nlunetttli^h 
ist  Ogurtschin  viel  zm  gToss  gegen  die  Insel  Tschelekän, 
«lie  von  jener  fast  6  mal  ^n  Grosse  übert#offen  wir4,'  ge- 


1S6 


Mi«hitet.  Im  Odf^n  dieser  Inselgrnppe  sieht  man  die  Küste 
rötk  einem  weh  grossem  Meerbusen,  als  dem  Balehäni« 
selieH;  ansgesiiltnitten,  der  aber  jetzt  nicht  mehr  existirt, 
ttiid  rielleidlit  aneh  früher  nieht  existirte;  man  yerwecii^ 
selte  ihn  nnter  dem  Namen  des  Chivensischen  Golfs  mil 
dem  Baichanischen,  nnd  so  kam  er  auf  die  Kalten,  die 
netica'tt  selbst  nieht  ausgenommen.  Vielleicht  nahm  er  frA^ 
her  einen  südlichen  Arm  des  Amn  anf ,  während  ein  an-^ 
derer  sich  in  den  Baichanischen  Meerbusen  ergoss.  Vn'- 
ter  diesem  (dessen  nördliche  Breite  37^  65'  und  88^  60^ 
ist)  befindet  sich  ein  dritter,  nicht  minder  grosser  Golf 
(dessen  geographische  Lage  ist  36^  b8f  und  36^  16'  N»  Br.), 
der  gegenwärtig  noch  weniger  existirt ,  und  yielleicht  auch 
vordem  nicht  in  dieser  Ausdehnung*  existirt  hatte. 

Gleich  unter  diesem  Golfe  liegt  unter  dem  36°  Astra- 
bat am  Dschordsehan,  einem  Flusse,  der  wek  nördlicher 
an  der  Küste  ins  Meer  fällt ,  und  an  denk  diese  Stadt 
nicht  liegt.  An  der  Ostküste  bemerkt  man  endlich  noch 
einen  grossen  Salzsee,  unter  gleicher  Breite  mit  dem  Chi- 
Tcnsischen  Golf;  in  ihn  ergiessen  sich  2  Flüsse.  Der  See 
heisst  Teshen,  und  gab  wahrscheinlich  zu  dem  Flusse 
Tedschen  oder  Tedisch  Veranlassung,  der  auf  nenern  Kar- 
ten in  den  Chiyensischen  Golf  geleitet  wird.  Vielleicht  ist 
dies  der  See,  durch  den  der  Amu  fliesst,  ehe  er  in  den 
Baichanischen  Busen  fallt. 

Diese  Karte  DubroTins  scheint  im  Allgemeinen  nach 
der  ersten  van  Verdenschen  Aufnahme  entworfen  zu 
sein,  was  ihr  Verf.  mit  der  Bemerkung:  ^ea  sei  jetzt  eine 
genauere  Beschreibung  des  Kaspischen  Meeres  vorhanden^ 
und  diese  Karte  sei  nach  der  ersten  Beschreibung  ent- 
worfen/' einigermassen  selbst  yersichert. 

Van  Verden  nnd  Soimonoff  helnhren  1719  das 
Kadpische  Meer  auf  Befehl  Peter's  des  Großen ^  sie  ha- 
ben gleichen  Antheil  an  der  ersten  Generalkarte  des  Meers, 
dar  sie  auf  besondem  Schiffen,  aber  immer  nur  der  West- 
ktste  entlang  fiihren,   so  dass  die  Otftküste  von  ihnen  gar 
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nicht  aii%eiioiii]iieii  wurde;   diese  setzten  sy  nach  münd- 
lichen Nachirichten  zusammen. 

Peter  !•  sandte  .ihre  Karte  zur  Benrtheilniig  an  die 
Akademie  der  Wissenschaften  von  Paris  ^^);  de  l'Isle 
lieferte  eine  Yortheilhafte  Benrtheilnng  derselben,  und  stellte 
sie  mit  den  Entwürfen  von  Ptolemäus,  Abnlfeda,  Jo- 
hann Strnys  und  seiner  eignen  Angabe  zusammen;  eine 
zwar  sinnreiche  Zusammenstellung,  die. aber  nichts  weiter 
als  die  Fehler  jener  altern  Karten  zeigt ,  ohne  sie  rerbes- 
Sern  zu  können;    denn  de  l'Isle's/^)  eigner  Entwurf  ist 


553  M^moires  de  racadömie  des  sciences  de  Paris,  an.  1721. 
P.  245. 

50)  Guillaume  de  Tlsle  hat  ausserdem  noch  einen  Atlas 
herausgegeben,  in  dem  man  das  Kaspische  Meer  auf.verqphie- 
denen  Karten  verschieden  dargesteUt  sieht.  Csu  Atlas  nouveau  4 
Tusage  de  M.  S.  le  Duo  de  Bourgogne  par  G.  de  Tlsle,  Am- 
fiterd.  179^D.  Das  .Kaspische  Meer  findet  sich  da  1)  auf  der 
Tabula  nova  imperii  Turoarnm  y  Arafoum  et  Persarum ; .  es  ist 
grösser  als  das  schwarze  dargesteUt;  kein  Aralsee  ist  angege- 
ben;   Sihun  CAlshah  Fi.)  und  Gihun  ergiessen  sich  in  jenes. 

r 

2)  Carte  des  pays  voisins  de  la  mer  Caspienne,  .dressdepour 
l'nsage  du  Bei  snr  la  carte  de  cette  mer,  faite  par  Vordre  du 
czar  snr  les  m6moires  manuscrits  de  Soskam  Sabba«, 
Prince  de  Georgie,  snr  ceux  de  Mrs.  Crusius,  Zurabek 
et  Fabritins,  ambassadeui^s  4.1a  conr  de  Terk  etc.  Der 
^Ardok  COxus)  theilc  sich  in  einen  Arm,  der. sich  in  den  Aral- 
.  see^;  imdl  in  einen,  andern ,.  der  siph  £rnher  in  den  Karabogagolf 
er^9St.  ,,LsCriYi^red'Oxus,'^  sagt  eine  Anmerkung,  ,,sed6char- 
geeit  aatre,£ois.daus  la  merCaspienne,  mais  les  habitans  de 
Ge9.coiitn6e8,  incommod^js  par  les  pirates,  ont>for)n^  son  embou- 
chure  etd^tournö  ses  eaux  par  des  canaux,  qui  arrosent  lenrs 
tonen"  Der  Balcbanische  Golf  erstreckt  sich  ganz  südwärts, 
der  Chiyenslische  dagegen  nimmt  einen  Flnss  Tedzlen  anf ,  der 
wahrscheinlich  durch  die  Angabe  des  Sees  Teshen  auf  der  Dn- 
brovinschen  Karte  entstanden  ist.    Nur  3  Flüsse  ergiessen  sich 
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nkhiü  ürMetlt  7  ^Is  ^^  ^A^^f  ^\t€ä ;  da»  Mmt  ist  tiei 
breiter  nnd  dabei  riel  kürzer  auf  seiliem  B&t Wurfe  ^  al» 
ftttf  d<nr  Yt^rdfill-Soiiiiöiioffäfilietl  Karten  D^r  Amu 
(bis  Oxn^)  «rj^esst  sich  in  dftsselbe,  aber  in  einen  sdkt 
irAi  u6Yi\r&M  gel^nen  Bnseii,  den  man  eb^ir  fftt  den 
Katf^bog{^oif,  als  fili*  den  BalehaniseKeii  baften  mnSB, 
dei*  überhaupt  hiei^  tiel  zn  tief  südwäHs  angegeben  ist. 

IH«  Verden -Söimonoff sehe  Kaite  hat  im  Allfje^ 
mAtLeik  dal  ^osse  Verdi  tost,  zuerst  die  wahre  ^  zientlieh 
^na\iift  Lage  und  Gestalt  des  Kaspischen  Meeres  ai^eg«- 
ben  zu  habeln ;  aber  da  die  Westküste  das  yorzügliche 
Augenmerk  der  beiden  Seefahrer  auf  sich  zog,  und  im 
Grunde  allein  aufgenommen  wurde,  so  musste  die  Angabe 
der  gar  nicht  untersuchten  Ostküste  ganz  yerfehll  werden. 

Die  z^reitö  Soimonoffsche  Karte  Voia  Jahlre  17S1 
'  hat,  dagegen  ^ahz  tiuTergleichbare  Vorzüge  Yor  dieser  er- 
^e^,  und  musiS  als  diejenige  angesehen  werden,  die  für 
diii  Geö^aphie  de^  Kaspisehen  Meeres  Epoche  macht.  Sie 
i^  für  die  Serfähr^i"  mit  den  TieM  an  den  TerSchied«nen 
Itüditto  t^i'^^hen.  Söimonöff  htttthf  zitm  Entwürfe  di&- 
seir  Kai*te  das  gänte  Käspische  Meer ,  mithin  ist  auch  die 
(fetküstö  st>  tlr«ti,  wie  mtf^lt^h,  dargestellt.  Nut  ist  es 
zift  b^äü^th,  Akkh  St) imoüöff  weder  in  d^  Karaboga-, 
Ädch  iKi  deti  fi^lchaiiischen  Busto   hindhstenefie,    niii  sie 


in  d^n  AMsife,  aber  voll  allen  sind  AuMOss*  bMi  Käspisehen 
Mettifr ,  s^  1)  Ybm  dsif  (SIbttn ,  AMaA)  ^  Aw  «ioh  In  ««n  Golf 
flel^Ktebb  fetfieb^  f^^iea  cöfxts  d«  la  HH^^refHO,  aus  dem 
tt'd1Nl#estMc1i«ta  tiide  dei  Afalsees^  t>  t6fti  ri.  Ardos^  der  «ich 
nii  ixt  ^dst))chbn  KÜ^tift  d^s  SliM  ik  deai:ftrabvgagoir  ergiisst, 
ttttd  ä)  Vbm  Alhlbk ,  del*  efneii  Atta  CdiBtl  Oital)  In  den  n6rd- 
8atlich«n  ^ntW  dei  Kai^begägdift  sendet  Boditch  indet  sieb 
hÜA  ftiatte  ^i^  lunpiisclida  lleeirs  auf  der  Kane  des  Theatmm 
bf stbi>r6iim  ad  an.  Ch^.  4Ö0.  Reiii.  fiiip.  Es  niaisü  cebde  Aral- 
s^^)  den  i^axanfts  COtrtantes)  dnd  OxUs  auf,  efift  Qxit^  palns 
si^lBebeA  betdeta. 
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%n  miterstcileB,     An  den  meisten  Küsten  beobaeMet  man 
jetBt  eine  viel  geringere  Tiefe,    so  an  der  Ostkftste  um 
den  Silberhftgel,    wo  Soimonoff  damals  eine  bedeutende 
Tiefe  fand ,   die  dagegen  jetzt  ganx  versandet  ist ,  TorsUg- 
Ueh  aber  an  dem  Ansflnsse  der  grossem  Ströme  ins  Meer, 
die  immer  mebr  Sand  mit  sich  brachten ,  nnd  so  ihre  Mfin- 
dangen  verschlemmten.    So  fand  sich  damab  am  Ansflnsse 
des  Knr  eine  Tiefe  von  11— -14  Faden,  nnd,  nmrdie  Insel 
Kur  VJ2  Faden;  jetit  bemerkt  man  dagegen  dort  kanm 
8 — 9  Faden  Tiefe,    ja  vor  der  eben  genannten  Insel  hat 
sich  sogar  eine  nene  Bank  gebildet,    um  welche  die  Tiefe 
ringsher    von  6  —  7  Faden   ist ,    während    an   der   Insel 
selbst   eine  Tiefe  Von  14  Faden  statt  findet,    was  nm  so 
auffallender  ist,    da  die  Tiefe  überall   abgenommen  hat, 
und   daher  nnr  dnrch  eine  vnlkanische  Einsenknng  zn  er- 
klären    ist.      Damals    fand   nach    dieser    Karte    zwischen 
Ognrtschin  nnd  Derwisch  eine  Tiefe  von  10  -— 12  Faden 
statt;  jetzt  ist  sie  kanm  3 — 4  Faden,  nnd  wird  von  Jahr 
zn  Jahr  geringer.  '  Bei  der  Einfahrt  in  den  Astrabatschen 
Meerbusen  fand  Soimonoff  O^i  Faden  Tiefe,    während, 
da  gegenwärtig  kanm  Vf2  Faden  gefunden  werden;    vor 
dem  KarabogagoUe  waren  damals   16  Faden,   jetzt  nicht 
9  Faden ;   bei  der  tiinfahrt  in  den  Golf  von  Krasnowodsk 
12  Faden,    wo  jetzt  6—- 7. Faden,    nnd  wohl  noch  weni- 
ger Blatt  finden.     Die  Krasüowodsche  Landznnge  hat  jetzt 
bei  weitem  angenommen;    damals   erstreckte  sie  sich  gar 
nicht  so  tief  südwärts  als  jetzt ;  daher  ist  anch  die  Durch- 
fahrt   z^ischei^  ihr   und   der   Insel   Tschlekän    jetzt    viel 
schmäler,  als  damals.    Der  Balchanische  Golf  ist  an  Um- 
fang sehr  gross  angegeben,  'so  dass  er  sich  mit  seiner 
südöstHcben  Einbncl\t  fast  vom  40°— 39^  25^  N.  Br.  er- 
streckt,   mithin  da  noch  nicht  das  Siidende  des  Golfs  be- 
merkt wird,   wo  schon  der  Chivensische  Busen  auf  neuem 
Karten  angegeben  wird:  er  steigt  also  viel  tiefer  südwärts 
hinab   als  jetzt,   so  dass  damals  der  Amn  gar  nicht  so 
hoch  nordwärts  hinanfiKessen  musste,   nm  sich  in  ihn  zu 
ergiessen;  doch  hat  Soimonoff  diesen  Flnss,  an  den  er 
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selbst  niclit  kam,  von  Beiaer  Karle  weggelasfca.  Diesea 
kennt  er  überhaupt  gar  nichts  er.  bat  aber  da,  wo  wir 
seine  Miu^diuig  sehen,  eine  offene  Stelle  gelassfoi,  wo  die 
Küste  gleidisam  den  Blidcen  der  hier  vorüber  Segelnden 
verschwand,,  so  dass  man  daraus  anf  eine  Bucht  schüessca 
zu  können  berechtigt;  war.  Seit  der  Zeit  mochte'  er  wohl 
immer  mehr  verbandet  sein  ^^).  . 

Peter/  der  Grosse  begnügte  sich  aber  Heineswegs  mit 
seiner  .ersten  Verden  -  Soimonoff8ch:e*n'.Karte,  son- 
dern liess  im  Jahr  1723  eine  neue  Expedition  an^r  listen, 
die  vorzüglich  die  Ostküste  befahren  sollte,  Sie  wurde 
der  Leitung  eines  erfahrenen  und  geschickten  Mannes,  des 
ehemaligen  Artillerieoffiziers  Bruce  anvertraut  ^%  Nach 
seiner  Beschreibung  war  seine  Expedition  ziemlich  gut 
ausgerüstet,  und  hatte  eine  zahlreiche  Mannschaft  an 
Bord;  mithin  müssen,  scheint  es,  seine  Bpriuhte  als 
glaubwürdig  angesehen  werden,  da  überdies' seine  Bemer- 
kungen, ohne  ;alles  Privatinteresse  j  ersi  nach  seinem  Tode 
in  England  herauskamen.  Um  so  mehr  ist  es  zu  b^ 
dauern,  dass  sich  nirgends  dne  Karte  von  ihm,  nicht 
einmal  seine  Berichte  an  Peter  den  .Grossen,  in  den  Rus- 
sischen Archiven  finden.  Es.  wüi»e  daher  sehr  zu  wikii- 
schen,  dass  die  Herausgeber  seiner  ReisebesqhrQibnng  in 
England  Sich  nach  der  von  ihm  entworfenen  Karle  um- 
sehen möchten,  da  die  von  ihm  b^ahrene  .Ostküstjs  zner«t 
durch  ihn,anfgenoiumen  wurde!,  und  imioiei:>  für  Aie  frühere 
Gestalt  derselben  von  grossem  htstorisohein  Interesse  sein 
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57)  Diese  Karte  ist  1731  zu  St.  Petersburg  On  Bussisfilicr  Spra- 
che) beim  AdmiralitätskoUegiogedjrnckt^  und  e«ithait5  Special- 
biatter,  deren  eins  4as  Fahrwasser  der  Wplg;a  zeigt ;  arfe  war 
aber  schon  1726—27  vom  Kapitän  Fedor  SoimjOnoff  auf- 
genommen word«^«.^ .  ,    ^ 

58)  PeJter  Heinrich  Bruce,  Nachricliten  von  seinen  fteisenjn 
Deutschland,  Russland,  ,  die.  ^atarei,  !EaFkei,  Westinüleil 
u.  9.  w.,  au»  dem  EnglliSplien' »übersetzt.    Xiitzg.  13SI>« 
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muss.    Er  selbst  sagt  ^'),  dass  er  eine  Karte  der  ron  ihm 
befahrenen  Küsten  dem  Kaiser  in  Moskau  überreif ht  habe; 


59)  1.  c.  p.  406.  „Ich  machte  den  Tag  vor  meiner  Ankunft  in 
Moskau/^  sagt  Bruce,  „dem  Fürsten  Menschtschikoff 
meine  Aufvrartung,  der  mir  befahl,  mit  ihm  2um  Kaiser  evl 
gehen.  Nachdem  Ich  eine  Viertelstunde  Im  Vorzimmer  ge- 
wartet hatte,  wurde  ich  hineingerufen,  und  fand  den  Kaiser 
nebst  dem  Herzoge  von  Holstein,  den  Admiral  A praxin, 
den  Kanzler  Oolofkin,  und  die  Fürsten  Golltztn,  Dol- 
goruki  und  Ronianofski,  die  ihm  ihre  Aufwartung  mach- 
ten. Der  Kaiser  ging  die  Karte  vom  Kaspiscben  Meere,  des- 
sen Ba^en,  Meerbusen  und  Tiefen  sehr  genau  durch,  und 
that  viele  Fragen  an  mich ,  besonders  von  dem  Flusse  Darja 
Ces  ist  anffallend,  wie  Bruce  nicht  so  viel  Tatarisch  ver- 
standen haben  sollte,  um  zu  wissen,  dass  dies  nur  die  Tata- 
rische Benennung  eines  Flusses  überhaupt  sei,  und  dass  der 
fragliche  Fluss  eigentlich  Amn  hiess),  von  dem  ich  Ihm  eine 
Zeichnung  vorlegte;  mit  der  er  sehr  wohl  zufrieden  zu  sein 
schien^  da  sie  ihm  die  Lage  des  Flusses  vorstellte,  die  sich 
sehr  wohl  zu  einer  Festung  und  sicherm  Hafen  schickte ,  die 
wider  alle  Unternehmungen  der  Usbekischen  Tataren  sicher 
genug  sein  kdnnte.  Der  Kaiser  erzählte  hierauf  dem  Herzoge 
von  Holstein  ^kürzlich  den  unglücklichen  Zug  des  Fflrsten 

<         >  ■  ■ 

Bekewitsch,  und  fugte  hinzu,  dass  wenn  er  Geld  (I) 
genug'gehabt  hätte , -  er  sich  festgesetzt  gehabt ,  und  sich 
nicht  von  den  betrügerischen  Tataren  hintergehen  lassen,  er 
jetzt  diesen  Fl^ss  nebst  den  Goldgruben  vdllig  In  seiner  Ge- 
walt haben  könnte.'  Da  er  aber  nunmehr  die  Provinzen  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Kaspiscben  Meeres  völlig  be- 
sitze, so  sei  er  doch  noch  gesonnen,  eine  Kolonie  an  diesem 
Orte  zu  errichten,  dnd  Festungen  an  den  Ufern  dieses  Flus- 
ses bis  an  die  Bergwerke,  selbige  zu  decken,  anzulegen,  n. 
s.  w.^'  So  genaue  Nachrichten  von  den  Unterredangen  mit 
diesem  •  grossen  Monarcheii  sollten  doch  wohl  billig  nidht  an 
ihrer  Glaob^türdigkeit  zweifeln  lassen.  — 
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mithin  musste  sie  sicli  woU  Aock  anter  seiiieii  Papiweii 
in  England  finden,   wenn  sie  existirt  kat. 

In  iBrmangelnng  dieser  Karte  benutzen  wir  seine  Rei- 
sebesclireibnng  selbst,  nm  daraus  die  Schilderung  der  Ost« 
küste  zn  prüfen. 

Langst  der  Ostküste  tou  (Tük)Karagan  nach  der  Ale* 
xandersbaj  fand  Bruce,  das  Wasser  so  tief,  dass  er  mit 
seiner  Galeere  über^  landen  konnte.  Es  fallen  von  den 
Bergen  eine  Menge  Flüsse  (?)  in  den  See,  deren  Namen 
er  jedoch  nicht  erfahren  konnte,  ob  er  sich  gleich  d^om 
bemühte.  (Daher  werdei^  «ie  wohl  auch  mit  den  angeb* 
liehen  Flüssen  selbst  nicht  existirt  haben«)  Jener  Meer- 
busen ist  Ton  0.  nach  W.  30  Werst  lang  nnd  18  breit; 
er  fand  an  ö — 6  Faden  Tiefe,  wie  auch  reinen  |;nten  Bo- 
den zum  Ankern.  Es  würde,  meint  Brnce^  einer  der 
besten  Häfen  in  der  Welt  sein,  indem  beide  Seiten  sehr 
bequem  sind,  Festungen  zn  seiner  Yertheidignng  anzule- 
gen (a.  a.  0.  p.  368-— 9.).  Er  liegt  unter  dem  43^ 
20'  NB. 

Yon  hier  fuhr  er  2  Tage  lang  an  dem  Ufer  hinab 
bei  guter  Tiefe,  und  kam  so  in  den  Flnas  Qxus,  der  00 
Werst  von  diesem  Meerbusen  entfernt  ist.  Sr  traf  hier 
einige  unbewaffnete, Tataren  an,  die  ihm  einige  Schafe  Ter- 
kaufton,  nnd  ihm  sielen,  dass  Tiek  TurfconMumische  Ta- 
taren nidit  weit  den  Finss  hinauf,  an  ifü  Ufern  dessel- 
ben, ihre  Horden  aufgeschlagen  hatten,  nnd  dass  die  Vb^ 
bekischen  Tataren  auf  der  andern^  Seite  des  Fluaees,  der 
diese  2  Nationen  theile ,  im  Lager  standen* 

Dieser  Fluss ,  dessen  Tatarischen  Namen  ^wiy  nicht  er- 
fahren j  den  aber  Bruce  für  den  Oxns  denlet,  ist  keines- 
wegs der  Amn^daija,  sondern  mnss  entmedtr  ils  ein 
fproaser  Küatenfluss ,  «der  als  Ausftuss  ans  4em  Aralsee 
angesehen  werden.  Beides  ist  w«hl  mikt  gut  niogilich: 
80  dass  es  nncb  sehr  nnwahrscheinUeh  wiM,  Jf  rnce  habe 
hier  4ie  Mündung  eines  .so  .groseen  Flnases  aii($etroffen: 
denn  „wir  hatten  bisher»  sagt  er  (4ua.  0,ib7970)9  nchö- 
nes  Wetter  (im  Mai),  stille  «nd  sehwAOba  Winde  «shabt; 


m 

diMe  Nackt  aber  aittAstva  wir  einea  fUrchtertieke«  IStiripi 
aussteJieii,  wobei  es  regnete,  donnerte  nnd  blitft^,  w^^ 
ebts  DBS  notbigte,  uusere  Galeere  der  Sicberbeit  w#gen 
eiae  balbe  Werst  den  FJnss  biaanf  aa  fabr^a,  w^  wir  ^1- 
tea  im  Strone  ankerten ,  weil  wir  nns  an«  Foircbt  Tor  ^u, ' 
Tataren  (!)  auf  keine  Beile  wagten f  Mem  Hie  Tnrk9- 
manniscben  gegen  Normen,  nnd  die.Usbekiscben  in  einer 
kleinen  Entfernung  bernmstreiften.  Der  Stnrm  dauerte  bis 
an  den  Mittag  des  andern  Tages,  da  wir  den  Oxns  rer- 
liessen,  nnd  längst  dem  Ufer  in  tiefem  Wasser  nnd  reinem 
Boden  segelten.'* 

ü^nn  kam  er  105  Werst  siidlicber  vom  Flusse  Oxus 
in  den  Karabogagolf ,  den  weder  vor  ibra,  nocb  nacb  ibm 
jemand   besucht  bat,    nnd  in  den  er  selbst  wabrscbeinlich 
ancb  nicbt  gesteuert  ist.     Da  seine  Fnrcbt  vor  den  Tata- 
ren 80   gross   war^    so  wird  sie  Tor  den  Klippen  dieses 
Golfes   wobl  nocb  grossei:  gewesen  sein.      „Der  Eingang 
in  den  Meerbusen/*    sagt  er,    „ist  nngefäbr  eine  Werst 
breit,    nnd  eine  Werst  binein  ist  eine  kleine  Insel ^   wo 
wir  mit   unserer  Galeere  landeten,    nnd  unsere  Leute  ein 
Lager  anfscblngen ,    um  sieb  an  dem  Lande  zu  erbolen^ 
und  unsere  Galeere  zu  reinigen  (l)/'    Hier  scbickte  Bru« 
ee  seine  2  Gebülfen  mit  den  2  grössten  Böten  ab,    den 
Meerbusen  in  Augenscbein  zu  nehmen ;    er  befahl  ihnen, 
an  beiden  Seiten  so  lange  zu  fahren,    bis  sie  zusammen 
kämen,  und  alsdann  wieder  nacb  der  Insel  znr&ek  zu  keb- 
ven.     Indessen  nnteüsnebte  »r  selbst  die  Tiefe  ieß  Ein- 
ganges,  nnd  fand  sie  6-^.6  Faden;    venige  Werst  binein 
konnte,  er  aber  den  Boden  nicht  erreichen^    wie  er  denn 
auch  wedorAb-,  noch  Znflnss  wahrnahm.    „Der  Meerbu- 
sen ist,^'    «agt  ar,   „ypn  N.  nach  S,  75  W^rst  Inng  und 
von  0,  mapjli  W.  ^0  breit,   bat  tiefes  Wafser  und  reinen 
B^€»,  i^bei  ringl^berum  ein  sieiles  IJfer.      Er  ist  Ton 
hdye»  Borgen    iimringt »    und  yan  Q.  f^en  s^wei  grosse 
Füisia^  die  M^orga  nnd  Af^K  ]ierat  bimejii»  den  fÜngang 
wiaban  2  sebmide  {«andfipitpc^l   dab?r  er  j^cb^  sehr  fest 
gttnaibt  »werdan  könnte ,   Fob«!  die^e  \xm\ ,   clie  J^  Meilen 
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,  hn  Umfange  bat ,  den  Schiffen  znm  lohnte  dienen  könnte.'' 
Da  in  dem  Kaspisohen  Meere  keine  Ebbe  nnd  JFlutk  ist, 
80  batten  einige  gemeint,  dass  das  Wasser  dorcb  diesen 
Meerbusen  abfliesse,  velcbes  Brnce  begierig  machte,  ihn 
genauer  zn  untersuchen;  er  fand  aber  nicht  den  geringsten 
Grund  einer  solchen  Mnthmassung.  ( 

Man  erzählt  aber  viel  von  .einem  Strudel  in  diesem 
Golfe,    so   dass  kein  Fahrzeug   sich  in   ihn  hineinwagen 

.  will,  wie  ich  selbst  den  Kapitän  der  Korvette,  auf  der 
ich  meinen  Periplus  machte,  nicht  zum  Hineinsteuern  in 
den  Golf  bewegen  konnte.  Die  Fnrcht  vor  dem  Strndcl 
scheint  folgenden  Grund  zu  haben :  da  der  Golf  mit  einem 
sehr  schmalen  Kanäle  ins  Kaspische  Meer  mündet,  so 
wird  das  Seewasser  mit  einer  ziemlichen  Gewalt  in  ihn 
hineingetrieben,  wenn  der  Wind  aus  dem  Meere  von  W., 
NW.  oder  SW.  weht,  so  dass  dadurch  gleichsam  der  An- 
blick entsteht,  als  ob,  das  Wasser  vom  Golfe  verschlun- 
gen würde.  Dreht  sich  der  Wind ,  und  wird  0. ,  NO.  oder 
SO.,    so  treibt  er  aufs  neue  mit  einer  gewissen  Heftigkeit 

'  das  Wasser  ans. dem  Golfe  zurück,  wodurch  also  eine  im- 
merwährende Strömung  aus  dem  Golf  und  umgekehrt  in 
ihn  hinein  unterhalten,  wird.  Dadurch  entstand  wahr- 
scheinlich die  Sage,  dass,  wie  die  Truchmenen  noch  jetzt 
glauben,  der  Golf  wie  ein  Schlund  das  Wasser  ver- 
schlinge ^'*). 

„l^achdem  wir  uns,"  fährt  Bruce. fort,  „unter  dem 
Schatten    der  Bäume  (?)  in  diesem  heissen  Klima  %hiie 


60)  Auf  der  Karte  von  Johauii  Strnys  findet  man  2  Strudel  am 
SAdende  den  Kaspischen  Meeres  angegeben  Cs.  de  Tlsle  I. 
c.  p.  2500  9  die  aber  eben  39  wenig  ezistiren.  .  Köcb  weniger 
gegründet  ist  die  fabelhafte  Annahme  eines  Strudeild ,  woidarcli 
das  Wasfser  des  Kaspischen  Meeres  ins  schwarte  aUliessen 
sollte.  Man  wffl  da  eine  Art  Fische  befanden  haben,  die  sich 
nirgends  im  schwarzen '  Meere  finde.  '   Und  Mn  alten  Zeiten 
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die  geringste  Fnreht  yor  den  Tataren  reebt  wehl  befanden 
hatten,,  reisten  ivir  Ton  hier  ab."  Wie  sollten  sich  hier 
Bänme  inden?  Ich  habe  "weder  bei  Tiikkaragan,  noch 
bei  Erasnowodsk  irgend  ein  Gebüsch  gesehen ,  wenn  ^man 
nicht  etwa  die  holzigen  Anabasen  und  andre  Halophyten 
hierher  rechnen  will;  man  miLsste,  darnach  zn  artheilen, 
jede  Banmregetation  hier  bezweifeln,  oder  annehmen,  dass 
KU'  Bruce' a  Zeiten  die  ganze  Küste  weit  bewohnter 
war,  nnd  daher  anch  eine  üppigere  Vegetation«  zeigen 
konnte. 

Von  hier  fahr  Brnee  6  Tage  lang  bei  stiir  heissea 
Wetter  längst  der  Küste,,  ohne  den  geringsten  Wind  zu 
haben,  welches  den  armen  Soldaten,  da  sie  beständig  rä- 
dern nrassten,  sehr  beschwerlich  fiel.  ^ie  warfen  jede 
Nacht  Anker ^  hatten  beständige  Blitze,  nnd  anch  znwei^ 
len  schreckliche  Donnerschläge,  die  während  des  Som- 
mers iii  diesem  Lande  sehr  gewöhnlich  sind;  sie  wurden 
jeden  Tag  von  grossen  Partheien  Usbekischer  Tataren 
längst  dem  Ufer  begleitet,  die  mit  ihren  Absichten  sehr 
nnznfrieden  zn  sein  (schienen,  welches  sie  nöthigte,  so  off 
sie  nach  frischem  Wasser  ans  Ufer  schicken  wollten,  ans 
einer'  Künone  anf  sie  zn  fenern,  wodurch  sie  sich  Yom 
Ufer  entfernten. 

Sie  kamen  darauf  140  Werist  gegen  Süden  ron  K(u 
raboga  in  die  Mündung  des  berühmten  Flusses  Darja  (!), 
unter  dem  39°  \.h'  NB.  Hier  ist  es.  Wo  ^man  ans  den 
Gebirgen  abgespülten  Goldsand  findet,  und  wo  der  un- 
glückliche Alexander  Bekewitsch  vor  wenig  Jahren 
mit  einer  Armee  Ton  3000  Mann  umgebracht  wurde.  „  Ich 
sah  nunmehr  den  Ort,''  fährt  Bruce  fort,  „wo  die  Fe- 
stung  errichtet  war,    anf  einem  schmalen  Strich  Landes 


sei  im  Kaspisclien  Meei*e  ein  Fisch  mit  einem  goldnen  Riuge 
im  Scliwanze  gefangen  worden,  mit  der  Aufschrift:  Mithri- 
dates  mihi  dabat  in  nrbe  Sinope  libertatem  et  hoc  donum  (v. 
Kirch  er,  mand.  snbterran.  lib.  II.  cap.  900* 


(alsa  wahrsefceihlieli'  die  LamdsoBge  r&n  Krasii^iroiBk  )i 
der  Mäiidoiig  des  Flusses  gegefiuiber,  die  einen  gerinw« 
gen  Hafen  bildel,  worin  eine  Menge  Lastschiffe  Platir  iia-r 
ben,  weil  daselbst  bis  ans  Ufer  3-<*^4  Faden  titfea  Wm* 
ser  nnd  sebr  gnter  Ankergnmd  isl,  se  das^  es  also  s^ 
SU  bedanern  war,  dass  sieb  der  Forst  von  den  betrigeri* 
sehen  Tataren  hintergehen  liess.  Ich  war  gesoBnen,^  imk 
Flnss  ein  wenig  hinauf  lu  fahren ;  da  aber  die  Tataren 
gleich  bei  unserer  Ankauft  aufgebracht  worden  waren ,  nnd 
schon  in  fürchterlichen  (! )  Partheien  aus  ihrem  Lager  kai- 
MOB,  so  mnsste  ich  diesen  Yorsals  fahren  lassen,  nnd 
mich  Ton  dem  Orte  wegbegeb^.  Naohdan  wir  nlin  bei  2 
Meerbusen  nnd  S  Inseln  (den  Ziegeninseln)  Ttrbei  ge^ 
fahren  waren,  warfen  wir  bei  einer  ron  diesen  Inseln  auf 
diese  Nacht  Ank^r,  wo  wir  ans  Land  stiegen,  eine  Menge 
Ziegen  .'sahen,  nnd  5  davon  schössen." 

„  Den  folgenden  Tag  kamen  wir  nach  Minkischlak  auf 
der  nördlichen  ^ite  des  Flusses  Ossa,  60  Werst  rem 
Saija.  Dieser  ("Ines  scheidet  die  Usbekische  Talarei  you 
Persieu,  und  ist  breit  und  tief,  nnd  die  Schiffe  könneB 
hier  sieher  ror  Anker  liegen.  Wir  freuten  uns ,  dass  wir 
hier  Leute  «ntrafcn,  die  in  Häusern  wohnten  i  denn  wir 
hatten  seit  der  Zeit,  da  wir  ans  Astrachan  abgereist 
waren,  ausgeiiommen  in  Jaik,  kein  Haus  gesehen.  Sie 
leben  nach  Persischer  Art ,  sind  auch  Persische  Untertha- 
neu,  nnd  wir  konnten  alle  Arten  Erfrisdiungen  fftp  eiiieH 
geringHi  Preis  bekommen,  hatten  auch  nach  diesem  nidil 
mehr  die  Ehre,  von  Tataren  begleitet  zu  werden.  Yont 
Minkischlak  fuhren  wir  an  einem  reinen  Ufer  in  tiefiem 
Wasser,  wo  ejne  Menge  kleiner  Flüsse  ins  Meer  fielen, 
und  wir  überall  mit  unserer  Galeere  landen  konnten.  Das 
Land,  welches  einen  Ueberfluss  an  Dörfern  hat,  ist  mit 
fruchtbaren  Bäumen  bewachsen.  Von  da  kamen  wir  am 
Eingange  des  Meerbusens  bei  Aslrabal,  150  Werst  Ton 
Minkischlak  ani  wir  fuhren  hinein,  und  ankerten  da-'' 
selbst.  Astrabat  liegi  am  Flussr  Nftren,  'der  30  Werst 
Ton  dem  Eingänge  m  den  Busen  lallt.      Der  MeerbnseH 
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adbsi  hßi  66  Wersl  ron  0.  nach  W.,  ist  tberaU  2'/2 
Fuden  tief." 

Nehmen  wir  alle  oben  angefahrte  ReieebemerkiuigiB 
seeammen,  ee  könnten  wir  nach  den  rieleii  feographi- 
•eken  Unriektigkeiten  in  dem  Brueeseken  Berickte  kanm 
andere  artkeilen,  als  däas  Braee  •—  nie  die  Reise  am 
der  Oatktete  des  Meeres  in  dieser  Ansdeknnng  gemackt, 
oder  absiektliek  die  Wakrkeit  so  sekr  entelelU  kat. 

Wenn  anck  die  Oslküste  früker  weit  bewoknter  war, 
als  jeCnty  so  därfen  wir  doek  kanm  glanben»  dass  Brn^ 
ce  auf  derselben  Frncktbänme  nhfern  Minkiseklak  (einem 
Ort ,  der  Tielleickt  mit  Mankiseklak  Torweckselt  yiel  nörd- 
lieker  liegt  ^  wenn  es  hier  niekt  das  untere  Balk  wäre) 
gefunden  kabM  sollte.  Selbst  nm  den  äilberkiigel ,  der 
weit  "sidlicker  liegt,  iet  die  ganxe  Käste  eine  IMe  Steppe 
▼on  Fingsandy  worin  koekstens  Gnrkeni  Melonen,  und 
Arbosen  fortkommen.  Dass  nock  damals  dort  so  sekfiae 
WaMnagen  standen,  liesse  sick  mit  Beckt  1»esweifelii, 
weil  dar  Boden  immer  derselbe  blieb  nnd  die  ganae  OsIp- 
kiste  bis  knrx  Tor  Astrabat  kockst  öde  nnd  wilste  ist. 

« 

Waus  mockten  das  wokl  fnr  Erfriseknngen  gewesen 
sein,  die  Brnee  in  Minkiseklak  erkielt t  Ja,  er  spricht 
sogar  TOA  JBlänsern ,  die  er  dort  fand ,  wakrand  doek  alle 
jene  Kflst^bewokner,  Kivgisen,  Trndunenen,  CkiTenaer 
n.  a.  Tataren  nie  in  Hänsern,  sondern  in  Jurten  oier  Fila^ 
zelten,  nack  Art  der  Kalmieken,  woknen;  um  Häuser  su 
bauen,  misstea  sie  Hols^  Lekm  und  Steine  kaben,  Mate«- 
riaken,  die  kier  überall  fdilen;  und  da  sie  grade  ein  ker- 
nmsidieodes  Volk  bilden ,  ao  können  sie  nur  ia  FilxseUea, 
aber  nickt  in  Hänsern  waknen. 

Eke  Bruce  nach  iliesem  Miakiseklak  kommt j  Ukrt 
er  bei  2  Mefvbnsen  und  3  Inselii ,  den  Ziegeiiiaseln,  Tor* 
bei.  Diese  liegen  grade  Tor  der  Mankiscklakaaben  .Bae]it 
(daraus  gekt  um  so  eher  die  Yerweekselnttg  Ton  TAwiidh 
«sUak  mit  MinkisekUk  hervor  )^  und  bilden  mit  aaderp 
graasem  Insdn  die  Clrupipe  der  KnlaH*^ln8cjiii,  die  ikmi 
Namen  sehwerltck  Ten  den  wilden  Zi^gw  «rkaltep  jiaham 
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weil  sie*  sich^  wenigstens  jetzt,  Ueht  auf  ihnen  finden; 
docK  scheint  der  Name  Brnce  veranlasst  zu  haben,  auf 
ihnen  5  Zi^en  zu  sehiessen.  ^ 

Die  andern*  VerWechselnngen  sind  nicht  weniger  auf- 
fallend; der  Oxns' fällt  zwilsißhen '  der  Alexandersbay  nnd 
dem  Karabogagolf  ins  Meer,  nnd  sein  Darja  (er  meinte 
den  Amn  darja)  ergiesst  sich  in  den  Baichanischen  Meer- 
busen ^  noch  60  Werst  nördlicli  von  Mänkischilak !  Erst 
kam  er'  zn  diesem  Darja ,  nnd  dann  hierher ,  wo  wieder- 
um ein  dritter  0!xns  (er  nennt  ihn  yerstiimmelt  Ossa)  ins 
Meer  fälit.  • 

Dies  sind  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen,  die 
seine  Glanbwurdigkeit  sehr  •  iii  Zweifel  ziehen ;  geht  man 
aber  in  eihe  nähere  Erörterung  seiner  geographischen  An- 
gaben ein,  so  finden  sich  die  unwiderleglichsten  Beweise 
seiner  mangelhaften  Treue.  Er  bestimmt  4ie  Entfernnng 
der  Alexandersbay  Vom  Karabogagolf  auf  195  Werst,  die 
wenigstens  iiin  50 'Werst  weiter  südwärts  reichen  mnss. 
Daj  wo  sich  sein  sogenannter  Oxus  ins  Meer  ergiesst, -fin^ 
det  'sich  keinTinss  auf  keiner  Karte,  denn  den  'kleinen 
Küstenfiuss  Turachta,  der  sich  weit  südlicher  ins  Meer 
ergiesst,  hätte  et  nie  hinauf  fahren  können.  Zwischen 
beiden  Meerbusen  übersieht  er  aber  ganz  den  Kenderlin-  * 
sehen,  den  er  doch  immer  hätte  bemierken  müssen,  da  er 
der  Küste  so  nahe  hinab  fnhr. 

Bruce  rechnet  ferner  140  Werst  vom  Karabogagolf 
bis  znni  Darja  (dem  Anni  darja),  eine  viel  zu  geringe 
EniferntiÄg,  da  sie  mit  der ' Vmschiffnng  um  die  Krasno- 
wodsche  Landzunge  fast  100  Werst  mehr  betragen  würde. 
Aber  da  er  diesen  Weg  wahrscheinlich  gar  nicht  gemadit 
hätte,   so  kam  er  ihm  auch  «o  kurz  vor. 

Nun  folgt  eine  seltsame  Berechnung  seiner  abenthener- 
liehen  Reise  vom  Airsflnsse  des  (Amu)  Darja  bis  zum 
Hosisre  Ossa,  bei  Minkischlak;  Nehmen  wir  hier  an,  dass 
Bruce' üntiBr  diesen  beiden  Flüssen  die  beiden  Münd«»^ 
gen' '  des  Amn ,  den  Ak  -  tarn ,  der  in  den .  BalcfaaniBchen, 
nnd  ien  Adschaib,    der  ii  den  Chivensischen  Golf  nach 
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Mn.ravjef  fällt,  gemeint  habe,  so  kann  man  niclit  mit 
Bruce  60  Werst  rechnen,  nm  von  einer  Müi^dang  zai; 
andern  %Jk  kommen,  Sondern  man  mass  wenigstens  das 
Vierfache  annehmen,  weil  miin  nnr  nm  die  Halbinsel  Dar^ 
dscha  hemm  stenern  kann.  Uebrigens  sieht  man  leicht 
ans  den  gana  irrigen  Namen,  die  Bruce  den  Flüssen 
beil^,  dass  er  nie  die'Ostktste  befahren  hat;  auch  ist 
keine  Küste  so  ar^i.an  Flüssen,  wie  sie,  und  dennoch 
kennt  er  hier  ,so  yiele  FliM^se,  die.n^ch  ihm  kein  Reisen- 
der weiter  bemerkt  hjat, 

E^  ist  also  sehr  zu  bedauern,  dass  Bruce  seine  so 
Tortlieilhaft  ausgerüstete  Expedition  ^')  mit  so  vieler  Sorg- 
losigkeit ausführte,  und  dass  grade  seine  Bemerkungen 
der  nähern  Kenntniss  der  Ostküste  so  sehr  hinderlich 
sind :  yielleicht  ist  er  aber  weniger.  Schuld  an  der  rer- 
worrenen  Darstellung  seiner  Schilderung  der  Qstküste ,  als 
^er  Herausgeber  der  Reise,  nach  seinem  Tode.  Dieser 
setzte  gewiss,  aiis  einzelnen  losen  Bemerkungen  eine  Reise 
zusammen,  wie  sie  nie  tou  Bruce  genascht  worden  war.. 

Faat  ähnliche  Bemerkungen  verdient  das  Werk  eines, 
andern  Engländers;  Bruce- machte  seine  Reise  als  OCGh 
zier  in  Russischen  Diensten;   Woodroofe  ^^),  ein  Eng- 


el) Kr  hatte  eine  Galeere  von  40  Rjadern ,  und  zwei  ISpfündige 
.:Kan0iu?i  netwt  24  Preh^assep^  ausserdem  eine  Mannschaft 
:  v.ofi  30Q  Mann,  an  Bord;  ihn  begleiteten  überdies  4  Böte.  An 
einer. Stelle, CPv40aO  sagt  er:  er  fürchtete  sehr,  wider  seihe 
Neigung  uQcli .  euuni^l,  in  diese .  Gegenden  vom  n^aiser  ge-^ 
schickt  zu  werden,  woraus  ef  s^ch  wohl  schliessen  liesse,  dass. 
er  anch  das  erste  mal  gegen  seine  Neigung  hinging  und  viel 
Unwahres  berichtete. 

62>  Kanway,  ein  Englischer  Kaufimann,  gab  in  seinem  Wer- 
ke.üb  er  den  Handel  auf  dem  Kaspis oben  Meere  diese 
Beisebiimerkungen  Woodroofe 's  heraus.  Eine  gleichzei- 
tige Englische  Karte  heisst :  a  ma^  of  the  routs  of  the  Russian 
embassy  to  Persia,  in  1746  on  the  western  poast,  also  of  Mr. 
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lt«dier  ScliURikAplMütt»  dMseft  Beffekt  wir  glelek  nitlM- 
len  woileii ,  beteiste  4as  Meer  in  DieusteH  des  Plereiselien 
Schaelis.  Er  war  ee,  der  i.  L  i74S  miler  Jokn  Blton'a 
CommAndo ,  auf  Befehl  des  Peraiselieft  Sdiaehs  Nadir, 
naeli  dem  Meerbusen  ton  Balchaft  reiste  ,•  «m  den  Trncli- 
meniscke  Seer&nber  zn  xüchtigeii,  nild  eine  kleine  Pestnng 
anzulegen.  Seine  geograpkiseken  Bemerkungen  sind  oft 
so  sekr  abweichend  ton  denen  älterer  Reisenden,  das» 
man  hier  Dicktnng  ton  Wakrkeit  sekr  schwer  zn  nnter-- 
sckeiden  vermag :  am  wenigsten  stimmen  sie  aber  mit  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Ostküste  ilberein. 

So  lässt  er  Dardscha  eine  meerumflossene  Insel  bil^ 
den,  die  südwärts  da,  wo  wir  jetzt  überall  Land  seken, 
das  Meer  zeigt.  Woodroofe  nennt  diesen  ganzen  Theil 
des  Meeres  den  Balchanisehen  Golf,  in  deiA  also  ansser 
der  Naphtainsel  die  Insel  Dardscha  liegt ;  nm  jene  fand 
er  eine  Tiefe  von  10  Fnss,  an  der  Küste  des  festen  Lan* 
des  dagegen  nnr  6  -*  7,  meist  5  Fnss,  und  zwar  grade 
da,  wo  der  engste  Pass  swiseken  der  Ostspitze  der  Insel 
Dardscka  nnd  der  Ostküste,  des  festen  Landes  selbst  be* 
ftndltck  ist.  Jetzt  ist  kier  überall  festes  Land  nnd  da, 
wo  eine  Tiefe  von  5  Fnss  angegeben  wird,  zeigt  sick  ge- 
genwärtig die  alte  Mündung  des  Oxus,  bei  einer  Tiefe 
Ton  2  Faden.  Wie  sollte  kier  die  Tiefe  seit  Woodroofe 
so  sekr  ztigenommeii  kaben  ?  Dagegen  findet  siek  im  jetzi- 
gen Balckaniscken  Meerbusen  eine  Tiefe  Von  6—9 — 11 
Faden  auf  Woodroofe's  Karte,  wäkrend  die  gegenwär- 
tige Tiefe  selten  über  2-^5  Fuss  beträgt.  Wie  sollte 
sick  kier  die  Tiefe  in  so  kurzer  Zeit  so  stark  rerrin- 


Oeorge  ftiomnon^s  journey  on  the  east,  and  Um  autliors  Irayels 
on  the  sonth  coast  of  the  caipian  sea,  with  mr.  tan  Mierop/s 
journey  to  MeschedCs*  Müller's  tSammImig  Boss.  Gesch.  VI. 
1.  p.  M.)^  sie  Ist  mir  nfcht  bekannt  geworden,  wird  aber 
schwerlich  lobenswerth  sein. 
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geri  kab«i,  wikrend  sie  aa  eiaem  anieni  Orte  m  wAr 
s«geii#iiAien  kutt 

9eh'«a  wir  dagegen  auf  die  frükcrn  Kactea  anriek) 
96  üilea  wir  tokoil  anf  der  van  Yerdett-Soinoaoff« 
sekea  tiad  daim  auf  der  DabroTiabchen  Dardeciia 
als  Halblasel  dargeetelit^  mhhia  die  Unitiogiielikeit)  aaf 
der  angebliehen ,  eäd warte  vea  ibr  angeaoiimeaett  Waseer» 
fläeke  segeln  an  können«  Wie  konnte  daher  Weadroefe 
fiMliek  ton  Dardseha  in  dem  eokmalen^  Kanäle  bei  einet^ 
Tiefe  ion  5  Faee  die  Anker  werfen  f  Die  offenbare  Br^ 
dicktnng  eines  soldien  südlieh  ton  Dardseha  bcfindlidiMi 
Golfee  geht  endlieh  ans  der  anffallenden  Yersdiiebnng  der 
Naphtainsel  selbst  hervor;  statt  dass  sieh  Tsehelekäa^ 
Derwieck  tind  Ogartschin  in  grader  lUehtnng  stkdwärte 
von  der  Krasnowodsehen  Landsnnge  erstrecken,  liegen 
sie  in  einer  Richtong  von  NO.  nach  SW.  von  Dardseha^ 
so  dass  hterane  schon  anf  einen  grossen  Mangel  an  6e- 
aanigkett  der  einselnen  Beobachtnngen,  oder  anf  gäns~ 
liehen  Mahgel  der  Ortskenntnise  geseklossen  vwden,  nnd 
man  die  Keiäe,  gleich  der  BrncedChett,  eher  anter  die  er» 
diehtet^n,  als  unter  di^  Zahl  der  wirklich  TollfiLkrten 
Sitten  fa&ftsste« 

Zn  andern  Fehlern ,  die  gleich  beim  ersten  Blicke  auf 
die  Karte  ins  Auge  fallen,  gehört,  dass  die  Ostkfiste  des 
festen  Landes  #estwlirt8  Weit  mehr  Tors^rjugt,  ids  die  In- 
sel T^ehelekän,  die  miihin  in  einer  gewissen  Besiehnng 
nerdwftHs  roh  ihr  liegt  ^  während  ihre  eigentliche  I^e 
westlich  von  ihr  sein  milsete;  Jene  so  stark  hervorsprin- 
gende Oslküste  hat  daher  eine  gleiche  Länge  mit  der 
Ktasaow^si^eA  Landfennge,  statt  daes  diese  eigejUkh 
tiel  westlicher,  jene  aber  viel  östlicher  liegen  müsste.^iie 
Krasnowodsche  Landzunge  erstreckt  sich  anf  dieser  Karte 
bei  Weitem  nicht  iso  stark  eüdwärts,  als  es  gegenwärtig  der 
Fall  ist,  nnd  schon  zn  Soimonoff's  Zeitai  der  Fall 
war. 

BerOMs  fällt  n^ch  Woodroofe  in  den  eigenUichen 
Balchanisehen  Meerbusen,    Von  ONO,    während  ich  ihn 
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gegenwärtig  als  Alc-Iam  yeu  S.  d0rl  kiaein  {«tlktt  sab» 
aud  an  der  Nordküste  jenes  Golfs  einen  hoben  Gebirgszug 
beobaehtete',  der  an  sich  die  Eiiimündnng  eines.. solchen 
Flnsseis  in  den  Golf  aofhebt.  Man  erzählte  Woodroo- 
fen,  dass  der  Oxns  schon  seit  100  Jahr«a  an,  dem  ober- 
sIen  Ende  der  Bai  yertrocknet  wäre,  nnd  dass  die  Trnch- 
menen  selbst  daran  Schuld  wären.  Da  der  Flnss  nämlich, 
wie  er  erzählt ,  an  yielen  Stellen  eintrocknete,  $o  glanbten 
die  Trnchmenen,  es  yerhüten  zu  können,  wenn  sie  seine 
Mündung  verstopften ;  allein  es  trat  grade  das  Gegentbeil 
ein:  denn  da  das  Wasser  nnn  keinen  Weg  mebr  hatte, 
woditrch  der  Sand,  der  beständig  yon  der  Wü»te  in  die- 
sen Flnss  getrieben  ward,  weggespült  werden  konnte,  so 
ward  er  davon  ganz  angefüllt,  so  dass  jetzt  an  dem  Ka- 
spischen    Meere    kanm    einige    Spuren    übrig    geblieben 

sind« '  .        t       . 

Es  ist  mithin  sehr  auffallend,  wie  der  englische  See- 
fahrer an  dieser  Küste  den  Ansflnss  des  Ak-tam  übersehen 
konnte,  und  dies  dient  um  so  eher  zum  Beweise,  ..dass 
Woodroofe  eben  so  wenig  als  Bruce  die  Ostküst<s  aus 
eignen  Beobaishtungen  kannte;  vielleicht  tragen^ sie  aaoli 
weniger  Schuld  durch  die  Bekanntmachung  ihrer .  unvoll- 
ständigen Beobachtungen,  als  grade  diejenigen,  die  sie 
nach  ihrem  Tode  herausgaben. 

Der  Karabogagolf  ist  viel  zu  stark  nach  Süden  ge- 
rückt; er  lingt  etwa  unter  dem  40"^  46'  NB.  bei  Wood- 
roofe, also  um  46' vom. Balchanischen  Meerbusen' ent* 
fernt,  der  sid&  bei  ihm  unter  dem  40^  NB.  findet,  wäh- 
xeiA  jener  vielmehr  unter  dem  41°  25'  NB.  liegt,  also 
ifMi^ber  1°  nördlicher  yon  diesem  Golfe  heraufgerüc|ct 
wJKi  muss»  Was  kann  man  bei  solchen  BestimmiMigea' 
für  eine,  Genauigkeit  erwarten? 

Zwischen  der  .Insel  Tschelekän  und  Derwisch  giebt* 
Wooflroofe  eine  fast  undenkbare  Tiefe  von  3  —  4  Vsl^ 
den  an,  während  beide  Inseln  gegenwärtig  zusammenhän- 
gen; ^o  ist  dagegen  bei  ihm  die  Tiefe  zwischen  Ogur- 
tsehin    (oder  Idak    nach    ihm)    und  Derwisch  4  .Faden, 
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wäbrend  gegenwärtig  ia  diesem  Kanäle  gans  dieselbe  Tiefe 
statt  findet«  Dasselbe  zeigt  die  Tiefe  iwischen  Dardseha 
und  Tschelekän,  wo  sie  nach  Woodroofe  2  7^  ^3  Fa- 
den betrug,  grade  so,  wie  sie  noch  jetit  gefunden  wird. 
Zwischen  der  kleinen  Insel  Dagada  und  der  Nordkaste 
des  Krasnowodschen  Meerbusens  befand  sich  damals  naeh 
Woodroofe  eine  Tiefe  von  2  —  3  Fnss,  wie  noch  jetzt« 
Der  Eingang  in  den  Baichanischen  Busen  ist  zwischen 
Daga4a  und  Dardscha  jetzt  stark  versandet ,  kaum  ö  —  6 
Fnss  tief,  weiterhin  noch  st<ärker  abnehmend;  damals  soll 
hier  eine  Tiefe  von  2—272  Faden,  weiterhin  von  11  Fuss, 
statt  ge&ud^n  haben. 

Es  ist  kaum  glaublich,  dass  diese  Angaben  wirklich 
durch  eine  genaue  Messung  gefunden  sind :  wie  sollte  sich 
an  manchen  Stellen  die  Tiefe  so  sehr  geändert  haben, 
während  sie  an  andern  nahegelegnen  ganz  dieselbe  blieb, 
wie  sie  sich  noch  jetzt  zeigt.  ^  Man  könnte  hier  nur  auf  tqI- 
kanische  Einsenkungen.sehliessen,  die  im  Ganzen  diesem 
Theiledcr  Ostkuste  nicht  fremd  sind,  aber  sich  nirgends  ' 
im  Munde  der  dortigen  Truchmenen  als  Tradition  erhal* 
ten  haben,'  und  doph  ist  die  Zeit  der  Woodroof eschen 
Reise  kein  Jahrhundert  her.  Es  finden  sich  zwar  Spuren 
Ton  dem  Einsinken  einer  Insel  im  Eingänge  der  Krasno- 
wodsdieii  Bucht;  die  sich  aber  nach  Aussage  der  Truch- 
menen in  einer  weit  entferntem  Zeit  zugetragen  haben 
müsste.  Endlich  ist  der  Hauptbeweis  gegen  die  Treue 
dieser  Beobachtungen  der,  dass  schon  die  Soimonoffsche 
Karte  den  Zustand  jener  Inseln  und  des  ganzen  Theils 
der  Ostkiiste  ganz  so  darstellt,  wie  er  im  Ganzen  noch 
jetzt  ist. 

Sonst  finden  sich  auch  in  Hanway^s  Werke  über 
jene  Woodroofe*öche  Reise  ^3)  mancherlei  Bemerkun- 
gen über  eine  geringere  Tiefenabnahme,  die  allerdings  mit 
der  Natur  nberein  zu  stimmen   seheint ,    da/  sie   nicht  so 


03)  s.  dieser  Reise  Bd.  U  Abth.  1.  png.  251. 

£ichwald  alte  Geog^.  Iv 
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afiffaUeiide  Untersdhi^de  mit  den  gegenwärtig«»  Bemerknn- 
gib  lietM.  „Alsr  die  Rns^ren,'^  heisdt  es  dort,  „zuerst 
anfingen,  den  Kaspiechen  See  ^n  befahren,  was,  wie  man 
glaiibt,  i;  J.  1566  geäehah  (weit  früher  ist  abei^  der  oben 
erwähnte  Streifzug  der  Rnssen  an  die  Westküste  des 
Wteers),  fatiden  sie  anf  beinahe  9  Meilen  gegen  Süden 
imd  Südosten  von  Tschetire  Bugri  5  Fuss  Wasfser;  Fe- 
ier <der  Grosse  fand  anf  seinem  Ziigfe  wider  Pcrsien  i.  J. 
1722  in  derselben  Entfeninng  6  Fnss,  so  dass  er  sich 
gienöthigt  9ahe,  sein«  Flotte^  die  ans  kleinen  Fahrzeogen 
bestand,  ziemlich  weit  vom  Lande  abgehen  zn  lassen,  da- 
mit sie  ihren  Yorrath  einnehmen  könnte.  Nahe  bei  Tsehe- 
ttre  Bngri  (sagt  Hanwaj^  i^t  jetzt  12  Fuss  Wasser  (so 
fand  sich  die  Tiefe  auch  noch  1825,  als  ich  selbst  das 
Meer  befuhr).'* 

„In  einer  Entfernnng  vofen  Ufer  (fährt  Hanwaj 
fcnrt)  bemühten  Wir  nns  vergeblich,  mit  einer  Leine  von 
450  Klaftern  Grund  zn  fassen  (kanm  za  glauben;  hier 
ist  auch  die  Gegend  nicht  n^her  angegeben,  nm  so  eh«r 
könnte  man  meinen ,  es  sei  eine  solche '  bodenlose  Tiefe 
mitten  im  Meere  gefunden  worden).  Da»  Wasser  iiüt  iv- 
nerkatb  30  Jahren  stärk  gestiegen,"  sagt-  Hanwäy^ 
,^nnd  hat  an  der  Rnssisehen  Seite  ungefähr  in  20  Wersteir 
zwischen  der  Mündung  der  Wolfen  und  der  Stadt  Antra« 
chan,  beides  an  der  Ost-  nnd  Westseite  des  grossen  K»-^ 
nak^  dieses  Flnsses,  stark  lim  sieh  gegriffen«  Auch  hat 
di#ser  S,ee  die  Perser  eben  so  wenig  verschont!  denn  «s 
wird  zuverlässig  beHchtet ,  dass  im  Anfange  dieses  Jahr«> 
hnnderts  das  Land  ungefähr  anf  8  Englisehe  Meileli  an 
der  Seite  des  Flusses  Langarnd  trocken  nnd  wohl  be* 
wohnt  gewesen  sei.  Eben  dasselbe  wird  von  Astrabat 
berichtet,  wo  die  Einwohner  versichern,  dass  noch  inner- 
halb 50  jähren  durch  die  Bai  Edel  haben  gehen  konnex^ 
tind  jetzt  hat  man  da  2  Klafter  Wasser.  (Dageg<m  ist 
gegenwärtig  dort  die  Tiefe  noch  mehr  gesunken,  i«  J. 
1825«.  fand  ich  kaum  10  -^  12  Fnss  im  Eingange  der 
Bncht.)      Kapitain  Wpodroofe' hiirte  eben  dasselbe  srn 
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BaMam  (ald<^  uirr  auf  HdreMageli  berohi^n  diese  Anga* 
ben;  dann  wäre  in  seinen  Aussagen  wenig  Glanbwürdig- 
kett  ansnnebmen$  aber  ron  weicker  Stelle  des  Balchani- 
scken  Meiffbnsens  körte  Woodroofe  jene  Naekrickt^?), 
80  dass  keines  Weges  so  zweifeln  ist,  dass  der  grosse  Flnss 
Wolga,  Jaik,  Emba,  Samnr,  Knr,  Sefttrnd  nnd  andere 
kleinere  Flüsse  eine  iinermesslicke  Menge  Wasser  kinein- 
gebraekt  kaben,  welckes  von  der  Sonne  nickt  wieder  rer- 
doDSten  konnte." 

Ein  solcker  Werksei  der  allgemeinen  Tiefe  des  Ka- 
spiscken  Meeres  scbeint  wokl  statt  zn  finden ,  nnd  wirk- 
Kek  Ton  dem  bald  grössern,  bald  geringem  Zoflnss  des 
Wassers  nnd  dessen  grösserer  oder  geringerer  Verdftn« 
stong  dnrck  die  Sonnenwärme  abznkängen;  aber  so  anf^ 
fallende  Yersekiedenkeiten,  wie  sie  Hanwaj  bericktel, 
könnten  yielleickt  nie  yorgekommen  sein,  wenn  man  sie 
nickt  Ton  ördicken  mikaniscken  Binsenknngen  des  Bo-* 
dens  kerleiten  wollte.  Etwa  50  Jakre  vor  Woodroofe's 
Reise  sollen  in  der  Astrabatseken  Bai  kaum  2  Fnss  Tiefe 
(an  dem  Eingange  derselben)  beobacktet  worden  sein^ 
wäkrend  Hanwaj  2  Klafter  fand,  nnd  ick  selbst  i,  j. 
1825  sebon  weit  ror  dem  Eingange  der  Bnckt  kanm  10 
-*-*12  Fnss  antraf;  es  liesse  sick  kaum  so  etwas  erwar- 
ten, wean  diekt  ganz  rersokiedene  Stellen  der  Bnckt  ge« 
Bttssm  sind. 

Uek^kaspt  ist  ein  bedeutendes  Fallen  des  Wasser- 
spiegels, oder  ein  Versanden  der  Meereskasten  nnd  Flass- 
miindnngen.  weit  eker  anznnekmen,  als  das  Steigen  nnd 
Zuekm^B  der  WasBerfifiobe:  jetzt  bemerkt  man  jenes  Sin- 
ken des  Wasserspiegels  und  das  Versanden  der  Kasten 
atiemltek  allgemein  y  so  dass  man  daraus  genan  genug  auf 
die  kmilftigen  Verandetnageii  sokliessen  könnte.  Ein  re^ 
gelnässi^es  Znsiekmen  der  Tiefe  findet  nirgends  statt; 
nirgends  ist  es  so  allgemein,  wie  die  •  Abnahm«  dersqjbeni 
denn  selbst  die  Flüsse  sckeinen  kaum  mehr  Wasser  zuzii- 
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führen ,  als  nicht  dtireh  di«  Wärme  der  Lnfi '  Terdanalen 
solUo;  am  wenigsten  hrat  man  aber  in  nefiem  Zeiten,  be- 
stimmte Angaben  über  das  Einsinken  einzelner  Steifen  der 
Meeresküsten,  oder  das  Versinken,  ganaeer  Inseln ^  die, 
wenn  sie  statt  fanden^  nur  einer  Torhistorisehen  Zeit  am- 
gehören  konnten. 

Am  leichtesten  mochten  allerdings  dergleichen  vulka- 
nische Einsenknngen  des  Meeresbodens  in  der  rein  Tnlka* 
nischen  Krasnowodschen  Bucht  an  der  Ostküste  (so  wie 
in  der  ihr  gegenüber  liegenden ,  nich^  minder  ynlkanischen 
Bncht  Ton  Baku)  entstehen,  und  wirklich  mochte  es  eine 
Periode  gegeben  haben,  wo.  Dardscha  offenbar  eine  meer- 
umflossene  Insel  war,  nur  ist  diese  Zeit  ohne  Zweifel  riel 
entfernter  von  uns  anzunehmen,  als  Woodroofe's  Eeise 
ist.  Ein  sojchßs  Verhalten  der  Ostküste  gelit  selbst  nöck 
aus  ihrem  gegenwärtigen  Znstande  hervor.  Nach  nnsern 
und  Murav Jeffs  Beobachtungen,  von  denen  weiter  im- 
ten  die  Rede  sein  wird,  mündete  der  Amn-darja  ast 
Südende  des  Baichanischen  Meerbusens  in  einen  See,  aus 
dem  2.  Arme ,  der  eine  der  Ak  -  iam  in  den  Balchani-« 
sehen ,  der  andere  der  Adschaib  in  .den  frnhern  Qiivensi-' 
sehen  Meerbnsen-  fiel.  Dardscha  bestand  damals  ohne 
Zweifel  als  Insel ,  die  noch  rings  vom  Wasser  nraflossen 
war;,  sobald  aber  der  südliche  Arm,  der  Adschaib ^  auu- 
trocknete,  mnsste  die  Südküste  der  Insel  allmälig  ans  de» 
Wasser  hei^ortrrten ,  und  sich  endlich  mit  der  Ostküste 
des  Festlandes  selbst  verbinden.  Dies  musste  aber  lange 
vor  Wojodroofe's  Reise  stattgefunden  haben,  weil  schoo 
Soimonoff  und  Dubrovin  eine  diesem  ganz  versehie- 
dene,  dem  gegenwärtigen  Zustande  offenbar  völlig  äha- 
liehe  Lage  angeben,  und  es  durchaus  nicht  wahrscheinlirli 
ist,  dass  Woodroofe  mit  seinem  Schiffe  an  der  angeb- 
lichen Ostseite  seiner  Insel  Dardseka  eine  so  bedeutende 
Tiefe  finden  konnte,  an  einer  Steife,  wo  jetzt  und  gewisa 
auch. damals  keine  Durchfahrt  verbiMiden  war. 


14» 


Was  sonsl  di«  gaane  Karte  ^)  tob  Woodrdafe  («ad 
Elton)  betrifft,  so  ist  die  Gestah  des  Kaspisclieti  Meeres 
Ton  der  Soimouoff'seiieii  genomineii,  unr  däss  sie 
eine  Sandbank  nnter  dem  Wasserspiegel  mitten  im  Meere, 
doeh  näher  nach  der  Nordhälfte  hin,  als  nach  der  Snd- 
hälfte,  beobachteten;  die  Tiefe  au  den  Küsten  nen  ans- 
inassen, nene  Beobachtnngen  aber  die  Abweichungen  der 
Mafoetnadel  an  rersehiedenen  Steilen  anstellten,  und  über- 
all die  Beschaffenheit  des  ^eegrondes  angaben.  Aber  im 
Afffl^emeinen  ist  die  Karte  nach  keiner  ordentlichen  Pro- 
jection  entworfen,  nnd  erlangte  dadurch  eine  sonderbare 
Miss^stalt,  80  dass  sie  Ton  Osten  nach  Westen  stark  Ter- 
zerrt  erscheint. 

Diese  Hanwaysche  Karte  nach  Woodroofe^K 
Entwürfe  wurde  späterhin  sehr  oft  kopiert,  da  man  sie 
^egen  der  einzelnen  Beobachtnngen  auf  derselben  für  sehr 
geoan  hielt.  Anf  keiner  Karte  finden  sich  aber  mehr  geo- 
^aphische  Fehler,  als  auf  ihr,  mithin  auch  auf  ihren 
zahlreichen  Kopten;  so'  nnter  andern  auf  der  d^An ril- 
leschen ^^),  die  nach  einigen  Handschriften  entworfen 
wnrde,  welcke  d' AnTille  auf  der  königi.  Bibliothek  zu 
Parts  fand ;  sie  enthält  den  Baichanischen  Meerbusen  ganz 
nach  "Woodroofe's  Entwürfe;  D<irdscha  bildet  bei  ihm 
eine  Insel  ^  nnd  die  alte  Mündung  des  Oxns  findet  man 
eben  so,  wie  bei  Hanway,  an  der  Nordostknste  des^ 
selben,  nnter  dem  40^  26^  NB.  angegeben.  Aber  der 
Chivensische  Golf  ist  schon   angedeutet;    an  seiner  Süd- 


64)  A  piain  cart  of  tbe  caspian  sea,  according  to  the  obserTations 
o(  Gap.  John  Elton,  author  öf  Elton'«  Quadrant,  and  Thomas 
Woodroofe ,  Master  of  the  british  ship  empress  of  Ru«9ia ,  who 
navigated  this  Sea  Syt&rtf.  Presented  to  Mr.  Jonas  Hanway  at 
St.  Petersbourgh  in  1745  foy  his  most  obedient  servaut  Thomas 
Woodroofe. 

€5)  Essay  d'une  nouTelle  carte  de  la  mer  caspleune,  par  IcISieur 
d'  AnTille ,  Not.  1754. 
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spiliBe  siehl  man  Faraura  <^r  Zaweh,  mnier  4em  39^ 
NB.  Mithin  hielt  gehon  d'AnTÜle  die  Wt^dro^ofe- 
sehe  Karte  nicht  für  ganz  genan,  was  soh^n  daraiis  ker- 
vorgeht,  dass  er  das  ganze  Meer  vm  ^nen  Grad  weilfer 
ostwärts  rückte*  Anch  d'Anviile  stiaHttt  für  die  alte 
IVlündung  des  Jaxartes  oder  Ssir  in  die  todte  Bücht,  ohne 
auf  die  Hochebene  Rüoki^ieht  zu  nehmen«  Späterhin  ^ab 
er  i,  h  1777  bei  Gelegenheit  eines  neuen  Erdglobus  auch 
eine  neue  Karte  des  Kaspischen  Meeres  h^ans,  auf  wel- 
cher die  Richtung  und  Lage  diesss  Meeres ^  wie  aiif  der 
Verden  -  Soimonoffschen,  angegeben  ist^f). 

Zu  der  Woodroofesehen  Reise^  so  wie  zu  4en 
andern  Expeditionen  der  Engländer  hatten  aber  fbJgtftdo 
Umstände  ^^)  Anlass  gegeben. 

Seit  den  vergeblidieft  Versuchen  Jenkinson's  und 
seiner  Nachfolger  war  zwar  der  Eifer  der  Engläudei:*,  mit 
den  Ländern  an  dem  Kaspischen  Meere  einen  Handel  zu 
errichten,  erkaltet,  aber  die  thätige  und  di^n  KUnston  und 
Wissenschaften  so  günstige  Regierung  Peters  dei^  Grossen 
machte  Rnssland  zum  G^eastande  -der  allgemeinen  .Anf^ 
merksamkeil ,  und  dieser  Monurch ,  dei"  wohl  den  Mangel 
an  Sinn  für  kanfmUijKnische  Unternebmiingen  bei  seinen 
Unterthanen  bemerkte,  war  sehr  geneigt,  einen  Transit- 
hande^  zwischen  Englai^  und  Fersi^n  durch  Russland  zu 
gestatten. 

DieslB  Erlaubniss  yersagten  auch  sdne  Naehf olger.  den 
Engländern  nicht;  ober  die  Hindernisse  waren  so  gross, 
dass  es  gewiss  zu  keinem  Resultate  gekommen  wäre ,  wenn 
sich  nicht  John  Elton  grade  für  diese  Unternehmungen 
so  sehr  geeiguet  gefählt  hätte.  Dieser  für  den  Handel  so 
«ehr  eingenommene  Mann  befand  sich  damals  <in  Rnssi- 
'schen    Diensten,    and    hatte   sich    eine  iausSorontentliche 


663  Zach,  mooatl.  Corresp.  1901.  ApriJheft 

67)Murray,  hUtor.  acconnt  oidisteoveriM  and  travolft  In  Asia, 
Vol.1. 
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KiBatttiiifla  Toa  de«  Httdel  mU  de«  Lättdcrn  an  iUspi- 
Bdien  Meere  erwotben.    Da  er  eben  seinen  Dieaet  aafgd^, 
machte  er  in  FetevBbnrg  die  Bekanntoehaft  mk  einen  jon^ 
gen  Sfhottländer ,    verband   sieh  mit  ikm,    einige  Waaren 
,za  kaufen,,  nnd  sie  atnm  Umsatz  nach  Persien  zn  rerfftb- 
ren.      Sie  fingen  darauf  iu  Astrachan  au ,    Über  den  Zu- 
stand  der  Märkte   im   mittlem  Asien  tou    den  Armenien 
Erkoadignngen  einzuziehen.     Diese  machten  ihnen  ron  dem 
dortigen  Handel  eine  so  schlechte  Schilderung,    und   ver- 
sicherten sie,    dass,    wenn  sie  nach  Buchara  reisen  wor- 
den, sie  in  die  Hände  der  Räuber  fallen  würden,  dass  sie 
dagegen  in  Persien   ungeheure  Abgaben  an  den  Sohn  des 
Schachs  zahlen  miissten.       Und  dennoch  entschlossen  sie 
sich ,  grade  nach  Ghilan  zn  reisen ,  und  fanden  auch  beim 
dortigen  Chan  eine  sehr  freundliche  Aufnahme,      Es  sagte 
Elton,  dass  der  Sohn  des  Schachs  sehr  geneigt  sei,  einen 
Handel  mit  ihm  zu  stiften;  so  dass  er  voll  der  angenehm- 
sten Heiffnungen^   völlig  zufrieden,    nach  Petersburg  zn- 
rückkekrte.    Er  uberreiQhte  hier  dem  Englischen  Gesandten 
einen    weitlänftigen    Aufsatz    über    die    grossen   Yortheile 
eines  solchen  Handels.      Nicht  nur  ganz  Persien,    sondern 
auch    Buchara,     Tibet    und    die    entferntesten    Gegenden 
Asiens ,    wohin  die  Karawanen  von  Mesched  ans ,  der  da- . 
maligen  Residenz  des  Fersischen  Hofes,  gingen,  könnten 
mit  Eng^lischen  Waaren  versehen  werden.      Der  Gesandte 
schickte  Eltou's  Memorial  nach. England,    wo  es  allge- 
meine,  Sensatien  erregte.    Die  Hoffnungen  der  Nation  stie- 
gen  %n   einem  ganz  enthnaiastischen  Grade,    und  der  ein- 
zige Einwurf   kam    von  der   türkischen  und  ostindischen 
Kompagnie,    die  durch  einen  solchen  nenen .Handel  beun- 
rnhigt  wurden.    Diese  Parthei  wurde  aber  überstimmt,  und 
CS  ging,  ein   Gesetz   durch  ,^    dass   es  erlanbt  sein  sollte, 
rohe  Seide  und   andere  Persische  Waaren  durch  Russland 
nach  England  einzuführen.     Und  Elton  reiste  sofort  nach 
Astrachan,   um  sich  dort  auf  einem  Schiffe  unter  dem  Com- 
mando   des  Cap«  Woodroofe  einanschiffen.      Sie  waren 
genöthigt,  in  Mesdschetssär  (an  der  Südküste  von  Maean- 
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deran)  zu  landen,  wo  man  sie, aber  fnr  Seeräuber  bieU; 
doch  erkannte  man  sie  bald,  und  behandelte  -^ie  mit 
Freundschaft.  Darauf  segelten  sie  nach  Langarud ,  wo 
sie  Reis  nach  Derbend  zu  bringen  erhielten,  als  Proviant 
für  die  Persische  Armee,  die  gegen  die  Lesghier  i^rte. 
Kap.  Woodroofe  wurde  hier  aus  Missyersland  sehr  ge* 
misshandelt.  Man  gab  ihm  zwar  späterhin  Genugthnung, 
allein  seine  Beschimpfung  bli,eb  ihm.  Während  sie  bei 
Derbend  vor  Anker  lagen,,  traf  Elton*  ans  d«m  Persi- 
schen Lager  ein,  und  setzte  alles  dnrch  seine  neue  Ver* 
wandlang  nicht  wenig  in  Erstaunen.  Er  trug  Persische 
Kleider.  Nadir  Schach  hatte  die  Ohnmächligkeit  der 
Persischen  Sehiffsbiuikunst  «ehr  eingesehen,  und  Elton 
bewogen,  in  seine  Dienste  zu  treten.  Sein  feuriger,  ehr- 
geiziger Karacter  fählte  sich  auch  dut'ch  diese  Gunst  des 
Schachs  sehr  geschmeichelt. 

Bald  darauf  brauchte  ihn  der  Schach ,  um  eine  Hände 
Seeräuber  zu  zerstreuen,  die  sich  am  Baichanischen  Meer- 
busen niedergelassen  hatte,  und  Ton  da  Streifsüge  ins 
Meer  hinein  unternahm  ^^).  ^ 


68)  Dergleichen  Seeräaber  giebt  es  'noch  jeüBt  auf  dem  Kaspi- 
ftchen  Meere ,  trotz  der  strengen  Aufsicht  der  Rassischen  Re- 
gierung« Noch  im  Jahre  1833  wurden  durch  solche  Seerftabe» 
reien  die  nordöstlichen  Küsten  des  Kas^iscben  Meeres  sehr  un- 
sicher gemacht;  sie  waren  besonders  den  Fischern  sehr  gefähr- 
lich« Damals  ward  eine  bedeutende  Anzahl  dieser  Ffscherböte 
Überfallen  und  zerstört ,  und  die  Benannung  derselben  ermor- 
det, oder  in  die  Sklaverei  geführt.  Die  Räuberelen  werden 
meist  durch  plötzliches  Ueberfallen,  selten  durch  Anwenduug 
offner  Gewalt ,  von  den  verschiedenen  Adajewschen  Kirgisen- 
stämmen ,  hauptsächlich  längst  den  frflhern  Mfindungen  der 
Jemba,  bei  den  Baclan-  und  Aistowinseln ,  und  weiter  hinab, 
verübt.  - .  Seitdem  aber  die  Küsten  so  sehr  zu  versanden  au- 
gefangen ,  sind  besonders  durch  die  grössere  Vorsicht  der 
Fischer  die«e  Ueberfälle  weit  seltener  geworden,  zumal  da, 
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Die  Imel  TsclielekäB  war  rorieti  der  AHfenAalts« 
•rt  Ton  Seeräobern  gewiesen;    et  wareir  ihrer  an  26  Fa» 


wie  ifch  bei  einer  i.  J.  1S32  auf  einer  Reise  an  den  Kflaten 
des  Kasp lachen  Meeres  angestellten  Untersach ang  ergeben  hat^ 
die  frfiher  den  Raubern  ssnm  Versteck  dienenden  scIiUfbe- 
wachnenen  jsahireichen  Buchten  jener  Kflste  so  selcht  gewor- 
den •  sind ,  dass  sie  selbst  ffir  kleine  flache  BOte  kaum  ao- 
gänglich  sind. 

Da  aber  dennoch  fortwährend  eine  bedeutende  AnaaM 
von  den  auf  den  Fischfang  ausgehenden  Lenten  yerschwln- 
det,  und  zwar  unweit  der  westlichen  Russischen  Kfiste.  den 
'Wolgaraflndungen  gegenüber,  so  scheint  es,  dasa  diese  Räo- 
bereien  nicht  von  den  auf  dem  jenseitigen  Ufer  umhersiehea- 
den  Kirgisen,  welche  dazu  die  ganze  Breite  des  Meeres 
durchschiffen  mfissten,  und  dabei  Gefahr  liefen,  aof  die  nm- 
hersegelnden  starken  Kriegs  -  und  Kauffahrteischiffe  zu  sto- 
ssen,  sondern  von  den  Vagabunden  verfibt  werden,  welche 
unter  dem  Namen  ausgewanderter  Karakalpaken  in  dei^  Astra- 
chanschen  Steppen  leben,  und  leicht  in  geheimer  Verbindung 
mit  jenen  Adajewschen  Kirgisen  stehen  können.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  es  auch,  dass  sich  diese,  die  aus  Tataren  and 
llfichtigen  Verbrechern  bestehen,  von  den  Schiffseignem  ab 
Besatzung  anwerben  lassen ,  seitdem  die  Vorsicht  nicht  mehr 
heobachtet  wird,  dass  die  Mannschaft  der  Kauffahrteischiffe, 
welche  mit  den  Chiwensern  handeln  und  Tauschwaaren  nach 
den  Mangischlakschen  Häfen  fahren,  halb  aus  Russen  nad 
nur  zur  Hälfte  aus  Muhammedanem  oder  Andersgläubigen 
bestehen  müsse;  sie  f Ohren  daher  selbst  jene  Räubereien  ge» 
gen  grossere  Fahrzeuge ,  die  ihnen  begegnen ,  aus.  Die 
Fahrzeuge  versenken  sie  und  verkaufen  die  Mannschaft  an 
die  Chiwenser,  oder  fähren  sie  vielleicht  auch  den  sie  nach 
Verabredung  erwartenden  Kirn^sen  zu.  Diese  Ansicht  lässt 
«Ich  noch  durch  verschiedene  Grunde  onterstfitzen ,  ufcid  da- 
her zur  Ausrottung  dieser  Räuber  nicht  genug  Strenge  an- 
empfehlen,    wobei  vorzüglich  darauf  zu  sehen  wäre,     dass 
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ailie»,'  4*«  g^en  28  .gfosae  Peviul^fce  Mte  o4iir  Säiidaleii 
katten^  mit  dcaen  «i«  «die  PersiMJiAn  Kiia4lui  bemuwliigteii 
und  plünderten.  Um  ihnen  Einhalt  zu  thnn,  hatte  Na- 
dir Schach  ihnen  Yor  einigen  Jahren  angeboten,  alles 
y^g^ngene  zn  y^rgessen,  nnd  sie  zu  begnadigen)  wenn 
fA»  HiA  in  der  Bay  von  Astrabat  niederliessen,  wo  sie 
Landereien  zmp  Anbau  erhalten  sollten,  und  ihre  Naphta 
Ton  der  Insel  Tschelekän  an  ,die  Nachban^n  yerkanfen 
l^änuten.  Sie  nahmen  dies  auch  an,  und  führten  unge- 
fähr 2  Jahre  lang  einen  ziemlichen  Handel,  yerk^uften 
ihxf^  ^aph^a,  und  brachten  dafür  Lebensmittel  auf  die  In- 
s(A  Tsqhelekän. 

Da  sie  nunmehr  Gelegenheit  hatten,  sich  eine  ziem- 
Uphe  Menge  Böte  zu  yerschaffen,  so  uvurden  sie  dieser 
Lebensart  müde,  Regten  sich  aufs  neue  auf  ihr  Bäuber- 
lili|Rd;«^erk,  und  der  Baichan  ward  ein  allgemeiner  Yer- 
simmluiigsort  Ton  Seeräubern. 

Qei  Elto.n's  Ankunft  flohen  die  Räuber  theils  zur 
S^e>  th<4J8  in  das  nahe  Gebirge;  er  wählte  daher  einen 
Qrl  aus.,  um  eine  kleine  Festiang  für  die  Zukunft  gegen 
sii&  iftiizul^^n,«  Gs  war  grade  diese  .{Ixpedition,  auf  der  die 
I^te  J9n  Woodroofe  entworien  und  jene  Beobachtun- 
gen .über  die  rer^chiedenen  Tifsfen  der  Küste  gemacht  wur- 
d^.  Es  .ist  kein  Zweifel,  diiss  ^an  die  letztem  Beob- 
94^tungen  als  Nebensache  betrieb,  und  dass  sie  daher 
pjfpht  so  genap  ausfallen  konnten,  yors^üglieh  irenn  man 
die  Inselio^  ohn^  9ie  beehren  zn  M^e^?  ^^^  die  Karte 
(K^ch^. 

])ie  Jßiussiscji^n  Konsuln  in  Persien  suchteii  das  Ver- 
fahren der  Engländer  in  ein  schlechtes  Licht  zu  stellen; 
fie  m^ldete^  ihrem  Mini;pter  nach  j^etersburg,  dass  Elton 


die  BMat««iag  der  naQli  der  Ostköete  t^e^elniLrtt  Solitfe  nicht 
SOS  lauter  iMakMiniediüiM»  iMsttede^  mid  »an  SAPh  in  Astra- 
ehen  selM  .eine  besondce  AuteerJiäamkeli  auf  diese  Vaga- 
bnpdefi  werfen  musnkf .  -- 
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kei]i69W(|pi  em  KanfinaiiB  sei ,  sondern  TieimeJir  ab  (Mfi<- 
ftifr  in  den  Dioisten  dee  Sdiadbs,  die  Seemneiit  der  mar 
tttrlidhen  Feiade  iRnselande  anf  dem  .Kaspaudien  Meere 
emporxnlieben  snclie,  «ad  so  eben  eine  Provins  für  den 
Beiiaeh  zu  «erobern  bemiUit  sei. 

Der  Rnseische  Minister  stelUe  «nverzn^lidi  'der  Eng* 
liscben  Haudelagesellsdiaft  in  London  yer ,  daas  dies  gaas 
gegen  ihre  Anfr^e  iind  Bitte  wäre,  dnrck  die  «e  swar 
die  Erlaabniss  erhalten  hätten,  durch  Rnailand  nadi  Per- 
eien  an  reisen,  aber  keineswegs  bereektigt  tvmren,  den 
Persern  dbae  Seemacht  tn  bilden.  Die  Kompagnie  war 
nicht  minder  erstaunt  nber  das  nnor wartete  .Betragen  Bl^ 
tan's. 

Sie  er^^nnten  daher  sofort  einen  reehtlicken  Mann, 
John  fianway,  der  die  ^ache  an  Ort  nnd  Stelle  untor* 
sachea.  sollte.  Hanway  reiste  im  Jahr  1743  T#n  Peten- 
bnrg  ab,  kam  nach  Astrachan,  und  segelte  nach  Laoga» 
rnd.  Hier  Cand  er  Elton,  eben  im  Begriff,  dem  Nadir 
Schach  ein  Schiff  zn  banen»  Er  nberBengte  sieh  anch 
bald,  dasa  Elton  weiter  keine  Versacke  gemacht  habe, 
den  Handel  mit  Mesehed  sn  eröffnen,  yon  dem  er  so  riele 
grosse  Erwartungen  yerhiessen  hätte;  desshalb  entsekloss 
eich  Hanwäy,  ihn  selbst  %u  Teraaehen,  und.  segelte 
bald,  .üe  varsdbiedenartigsten  Englischen  Waaren  für  AOOO 
Pf.  St«  an  Bord,  längst  der  Siidknste  des  Meeres  naeh 
iAtrabat  ab,  wo  er  landete.  Hier  empfing  man  ihn  aueh 
sehr  gut,  und  versprach  ihm  eine  hinlängliche  KonToi  naeh 
Mesehed.  Der  Chan  hatte  aber  in  seinem  Benehmen  ge^ 
gen  ibn  etwas  Sonderbares  gezeigt,  was  ihm  sehr  aufge- 
fallen war.  Plötzlich  ertönte  ein  Lärm  des  Aufruhrs  in 
der  Sfadt.^  Mahomed  Hassan,  der  Chan,  hatte  ihn 
selbst  erregt,  und  ruckte  mit  seinen  Truehmenen  an,  um 
Hanway's  Schiff  zu  plündern. 

Doch  entkam  Hau waj  selbst  und  sten^e,  wiewohl 
seiner  Waaren  bwaubt,  nach  PaUrnsch  zurück.  Qier  ep- 
waiteten  ihn  tausend  andere  Unrnhen;  die  Perser  flohen 
▼Or  den  Truehmenen ,    lüe  eben  ,in  Masanderan  eingednm- 
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gen  waren.  Von  hier  begab  er  «ich  nach  Langarud  zu 
Blton,  von  dem  er  gut  aii%eBommen  wnrde.  Y^n  ikm 
reiste  er  snia  Nadir  Sehaek)  um  dnrek  ibn  seine  ge- 
rftnbten  Waaren  sarudcBübekommen.  Br  traf  «war  den 
Schach  selbst  nicht  an,  erhielt  aber-Tcm  seinen  Ministem 
dns  Tersprechen  einer  völligen  Genngthnnng.  Narh  ge- 
utilltem  Aufruhr  mnsste  er  einen  sehriftliehen  Befelil '  an 
Behand  Chan,  der  in  Astrabat  befehligte,  überbringen, 
nach  irelchem  dieser  ihn  in  der  kürzesten  Zeit  seine  Waa- 
ren ersetzen  seilte.  Zufolge  dieses  Befehls  •  Tom  Schach 
erhielt  er  auch  wirklich  den  Ersatz  des  Geraul^ten,  theils 
in  Geld,   theils  in  Seide. 

So  war  aufs  neue  der  Brittische  Handel  auf  dem 
Kaspischen  Meere  aufgehoben,  ' vorzüglich  da  das  Russi- 
sche Ministerium  immer  üeue  Berichte  von  Elton's  ver- 
rätherischem  Verfahren  einzog;  es  machte  daher  1746  be- 
kannt, dass  es  den  Britten  nicht  mehr  gestattet  sein  soUe^ 
des  Handels  wegen  durch  Russland  zu  reisen. 
,  ..  Um  dieselbe  Zeit  herrschte  auch  in  Persien  eine  sehr 
gros^  Verwirrung  durch  Nadir's  Tod,  und  bald  darauf 
musste  auch  Elton  für  seinen  Ehrgeiz,  die  Gunst  des 
Schachs  zu^  besitzen,  theuer  bezahlen.  Er  fiel  in  dem 
allgemeineu  Aufruhr  in  die  Hände  einer  feindlichen  Par- 
'thei,  und  ward  verurtheilt,  gehängt  zu  werden.  Bin 
eiliger  Abmarsch  verschob  zwar  die  VoUziehnng  des  Ur- 
theils,  und  gab  ihm  Hoffnung  zu  entkommen,  doch  fan- 
iden  srine  Feinde  bald  Zeit,  an  einem  ihrer  Rasttage 
ihn  zu  erschiesse». 

.  Die  erste  glaubwürdige  Expedition,  die  auf  Befehl 
des  Kaiseriicheli  AdmiralitätsooUegii  im  Jahr  1764  unter- 
nommen wurde,  geschah  durch  den  Schiffskapitän  Tok- 
matsch eff,  der  späterhin,  als  Admiral,  Chef  der  Rus-> 
sischen  Flotte  iu  Astrachan  war.  Es -ist  nur  sehr  zu  be- 
dauren,  dass  sich  nirgends  das  Journal  dieser  Expedition 
findet,  und  dass  nur  ein  nhvoUendet^'  Entwurf ^ seiner 
Karte  der  Ostküste  in  dem  Kaiserlichen  Admiralitätscol* 
legio   ztt  St.  Pelersbnrg  aufbewahrt   wird.     Sie  zeigt  den 
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Kurabogagolf,  den  Bal^^anisch^^n  Meerhnseii,  die  Insel 
Tschelekän,  Derwisch,  O^rtsdiin,  nnd  die  östlick  Yon 
diesen  Inseln  gelegene  »Küste.  Der  CliiTenBisebc  Meerbu- 
sen, »ttdwärts  von  dem  Balchamsclien,  ist  nicht  angege- 
ben; nnd  da  Tokmatscheff  se\bst  die  Ostkiiste  auf- 
nahm, so  hütte  er  ihn  bestimmt  bemerkt,  wenn  er  dort 
Torhanden  wäre.  Zwischen  Tsckelekän  und  der  Ostkusto 
erstrecken  sich  in  schräger  Richtung  eine  Menge  Inseln, 
und  ostwärts  yon  ihnen  geht  gleich  die  Ostkiiste  als  au- 
sammenhängendes  Ufer  fort,  'zwar  mit  einer  kleinen  Ein- 
bucht,  doch  sieht  man  nirgends  Sparen  eines  Meerbu- 
sens. Der  Karabogagolf  ist  weit  mehr  nordwärts  hinauf- 
gerückt, als  wir  dies  bei  Hanway  nnd  Woodroofe 
finden,  oder  nach  der  Brnceschen  Beschreibung  anneh- 
men mnasten,   nnd  dies  ist  offenbar  richtiger. 

Der  Krasiiowodsche  "Meerbusen  ist  nur  sehr  oberfläch- 
lich gezeichnet ,  so  dass  nur  ein  Theil  seiner  Ufer  ange- 
deutet ist,  und  man  daraus  sehliesseu  mnss,  dass  Tok- 
matscheff uicht  überall  in  ihn  einlief.  An  der  ausser- 
sten  Spitze  der  Krasnowodschen  Landzunge  befindet  sich 
eine  kleine  Insel  Krasnowodskoi,  die  mit  ihr  nicht  zu- 
sammenhängt. Jetzt  ist  sie  nicht  mehr  Torhanden ,  da  sie 
sich  wahrscheinlich  mit  der  Laudzunge  verbunden  hat,  in- 
dem die  Ton  ihr  sich  erstreckende  Sandbank  alljährlich  im- 
mer mehr  ans  dem  Wasser  sich  emporhob.  T ok mat s  ch ef f 
fand  damals  in  dem  Eingange  der  lECrasnowodschen  Bucht 
zwischen  jener  Landzunge  und  der  Insel  Tschelekän  eine' 
Tiefe  von  6 — 8  Faden,  die  wir  auch  jetzt  noch  finden. 

Von  hier  ans  bis  zur  Insel  Dagada  fand  Tokma- 
tsebeff  eine  Tiefe  von  3  —  5  Faden,  aber  um  Dagada 
selbst  «tne  Tiefe  von  9—  10'—  11  —  13  Fuss,  während 
m  gegenwärtig,  vielleicht . der  Insel  näher,,  kaum  3—5 
Fnss  zeigt.  .  Yon  hier .  nahm  die  Tiefe  im  ^alchanischen 
Meerbasen  allmälig  ab ,  von  14  Fnss  auf  10  —  6  —  4  Fuss, 
luid  wurde,  endlich  2  Fnss.  Weiter  kam  er  nicht»  und 
liess  daher  das   äusserste  Ende  des  Meerbusens   nnuiiter- 


toekt,    80  dam  ^r  4ie  Mfiadang  des  Ak-tan   nidil  er- 

Wir  finden*  aöeli ,  ^ass  siek  an  ntaitcken  Stellen  de» 
Meer»,  seit  der  Beariiiffei^^  Tokmatsekeffs,  £e  Tiefe 
^fli^  geändert  kat. 

Die  HH.  Goleniscktsckeff-Knlusew,  der  18B7 
eeine  Generalkarte  rem  Kaspiscken  Meere  keraiisgab,  nnd 
Kolotkin,  der  im  Jakr  1809  das  Kaspisiske  Meer  ;be- 
fttkr,  um  die  Soimonoffscke  Karte  zu  beriektigen, 
kaben  diesen  Kartenentwurf  späterkin  fiir  ikre  Karten  ^') 
benutzt,  und  fanden,  dass^er  sick  auf  genauere  Beoback- 
tungen  grftndete«  Daker  ipt  auck  die  Lage  des  Karabo- 
gogolfs  weiter  nordwärts  liinaufgerüekt« 

Einige  Jahre  nach  Tokmatsckeff  befukr  der  Pe* 
tersburger  Akademiker  Samuel  Gmelin  das  Kaspische 
Meer,  im  Jahr  1770  und  73;  doch  finden  sich  nichts 
weniger  als  geographische  Berichtigungen  in  seinen  Reise- 
bemerkungen, wenn  er  gleich  einige  Kartenentwürfe  mit- 
theilt: sie  beruhen  alle  auf  sehr  oberflächlichen  Aufnah- 
men,  die  sich  nirgends  auf  genaue  Messungen  gründen. 

Dagegen  entwarf  der  für  die  Kaukasische  Reise  be- 
stimmte Akademiker  Güldenstädt  späterhin  eine  Karte 
des  Kaspischen  Meeres,  obwohl  eher  aus  andern  zusam- 
mengetragen, da  er  selbst  nie  weiter  als  bis  an  die  Mün- 
dung des  Tereks  da»  Kaspische  Meer  erreichte;  doch  gilt 
sie  für  eine  der  bessern  Aufnahmen ,  wenn  man  sie  mit 
den   altern  yergleicht.     Er  ist  weit  entfernt,   den  Wood- 


Ito)  Dfe  Kolotkinsolie  Kar te,  der  wir  Mm  EntMmrfe  der 
Karte,  die  niMerm  Periplds  beigefOgt  ist,  bis  aMif  Darstellang 
der  Osäcttste  nach  eigden  Beobaeiiliingea  ^ftilgt  ii^,'lcini 
1826  heim  AdmiraHUItiioollegio  lieran»«  wnrdn  ober  Mmt  vM 
ArdHer  entworfen,  ond  Int  wMUMld  ttn«eriki  Periptoir  Im  Jdlit 
^825  vom  flrtenermatin'Dftdln  tvtidirt  und  «ehr  genau  be- 
fouden,  not:  daM  sieh  die  Tiefim  meist  eelir%geddd«rt  Hdtlia, 
d.  h.  »e\k¥  flabh  geworden  Waren. 


roof eschen  Entwiirfoa  de»  BahshaBiseken  Meerlrasens  s« 
trauen,  das»  er  Tiehnehr,  mlleicht  die  Toknatscheff« 
sehe  Karte  derOstkiitte  benntxend,  ihn  nath  dieser  dar** 
stellte,  nnd  mithin  den  Meerbnsen  eine  Gestalt  j^ab,  wie 
ei?  sie  noch  jetzt  zeig^.  Dabei  nahm  er  aber  aneh  des 
Chiyensiechen  Meerbnsen  anf ,  der  yielleicht  damals  ebea 
so  weni^,  ale  jetzt,  vorhanden  war.  Er  benutzte  femer 
für  seine  Karte  die  Beobachtungen  der  andern  Akademi- 
ker Lowitz  nnd  Inochadzoff,  die  in  den  lahren  t76ft 
bis  70  und  1771  die  Logen  mehrerer  Städte  am  nordwest« 
licken  Ufer  des  Meeres,  von  Gnrgeff,  Astradian  und  Kis- 
lär  astronomisch  bestimmt  hatten.  Seine  Karte  ist  in  ei- 
nem Werke  '°)  enthalten ,  das  eine  Beschreibnng  aller  Hä- 
fen am  Kaspischeu  Meere  nnd  des  Handels  auf  demselben 
enthält;  daher  sind  seine  Bemerkungen  über  den  Handel 
weit  anziehender,  als  seine  geographischen,  die  er  yon 
andern  zn  entlehnen  gezwungen  war. 

Späterhin,  im  Jahr  1781,  liess  Katharina  H.  eine 
kleine  Escadre  auf  dem  Kaspischen  Meere  ausrüsten,  nnd 
gab  das  Kon^nando  dem  Schiffskapitän  Woinowitsch, 
einem  Dalmatischen  Grafen;  Karl  Hablitzl  war  Se- 
cretär  der  Expedition;  ihm  waren  auch  die  wissenschaft- 
lichen Untersuchungen  aufgetragen;  er  hatte  schon  ein- 
mal da«  Kaspis^he  Meer  während  der  Gmelin sehen 
Reise  brfahre^,  aber  war  damals  nicht  an  die'  O^k^sfe 
gdkomnen.  Die  Ureaehe  zur  Ausrüstutig  dieser  nenen  B^-' 
pedition  war  aneh  diesmal  der  Handel  mit  Persien  tmd 
Indien,  daher  auch  ein  Platt  derselben,  die  neridlichen 
ProTinzen  Persiens  zu  besetzen,  wie  dies  sehen  ^tt  Pe^' 
ter's  des  Grossen  Zeiten  geschehen  war. 

Anna  Iwanowna  hatte  nämlich  diese  von  Peter 
dem  Grossen  eroberten  Provinzen  an  Persien  zuriickgege- 
ben,  wodurch  der  Handel  mit  Persien  sehr  erschwert  wnr- 


90) 's.  über  dfe  Hkfcn  am  Kaspisdren  Meere,    (m  Petersbt/rger 
Journal  von  1777,  mtt  einer  itfirte  des  lleer^. 
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4e:  ileiiii  die  RHstitehiBii.  Kauflewle  kemtien  nidrt  okae 
grosse  Abgabeü'in  Persiai  liaadeln.  j^nssland  snclite  da*- 
ker  nach  einem  festen,  gefahrlosen  Handeisp iatse  an  der 
i^nste  des  Kaspischen  Meeres ,  nm'  dort '  den  Handel  aus 
Indien  und  den  andern  östli^en  Gegenden  Per^ens  Unzn- 
nelien.  Daher  hatte  Woino witsch  ?')  den  Anfi^ag,  am 
Baichanischen  Meerbnsen  oder  a%  der  Astrabatachen  Ki- 
ste einen  guten  Ankerplatz  aufzasnchen,  nnd  ausserdem 
einen  geheimen  Befehl ,'  auf  Ogurtschin  einen  Handelisort 
zu  gründen,  da  diese  Insel  von  damals  in  Petersburg  le- 
benden TruchmenOn  als  dazu  -sehr  geeignet  geschildert 
worden  war. 

Schon  Hablitzl  klagt  über  die  ungemein  grosse 
Seichtigkeit  aller  Wolgamündungen,  die  sich  in  neuern 
Zeiten  noch  mehr  vermehrt  hat.  Die  Insel  Shiloi  zeigte 
bei  einer  Annäherung  von  7  Faden  Tiefe  einen  starken 
'Naphtageruch,  und  bald  darauf  sah, man  auch  Naphta 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmen.  Ihren  Ur- 
sprung leitet  er  von  unbezweifelten  Quellen  auf  dem  Mee- 
resgründe her,  von  wo  sich  die  Naphta,  ihrer  Leichtig- 
keit wegen,  in  die  Hölie  hebe.  Gmelin  sah  die  Bitter- 
keit des  Seewassers  als  ihre  Wirkung  an.. 

Hanwaj  fand  einst  2  Brunnen  «issen  Wassers  ani 
Ogurtschin;  Soimonoff  beschrieb  die  Insel  ab  sehr 
frnditbar;  beides  fand  Hablitzl  nicht:  die  Insel  ist  anck 
jetKt  ode,  und  ohne  alle  Vegetation,  einige  Salzpflanxen 
etwa  ansg^nonune^«.  Die  Brunnen  werden  leicht  vom  Winde 
versphüttet,  da  deJir  Boden  überall  aus  einem  lodeernPlng- 
sande  besteht,  und  die  Vegetation  geht  nn4^,  oo  bald  die 
Bebaner  fehlen. 


71)  8.  des  Grafen  Woinowitsch  Reisejoumal  der  in  den 
Jahren  1781  nnd  82  anf  dem  Kaspischen^ Meere  befindlichen 
Raiwlaclian  Escader^  herausgegeben  von  K.  H.  (Karl  Ha#- 
litjsl)  mit  einer  Karte  (in  Russischer  Sprae)ie)» 
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Attderc  .V«räiitoiiilg«]i  ealstelifii  j^m  dtmi  heftigen 
W«lleii«cblage  de»  Meeres;  die  Heftigkeit  der  Stürme  auf 
de«  Meere,  das  eine  so  gtringe  Breite  hat,  niid  dadnrek 
das  Uagesttmi  des  Welknsehlags  rermelirt,  fillirt  an  d«ir 
niedrig  gelegenen  Küssen  Sandhügel  anf ,  oder  yerseMUet  * 
den  Eingang  in  die  ciniefaien  Meerbnsen  nnd  in  die  Flüsse 
mit  Sand.  Daher  entstehen  oft  da  Inseln , '  wo  kurz  ror« 
her  noeh  das 'Meer  seine  Wellen  thnrmte. 

Woinowitseh  steuerte  von  da,  ohne  also,  wie  ea 
scheint,  toil  Ognrtsehin  in  den  Balchaniscken  MeeriknsMi 
eiasnlamfen,  über  eine  Tiefe  von  meist  9  Faden  nach 
Afltrabat;  hier  nahm  diese  ailmälig  ab,  und  da,  wo  die 
Insel  Qressos  liegt,  war  sie  kanm  Ton  23/^  —  3  Faden: 
(wahrend  sie  1826  snr  Zmi  meiner  Reise  noeh  weit  mehr 
gafalkn  ist).  Im  Meerbnsen  von  Ajstrabat  blieb  sie  an« 
ütngs  25,  dann  verWngerte  sie  sich  anf  12  -^  9  Fnss 
uemlich  bestandig»  Von  der  Halbinsel  P^temkins  vor 
dem  Astrabatscheii  iSolf«  erstrecken  'mdi  osilwäxts  mehrere 
Inseln,  die,  wie  es  scheint,  ehemals  mk  ihr  ver^nigt 
waren,  oder  auf  den  Karten  nidit  angegeben  wnrden, 
denn  sie  lehlenl  anf  Soimonoff's  nnd  Hanwajr's  Kar- 
ten» Hablitil  benseriLte  zwisoken  ihnen  eine  bedenlende 
Ti<^,  rine  Yerändernng^  die  rielleioht  nach  grossen  Stlbr^ 
men;  vom  Wellensthia^e  keriükren  mochte.  Er  konnte  da^ 
her  daniAk)  den  MeeiiiAsen  zun  Hafien  für  den  Handd  mit 
Bsfkaisa)  ChiTa,  Fersien  nnd  Indien  empfehkn,  ahndete 
aber  nicht,  dass  schon  nitch  wenigen  lahrzehnden  der 
Golf  ^rs^nden , .  und  %^  dem  Bänlanfen  TOn  grbyaera  Fahr- 
zsngen  untangUtdi  werdon  köMte»  Weit  nudir  eignen  sidi 
noch  j^at  die  trefflichen  Ankerplätse  Ton  Täkkarq^an 
und  Kraa^owodsk  vbl  solchen  Häfen  ^  imd  Ivotzen  jedem 
Yenranden )  da  sie  ei«e  andere  Ltige  haben,  .  niid  yom 
Meere  ans  gän|£ch  gedeckt  sind;  oAek  fiUit  krin  Flnss 
bei  ihnen  ins  Meer,  so  dass  selbst  dnrch  die  Länge  der 
Zeit  vom  Lande  ans  kein  Sand  in  diese  Hafenplätze  g'e-  . 
führt  werden  kann, 
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Hablitxl^steiierte  darauf  naeh  dem  Silberhüf^l,  der 
früher  auf  dem  festen  Lande  la^^  wieder  erzählt,  und 
ziemlich  »höht  war,  damals  aber  rölkg  von  ihmgetreint 
erschien,  und  eine  niedrige  von  Sehilf  und  Sumpfen  um- 
gebene Insel  bildete,  die  irei^hin  von  flachen  Untiefen  ein- 
geschlossen wurde.  In^  jenem  Schilf  und  d^i  Sümpfen  be- 
fanden sich  damals  die  Ueberbleibsel  stemerner  Wände 
und  andrer  Gebäude,  wie  er  sagt,  ans  denen  die  Tmch- 
menen  schon  seit  langen  Zeiten  zum  Yerkanf  an  die  Per- 
sar  gebrannte,  sehr  feste  Ziegel  ron  yerschiedener  Grösse 
mahmen,  die  meist  von  viereckiger  Gestalt,  und  zuweilen 
y^  Arschinen  lang  waren,  während  ihre  Dicke  mehrere 
Zoll  betrug.  Von  allen  diesen  Ueberresten '  sah  man  da- 
mals nur  noch  eine  steinerne  Maner,  die  unversehrter, 
als  die  übrigen  Reste,  aus  dem  Wasser  hervortrat.  Sie 
beschützte  das  ganze  dort  befindlich^  Gebäude  von  der 
Seeseite,  und  auf  ihr  sah  man  die  Reste  von  ehemals  dort 
gestandenen  Thürmen.  *  Die  übrigen  waren  ganz  einge- 
stiin&t  und  lagen  unter  dem  Wasserspiegel. 

Ans  allen  diesem  geht  offenbar  eine  plötzlich  entstan- 
dene Eiiisenkung^  dieser  Küste  hervor,  wie  auch  an  der 
Westküste  im  Golfe  von  Baku  ähnliche  Zeichen  soleher 
EinsenkuftgeB  7^)  vorkommen.  Jetzt  bildet  die  Gegend  nm 
den  Silberhügel  eine  zusammenhängende  Kfiste;  dieser  Hü- 
gel hat  «ich  mithin  aufs  neue  mit  dem. festen  Lande  ver- 
bunden, wie  dies  auch  schon  vtHrdem  der  Fall  gewesen 
sein  soll:  aber  die  Maner  steht,  wie  Murarjeff  berifh- 
tet^(s.  unten),  ganz  unter  Wasser. 

Das  Untersinken  rines  hier  ohne  Zweifel  vordem  blü- 
henden Hafeniortes  —  wahrscheinlich  war  es  das  be- 
rühmte Kaspische  Emporinm  Abosgiin  — ,  ist  gewiss  von 
einer  vulkamschen ,  jener  Gegend  eigenthümlichen  Ursafbe 
herzuleiten.  Die  Triichmencn  haben  zu  vei-schiedenen  Zei- 
ten silberne, -YielMcht  Kufische  Münzen,  oft  ren  der  Grosse 
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eines  kalben  Thalers,  in  grossen  Krügen  (Knfschins)  aus 
der  Brde  gegraben,  nnd  verelcbem,  dass  jene  Ueberresle 
der.  Mancr  Ton  einer  Stadt  kerriUiren,  die  ikr  grosser 
Held  Iskender  (Alexander  der  Grosse)  erbant  habe« 
Fragt  man  aber,  wie  lange  dies  wobl  ber  sein  könne? 
so  antworten  sie:  sebr,  sehr  lange,  es  müsse  weit  über 
100  Jahre  sein!  •—  Solche  Kenntniss  haben  sie  von  der 
Geschichte  Alexanders! 

Nach  Ibii  Hankal  lag  Abosgnn,  wie  der  Silber* 
hägel  noch  heute,  am  Meere,  und  hatte  den  grössten  und 
bequemsten  Hafen,  der  gegenwärtig  an  dieser  so  stark 
versandeten  Küste  nicht  mehr  gesucht  werden  darf.  Auch 
Soconda  des  Ammianns  Mareellinus  war  ein  Hafen- 
ort ^  yielleidit  derselbe,  ron  dem  man  quer  übers  Meer 
nach  Derbend  schiffte.  Der  stärkste  Handel  des  Mittel- 
alters zog  sieh  nach  den  Arabischen  Geographen  hieb  er. 
Vor  Abosgnn  kg  ehemals  eine  gleichnamige  Insel,  die 
anckMarsa,  d.  h.  Hafenstelle  genannt  ward.  Zu  Dschin- 
gischaDi's  Zeiten  hatte  sie  ein  festes  Kastell ,  in  welches 
sich  der'  unglückliche  Beherrscher  von  Kharesm  Tor  jenen 
WeltstürmeiL  flüchtete;  yielleicht  rühren  jene  unter  dem 
Wasser  befindliche  Mauern  von  diiescm  Kastell  her, 

Yom  Silberhügel  steuerte  Woinowitsch  an  der 
niedrigem  nnd  sandigen  Ostküste  entlang  nach  dem  Bai- 
ehanischen  Meerbusen ^  dieser  ist,  sagt  Hablitzl,  ron 
seinem  Eingange  ins  Meer  bis  zur  innem  Endspitze  ganz 
mit  Inseln  überAllt;  sie  sind  Ton  Tcrschiedener  Grösse 
imd  Höhe,  andre  bilden  nur  kleine  Sandhügel,  die  kei- 
ner Aufioierksamkeit  werth,  kaum  Inseln  zu  nennen  sind; 
zu  den  grossem  gehören  Ognrtschin,  Derwisch,  Tschelekän. 

Dardncha  nennt  Hablitzl  noch  immer  eine  Insel, 
redinet  sie  aber  nicht  zu  jenen  eben  genannten,  nnd  bil- 
det sie,  so  wie  die  ganze  Ostküste  nebst  dem  Balchani- 
schen  Meerbusen,  nach  Wo  o  d  r  o  o  f  e's  Entwürfe  ab.  Rechts 
von  dieser  Insel,  sagt  er,  liege  noch  eine  zweite,  südwärts, 
die  nach,  ihrer  Grösse  und  andern  Eigenschaften  bemer- 
kenswerth  ist.  Die  Entfernung  zwischen  ihr  und  dem  fe- 
il« 
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st^n  Lana«  «öi  iitcht  gi*»s«ef  als  2  yV  IWerrty  «^^  *«« 
Tiefe  sei  da  so  gwifig,  dttw  di^  Trndnit^nai  des  Berg«8 
"ÖalchaB  auf  Rameleta^  hw^ftberrtiten  5  we  Msneto  «£iB  Insel 
Nauht  Täpäösi;  d.  H.  NapkUlHig^I,  vi^ü  and  an«  ikr 
eine  Menge  primnen  Vsit  scltwairzw  Napliöt,  gleich  wie 
auf  Tschelekätt,   bemcAl  Würden,   die  selbst  noeh  mcUial- 

tiger  sein  sollten. 

Wahrscheinlich  besuchte  ffabli*«!  nidit  seliist  D«r- 

dscha  und  Napht  Täpässi/  ^nst  hötc  et  eich  überzeugen 

musseü,    dass  beide  als  Insdtt  angenommene  SaMlstep]ien 

Theile  der  OstkÄste  selbst  sind,    und   fm  ihr  mir  dorsh 

die  AüöflÄSse   des  Asnn  g^sehi^eH  ircrdeB,    irähvend  sie 

unter  cittandei*  zusammenhäAgen.'       ' 

WoinoVitsch  wolltfe  »wischen  Tsehelekan»  und  Der^ 
wisch  durchfahren,  allein  fl»nd  hkr  tn  «Mben  Grund, 
und  segelte  d^hcr  zwischen  Ög^sdön und  Berwisch  dwrtli, 
wo  sie  anch  eine  zi^lich  fc^detftend«  Tief*  antosieii. 

liier  auf  kiCm  er  an  die*  Kratenwwodsdie  Ktste,  wo  er 
ani06a¥ib2elte  der  ttuchmenen  Torland;  ton  dnstenerte 
er  ÄaA  d^m  KarabbgUgotf,  itt  den  sie  «her  »cht  Wnein^ 
liefen,  aus  Ftardit  ror  den  vielen  Gcfahröi,  denen  man 
beim  Einmalige  ausgesetzt  sein  soll.    Von  hier  kehrten  sie 

nach  Baku  turftck. 

Endlifch  müssen  wir  hier  noch  der  Beobaehtnagen  und 
Bemerkungen  einiger  Reisenden  gedenken  >  die  Uns  dto 
östliche  Üfet  betreffen;  es  sind  dies  meist  Reisen,  die  von 
Hussischer  Seite  nach  Chira  oder  Brichapa  unteraotrimen 
wurden,  ftm  lÖtändelsTertrsige  su  sehHes8eii>  und  j^leidi- 
zpitig  die  täüdferlcuftde  tn  erwei<*nSv 

Zu  ihnen  gMtt  die  Rd^^^  ^Ä)  n«*hj  Gldir«  Yinr-Mäso- 
lai  MuraVj^ff,  d^nt  dattiattgewi  Kapitäne  des  •  ttelicral- 
släbes;    öie  töf  iA  so^  ftrti  v^  grssÄöm  Interesssy    wniler 


rfitUt  !»■ 


73)  Rcls^  zu  den  TruCirtnencn  tmd  Aach  €1ilva.  Meskan  1922. 
(in  iiussiscKer  Sprache) ,  auch  «Tanzasfcli ,  Toyage  dan«r  lä 
Tourcomanie.    Paris. 
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Über  4w  ausg0lr»cknete  Fliiasbette  -des  Amu-darja.  kam, 
und.  die  frühere  Gegenwart  di^s  Fllosses  selbst  ausser  allen 
Zweifel  setzte.  , 

Mn  rar  Jeff   segelte    von    Baku    nach    Krasnowodsk, 
erbaute   sich   da  eine  kleine  Festpng  für  die  znrückzulas- 
sende  Mannschaft ,  und  ritt  selbst,  nur  von  wenigen  Truch-' 
menen   begleitet,    nach  Chiva,    immer  am  nördlichen  IJfer 
des  Balchanis(;hen  Meerbusens  entlang. 

•Auf  diesem  Wege  will  er  cineu  gre^ssen  See  aus  der 
Ferfte  gesehen  habea,  dier,  oordwirts  ron  Krasnowodsk 
gelflig^i^  mi  iem  Kacabegagqjfe  ^^usaininenhiag.  Dieser 
befindet  sich  juaxik  n^ern  Karten  wenigstens  100  Werst 
von  K^aanowodsk;  wäre  aneji  MuTayjeff  dem  See  auf 
30-^40  T^T^Bt  oäher  gekjQnuneu  (was  jedoch  nicht  an9&u- 
«ehmen  lAlt),  so  hätte  er  ihn  dennoch  nicht  »eben  .künnen. 
Diesen  See,,  dw  er  ans  der  Entfernung  gesehen  hab^ 
«iU,  juttinten  die  Tcuishmenox  KnK-daija  oder  mdscht 
Kujnssi;  sie  erzählen  Yon  ihm,  dms  ^r  sich  an  10  Mei- 
len Ton  INorden  nadi  Sftden  erstrei^ke,  und  sich  mit  dem 
Karabog^olfe  vereinige.  Von  diesem  versicherten  sie  ihn 
ffkdchfaUs,  dass  er  einen  Strudel  besitze,  dureh  d^  das 
Wasser  des  Kaspischen  Meeres  verschlungen,  und  in  die 
Tiefe  hinabgef nhrt  wurde:  daher  auch  sein  Name  schwär* 
zer  Schlund  (kharSt,  schwarz  und  boga,  Mund« 
Sdkiund)  kemmen  solle,  ^  obgleich  die  Kirdschime  der 
TrnchineBen  ohsie  irgend  eine  Gefahr  an  de^  Ufern  eines 
Thfuls  dieses  Meerbn^eais  auf  den  Seehmid;»fang  ausgehen» 
se  wagtest  sie  doch  ni&,  bis  an  das  äusserste  Ende  des 
Kttli.darja  voirzndring^n.  Sie  erzählten,  dass  diesien  See 
alle  Bewohner  liehen., .  dass  die  Thiere  der  Steppei^  aus 
ihm  zn  trinken  sifih  scheuten,  dass  sein  Wasser  nuge- 
wshilidi  bitter  sei  nnd  den  Tdd  verursache  y  und  dass  da^ 
her  keine  Fische  m  ihm  le^en  könn^«  Der  See  soll 
Mer  stark  an  Grösse  abnehmen,  dosh  sind  die  Spnren 
«einer  irthera  Ufer  noch  sehr  weit  in  der  Steppe  sichtbar. 
Das  nördUdie  Ufer  soll  «ehr  steil  sein  njnd  .viele  Schluch* 
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ton  haben;'  man ' erzählt  sogar,  dass  Vögvl,  die  über  den 
See  wegfliegen,   blind  würden. 

Am  Ende  des  Sees  dnrchschnitt  der  ,Weg  naeh  Man- 
gischlak,  der  an.  seinem  östlichen  Ende  entlang  fuhrt, 
den  We^  nach  Chiya;  hier  befand  sich  ein  grosser  Got- 
tesacker mit  vielen,  Grabsteinen«     Sie  sollen  znm  Anden- 

■ » 

ken  der  Jomnden,  eines  Truchmenisehen  Stammes,  errich- 
tet sein,  die  hier  in  frähern  Jahren  bei  einem  Ueberfalle 
der  Kirgis  -  Kasaken  umkamen. 

Auf  dem  Wege  ron  Demnrdschen  bis  nach  dem  Beige 
Sscara  -  baba  musste  Murayjeff  meist  Über  ausgetrock- 
nete Salzseen,  wo  durchaus  keine  Vegetation  bemerkt 
wurde;  es  zeigten  sich  tiefe  Erdklüfte,  die  das  Terlassene 
Flnssbette  früherer  Flüsse  bildeten,  die  Tordem  in  den 
Kuli-darja  fielen;  wahrscheinlich  sind  sie  die  Spuren  des 
Yon  Abulghasi  erwähnten  Flusses ,  der  Tom  Aralsee 
aus  ins  Kasptsche  Meer  fallen  sollte;  der  Ort  heisst  der 
Beltscheringi.  Der  Weg  hieher  war  sehr  schlecht,  und 
meist  ein  kalkartiger  Boden. 

Den  lOten  Tag  nach  seinei  Abreise  von  Krasnowod^k 
erreichte  Mnravjeff  den  Brunnen  Bäsch-disohik  (d.  h. 
von  5  Oeffhungen),  in  dem  ein  scheues  frisches  Wasser 
iloss;  Bis  hieher  hatte  er  immer  nur  losen  Flugsand  ge- 
habt. Yor  jenem  Brnnnen  befand  sich  eine  hohe  abgeris- 
sene Erdwand  mit  grossen  Rissen  oder  Spalten,  die  nach 
der  Erzählung  seiner  Beiileiter  das  frühere  Ufer  des.  Kas- 
pisehen  Meeres  gebildet  haben  soll*  Schon  10  Werst  ror- 
her,  ehe  sie  an  diesen  Brnnnen  kamen,  mussten  sie  über 
das  ausgetrocknete  Flnssbette  eines  grossen  Stromes  reiten, 
der  an  100  Faden  breit  und  an  15  tief  gewesen  sein 
mochte ;  seine  Ufer  waren  sehr  steil  und  gleich  dem  Grnnde 
mit  Gesträuch  bewachsen;  seine  Richtung  erstreckte  sich 
Ton  'Nordost  nach  Südwest.  Die  rielen  Einstürze  dieses 
alten  Ufers  hinderten  das  Durchreiten  durch  das  Fluss- 
bette; daher  mnssten  sie  links  dem  Ufer  cfntlang  reiten, 
meist  zwischen  Sandhügeln,  die  oft  2  Faden  hoch  Tom 
Winde  aufgeworfen  waren.     Erst  nach  10  "Went  kamen 
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tie  an  eine  St«Ue,  wo  sie  das  Flnssbette  passiren  koan- 
tenw  Das  alte  Meeresnfer  ging  2  Werst  mit  dem  Fluss- 
bette parallel.  Die?  nennen  die  Tnichmenen  Ussbei,  tfnd 
eriäblen,  dass  hier  ror  600  Jahren  ein  grosser  Fluss 
Amin-daija  (urie  sie  ihn  nannten),  eigentlich  der  Amu- 
darja, seine  Flnthen  rollte,  der 'sich  Tordem  in  den  Bai- 
chanischen  Meerbusen  ergossen  hätte»  Chiat  Aga,  der- 
selbe Tmchmener,  dessen  ich  in  meinem  Periplus  als 
Herrn  der  Insel  Tschelekän  gedacht  habe,  erzahlte  ihm 
schon  danlals,  dass  noch  jetzt  die  Mündung  dieses  Flus- 
ses bemerkbar  sei,  wenn  siie  gleich  versandet  wäre,  nnd 
dass  am  Ufer  ein  altes  hölzernes  Gebäude  stehe  (s.  daron 
weiter  nnten). 

Zwei  Tagereisen  von  Bäschdischik  nach  Chira  sah 
Mnrarjeff  rechts  vom  Wege  die  Ueberbleibsel  einer  al- 
ten Festung  Ytinkale,  die  am  frühem  Meeresnfer,  das 
sieh  ron  hier  Südost wärts  erstreckte,  lag;  es  war  also 
eine  Fortsetzung  des  oben  erwähnten  Meeresufers,  das 
sich  links  von  dem  Brunnen  Bäschdischik  zeigte. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  sich  in  einer  rörhi- 
storischen  Zeit  das  Kaspische  Meer  bis  hieher  erstreckte; 
und  yielleicht  selbst  noch  zu  Herodot's  Zeiten,  so  dass 
damals  der  Amu  (als  Araxes)  sich  hier  theiten  und  seine 
beiden  Hauptarme  in  die  beiden  Nachbarseen  senden  konn- 
te; dadurch  wurde  auch  die  Breite  des  Kaspischen  Meeres 
so  gross,  dass  noch  Ptolemäus  demselben  eine  so  auf- 
fallende nordwestliche  Breite  geben  konnte. 

Auf  der  Rnckrieise  nahm  Mnrayjeff  eineif  mehr  süd- 
wärts gelegenen  Weg;  er  kam  auch  hier  bald  über  das 
alte  Ufer  des  Amu,  das,  dem  jetzigen  Meerest^fer  näher, 
Ton  den  Truchmenen  Engündsch  geiiannt  wird;  sie 
zeigten  nicht  weit  von  jenem  Ufer  einen  Einsturz  Tünü- 
klü,  der  in  dem  ebnen  Steppenboden  an  20  Faden  tief 
war,  und  150  Faden  im  Umkreise  hatte;  in  seiner  Tiefe 
sah  man  an  der  nördlichen  Seite  eine  Höhle,  aus  der 
eine  Quelle  mit  bitter  salzigem  Wasser  floss.  Man  findet 
auf  Mtern  KaHen  unter  diesem  Namen  hier  einen  See  an- 


t«8 


gil9»igt)  der  «ber  jeUt  nicht  mehr  Yorhfuideii  ist.  Vi«!«- 
leicht  floss  das  Wasser  in  uiiterixdiscihe  Kanäle  ab ,  mid 
^interliess  8D  jene  Brdh^Ie« 

Di^  frühern  Ufer  des  Amn  zeigeu  da,  yro  maü  ^€ 
U«(i^bi>i  und  Engündsch  nennt ,  gleiche  Bildung;  sie  be- 
stehen ganti  und  gar  ans  einem  lesen  Sande;  nnr  sind 
die  Ufer  des  Ussboi  etwas  mehr  mit  Gestrinch  bewach^ 
seu,  während  diese  eher  öde  sind,  und  nicht  so  schroffe 
Wände  zeigen.  Die  Trnchm^nen  erzählten,  das»  sieh 
früher^  an  beiden  Ufern  des  Flnsses  Dörfer  (toa  detten 
^uch  Abulghasi  spricht)  befanden,  nnd  sehr  zahlreich 
wa^en:.  das  zeigen  auch  die  vielen  Wasserleitungen,  deren 
alte  Spuren  überall  bemerkt  werden,  nnd  die  apek  ein 
deutlicher  Beweis  sind,  dass  der  yerdem  hier  rorbeiströ- 
mende  Amu  auf  diese  Art^  in  sanem  Laufe,  sehr  geschwächt 
werden  .muisste.  Die  Trndimenen  Tersicherten  Muray* 
Jeff,  dass  die  damaligen  Herrächer  j«nes  Landes^. iährüch 
den  AusjIhss  des  Amn  verpachteten,  da  der  FlnsB  sehr 
fischreich  war,  während  gQgeiLwäi:tig  ans  Mangel  seines 
Eiinflus^es  der  BalchaaifiGhe  Meerbusen  ganz  fischleer  ist. 

Ein  anderer  Beweis,  dass  ehemals  wirklich  Waaser 
in  diesem  alten  Flussbette  war,  ist  der,  dass  Maray- 
jeff  viele  Maulbeerstämme  in  ihm  bemerkte,  die  .wahr- 
scheinlich in  frühem  Zeiten  mit  dem.  Strome,.,  von  Chiva 
kor,  angetrieben  wurden,  da  jetzt  nirgends  in  dar  gan^ 
zen  Gegend  Baumwuchs  bemerkt  wird. 

Aus  diesen  Erzählungen  der  Truchmenen,.  vei^licken 
mit  dem,  -was  Muravjeff  selbst  zu  s^en  Gelegenheit 
hatte,  geb^  daher  deutlich  hervor,  dwss  sich  der  Amn- 
dairja  nprd westwärts  von  Chiva,  iu  gleiche  Entfernung 
zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Aralsee,  theilte,  dass.  ein 
Arm  in  den  Aralsee  (der  noch  jetzt  Wasser  führt),  ei^i 
«anderer,  wie  es  scheint  ^^),  in  den  Karabojgagolf,  und 


74)  Noch  neuerji  Uiiler^iichiingen  des  H«  v.  Ber^  «tuAda  je- 
doeh  4iesem  Arme  die  H«elieMie  ITiiiturC  i«  We§f^   so  da«s 


fi*  4aitlar,  4^  llMhoi,    Kit  jenem  anfangs  Yereint,  ivm 
BakkanifidiHL  IVleertMnea  ien. 

Wo  dar  lelzle  Arm  in  einer  geringen  Entfemnng  toa 
Hanpistrom   auf  die  5  Quellen  (den  Bäsc]idi9c]iik)  stössty 
seigten  sich  die  unbezweifelbaren  Spuren  des  frühem  Mee- 
resufers,   an  denen  nordwärts  Tom  Bäschdiscbik  die  tieffii 
Erdhöhlen,    und  südwärts  von  ihm  die  Festung  Ttimkale 
bemerkt  wird.     Bei  zurückweichendem  Meeresufer,    durch 
einsinken  des  Wasser spiegelß  bedingt,  musste  der  Ussbei 
eine    südliche   Strömung    annehmen,    weil   nordwärts    das 
hohe  Meeresufer  und  die.  begiii^ende  Hochebene  des  Uetnrts 
ihn  ia  seinem  Laufe  hinderten.    In  dieser  südlichen  Rich- 
tung kam  er  etwa  bei  dem  tiefen  Erdfall  Tünüklü  In  den 
Meridian  des  Baichanischen  Meerbusens,    wo   er  alsdann 
auf    der    allmäligen  westlichen  Senkung   zum  Kaspischen 
Meere  herabströmen  konnte;  er  theilte  sich  hier  aufs  neue, 
indem   der  nördlicJie  Arm ,    um  das^  Westende  des  grossen 
Balchlins    Sich    hcrnmsehHingelnd ,    in  den   Baichanischen 
Meerbusen   fiel,    der  südliehe  dagegen  im  Angesichte  der 
Insel  Ogurtschitt  zum  Kaspischen  Meere  gelangte. 

Diese  Theilnng  des  Amn  und  der  Verlauf  seiner  Ar- 
me ist  so  wahrscheinlich,  dass  nur  nähere,  bestimmtere 
Angaben  wtnsdienswerth  sind ,  nicht  aber  die  Möglichkeit 
jener  Ansflüsse  erst  zu  erweisen  wäre. 

Das  Verderben  dieser  Ansiüsse  des  Amn,  die  grossen 
Wasserleitnngen,  steht  man  noch  jetzt  in  sehr  grosser 
Menge  un^  CluTa.  Die  Hauptwassearkntvng,  sagt  Mn- 
rayjeff,  wird  dort  Tük-tam-on  genannt;  sie  triU  nord- 
wärts von  Chiya  aus  dem  Ama  herrer  ^  bei  dem  Derfe  gl. 
N.,  und  au3  ihr  gehen  sofort  3  andere  ans«  Das  nüt 
grosser  Kunst  ans  ihnen  gtleMete  Wasser  wiri  in  eiae 
Menge  sehr  kleiner  Kanäle  tPertheilt,  wricke  weithin  im 
Land    bewässern,    and  mithin,  auch  hefrnehftem.     An 


;er  umalitfiOH  üiir  ikatMn  weg  In  a«n  Korabogm/iee  homnNin 
könnte.  ' 
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Mben  ätelleB  bilden  iie  in  ausgegrabenen  Yertiefiingen 
kleine  Seen,  die  von  den  Einnehmern  xnm  Grebranehe  anf- 
jbewabrt  werden,  wenn  eine  grosse  Dtrre  eintreten  sollte« 

Die  grössten  Wasserleitungen  haben  an  5  Faden  Breite, 
werden  hin  nnd  wieder  sogar  dnreh  Schleusen  über  den 
Horizont  emporgehoben,  .und  eine  über  die  andere  wegge- 
führt, woraus  man  die  grossen  Fortschritte  der  Trnchme- 
nen  im  Erbauen  solcher  Wasserleitungen  deutlich  sieht, 
nnd  sich  nicht  mehr  wundern  darf,  dass  sie  endlich  den 
dnrch  sie  geschwächten  Amn  vor  seiner  Einmündung  ins 
Kaspische  Meer  yerdämmeu  nnd  ableiten  konnten. 

Auch  den  Silberhügel  hatte  Murayjeff  besucht;  er 
hatte  das  Aussehen  einer  grossen  Erderhöhnng,  auf  wel- 
cher, wie  die  Trnchmenen  yersicherten,.  yordem  eine  Stadt 
stand.  Jetzt  sieht  man  nichts  weiter  als  die  Mauer  eines 
grossen  Gebäudes,  die  yon  Osten,  her  yom  Sande,  yer- 
schüttet  ist,  und  daher  aus  der  Ferne  wie  ein  Hügel  er- 
scheint. Nach  dem  Meere  hin  sind  noch  die  Trümmer 
einiger  andern  Gebäude  sichtbar.  In  jener  Mauer  fand 
Murayjeff  beim  Nachgraben  nichts  weiter,  als  die  Beste 
einiger  menschlichen  Gerippe^  die  auf  morgvsnJIändisGhe  Art 
begraben  waren.  Die  Mauer  selbst  ist  aus  sehr  gut  ge- 
brannten Ziegelsteinen  erbaut. 

Einige  hundert  Schritte  yon  dieser  Mauer  ins  Meer 
kinein  zeigten  sich  anis  neue  die  Mauern  ton  Hänsern, 
mnden  Thürmen  and  Vierecken,  die  alle  sehr  regelmässig 
ans  Ziegelsteinen  erbaut  waren.  Dieser  ganze  Ort  war 
überhaupt  so  sehr  mit  Trümmern  yon  Ziegelsteinen  be-, 
deckt,  dass  sich  ein  Paar  hundert  Sehritte  weit  ins  Meer 
Idnein  tbierall  nur  sie  zeigten;  die  Mauerreste  erhoben 
flieh  jedoch  dnrchaus  nicht  über  den^  Horizont ,  nnd  waren 
alle  yon  gleieher  Höhe.  -  Daher  schdnt  es,  dass  die  Manem 
einst  in  die  Erde  sanken,  gleich  wie  jenes  Karayanserei 
in  der  Baknschen  Bucht  auf  eine  ähnliche  Art  als  Folge 
einer  pHüilichen  Erdsenknng  yon  der  OberiliAe  der  Erde 
yerschwand. 
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•  Der  Silberhftg^l  sekeini  die  letzte  FeslUBg  der  g^ro* 
s9eH  ^^)  UfaRcr  hvl  sein,  derem  Spuren  noch  jetst  in  laU- 
retehen  Trüitimern  anf  dem  reeliten  Ufer  des  Finsses  Gür* 
ghen  bemerkt  werden;  die  Feetnng  des  Silberhügels  hiess 
Kisim  Alal  (die  goldf nkrende) ,  und  die  darauf  folgenden 
waren  Knm,  Ssegri,  Dschordschan  v.  y.  a.,  deren  Rni- 
nen  noch  jetzt  bemerkt  werden. 

Als  Woinowitsch  im  Jahr  1782  den  Silberhü- 
gel  besHchte,  war  er  als  Insel  Töllig  von  der  Ostküste 
getrennt;  jetst  Sah  ihn  Mnrayjeff  mit  dem  festen  Lande 
snsammenhängen ;  er  soll  nach  der  Aussage  des'Chiat 
Aga  erst  ror  5-— 6  Jahren  mit  der  Ostküste  yerbunden 
9^,  da  er  früher  wirklich  eine  Insel  bildete. 

Der  Gürghen  ist  ein  kleiner  Flnss ,  der  3  Werst  ^  süd« 
wärts  vom  Silberhügel  ins  Meer  fällt;  yor  seiner  Müa* 
düng  war  schon  damals  die  Küste  so  flach,  dass  die  Böte 
1,  selbst  2  Werste  yom  Ufer  znrückbleibMi  mnssten^  nnd 
man  nnr  in  einem  Kulass  (einem  ausgehöhlten  Baumstam» 
me)  ans  Land  fahren  konnte«  « 

Das  Flüssohen  selbst  ist  von  vielen  Sümpfen  umge«- 
ben,  hat  stark  lehmigten  Grtmd,  sehr  niedrige  Ufer,  «- 
nen  sehr  schwachen  Strom  und  etwas  sakiges  Wasser; 
seine  Breite '  ist  meist  ä —  6  Faden ,  und  seine  Tiefe  in 
der  Bntfertinng  von  2  Werst  vom  Ufer  landeinwärts  2  Fa- 
dien;  'hier  werden  "die  Ufer  etwas  höher  und  troektter, 
aber   bald  darauf  fängt  wieder  der   Sumpfboden  an.     Im 


75)  Diese  Mauer  soll  von  Absagnn  oder  Abosgon  bis  Balk  ge* 
gangen  sein,  ward  aber  nnweilmi  miterbroclien,  doch  ans 
denselben  Ziegelsteinen  erbaut;  am  sflddstUchen  Winkel- des 
Kaspischen  Meeres  schlosa  eine  »weite  Maner  das  Land  ei% 
das  anch  ^avou  Masanderan  CP^rs.  raas  ss maner,  ende 
ran  =  inwendig)  Messj  vielleicht  ist  der  Ursprang  dieser 
Mauern  mit  der  Kaukasischen  bei'Defbend  gleichneitig  nnd 
ein  Werk  des  Khosroes  Annsehirvan^-der  an  lalk  r^ 
sidirte,  s.  Ritter  I.  c.  II.  p.  504. 
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StMiuneF  tr«eknet  d<»r  Flnss  an  mascheD  Stden,  aiier  nie 
gtokt ,  ans.  An  aiisgetrMksetea  Stellen  kennen  die  Track- 
flienen  ihre .  Kameele  trocknen  FuaMs  dwwli  den  Fkus 
Mush  Astrabat  treilren.  firet  16  Werst  eiidimrU  von  die» 
•em  Fin9se  findet  sich  der  ere^e  Waldwiichs. 

Der  Atrek,  ein  Flnss,  nidit  Tiel  grosser  ab  der  Ghür- 
gben,  fliesst  etwa  2  Meilen  nördlicb  von  diesem  und  fällt. 
tn  einen  kleinen  Busen  der  Küste.  An  diesem  befindet 
siek  der  Tonnali^e  Aufentkaltsort  des  Ckiat  Aga,  Has- 
san Knii,  wo  Tordfm  eine  Menge  Trnekmenischer  Fani- 
lien,  die  ihn,  als  ikr  Oberhaupt  anerkanntim,  kUen. 
Gtwa  3  Meilen  von  hier  nordwärts  liegt  der  weisse  fiüfel 
(Akh  Tepeh),  der  wegen  eines  Brunnens  misrkwüidig  ist, 
worin  ein  salziges  Wasser  mit  grossem  Geränsehe  raianf- 
hörlieh  herrorsf rudelt.  * 

Auf  seiner  zweiten  ^^)  Reise  im  Jahr  1821  nadi  den 
Balchanischen  Meeitesen  war  Murarjeff  über  den  Am 
des  Amu'deija^  der  sich  als  AJ£«-tam  jn  diesen  Aleerl^t- 
sen.ergiesst,  gesetzt,  an  einer  Stelle,  die  etwa  i.  Werst 
ron  seiner  Mündung  befindlich  ist;  denn  er  hatte  den  Weg 
«B  Lande,  immer  am  siidlichen  Ufer  des  Meerbusens  eat- 
iai^,  )eingesehlagen.  Wahrend  er  hier  am  Ak- tarn  su* 
r&ck  blieb,  schickte  er  einen  Artilkrieoffizier^  Rfimis, 
anf  den  Balciian,  obgleich  anoh  er  nicht  den  ^ipfd  des- 
49eiben  erreidkte';  doch  sah  er  schon  yon  dieser  fioiie  luer- 
^  südwärts  «neu  Salz^,  der  Ton  inehreni  kleinem  «a- 
geben,  zwischen  dem  Baichan  und  dem  Lamba  (dem  gro- 
ssen und  kleinen  Baichan)  lag,  und  den  Amu  von  Osten 
her  .'MrÜDAhm;  ans  ihm  flössen  nun  die  beiden  Ajrme  des 
Amu^  der  Aktam  snm  BiUchanischen  Meerbusen,  nnd  der 
Ajisiohaib«,  Aidwesdich  num  Kayijgchen  Meere.  Vor  lets- 
mmn  lagen  mehrere  Inselii,  die  ihm  von  den  TruchmeiieD 
Als  Ni^littcaseln  b«schfi«ben  ymrim^    aber  kein  Meerbn- 
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9S|  Maob  MadMhriCHiolwB  Bemeffinnigsn ,  Im^eneroMdif  ▼»■ 
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«en,  wie  ikti  wä^  dem  Naolen  des  ChiiittuiiBckeii  di« 
Kolotki&sohe  und  Andre.- iUtcre  Karlen  «nBugaken  pflege«, 
die  Küste  aerdwefilwärts  Ton  Adscbftiib,  die  DardseiiA 
MMtB  hilft,  teigte  viele  Binlmehteii  oder  kleinere  Bneen^ 
wodnreh  das  Ufmr  vem  Balehan  herab  wie  eingeriseen' 
erschien,  aber  ni^ends  bemerkte  Bümin  Ton  obe»  her- 
ab jenen  einsigen  gvossen  (den  segenaAnten  Chirensis^ffin) 
Meerbnsen«       Zwischen    Tschelekän,     das    westlich    yem 

Adschaib  li^,    nnd  der  Ostküste  selbst,    zeigte  sich  dar 

« 

gegen  eine  grosse  Menge  kleiner  Inseln^  die  nur  als  hohe 
Sandhilgel  ans  dem  Wasser  heryorragtexi. 

Die  ganze  Südostkuste  Dardseha's  wird  anf.  diese  Art 
ron  Wasser  nrngeben^  so  dass  sie  wirklieh  als  Insel  ec- 
scheinl;  wührend  hier  der  Ak^tam  und  der  ^Adschaib  he* 
merkt  werden,  begräntt-  daB'Kaspische  Meer  nebst 'dem 
Balckanischen  Meerbusen  im  Nordwesten  Dardscha,  nnd 
machen  es  zur  yölligien  Insel ;  doch  lässt  es  sieh  wohl  an* 
nehmen,  dass  der  Adsehaib  selten  Wässer  liihrt j  «nd 
Bardscha  daher  nur  als  Halbinsel  zn  betrachten  ist;  we^ 
mgstens  vetsicltefte  midi  Chi at  Aga,  der  Behcnrsdier 
der  Insel  Tsehelekin,  dass  die  Truchmenen  (wahrschein«» 
Kch  nar  zu  gewissen  Zeiten  nnd  an  gewissen  SteHea) 
trocknen  Fttsses  von  Bardscha  nach  A^rabat  gehen  kön-* 
nen;  in  dieser  Gegend  soll  nnr  der  Ssertschali  (sollte  er 
etwa  mit  dem  Adschaib  denselben  Flnss  bilden?)  von  Be^ 
dentnng  sein;  atar  anch  der  trockne  zn  gewissen  Zeiten 
steltenweise  ans. 

Anf  der  Westseite  des  Ak-tom  zagt  Dardsdia  einige 
kleine  Bei^knpfen,  die  als  SandhAgel  an  etnanderstdssen^ 
nnd  grade'  die  llrsadie' waren,  dass  «eh  der  Amn-daija 
nidkt  gane  westwärts  ii»  Meer  ergieasen  konnte,  sondern 
flieh  nord-  und  «ädwarta  theilen  mnsster  wesshalb  anch 
ita  ein  See  entstand,  da  sich  das  Wassigr  des  Amu  hier 
Anzusammeln  anfing* 

Noch  nähere  Bestimmungen  über  d&n  nördfichen  Ana- 
ftitss  den  Ak-tam,  £ndai  sich  in  dem  Beridite  des  Ka^ 
f ftän  -  Uent^ant    Bassargin,    der   einige   Jähr  sfiäter, 
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im  Jak»  18205  also  ein  Jahr  »aeh  HitiiM^r  Aeis«  4ortliia, 
in  den  Balchanisehen  Meerbitöe&  segelte,  nm  die  alte 
M^ttndnng  des  Ajnn  (als  Ak^tam)  anfzunelunen  nud  ge- 
nauer zn  besehreiben.  Seine  handschriftliehen  Bemerkun- 
gen nebst  der  Aiifnahlne  dieses  Ansilusses  ans  jenem  See 
in  den  Meerbusen  befinden  sieh  im  Kaiseriieken  AdmiraH* 
tätscoUegio  zu  St.  Petersburg,  vro  ioU  sie  dnrek  die  CriUe 
des  H.  Ad mirais  Ton  K  r n  s  e  n  s  t  e  r  n  zn  benutzen  erhielt, 
und  daraus  die  wichtigsten  Bemerkungen  nebst  einer  Auf- 
nahme des  Ausflusses  hier  mfttheile. 

Er  kam  den  2ten  Mai  1826  auf  der  iiisel  Tschelekän 
an,  nahm  einen  Trnehmenen  als  W4^ireiser  mit,  steuerte 
in  den  Balchanisehen  Meerbusen,  und  fertigte  von  hier- 
aus ein  Boot  ab,  das  zur  Aufnahme  der  Mnndung  des 
Amu  bestimmt  war.  Ehe  das  Brot  an  die  Mündung^  des 
Flnsses  kam,  musste  es  sich  öfters,  wie  ich  selbst  das 
Jahr  vorher,  über  eine  Untiefe  Ton  1-— ly«;  Fnss  dnrek- 
arbeiten,  und  die  Rnda*er  mussten  es  oft  3  Werst  weit 
vor  »ch  herstossen.  Als  sie  über  diese  Untiefe  wareli, 
segelten  sie  zwischen  SW.  85  und  SO.  60  den  Fiuss  ent- 
lang. Ke  Flttssufi§r  fingen  allmälig  an,  sieh  zu  erheben, 
aber  auch  enger  zu  werden;  stellenweise  zeigte  der  Fluss^ 
dessen  stehendes  Wasser  salzig  war,  nicht  ^^r  ak  10 
Faden  Breite,  au  einzelne  Stellen  jedoch  an  3  Faden 
Tiefe.  Der' Boden  war  sumpfigt;  h^rjrorragende , .  sandige 
Unti^en  erstreckten  sich  zu  beiden  Seiten,  luid  wurden 
von  dem  steilen  sandigen  Ufer  begränzt,  das  an  2  — 
5  ^.^8,  ja. mitunter  an  10  Faden  Höh«  zeigte,  und  wenn 
gleich  das  Ufer  bi8W«iien  sehr  steil  war,  so  war  die  Breitf 
des  Flusses  an  diesen  Stellen  nicht  unter  160  Faden. 

Nach  einer  Fahrt  ron  40  Werst  auf  dem  Flusse  blieb 
da»  Boot  an  einem  See,  von  sehr  grossem  Umfange,  auf 
einer  seichten  Stelle  stehen;  die  Tiefe  von  kaniti  1  Fusse 
hinderte  das  weitere  Vordringen,  und  die  Matrose,  die 
in  einem  Umkreise  von  3  Wersten  ins  Wasser  geischickt 
wurden,  trafen  überall,  auf  eine  gleiche  Tiefe, '  so  daoi 
dadurch  alle  weitere  Untersuchung  aufgehoben  waxde.     An 
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diesem  Orte  entdeokle  das  Aii^  Unk»  eime  CreUrgekeMe, 
den  klemeR  Baickan^  der  eiek  nack  SO.  kiniog,  reekl« 
yerlolr  sick  ab»  dem  Gesicktskreise  das  niedrige  Ufer  tob 
Dardscka« 

Anf  diesem  Wege  toh  der  Miuidung  des  Ak-tam  bis 
zum  See  kin,  zeigten  sick  am  Ufer  desselben  gegen  9 
Brnnnen  mit  snssem  Wasser;  die  Matrosen  graben  selbst 
andre  Brnnnen,  nnd  fanden  anf  dem  Rückwege  in  iknen 
angesammeltes  snsses  Wasser.  Auf  dem  entgegengesetzten 
Ufer  saken  sie,  nahe  rom  Ufer,  ein  altes  Gebäude  ron 
Ziegelsteinen,  das  mit  7  Schiesslöchern  versehen  war,  nnd 
neben  sick  die  Rninen  einer  Tatarischen  Mesdsched  und 
einen  Gottesacker  zeigte,  wo  mithin  ehemals  ein  Dorf  oder 
ein  Handelsort  stand;  die  Tiefe  des  Flusses  war  hier  13 
Fuss. 

Mttrayjeff  kam  nicht  ganz  an  diesen  Ort;  etwa 
eine  Werst  nordwärts  ron  ihm  war  er  über  den  Fluss  ge- 
setzt. Nach  Bassargiu's  Angabe  liegt  jene  Mesdsched 
etwa  unter  dem  39®  42'  NB.,  das  Fort  an  derselben 
Stelle  des  linken  Flnssufers.  Etwa  6  Werst  tou  da  sieht 
man  nordwärts  änfs  neue  an  demselben  Ufer  einige  Ge- 
bäude ans  Ziegelsteinen,  meist  völlig  eingestürzt.  Zwi- 
schen diesen  nnd  dem  Fort  befinden  sich  am  rechten  Ufer 
jene  9  Brunnen.  Von  diesen  Gebäuden  südwärts  stösst 
man  anfs  neue  auf  halbeingestürzte  Gebäude  aus  gehrann- 
ten Ziegelsteinen  an  demselben  linken  Ufer.  Hieraus  muss 
man  offenbar  anf  eine  frühere  Kultur  dieser  Gegend 
scUiessen«  Vielleicht  ward  jened  Fort  mit  Sekiesslöchem, 
die  Mesdsched  nnd  der  Gottesacker  von  Trnc^menen  an- 
gelegt, die  kier^  wie  Abulghasi  erzählt,  in  Dörfern, 
oder  grossen  Aulen  neben  einander  wohnten,  den  Kaspi- 
sehen  Seehandel  trieben,  oder  auch  nur  den  bedeutenden 
Füsekfang  an  dem  Amnausflnsse,  und  den[  Naphtakandel 
mit  der  Insel  Tsekelekän  in  Händen  katten. 

Es  ist  daher  leicht  möglich',  dass  diese  Ruinen  ziem- 
lieh' lüt  sind,'  nnd  jenen  des  Silberhngels  an  die  Seile  zn 
setzen  wären;    daher  sind  sie  gleich  ihnen  ans  gebrannten 
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StttgtfaleiaeB   «rbftut,    «n4    seriell   ii#Gk^  i^ti   ^n   4ta 
Tmdmieii«!!  fir  heilig  gthaltoi  und  niolil  aerstfrl.  • 

'  **  Ebeh  so  wfthrsclieiiilicli  ist  es,'  dass  Mer'  das  un- 
tere Balk,  am  Ausflüsse  des  Anm  lag,  währeiid  das 
dbere  (Balk-Bami),  weit  östlicher  gelegen ,  einen 
sehr  wichtigen  Dni^iphzngsort  und  Handelsplatas  sewischen 
Indien  und  den  Ländern  jenseits  des  Oxns  hnd  der  West- 
küste des  Kaspischen  Meertes  bildete. 

Jenes  untere  Balk  hiess  yielleicht  auch  Minki- 
schlak  (nicht  Mankischlak,  ,  d,a»  weit  höher  nordwärts 
lag  an  der^  gleichnamigen  Bucht),  das  dicht  am  Meeres- 
ufer, am  Ausflusse  des  Amu,  unter  dem  39^  4(K  angege- 
ben wird,  grade  da,  wo  jene  Ruinen  der  Mesdsche^  be- 
merkt werden.  Er  hatte  viele  Quellen  und  6rasungen, 
und  ward  unter  der  Herrschaft  des  Usbekischen  Ajuka 
Chans  ypn  einer  Kolonie  Truchmeni scher  Horden  besetzt, 
die  hier  im  17ten  Jahrhunderte  ihr  Winterlager  (daher 
auch  Minkischlak  tausend  Winterlager  iieisst)  hielten. 

Durch  Ajnka  Chan,  der  gegen  16ß0  mit  d«n^R^$- 
sen  und  andern  NachbarsTÖlkern  in  fr^^ndscLaftJUclieii  Yer- 
kehr  trat,,  kam  dieser  Name  Ton  hier  zuersi  Hdich  Mos- 
kau, wo  er  bald  unter  Peter  dem  Grossen  durch  die  imdi- 
glückliche  Expedition  des  Fürsten  B-eke witsch  nodi  |ie- 
kamUer  wurde;  vielleicht  ist^auch,  wie  andre,  kanm  mi^ 
einiger  Wahrscheinlichkeit  meinen,  jenes  Fort  loit  Scikie^a- 
löchern  von  dem  Unglücklichen  Fürsten  selbst  frbapt.  . 

üwh  vor  100  Jahren  schifften  PersicNsJ^t  Handisis- 
Uute  ilure  Waarea  in  Aatrabat  ein,  mni  enr<iiclitai'in>8 
T^^fahrten,  längst  der  Küste  von  Abosgns,  .vor  Mm-* 
kischlak  eine  kleine  gleichnamige  las^ !  (etw^  fi^dsoliA 
•d^  Teeholekän),  die  ihnen  zum  .Stapelorte.. des. fla^id^ 
diettte,  da  ihi^A  nicht  erlaubt  war,  aa^  ia$  feste  Imü 
zu  gehen*  Eben  hier  mmnt  auch  A:biil^ha8i  im  OetI 
der  Schifferalation  der  Kauflemte  von  Stefiirwan,  mit  denen 
Mäi^jreiandte  von  UrgändBeli  naeh  lUnstafttinopel,  im  Jukv 
$600,  schickte. 
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Y0&  diesem  sweiieiiy  den  antera  Balk,  dem  Ttr- 
dem  blühenden  Areacidenüitxe,  riüirt  wahreclieiBlieh  andi 
der  Name  des  Berges  Baldian  oder  Balkan  ker,  und  diese 
Namenäknlichkeit  zeigt  wiederum  auf  die  richtige  Deninng 
jenes  Ortes  als  unteres  Balk, 

Neuere  Reisende  berichten,  dass  der  Amu-,  ehe  er 
das  Gebiet  des  obern  Balk  betritt,  sich  unter  die  Erde 
verliert,  wie  dies  schon  Griechisdie  und  Arabische  Schrift- 
steller Ton  ihm  behaupteten;  die  Gegend  wird  dort  die 
Steinbrücke  genannt,  und  grade  sie  gab  wohl  Veranlas- 
sung zu  der  Erzählung  des  Hamdullah  Kaswinjr, 
dass  der  Amu  mehrere  Oerter,  während  seines  unterirdi- 
schen L^tnfes ,  Torbeifliesse.  Auch  die  Rhone  flieset  so 
unter  der  Erde  eine  Strecke  fort,  und  es  findet  sieh  da- 
her beim  Amu  dieselbe  Eigenthümlichkeit.  Nicht  weit  da-» 
Ton  bemerkt  man  am  .  südlichen  Ufer  Tokharestan.  Bis 
hicher  bemerict  man  überall  sehr  enge  Gebirgspässe,  die 
durch  ihre  Naturlage  ganz  vortrefflich  geschützt  sind. 

Etwa  8  Stunden  südlich  vom  Amu  liegt  dort  das  vor- 
dem blühende,  weltberühmte  Bactria,  das  obere  Balk, 
an  einem  kleinen  Flusse,  der  (Rudi  haas,  bei  Ihn.  Hau- 
kal.  Dahabet  Abulfeda,  aber  schon  beim  Plinins 
Icarns,  beim  Strabo  Bäctros  genannt)  dem  Hindu -Kho 
eaftstifömt,'  und  bei  jener  Stadt  schiffbar  iirt.  Wegen  die- 
ses ausgekreitetea  Welthandels  war  Bactria  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  berühmt;  es  war  früher  die  Residenz  Gu- 
stasp's  (oder  des  unbekannten  Ferserköniges  Hjdaspes), 
au  dessen  Hofe  Zoroaster  lebte,  und  bildete  von  jeher 
eine  sehr  merkwürdige  Wdtstelliing  zwischen  Asien  und 
Enrapa;  es  war  der  Mittelpunkt  des  gegenseitigen  Ver- 
kehrs ^^V     Es  liegt  in  der  Mitte  von  Chorasan,    gleich 


77)  Im  Zendavesia  wird  aosArftcklieh  bemerkt  t  dato  Balk  an 
der  Strasse  dee  ZosainiiieDinsBes  der  V(Hker  liege  1  dadurch 
scten  vrML  eine  greeee  Oandelastadt  aagedeatet^  .es  hatte, 
wie  früher  bemerkt,  eohon  la  Jahrhunderte  vor  flii^Brer  iEeCi- 

Sichwald  alt«  G^ogr.-  12 
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weit  T^n  Favghana,  Sejostaa,  Kerman  und  Mnhan:  Ton 
allen  diesen  Orten  führen  in  30  Tagen  Wege  nach  Balk, 
dem  Hauptstapclorte  jener  Gegenden.  Von  jeher  war  dies 
berühmt  dui'ch  seine  Medischen  Gewänder,  durch  die  Sei- 
de, deren  Gewinn  und  Bearbeitung  hier  bis  auf  Dschin- 
gischan  tou  Bedeutung  war« 

Der  Strom  ton  Balk  ist,  wie  es  scheint,  der  einzige 
schiffbare  Zustrom  des  obern  Amn.  Zu  ihm  sandte  Na- 
dir Schach  Tom  Indus  ans  eine  grosse  Ansah]  kundiger 
Arbeitsleute,  um  tausend  Böte  zu  zimmern,  die  ihm  auf 
seinem  Erobemngszuge  jenseits  des  Dschihnn,  im  Jahr 
1739,  den  Transport  erleichtem,  und  die^Ueberfahrt  über 
diesen  Strom  vermitteln  sollten. 

Bei  Termed  nimmt  der  Strom  eine  nordwestliche  Rieh-« 
tung,  ist  überall  schiffbar  und  erlangt  eine  ausgezeichnete 
Breite.  Zwölf  Tagereisen  von  Balk  liegt  Tschardschn, 
und  acht  Tagereisen  yon  da  nordwärts  beginnt  am  Amn 
das  Gebiet  tou  Kharesm,  jetzt  Chiva;  auf  seiner  Nord- 
ostseite liegt  das  Gebiet  yon  Buchara ;  auf  seiner  Südwest- 
seite die  grosse  Wüste  von  Kharesm  (die  Steppe  von  Cho- 
waresm),    welche  Ton  Termed  an  das  ganze  linke  Ufer 


reclinung  von  seinem  Hafen  am  Ausflüsse  des  Baciros  in  den 
OxDs  SchilFfahrt  nach  Colchis  und  ein  Mühender  Handel  nach 
dem  schwarzen  Meere  statt  gefanden.  Ninas  und  Semi- 
ramis  machten  einen  Zug  gegen  das  goldreiclie  nnd  mftcli- 
tige  Bactria.  Aach  Ibn  Haaical  scUildert  den  Hnndel  mit 
Indien  als  sehr  bedeutend;  Nicht  minder  reich  und  blühend 
war  die  Hauptstadt  Khorasmiens,  Korkan  am  Amn,  etwa 
6  Tagereisen  vom  Aral  entfernt;  es  hatte  eine  grosse  Annahl 
Einwohner,  treffliche  Kanster^eugnisse  nnd  grosse  Reichthü- 
mer.  Schon  645  n.  Chr.  zogen  Mohammedanische  Eroberer  nach 
Kharesm.  Katioabar  fand  in  der  699  eroberten  HanptstaAt 
Idole  Yon  Gold,  welche  90000  Drachmen  wogen:  der  Friede 
wurde  damals  mit  2  Millionen  Ooldst«cfcen  erkanft  (s.  Breh- 
mer^.'Entdeoknngen  Im  Akertbnme  I.  p.  325  n.  f.). 


des  Ama  bis  zum  Kaspisclieii  Meere  beglritet,  eine  Stre- 
cke,  die  wohl  gegen  iOO  Meilen  betragen  mag« 

In  KhariBsm,  wo  der  Amu  sich  nordwestwärts  yon 
CliiTa  theilt,  fängt  eine  so  grosse  Yertheilnng  des  Fln9se8 
dnrch  Bewässerangskanäle  an,  dass  der  Strom  endlich 
ganz  Verzehrt  wird  nnd  nur  einen  Arm  in  den  Aralsee 
sendet,  während  der  südliche  Aosflnss,  der  sich  yordem 
noch  einmal  theilte,  völlig  yersandet  und  ganz  wasser- 
leer ist. 

Von  jeher  war  Indien  ein  Urquell  deä  Welthandels; 
Indiens  Färbestoffe,  Gewiirze  und  Edelsteine  aller  Art,  vor- 
zuglich  die  schönen  Granate,  Rubine,  Türkisse,  der  La* 
snrstein ,  der  Sapphir  der  Alten ,  ferner  edle  Metalle ,  ohne 
Zweifel  selbst  Gold,  auch  Silber,  Spiessglanz,  Blei,  Ku- 
pf<nr,  Eisen',  auch  Schwefel,  Salmiak,  Salpeter,  Steinsalz, 
endlich  Perlen,  seine  yielfarbigen ,  künstlichen  Gewänder 
aller  Art  hatteU  für  alle  Völker,  der  Erde  Reiz  nnd  Werth; 
daher  erwachte  in  ihnen  f^'ühzeitig  ein  Tauschhandel  mit 
den  entferntesten  Gegenden  Indiens.  Er  wurde  ungemein 
erleichtert  ^nrch  den  mächtigen  Oxnststrom ,  der  yom  Hoch- 
gebirge liidiens  entspringend,  den  besten  nnd  bequemsten 
Handelsweg  liefern  mnsste.  Kabul,,  der  yorzüglichste  Sitz 
der  Indischen*  Industrie  und  des  ganzen  damaligen  Handels 
mit  Indien,-,  war  nur  durch  die  Kette  des  Hindu -Kho  yom 
Oxns  getrennt,  yon  wo  die  Xerbindung  mit  Balk  eben  so 
nah,  als  leicht  war.  Auch  Samarkand,  an  einem  nord- 
östlichen Zustrom  des  Amu  gelegen,  seit  2  Jahrtausenden 
ein  berühmter  Handelssitz  des  benachbarten  alten  Sogdiii- 
na,  musate  bald  an  jenem  Welthandel  Theil  nehmen,  und 
seine  fortdanepnde  Blüthe  befördern.  Der  Handel  wurde 
allmälig  ins  uördlidie  Asien ,  nnd  so  auch  nach  China 
ausgedehnt,  wohin  ihn  die  Fahrt  auf  dem  Sihu«  erleich- 
tern kennte.  Auf  ihm  konnten  Indisch -Chinesisdie  Waa- 
ren  in  den  Aralsee  und  yon  da  ins.  Kaspisehe  Meer  yer- 
führt  werden. 

Air  jenes  Leben  der  Ostkusle,  all'  jene  Blüthe  des 
Welthandels  yon  Balkis!  geschwunden,  seitdem  durch  die 
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j^oßsen  Völkerwandernii^eii  die  Sieherbeit  der  Land*  md 
Seereisen  gestört,  nnd  durch  zn  ^osse,  yielieidit  absieht- 
Mcbe  Wasserleitungen  der  Antn  in  seinem  i¥estlicben  Ans- 
flnsse  zum  Kaspischen  Meere  gehemmt  iriirde. 

I>a  aber  dasselbe  Yerlangen  nach  Indischen  Waaren 
noch  immer  die  Qnelle  des  Erwerbs  so  vieler  Völker  ans- 
macht,  so  liesse  sich  aneh  derselbe  blähende  Handel  anf 
dem  Amu  wieder  ernenem,  wenn  erst  der  alt«  Ansflnss 
wieder  hergestellt  wäre.  Und  die  Möglichkeit  dieser  Wie- 
derherstellnng  ist,  wie  wir  oben  erwähnten,  noch  immer 
Torhanden,  rorzüglich  sdtdem  das  letzte  NiTellement  des 
(damaligen)  Obristen  von  Berg  die  Höhe  des  Wasserspie- 
gels des  Aralsees  nm  117  Fnss  En^.  über  dem  Spiq^el 
des  Kaspischen  Meers  erwiesen  hat.  DerAmn  mnss  so- 
gar ein  noch  höheres  Nivean  besitzen,  als  der  Aralsee; 
denn  sonst  könnte  er  sich  nicht  in  ihn  ergiessen.  Ani 
diese  Art  dürfte  man  wohl  ron  dem  Orte  an,  wo  sich 
nordwärts  von  Chiva  der  Amn  in  seine  beide  Arme  theilte, 
eine  Höhe  von  gewiss  150  Fnss  über  dem  Wasseo^spiegel 
des  Kaspischen  Meeres  annehmen,  eine  Fallhöhe,  die  für 
einen  so  grossen,  anfangs  mit  so  ansgezeichneter  Schnel- 
ligkeit und  yielem  Ungestüm  flicssenden  Strom  ron  so 
grosser  Wass^masse  ohn^  Zweifel  hinreiehen  wurde,  nm 
ihn  noch  jetzt  in^  seinem  frühern,  jetzt  ausgetrockneten 
Flnssbette  zum  Baichanischen  Meerbusen  zu  treiben. 

Die  erste  Hälfte  seines  Lanfes,  während  welcher  er 
80  Tiele  bedeutende  Bergflüsse  aufnimmt,  strömt  er  ge- 
wiss schneller^ als  die  Wolga,  der  er  an  Grösse  in  man- 
A»r  Hinsieht  zu  yergleichen  ist.  Die  Wolga  hat  einen 
eben  s»  geringen  Fall,  als  der  Amu  (dasselbe  gilt  anch 
Tom  Nil);  das  Tiefland  von  Astrachan  und  von  da  am 
Wolganfer  entlang  bis  nadt  SaratofP  erhebt  sich  noch  kei- 
nen Fnss  über  den  Spiegel  des  Ozeans,  ein  Yerjiältniss, 
das  sieh  vielleidit  eben  so  bei  der  Fallhöhe  des  Amu  er- 
geben würde  (so  ist  auch  die  Fallhöhe  der  Wolga  bei 
Astrachan  bis  zum  Meere^,  in  einer  Entfernung  von  80 
Werst,    gewiss  nicht  grösser,    als  die  Fallhöhe  des  Amu 
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in  derselben  ERtfernnjig  vom  Balohanisehen  Afeerbmen 
wiire):  so  dass  man  sehr  gni  annekinen  könnte,  das» 
sehen  bei  einer  Höhe  you  130,  aber  ohne  Zweifel  bei  der 
Ton  150  Fnss  übeir  dem  Spiegel  des  Kaspisehen  Meeres 
der  Amn  von  dem  Orte  seiner  Theilnng  in  dasselbe  seinen 
Lanf  snrucknehnien  könnte,  selbst  wenn  die  Bntfernnng 
von  jenem  Punkte  bis  zum  Meere  500  Werste  betragen 
würde,  was  sich  nicht  annehmen  lässt,  da  sie  ohne  Zwei- 
fel viel  geringer  sein  mnss  ^8). 

Es  ist   sehr  wahrscheinlich ,    dass  der  Lanf  des  Amn 
dnrch  keine  physischen  Ursachen,    wie  dnreh   ein  Erdbe- 
ben,   in   seinem  Laufe  gehemmt  wurde,    sondern  dass  die 
Hemmnng    durch  mechanische  Ursachen  des  Verdämmens 
nnd   Ableiteus  in  yiele  Kanäle   entstand;    es  ergiebt   sich 
mithin    die  grösste  Wahrscheinlichkeit  der  Wiederherstel-^ 
long  seines  Stroms,    wenn  alle  jene  Kanäle  yerdämmt  «nd 
die   ganze   Wassermasse    in    den    siidlieben  Arm    geleitet 
würden.     Die  starke  Strömung  des  Amn  in  seiner  obern 
Hälfte  müsste  die  Füllung  des  yerlassenei^  Flnssbettes  um 
Tieles    erleichtem,    nnd   der  Drnck  nnd   die  Reibung  der 
Wassertheilchen  Ton  oben  herab  würde  immer  yiel  beden- 
tender  sein,  als  der  Widerstand,   den  die  Wassermasse  in 
der  wenig  geneigten  Steppenfläche  zu  überwinden  hätte. 

Eine  Rückleitung  des  Amu  ist  auch  in  so  fern  möglich 
und    leicht  denkbar,    weil  keine  Tradition  in  jenen  Ge- 


78)  Nach  AI.  Bnrnn  (tr&vels  inte  Bokhara  1.  c.  II.  p.  191}  ist 
Micli  die  Schnelligkeit,  mit  der  der  Amu  strömt,  sekr  gross^ 
80  dass  er  wohl  6000  Kngl*  fillen  CTards},  also  fast  3)^  ^ngK 
Metlen  in  einer  Stnnde  zarücklegen,  und  sein  FaU  80O  Fnss 
auf  200  Meilen  betragen  würde  ,  was  natürlich  für  ein^  gro- 
'ssen  Flnss  in  soloh'  einer  flachen  ,Sbene  bedeutend  ist^  eelbst 
wenn  nein  Fajil  yw.  600  Fuss  oder  eine  SogI*  £Ue  auf  die 
Meile  angenommen  würde;  —  auch,  ist  seine  Strömung  gan^ 
grade  y  was  etiea  so  eine  grosse  ^Schnelligkeit  in  seinem  lisnfe 
voranssetat. 
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genden  einer  Erh(ibnn(^  des  Bodens  erwähnt,  die  etwa 
dnreh  rnlkanische  Ursachen  bedingt,  dort  plötzlich  einbe- 
tteten wäre;  da  grade <  die  relaliye  Höhe  des  Tieflandes 
immer  dieselbe  blieb,  als  sie  damals  war,«  da  noch  der 
JLmn  seine  Wogen  dnrch  dasselbe  rollte,  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  eine  Rückleitnng  der  Art  ansführbar 
wäre.  , 

Es  ist  zwar  nicht  zu  läiignen,  dass  sie  sehr  viele 
Kosten  Ternrsachen  würde,  allein,  bedenkt  man  alle  die 
Früchte,  die  dadurch  für  den  erneuerten  Handel  auf  dem 
Amn  mit  Indien  aufblühen  würden ,  so  wären  die  Vortheile, 
die  daraus  entstehen  müssten,  w^eit  grösser,  als  die  Nach- 
theile,  die  auf  diese  Art  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 

Ein  anderer  grosser  Strom  dieser  Steppen  ist  der 
Ssir,  der  bei  der  Ernenernng  jenes  Handels  auf  dem  Amn 
s\ßhr  berücksichtigt  werden  müsste.  Auf  dem  Ai^alsee 
könnten  Dampf  böte  ^)  die  Yerbindnng  beider  Ströme  ver- 


79)  Aehnliche  Dampfböte  würden  den  Handel  auf  dem  Kaspi- 
sehen  Meere  sehr  erleichtem;  auch  hat  die -Regternng  selbst  - 
schon  ein  Dampfboot  in  Astrachan  fßr  den  Transport  der 
Waaren  errichtet;  es  geht  von  da  nach  Bahn,  nnd  ersetzt 
die  Kraft  von  100  Pferden.  Da  der  Handel  mit  Persien  und 
den  Kankasfschen  Ländern  einen  Umsatz  von  12  Miil.  Rubel 
ausmacht,  der  Landtransport  aber  aHein  über  1  Million  ko- 
stet, so  wäre  der  Handel  weit»  sicherer,  scbneUer  und  vor- 
züglich viel  wohlfeiler,  wenn  er  ganz  zu  Wasser  über  das 
Kaspische  Meer  auf  DampffatGten  gefährt  werden  könnte.  Yor- 
läuüg  würden  3  DampfbÜte  nach  Ensell  und  Baku,  nach  Bla- 
senderan  und  Krasnowodak  oder  Manklschlak  hinreichen.  Die 
Ladung  eines  jeden  Dampfbootes  könnte  in  Astrachan  veras- 
securirt  wei^den  Ceine  solche  Assecuranzgesellschaft  existirt 
ja  schon  in  Odessa)^  und  die  Ernennung  Russischer  Konsuln 
in  jenen  Häfen,  vorzüglich  in  Ensell  nnd  Masenderan  (Mes-  ^ 
dschetssär),  würde  viel  für  die  Sicherheit  derEanflente  bei- 
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mitteln,  oder  den  Tralispori  an«  ihamn  über  den  See  er- 
leiclitern,  ireiin  die  Waarenam  nordwestlicheA  Ende  des- 
seljlieii  ausgeladen  würden,  um  etwa  quer  über  den  Ustürt 
durch  die  Sandoase  Ssam  in  die  Tuk-karagansehe  Rkeede 
und  so  zu  Wasser  nadi  Astrachan  geführt  zu  werdeu,' 
wofern  man  sie  nicht  aus  dem  Ssir  in  den  Amu  und  auf 
diesem,  nach  seiner  Rückleitung,  in  den  Balehanischen 
Golf  schaffen  wollte. 

Der  Ssir-darja  steht  in  seiner  Quelle  dem  Amu-darja 
fast  nicht  nach«  Er  .entspHiigt  ^°)  mit  ihm  tou  demselben 
Bolorquerjoche ,  nur  yon  seiner  nördlichen  Kette,  im  Hoch- 
gehirge  Kaschkar-Duan,  etwa  unter  dem  42  —  43**  N.  Br. 
Bis  Kok  an  fliesst  er  südwestlich ,  hier  wendet  er  sich  nach 
NW,,  und  nachdem  er  bei  Khpdschen'd  vorbeigeilossen, 
strömt  er  ganz  nordwärts.  In  der  Gegend  Ton  Turkestau 
wendet  er  sich  nach  Westen  und  theilt  sich  jenseits  Ak- 
metsched,  unter  dem  45^  N.  Br.  und  84°  30^L.  (nach 
Paris)  in  2  Arme;.,  der  nördliche  behält  den  Namen  Ssir, 
der  südliche  theilt  sich  bald  darauf  wieder  in  den  Kuwan, 
der  nördlich,  und  den  Janghi,  der  südlich  Hiesst.  Einige 
"Werst  vor  dem  Einfalle  des  Ssirs  in  den  Aralsee  findet 
sieh  eine  Erhöhung ,  Karatübe  genannt ,  die  nach  der  Be- 
stimmung des  H.  V.  Meyendorff  unter  dem  45**  42' 
N.  Br,  liegt,  so  dass  der  Ssir  etwa  unter  dem  46^  25' 
N.  Br.  und  69°  L.  Par.  in  den  Aral  fallen  würde. 

Der  zweite  Ausfluss ,  der  Kuwan -darja,  fliesst  anfangs 
nach  W.,  und  theilt  sich  bald  in  5  Kanäle  (Bäschuschjak), 
die  sich  jedoch  wieder  vereinigen  und  nur  einen  Flnss  bil- 
den, unter  dem  4*°  5^'  N.  Br.,  beim  Dorfe  Karak;  dar- 
auf strömt   er  grade  Westwärts  und   fällt  in  den  Aralsee, 


tragen.  Nach  neaeru  Nachrichteu  ist  diese  Krricbtang  von 
Frivatdampfböten  den  Kaafleuten  frei  gesteUt,^  s.  Handels«» 
z  ei  taug  CBuss.)  No.  33.  1830. 

80)  s.  hierüber  Lewschine  1.  c.  in  den  Annales  des  v^ages^ 
par  MM.  Syrids  etc.    Paris,  Fevr.  1028. 
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wo  seine  Einmftiidniig  etwa  um  eaen  halben  Grad  sM-* 
licher  ist,  als  die  des  Hauptstrmnes.  la  geriager  Emtfer* 
nnnjf^  yom  Meere  liängt  er  dureli  einen  engen  Kanal  (Itseb- 
kalak  oder  Kaltaryk)  mit  diesem  snsammen,  wodurch 
Dschankend  auf  einer  Insel  liefen  bleibt.  Auch  noch 
yiele  andere  Kanäle  giebt  es  zwischen  diesen  Flüssm, 
doch  sind  sie  nnr  im  Friühjabre  mit  Wasser  gefüllt;  im 
Sommer  bildisn  sie  trockne  Erdklüfte. 

Der  dritte  Ansfliiss  ist  ganz  nen  entstanden,  daher 
heisst  er  auch  Jaiighi  -  dar  ja  (der  nene  Fluss).  Als  Mn- 
rawin^  ein  Russischer  Offizier,  im  Jahr  1743  von  Oren- 
burg  nach  Chiva  reiste,  sah  er  ihn  noch  nicht;  eben  so 
erwähnen  seiner  nicht  die  Karävanenberichte  Ton  den  Jah- 
ren 1750 — 60,  die  in  *den  Archiven  von  Orenburg  auf- 
bewahrt werden.  Dagegen  versichern  die  Kirgis-Kasaken^ 
dass  er  zwischen  1760 — 70  zu  fiiessen  angefangen  habe; 
er  geht  vom  Kuwan-darja  aus,  wendet  sich  südwestlich^ 
und  fällt  etwa  6'—-  7  Tagereisen  von  der  Ssirmündung 
in  den  Aral.  Um  das  Wasser  dieses  Flusses  zur  Bewäs- 
serung ihrer  Läudereiea  zu  benutzen,  leiteten  es  Karakal- 
paken und,  Kirgis - Kasaken  durch  Kanäle  ab,  und  ver- 
ringerten dadurch  ungemein  seine  Wassermasse.  Bald  dar- 
auf verschüttete  ihn  der  Sand,  und  der  Fluss  hörte  ganz 
zu  fliessen  auf.  Als  der  Baron  Meyendorff  über  das 
trockne  Flussbette  setzte,  fand  er  nur  an  einzelnen  Stel- 
len einige  Löcher  mit  bittersalzigem  W^asser  gefüllt.  Viel- 
leicht ist  selbst  der  Kawan  -  darja  ein  neuer  Arm  des 
Ssir,   da  keine  älteren  Geographen  seiner  gedenken. 

Bald  nach  dem  Urspriinge  des  Ssir  in  dem  Sehne«- 
gebirge  des  Bolor,  wo  ihn  schon  mehrere  ^sehnliche  Zu- 
ströme vergrössern ,  wird  er  schiffbar ;  doch  bald  verlassen 
ihn  die  Berge  und  die  Bergströme,  vnd  er  fliegst  in  einer 
ebenen  Sandsteppe  bis  zur  Stadt  Turkestan,  von  wo  diese 
Steppe  (Kisilkum  genannt)  ihm  südwäits  bis  %nm  Aralsee 
bleibt«  ]B!twas  mehr  nordwestwärts  strömt  er  am  Fasse 
des  Karataugebirges   voirbei)    und  kommt   dann  eadlich  in 
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eime  weite  Steppe  (Karaktna  genannt),  die  Tom  Ssir  ans 
den  ganaen  Westrand  des.  Aralsees  ungiebt  und  so  öde 
lind  wüste  istv  dass  dort  in  einer  Entfernung  von  50— -00 
Meilen  kein  Flnss  in  den  Ssir  fällt. 

Zu  den  Flüssen,  die  in  den  Ssir  fallen,  gehört  der 
Tschirtschik  bei  Taschkend}  er  kommt  vom  Kendir* 
tagh,  und  fliesst  mit  so  yieler  Schnelligkeit  und  solchem 
Geräusche,  dass  sich  nach  den  Erzählungen  von  Augen- 
zeugen (so  Nasaroff)  die  Thiere  erschrecken  und  seine 
Näfie  fliehen;  ~  zu  aifidern  kleinern  Flüssen  gehören  der 
Bodam,  an  dem  die  Stadt  Tschimket  liegt,  der  Talasch, 
Arysch  (oder  Ars),  Akbura  n.  a.  Alle  diese  sind  an  ih- 
rem Ufer  mit  Gehölze  bewachsen,  und  dienen  dazu,  Holz 
auf  dem  Ssir  bis  zum  Aral  zu  führen,  obgleich  sie  eigent- 
lich nicht  schiffbar  sind,  da  sie  nur  kleine  Bergbäche 
bilden. 

Der  Aralsee  endlich,  der  wegen  seiner  rortheilhaf- 
ten  Lage  den  Handel  mit  Innerasien  ganz  besonders  er- 
leichtern müsste,  da  er  den  Ssir  und  Amn  in  sich  auf- 
nimmt, Terdient  am  Schlüsse  noch  einiger  Erwähnung,/ 
Torzüglich  da  neuere  Reisende  seine  verschiedenen  Ufer 
geognostisch  untersuchten,  und  so  zur  Kunde  seiner  Umge- 
gend einige  nicht  unwichtige  Beiträge  lieferten. 

Wir  haben  gegen  die  Annahme  fast  aller  neuern 
Schriftsteller  die  Existenz  des  Aralsees  in  der  vorhistori- 
schen Zeit  nach  Stellen  ans  den  Geschichtsbüchern  He- 
rodot's  und  dem  geographischen  Werke  Strabo's  ganz 
deutlich  erwiesen,  aber  auch  bemerkt,  dass  er  in  den 
spätem  Zeiten  aufs  neue  übersehen  wurde,  und  bis  in  die 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  noch  keine  richtige 
Vorstellung  yon  ihm  vorhanden  war. 

Der  erste  auswärtige  Reisende,  der  an  diesen  See 
kam,  war  der  Engländer  Thompson,  der  im  Jahr  1740 
mit  Hogg  auf  einer  Karavanenreise  das  Nordwestende 
desselben  berührte;  dies  zeigte  meist  ein  hohes  Klippen- 
nfer  ohne  alles  süsse  ^ellwasser,  aber  mit  vielen  bitter- 
salzigen Seen  überfüllt«     Den  Höhenzug  am  Westufer  sah 
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er  als  eine  Fortsetzung  des  Alatan  an,  der  als  Sibirisck- 
Kirgisisches  Steppengebirge  zu  -weit  ostwärts  liegt,/  mn 
mit  ihm  zusammenhängen  zu  können;  denn  dort  in  d«r 
grossen  Kirgisenhorde  entsteht  dieser  als  Fortsetzung  des 
Mnstaghgebirges. 

Ein  Jahr  später  (1741)  ward  der  Aralsee  von  Mu- 
rawin,  der  von  Orenburg  nach  Chiva  reiste,  nach  einer 
an  Ort  und  Stelle  entworfenen  Zeichnung  zuerst  auf  die 
Karte  eingetragen,  und  so  einigermassen  seine  Gestalt  be- 
kannt. Schon  seit  1734  war  die  Orenburgische  Fxpedi- 
tion  gegründet,  um  den  Handel  mit  Mittelasien  zu  unter-, 
stützen ;  Ingenieure  wurden-  nach  der  Bucharei  geschickt, 
um  gleichzeitig  das  Land  aufzunehmen;  und  so  zog  man 
die  erste  genaue  Kunde  über  die  bisher  ganz  unbekannte 
Lage  des  Aralsees  ein,  wozu  grade  Murawin  das  mei- 
ste beitrug,   da  er  jene  Expedition  hefehligte  ^'). 

Die  Karavanenreisenden  erzählen  alle,  wie  Falk  '*) 
berichtet,  von  häufigen,  Bimstein  ähnlichen  Schlackenhau- 
fen und^  gleichsam  verbrannten  Streusteinen  (etwa  Porphyr- 
massen?), aus  denen  Falk  auf  eine  Vulkanität  jener  Ge- 
genden zu  schli  essen  meinte.  Bimstein  ähnliche  Steinmas- 
sen finden  sich  weit  nordwärts  bis  in  die  Gegend  von 
Mertwoi  Sol  am  Uralfluss  bei  Orenburg,  bis  wohin  die 
grosse  Erdsenkung  vom  A^ralsee  an  noch  immer  unter  dem 
Wasserspiegel  des  Ozeans  liegt,  während  sie  von  da  süd- 
wärts bis  an  die  Nordküste  des  Sees  noch  immer  mehr 
abnimmt,  und  hier  die  Erdsenkuug  an  3i  Toisen  unter 
ihm  erscheint. 

Nördlich  und  nordöstlich  vom  Aralsee  beschreibt  P an- 
der ^3)  folgende  Gebirgsbildungen: 


813  P.  Rytschkow,  Orenburgiscbe  Topographie.   Deutsch  von 
BakmeisCer.   Petersburg,  Thl.  I.  p.  254.  ^ 

82)  Falk,  Beiträge,  1.  p.  183  und  382. 

V 

83)  in  Meyendorff,  voyage  ä  Boukbara,  p.  350. 
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Wenn  man  über  den  Ilek,  einen  Zustrom  des  Ural, 
gesetzt  ist,  so  zeigt  sich  das  Uralgebirge  ans  einem  rotten 
Sandstein  gebildet;    in  ihm  sieht  man  Kupfererz  und  riele' 

* 

verlassene  Knpfergrnben ;  die  Mergelschicht  unter  dem  Sand- 
stein ^enthält  sehr  grosse  Ammoniten. 

Jenseits  Usnnbnrte  bemerkt  man  statt  jenes  Sandsteins 
einen  Pnddingstern ,  dessen  Qnarzstücke  dnreh  ein  Kiesel* 
caement  rerbunden  sind.  Er  findet  sich  dort  meist  im 
Morden  der  "«reiten  Steppe  und  ändert  sehr  an  Farbe  und 
Masse  nach  der  Menge  Eisen,  die  er  aufnimmt;  die  Con- 
glomeratkörner  sind  bald  Quarz,  bald  Jaspis,  bald  Kalze- 
don ;  bald  verschwinden  die  Conglomeratköruer  ganz ,  und 
der  Kiesel,  der  ein  Caement  fiir  den  Puddiugstein  bildet, 
zeigt  sich'  in  grossen  Quarzfelsen,  die  an  einzelnen  Stell- 
ten zu  Sand  zerfallen..  Auch  Steinkohlen  finden  sich  hier 
nnd  da  im  Sande  des  Flusses. 

Gegen  den  nordöstlichen  Abhang  des  Bassargaberges 
zeigen  sich  auf  dem  Pnddii^gsteine  merkwürdige  Lager 
von  kohlensaurem  Kalke  mit  Kieselgeschieben,  die  mit 
ein "  und  zweischaligen  Muscheln ,  mit  Belemniten  und 
Haifischzähnen  ganz  angefüllt  sind  (eine  ähnliche  Forma- 
tion, wie  sie  auch  aja  nördlichen  Abhänge  des  Kaukasus 
unfern  des  kohlensauren  Gesundbrunnens  von  Kislawodsk 
ansteht  und  als  Jurakalk  anzusehen  ist); 

Yom  Ba^sarga  bis  zum  Mungodschar,  einer  nicht 
minder  hohen  Bergkette,  findet  sich  aufs  neue  ein  fein- 
körniger, weisser  Sandstein,  als  Fortsetzung  des  Ural- 
gebirges. 

Höher  ins  Gebirge  hinein  zeigt  sich  nordostwärts  ein 
Grünstein  mit  Feldspath  und  Hornblende,,  der  späterhin 
porphyr-  oder  mandelsteinartig  wird,  und  Zellen  mit  kry- 
stallinischem  Kalkspath  aufnimmt,  grade  wie  ich  ähnliche 
Porphyr  -  und  Mandelsteinknppen  im  Kaukasus  in  der 
Schamschadilsehen  Distanz  auf  dem  Wege  von  Elisabetho- 
pol  nach  Tiflis  fand,  an  dem  Fusse  desjenigen  Gebirgs- 
zuges, der  am  jenseitigen  südwestlichen  Abhänge  den 
grossen,   vulkanisch  gebildeten  See  Gok-tschai  zeigt. 
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Jene  MvBgodscliarisclieii  Bergkuppeu  sind  wahre  Fort- 
setzungen des  Urals,  die  naeh  Westen,  wo  sie  sieh  in 
niedrige  Hngel  yerlieren,  Ton  Feldspathporplijr  mit  Feld- 
spathkrystallen  nnd  Qnarz  begränzt  werden;  weiter  hin- 
auf findet  sich  Sienit.  Und  nun  folgen  in  der  ganzen 
Steppe  überall  Quarzfelsen,  die  sich  oft  ziemlich  hoch 
an§  dem  Boden  erheben. 

Im  Mergel  des  kleinen  Bnrssnk  finden  sich  Seemn- 
sch|sln,  meist  zweischalige ;  die  Mergelformation  nimmt 
hier  an  Ausdehnung  bedeutend  zu.  Saribulak  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Aralsees  bildet  gleichisam  die  Gränze  des 
frühern  (yorweltlichen)  Meeres;  man  findet  hier  ein<-  nnd 
zweischaligje  Muscheln,  mit  Knochen  von  Mäusen,  Zäh- 
nen und  Wirbeln  Ton  Fischen  gemischt,  zu  denen  sich 
häufig  Haifischzähne  gesellen.  Unter  den  Mnscheln  sind 
Cardienähnliche,  und  unter  den  Schnecken  Turbpähnliche 
am  häufigsten. 

Hierauf  yerliert  sich  der  Mergel  wieder  oder  weehr 
seit  mit  einem  weisslichen  Sandsteine,  der  endlich  in  wei- 
ssen Qnarz  übergeht,  der  sich  dann  aufs  neue  längst  d«r 
Sucht  des  Ssir-darja  ausdehnt  und  da  oft  200  Fuss  hohe 
Bergkuppen  bildet. 

In  der  grossen  Wüste  Kisilkum  am  Südostende  des 
Aralsees  herrschen  meist  Pnddingsteine.  An  ihrem  süd- 
lichen Ende  zeigt  sich  ein  Gebirgszug,  der.  sich  ron  NO. 
nach  SW.^  und  so  nach  Chira  hin  erstreckt , » und.  dort 
mit  den  Bergeshöhen  um  Chiva  zusammenzuhängen  scheint ; 
er  besteht  aus  rothem  und  weissem  Sandstein ,  f  aus  Gjps- 
bänken  lu^d  einem  grobkörnigem  Fuddingsteine.  Weiter  hin 
zeigt  sich  aufs  neue  Gjps,  dann  Grünstein  mit  Qnarz- 
adern  in  abwechselnden  Schichten. 

Mehr  südwärts  bestehen  die  Gebirge  aus  groUcörni- 
gem  Quarz,  der  wechselsweise  Ton  einem  Grünsteine  Ter- 
drängt  wird.  Bei  Kapkantasch  werden  die  Grünsteinkör- 
ner grösser,  so  dass  man  den  Feldspath  und  di«  Horn- 
blende leichter  nntersdieidet :  alles  dies  lic^  nordostwärts 
Tom  Gebirgszuge  der  Gegend  um  Gfaira. 
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Hierauf  zeigen,  sich  Berge  roa  Hornstein ,  Kieflielscliie- 
&r  und  Grünstein,  zu  denen  sich  talkiger  ChloriC,  Talk* 
schiefer  und  Tkonsckiefer  geseift.  Der  Hornfels  setzt  sich 
bis  Karagata  fort.  Dann  trifft  man  einen  grauen  Jaspis 
an,  hierauf  einen  schiefrigen  Sandstein,  endlich  kohlen- 
sauren Kalk  nud  Gjps  mit  Schwefelquellen,  deren  hier 
überall  viele  angetroffen  werden. 

Eine  genauere  Kenntniss  der  Hochebene  zwischen  dem 
Kaspischeu  Meere  und  dem  Aralsee  ycrdanken  wir  Tor- 
ziigltch  der  Expedition  des  H.  Obristen  (jetzigen  Generalen) 
Ton  Berg,  im  Spätjahre  1825  und  Anfange  des  Jahres 
1826,  die  das  oben  erwähnte  Nivellement  zwischen  beiden 
Meeren  bezweckte. 

Folgende  geognostische  Bemerkungen  iiber  die  damals 
durchreisten  Gegenden  entlehne  ich  dem  handschriftlichen 
Berichte  des  H.  Dr.  Eversmann,  wie  sie  mit  diesem 
Nivellement  beim  Generalstabe  in  St.  Petersburg  aufbe* 
wahrt  werden,  wo  ich  sie  durch  die  Gute  des  H.  G«ne«- 
ralen  v.  Schubert  zur  Benutzung  erhielt. 

Am  nordöstlichen  Ufer  des  Kaspischeu  Meeres  erhebt 
sich  das  Land  nicht  viel  über  seinen  eigenen  Wasserspie- 
gel; steile  Ufer  finden  sich  bis  zum  südlichen  Ende  der 
todten  Bucht  nirgends',  und  kaum  ist  ein  Abfall  bemerk- 
bar, durch  den  sich  das  Land  zum  Meere  hinneigt.  Auf 
dem  ganzen  Striche  von  der  Mündung  des  Uralflusses  bis 
zum  Einflüsse  der  Emba  ist  das  Ufer  überall  mit  Schilf 
bewachsen;  auf  Miederangeu,  wo  der  Schilf  viele  Wurzeln 
sdilägt,  die  miteinander  verwachsen,  sich  verbinden,  und 
dann  vom  angetriebenen  Sande  bedeckt  werden ,  bilden  sich 
am  Ufer  neue  Inseln,  so  dass  hier  überall,  wo  nur  Schilf 
wächst,  Inseln  entstehen,  und  daher  die  ganze  Küste  un- 
zählige derselben  nach  allen  Richtungen  der  flachen  Nie- 
drignngen  aufweist.  Eben  so  entstehen  auch  niedrige  Vor- 
Sprünge  im  Meere  und  im  Meerbusen;  endlieh  bilden  sich 
an  der  Küste  auf  diese  Art  Salzseen ,  indem  das  Meer  all- 
mälig  zurücktritt,  und  in  tiefem  Stellen  Salzwasser  zu- 
rncklässt. 
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Salzseen  finden  *  sich  daber  in  grosser  Menge  an  der 
ganzen  Nordkilste,  yorzüglieli  häufig  zwischen  der  Wolga 
nnd  dem  Uralfiusse,  wo  sie  selbst  sehr  hoch  nordwärts 
hinaufreichen.  Sie  verdanken  ihren  UrspruDgund  ihre 
Fortdauer  grossen  Salzbänken,  die  durch  Verdunstung  des 
MeerwaMers  in  die  Atmosphäre  entstanden,  nnd  sich  dann 
niederschlagen.  Ans  ihnen  entspringen  Salzquellen,  die 
an  entlegenen  Stellen  Salzseen  unterhalten«  Dies  Salz- 
wasser sammelt  sich  zuweilen  in  Vertiefungen  zwischen 
kleinen  Hügeln  und  Bergen^  die  jene  umgeben;  in  ihnen 
häufen  sich  Regen  und  Schnee  an,  und  lösen  als  Salz- 
wasser imn^er  mehr  Salztheile  auf;  ein  ^solches  Salzwasser 
gefriert  hier  nie. 

Die  ganze  Nordostkiiste  des  Kaspischen  Meeres  bildet 
hier  eine  weite  Sandsteppe,  die  aus  losem  Sande  besteht, 
so  dass  ihn  der  geringste  Wind  weit  wegtreibt.  Er  be- 
steht ganz  aus  zerfallenem  Mergelkalke,  grade  wie  der 
ewige  Flugsand  in  der  Wüste  Karakum  am  Nordostende 
des  Aralsees.  Der  westlicheYTheil  jener  Kaspischen  Sand- 
steppe zeigt  Kalkflöze  der  neuesten  Bildung,  auch  Gyps-- 
lager,  oder  einen  ziemlich  festen  Sandstein. 

Die  grosse  Sumpf^äche  zwischen  dem  Uralflnsse  und 
Ssagis  ^^)y  und  noch  etwas  weiter  zur  Emba^  ist  rdch  an 
Snmpfei^enerz ,  oder  au  phospbarsaurem  Eisen,  das  hier 
in  grosser  Menge  gefunden  wird:  überall  anf  dem  Wege 
sind  grosse  Stücke  desselben  bald  als  Wegweiseif,  bald 
als  Grabsteine  errichtet. 

Am  Ufer  der  Emba  wird  der  Kalkstein  weicher,  rer- 
wittert  leicht  und  bildet  eine  schmutzigweisse  Kreide ,  deren 


94)  Dieser  Flosa  soU  so  viele  SaliBS  aufgelöst  enthalten,  das» 
sein  Wasser  dadarch  nngeniessbar  wird ,  wahrscheinlioli  weU 
es  an  seiner  QueMe  viele  Naphta  enthalt;  isa  jenen  Salxen  ge^ 
hören  Kalk-,  TaUcerde  and  eine  alkalische  Basis,  aber  keine 
Kohlensaure,  wehl  aber  Schwefel-  and  Salns&urri  anchsetct 
es  eine  harzige  Materie  ab. 
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Hagel  sich  zu  einer  kleinen  Kette  Terbiaden.  In  ihnen 
findet  sich  oft  Schwefelkies  in  kngliehten  Massen.  Anf 
der  andern  Seite  der  Emba  folgt  ein  neuer  Gjpß  Ton 
ßchmntziggriiner  ,Farbe,  oft  wechselnd  mit  ganzen  Plötzen 
Ton  Gjps,  die  fast  ganz  aus  zweischaligen  Mnschelrer- 
Steinerungen  bestehen;  dann  bildet  er  durchlöcherte  Stiieke^ 

Gleich  fängt  ein  sandiger  Lehmboden  an,  und  nnn 
zeigen  sich  die  grossen  Sandsteppen  Ischackschali  und 
Ssarltscherpä.  Unter  dem  Sande  liegt  da  ein  unreiner^ 
körniger  und  sandiger  Mergelkaik. 

Auf  diese  Sandsteppe  südostwärts  nnd  nach  der  Hoch- 
ebene hin  folgt  ein  Mergelkalk  in  Lagern,  wie  er  auch 
am  westlichen  Ufer  des  Aralsees  zu  Tage  ansteht«  Er  ist 
meist  schmntziggelb ,  nnd  die  Hochebene  (oder  der  Ustiirt, 
wie  ihn  die  Kirgis-Kasaken  nennen)  besteht  fast  ganz 
ans  diesem  Mergel  nndv  einem  Rogensteine  in  mannichfa« 
chen  Abänderungen. 

In  dem  westlichen  Theile  wird  weiter  keine  andere 
^ochcbe^e,  als  der  Usturt,  zwischen  beiden  Naehbarseen 
bemerkt ;  irrig  zeichnete  man  sie  früher  als  eine  Kette  zu- 
sammenhängender Berge,  die  sich  gar  nicht  zwischen  bei- 
den Meeren  finden.  Der  Usturt  ist  meist  flach,  nicht  sel- 
ten 700  Fuss  über  ihrem  Wasserspiegel  erhaben.  Rings- 
her  wird  aber  diese  Hochebene  von  einem  steilen,  hohen 
Ufer  (dem  Tschink  der  Kii^isen)  begränzt,  an  dessen 
Fnsse  sich  eine  flache,  niedere  Steppe  ausbreitet. 

Obgleich  dies  schroffe  Ufer  an  Tielen  Stellen  einge- 
stürzt ist,  und  nach  der  Steppe  hin  sich  yerschiedene  Hü- 
gel, kleine  Berge,  Flächen  nnd  Gruppen  gebildet  haben,« 
so  ist  doch  die  ganze  Gegjend  so  steil,  dass  man  an  rie- 
len  Stellen  nicht  anf  die  Hochebene  gelangen  kann. 

Beim  Ersteigen  der  Höhe  stellt  sich  den  Augeii  eine 
weite  Ebene  dar,  die  der  niedrigsten  Steppe  ganz  gleich 
ist  und  deren  Boden,  sowie  der  Steppenboden  unten,  ans 
einem  sandigen  Lehm  besteht. 

Die  grosse  Gebirgskette,  Dschnldj-tan  genannt',  jen- 
seits  der   Emba,  war,   wie  es  scheint,  früher  mit  dieser 
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Hochebenf  TeAnnden,  was  schon  .ans  der  gleidien  geo- 
gnostischen  Bescljiaffenheit  beider  Bildnngen  beryorgebt« 

Die  Hochebene  fällt  nach  Osten  nnd  Westen  steil  ab, 
nnd  stellt  hier  das  schroffe  Ufer  des  Kaspischen  Meeres, 
dort  das  des  Aralsees  dar  '^).  Von  der  Südseite  der  todten 
Bucht,  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  nach  Nordwesten^ 
erstreckt  sich  ein  steil  abfallendes  Ufer,  der  Tscbink,  in 
rielen  Krümmungen,  macht  viele  Yorsprünge  und  eine 
Menge  Buchten,  bis  zum  westlichen  Ufer  des  Aralsees, 
wo  Ton  Nordwest  die  Gränze  des  Usturt  gebildet  wird, 
und  Yerliert  sich  so  in  die  hüglichte  Sandsteppe  Bnrssnk, 
welche  ron  hier  In  grader  Richtung  den  Usturt  Ton  Osten 
begränzt,  der  so  an  den  Aralsee  stösst.  Nur  dort  hat  der 
Usturt  kein  steiles  Ufer. 

Es  hi  kein  Zweifel,  dass  diese  ganze  Hochebene  einst 
bei  höherm  Wasserstande  der  beiden  Meere  eints  grosse 
Insel  bildete,  die  nur  tou  der  Ostseite,  da,  wo  der  Ustnrt 
an  die  Sandsteppe  Burssnk  gränzt,  mit  dem  festen  Lande 
yerbunden  war,  denn  auch  südwärts .  hört  sie  nach  den 
Krasuowodschen  Bergen  auf,  und  ward  da  wahrscheinlich 
erst  Tom  Balchauischen  Meerbusen  b^ränzt,  wenn  wir 
nicht  mit  H«  v,  Humboldt  die  Anftreibung  und  Entste* 
hnng  des  Uralgebirges,  mit  seiner  südlichen  unnnterbroch- 
nen  Fortsetzung,  dem  Usturt,  für  neuer  halten  wollen,  als 
die  grosse  Erdsenknng  des  Kaspischen  Meeres  ^^). 

Der  geognostische  Bau  des  Ustürts  ist  sehr  einförmig; 
es  ist  nur  ein  Meißel,  der  ihn  in  manntchfachen  Abände- 
rungen zusammensetzt.  Am  ganzen  Tschink  sieht  man 
hervorragende  kahle  Felsstttoke,  die  pft  sonderbare,  schroffe 
Abgründe  bilden ,  vorzüglich  nach  dem  Aralsee  hin.  Nicht 
selten  liegen  sie  auch  auf  der  Oberfläche  des  Ustürts  zer- 
streut umher;    die  Schichtung  ist  überall  horizontal. 


85)  8.  das  Profil  der  Hochebene  unter  der  Karte  des  Kaspi«- 
sehen  Meeres  in  meinem  Periplus. 

86)  8.  über  die  Ber|;ketten  von  Innera^ieti ,  I.  c.  p.  330. 
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Die  hanpts&ehlicliBteii  Versehiedenheiten*  jener  Felsbil«. 
dnngeu  werden  von  einem  festen  oder   löekerigten  Merkel 
nnd  TOtt  einem  oft  sehr  feinkörnigen  Rogeneteine  gebildet, 
docli  80,    dass  sie  nnbemerkba^    in  einander  übergehen,, 
oder  eine,  die  andere  enthalten;  daher  finden  sie  sich  nie 
in  einzelnen  getrennten  Schichten. 

Der  Mergel  Ist  meist  fest,  doch  mit  dem  Messer  leicht 
ritzbar,  feinsplittrig  im  Bruche,  nnd  beim  Auhanchen  einen 
starken  •  Lehmgernch  yerbreitend }  er  liegt  so  in  dünnen, 
etwa  zollmächtigen,  Schichten  über  einander,  nnd  enthält 
an  den  entgegengesetzten  Enden  sehr  häufige  Mnschelyer- 
steinernngen,  weniger  häufigere  in  der  Mitte.  Am  meisten 
bemerkt  man  ein  kleines  Card i um  ^^),  zu  dem  sich  aber 
anch  kleine,  Palndinenartige  Schnecken  in  Abdrücken  ge- 
sellen. Sehr  kleine  Palnd inen  leben  noch  jetzt  im  Ka- 
spischen  Meere.  Deutliche  Mytilnsabdrücke  bemerkte 
ich  nicht  in  den  Mergelstücken.  Die  Farbe  dieses  festen 
Mergels  ist  hellgelblich. 

An  andern  Stdlen  geht  der  Mergel  ins  Grane  über, 
nnd  Meibt  da  noch  immer  fest;  wo  er  aber  nach  aussen 
gelblich  wird,  enthält  er  eine  so  grosse  Menge  Cycla- 
den,  selten  1 — 2  Linien  lang^  dass  er  ganz  ans  ihnen 
zusammengesetzt  erscheint;  zwischen  diesen  Cjcladen  fin- 
den sich  seltene  Palndinenarten ,  die  hier  eben  so  selten 
sind,  wie  einzelne  Cjcladenabdrücke  in  dem  festen,  oben 
erwähnten  MergM. 

lEfoch  andere  Stacke  des  Mergels ,  die  alle  3  Muschel- 
arten  in  gleichem  Verhältnisse  enthalten ,  zeigen  zwischen 
diesen  höchst  seltene,  microscopische  Formen,  die  an  die 
Ballen,  Oliyen  nnd  Voluten  gränzen^  und  in  der 
Tertiäffonnatton  Ton  Velhjnien  und  Podalien  anaserordenl- 


87)  ,In  ^ointgen  Stücken ,  die  ich  der  ßüte  de«  H.  E  rerjim  an  n, 
gegenwärtig  I^rofessors  iler  Zoologie  in  KaMn^  ver*- 
danke. 
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braunes  Eiseners  and  Schwefelkiea,  den^  die  Kirgisen  füLi 
den  Stein  balten,  in  dem  Gold  sich  finden  solle,  nur  das» 
sie  ihn,  wie  sie  meinen,  nicht  ztai  gewinnen  Terständen. 
i  Im  Mergel  der  yerwitterten  Mergelhügel  findet  sich 
längst  den  Ufern  des  Aralsees  sehr  yiel  Gjps,  meist  in 
krjstallinipchen  An$sci)ieidaiigen ,  aber  auch  ein  schmutzig; 
grüner,  dichter,  fester,  im  Bruche  spiittriger  Gjps,  der 
nicht  wenig  Kieselerde  an  enthalten  scheint:  denn  er  ist 
so  fe^t,  dass  er  mit  dem  Stahl  Funken  giebt;  er  findet 
sich  in  ziemlich  grossen  Stacken ,  die  meist  eckig  und 
splittrig  sind,  tind  auf  deren  Oberfläche  sich  binsei^tartige 
Gjpskrjstalle  finden.  Der  krjstallisirte  Gyps  findet  sich 
eben  so  häufig  nordwärts  nod  ostwärts  vom  Aralsee,  wo 
er  oft,  so  auf  dem  Wege  nf^ch  Buchara,  sehr  grosse  Stre- 
cken  bedeckt. 

TJebrigens  ist  der  Tschink  sehr  reich  an  Quellen  sü- 
ssen Wassers,  das  einen  etwas  schwefelhaltigen  Geruch 
yerbreitetj  aber  auf  der  Höhe  des  Ustürts  trifft  man  oÜ 
Brunnen  an,  die  man,  obgleich  meist  nicht  sehr  tief,  iiA 
V  Mergel  gegraben  hat,  und  «die  ein  sehr  gutes  Qneilwasser 
liefern  ji  wie  man  dies  auch  Tom  Mergel  erwarten  muss. 


Zum  Schlüsse  will  ich  hier  das  barometrische 
Stationsnivellement  zwischen  dem  Kaspischeu 
Meere  und  .  dem  Aralsee  hersetzen,  das  während  der 
strengen  Winterkälte  auf  der  Expedition  des  Obristcn 
T«  Berg^^)  von  dem  (damaligen)  Kapitänlieutenant  An- 
jöu,  dem  Ingenieurkapitän  Sago  skia  und  dem  Seconde- 
Heutenant  Duhamel  ausgeführt  wurde.  Der  Aufaug;  des 
Niyellements  war,  unter  dem  45  Grade  NB.,  die  todtc 
Bucht,  und  ron  d^  zog  es  sich  über  den  UstUrt  in  grader 
Bichtnng  zum  Aralsee  hin,  vWio  es  unter  der  Karte  des 
Kaspischen  Meers,  die  meinem  Periplus  bei)ieg4,  darge- 
stellt ist«  I 


89)   Jetzig«!  aeneraUeutenants  und  QeneraLquartiormeisters« 
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Das  Niyellemeiil  wurde  mit  2  Barosetern  ansgefübrt, 
Toji  denen  das^eine^  ein  zweirädriges»  mit  dem  Bnctatabcn 
^,.  und  das  andere,  ein  tinrädriges,  mit  dem  Buchstaben  JB 
in  der  unten  anzuführenden  Beobachtiingstafel  bezeichnet  ist. 

In  der  ersten  Beobachtung  war  die  gegenseitige  Ent- 
fernung der  beiden' Barometer  15  Werst,  in  der  folgenden 
4  —  7  Werst. 

Jeden  Tag  wurden  j  beim  Anfange  der  Beobachtungen, 
die  Barometer  und  Thermometer  mit  einander  rergliehen; 
auf  der  Beobachtung« tafel  sind  die  yerbeüserten  Barometer- 
und  Temperatnrhöhen  bemerkt,  mit  Berücksichtignng  der 
Verschiedenheit  derselben  zur  Zeit  der  Yergleiehungl 

Die  Barometer  standen  5  Minuten  von  einander  ab, 
und  die  Beobachtungen  bei  einem  jeden  Barometer  wur- 
den in  einer  und  derselben  Zeit  gemacht« 

Um  die  besondern  NiTeliements  auf  eine  Horizontal- 
ebene zu  übertragen,  nahm  das  folgende  Barometer  in  der 
darauf  folgenden  Beobachtong  die  Stelle  des  Vorhergehen- 
den ein. 

Zur  Ausrechnung  der  Hohen  bediente  man  sich  der 
Tafeln  des  H.  Generals  t.  Schubert. 

Der  BeobAcbtnngstabeile  ist  ein  Profil  des  Ustürts  (s. 
unten  auf  der  Karte  de»  Kaspischen  Meeres  in 
der  L  Abth.  des  L  Bandes  meiner  Reise  auf  diesem  Meere) 
beigelegt;  die  auf  demselben  befindlichen  Buchstaben  ent- 
sprechen denselben  in  der  Tabelle,  und  zeigen  die  Beob- 
achtungspunkte an. 

Wegen  des  eignen  Bans  des  .Barometergestelles  Tom 
Barometer  ^  war  die  Ebene  der  freien  t^uecksilberflache, 
die  dem  Luftdrucke  ausgesetzt  zu  sein  pflegt ,  Ton  der  Erd- 
oberfläche um  1,3  Fuss  höher  als  beim  Barometer  B, 

Ans  den  Berechnungen  jener  Beobachtungen  folgt,  dats 
der  Wasserspiegel  des  Aralsees  um  174,852  engl.  Fnss  hö- 
her liegt,  als  der  des  Kaspischen  Meeres;  berücksichtigt 
i«an  aber  den  yersehiedenen  Bau  der  Barometergestelle,  so 
mus»  man  1,3  Fnss  von  den  ersten  48  Höhen  abziehen ,  nnd 
sie  den  folgenden  4  Höhen  zuzählen.  Nach  dieser  Yerbes- 
sernng  erhält  man.  eine  Höhe  des  Aralsees  über  dem  Wass^- 
stande  des  Kaspischen  Meeres  roii  117,652  engl.  Fuss;  ob 
dagegen  das  Kaspisehe  IMeer  höher  oder  niedriger  als  das 
Schwarze,' darüber  lässt  sich  zur  Zeit  nichts  Bestimmtes 
sagen. 
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Beobaditaugenniit  dem  Barometer  A. 

> 

«       « 

^eniperatar 

Monat 

An  weichnn 

HShe 

_■ 

und 

Bebbacbttings- 
1       Mit. 

Punkte  si« 

des 

des 

Quecfcsilben 

T»g. 

1 

angestellt  ist. 

Barometers. 

und  der  Luft. 

Januar 

2  ithr  Nach- 

Kaspfsches         30,410 

-2,5 

13. 

mittags 

>      Meer 

•    ""• 

3  —     — 

Kasp.  M. 

30,400 

—  2,75 

— 

4  — 

Kasp.  M. 

30,370 

-3,5 

t4.  V 

1 

8)^ülir  Vor- 
mittags 

Höhe  des 
Ustürts 

29,715 

■^9,0 

— 

10 

—  a 

29,760 

-7,5 

—  y 

im^  — 

— .  b 

29,765 

-6,0 

1  Uhr  Nach- 

—  c 

29,810 

—  3,75 

> 

taiittags 

' 

15. 

1 

95tf  Uhr  Vor- 
mittags 

d 

29,730 

-7,0 

— - 

11.    — 

—  e 

29,750 

—  5,0 

•^— 

12^  — 

—  f 

29,775 

-1,0 

— 

l^UhrNachp- 

•—  g 

29300 

0 

\ 

9iittags 

16. 

8  Uhr  Vor- 
mittags 

h 

29,620 

—  13,5 

/ 

^^^ 

9>r  — 

. —  1 

29,68^1 

-4,5 

•"■" 

11  Uhr  Vor- 
mittags 

—  k 

29,650 

—  3,0 

— 

12J^  — 

—  1 

29,580 

—  0,75 

.  Febr.  17. 

8  Uhr 

—  m 

29,574 

^  5,0 

— 

^%    — 

—  n 

29,534 

—  5,0 

— 

11      — 

.—  0    , 

29,564    - 

—  3,0 

j       -    """ 

12^  — 

—  P 

29,584 

—  2,0  • 

» 

18. 

8        — 

—  q 

29,644 

-r8,5 

\ 

■"■— 

93tf     — 

—  r 

.  29,694 

-7,0 

"■■ 

11      — 

8 

29,709 

-7,0 

— 

125^  — 

—    t 

-29,724 

-7,0 

19. 

9        — 

:  11 

29,837 

•   —  15,2 

^- 

105tf  — 

▼ 

29,837 

-»0,2 

20. 

%%  Uhr 

__.  w 

29,981 

—  16,75 

-^— 

10      — 

—  X 

30,016 

—  12,5 

( 

11^  -^ 

—  y 

29,936 

—  12,5 

V 
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Beobaektungen  mit  dein  Barometer  B. 

Temperatur 

An  welchem 

Htthe 

ji 

Beobacbtnngt- 
'  zeit. 

Pankte  eie 

dee 

det 
Qaeckfilbers 

'     «ngesteUt  ist« 

Barometerf« 

und  der  Luft. 

2  Ukr  Nach- 

Höhe des 

29,665 

-    2,5 

mittags 

0starC8 

3    — 

Hdhe  des 
Ustflrts 

29,6JM) 

—    3,5 

4   - 

Hdhe  des 
Ustfirts 

29,610 

—    5^ 

81^  Uhr  Vor- 

Pmifct A. 

29,710 

—    9,0 

mittags 

10      — 

—    b 

29,750 

-    7,0 

ilJtf  - 

—    c 

29,765 

—     6,0 

1  Uhr  Nach- 

—    d 

29,780 

-    4,0 

mittags 

f 

9  i^ühr  Vor- 

—   c 

29,722 

-    6^ 

mittags 

1 

11      — 

—    f 

29,716 

-    2^ 

12^  - 

—    g 

29,778 

+    0^ 

l^Uhr  Nach- 

~   h 

29,820 

—    0^ 

mittags 

r 

8  Uhr  Vor- 

—   i 

29,638 

—  10,5 

mittags 

9%  - 

—    k 

29,646 

-4fi    , 

11      — 

—    I 

29,638 

-2^ 

12«  - 

—    m 

29,592 

-     1,2 

«    ,- 

—    n 

29,542 

—    5,0 

9X  — 

—     0 

29,630 

-    ♦,» 

11       — 

—    P 

29,602 

—     3,0 

nH  - 

—    « 

29,558 

—    3,5 

0     — 

—    r 

29,674 

-    7,5 

9«  - 

—       8 

29,704 

-    7,5 

11       — 

—      t 

29,736 

-    6,2 

12)^  — 

—      U 

1 

29,730 

-    7,5 

9      — 

1                —      V 

29,848 

-  14,0 

lOJ^  — 

—    w 

29,830 

—  10,2 

8)^  iJhr 

—     X 

29,942 

-14,7 

10      — 

—    y 

29,936 

—  14,5 

11«  — 

^    z 

.  29,924 

—  13,5 

WD 
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1 

Temperfttnr 

Monat 

BeobAfhtaogs- 

An  welclieiii 

Pftbe 

dei 

und  - 

»fit« 

Punkte  sie 

de» 

Q|iecii«aben 

T«g. 

' 

aageitellt  itt«. 

lll«e«im«i|ers. 

und  der  Luft« 

Febr.  2i 

g  Uhr  Morg. 

—    z 

80^72 

—  21«0 

— 

*  11    — 

1        *     1 

—    a' 

80,217 

—  i0i5 

— «. 

12^  Uhr 
Morgens 

^    b' 

.       30^2 

-    t,5 

22 

8  Uhr 

—    c' 

29,851 

-  16,0 

— 

9^     -^ 

—    d' 

29)881 

—  10,5 

'  — 

11        — 

e' 

29,986 

—    7,75 

— 

12  5^     — 

—    f 

29,941 

^    6,75 

23 

8  Uhr 

-    g' 

29,456 

—  10,5 

-^ 

9H     - 

—  h' 

29,416 

-    7,0 

— 

11         — 

—    i' 

29,351 

^    5^ 

— • 

12%     -^ 

—    k' 

29,316 

—    3,25 

24 

8  Uhr 

—    V 

29,210 

—    3,5 



9Jtf     - 

—    m' 

29,225 

-    2,5 



11        — 

u' 

29,255 

r-    tfi 

«. 

12^     — 

—      0' 

29,250 

—    V 

25 

8  Uhr 

-    P' 

29,355 

—  22^ 

—  ' 

9%     — 

-    %' 

29,405 

—  21,5 

— 

11  Uhr     - 
Morgens 

—      8' 

29,360 

—  18,5 

• 

\2%  Uhr 

—      t' 

29,285 

—  19,0 

Morgens 

f 

26 

8  Uhr  Morg. 

—    n' 

29,270 

.    —  11,0 

< 

^%      -r- 

,      —     V' 

29,288 

—    9,5 

30 

Mittags. 

^  —    x' 

29,267 

—    0,5 

•   ' — 

1%  Uhr 
Morgens 

29,238 

0 

...^ 

3  Uhr 

Punkt  z' 

29,242 

—    M 

Nachmittags 

am  Blande 
des  Ustürts 

« 

# 

31 

7  Uhr 

'      / 

29,849 

—     3,2» 

Morgens 

1 

\ 

7i     -^ 

Aralsee  Y 

29,859 

--    3,0 

— 

TA     — 

( 

29,869 

—    2,75 

29,859 

1     .-    3,0 

Beobnehtnngeii  mit  dem  Barometer  B. 

Temperatur 

An  welchem 

H8ke 

• 

Beobftcbtungg- 
xeit. 

Punkte  nie 

det 

dee 
Qaecktilbert 

angettellt  i«t. 

Bteometert« 

und  der  Lofl« 

8  Uhr  Morg. 

—    a' 

30,174 

—  19,2 

It      — 

—     b'       . 

.  30,124 

—  11,5     ^ 

12  y  Uhr 

—     c' 

30,116 

-    9,2 

Morgens 

1 

8      — 

—     d' 

29,912 

—  13,7 

9^  — 

-^    e' 

29,994 

—  10,0 

11      — 

—    f 

29,950 

—    8,2 

125tf  — 

-    g/ 

29,894 

-    7,5 

8  Uhr 

—    h' 

29,430 

—  10,0 

9^  — 

—    i' 

29,362 

-    6,^ 

11 

-    k' 

29,344 

-    4,5 

12^  — 

—    1' 

29,284 

—    3,25 

8  Uhr 

—    m' 

29,228 

—    3,0 

9^  — 

—    n' 

29,244, 

—     2,0 

11      — 

—     0' 

29,262 

-    1,0 

12J^  — 

-    P' 

29,262 

-  i>o 

8  Uhr 

-   q' 

29,412 

—  20,5 

9H  — 

—    r' 

29,408 

—  20,7 

12)1^  — 

-    t' 

29,338 

—  19,5 

2  Uhr      * 

—    11' 

29,294 

—  18,7 

Nachmittags 

1 

- 

8  Uhr  Morg. 

—      V' 

29,302 

-    9,7 

9^  - 

—    w' 

29,304 

-    8,5 

Mittags 

—    w' 

29,282 

+    0,5 

l^Uhr 

—      X' 

29,253 

—    0,2 

Nachmittags 

\ 

3      ^ 

r 

29,218 

+     0,2 

7  Uhr 

/ 

'29,232 

—     6,2 

Morgens 

1 

7J    - 

Punkt  z'      / 

29,240 

—    6,0 

am  Rande     i 

\ 

• 

^ 

des  Usturts   f 

7H  — 

\ 

29,246 

—    6,2 

29,239 

—    5,82 

n  e  1 1  a  g  e  n 


Die  Inschriften  von  Derhend, 

•        e  r  k  1  ii  r  t 


von 
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JLfeiikiaäler  der  Vorzeit,  und  namentlich  solche,  welche 
mit  Aufschriften  versehen  sind ,  haben  schon  oft  über  ein- 
zelne Fankte  der  Geschichte  ein  willkonunenes  Licht  rer- 
breitet,  und  der  unterrichtete  Reisende  yergisst  daher  nicht, 
selbige  mit  in  den  Kreis  seiner  Nachforschungen  zu  zie* 
hen.  Er  nimmt  sie  mit  Sorgfalt  auf,  und  ist  bemüht,  die 
daran  befindlichen  Inschriften,  wenn  auch  ihm  selbst  un- 
bekannt  oder  nnrerständlich,  genau  abzudrucken  oder  zu 
kopiren,  um  wenigstens  Andere  zu  ihrer  Entzifferung  und 
Erklärung  in  Stand"  zu  setzen.  Man  dimke  unter  anderm 
z.  B.  an  alles  das,  was  seit  einer  langen  Reihe  Toa  Jah- 
ren bis  auf  die  neuesten  Zeiten  von  Reisenden  in  Bezug 
auf  die  Ruinen  und  Inschriften  Yon  Fersepolis  gesche- 
hen ist. 

Derbend  oder  Bab-ül-'abwab,  die  Pforte  der  Pforten, 
an  dessen  Namen  sich  interessante  Erinnerungen  der  al- 
tern sowohl  als  spätem  Zeit  knüpfen,  ermangelt  auch  der 
Benkmä|er  und  Inschriften  nicht,  i}»  ans  oner  längst 
verschollenen  Zeit  herkommen.  Mehrere  Rasende,  welche 
Sie  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,   erwähnen  sie,   und  zwar 
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zum  Theil  auf  eine  Art,    die  unsere  Neugierde  zn  erregen 
geeif^et  ist. 

•Nachdem  schon  der  Araber  Mnhellebj  ')  (zu  Aus- 
gang des  lOten  Jahrh.  nach  Chr.)  der  in  Derbend  befind- 
lichen alten  Denkmäler  ^),  und  fünf  Jahrhunderte  nach 
ihm  (a.  1473)  Contareni  der  vielen  dortigen  Grabmäler 
gedacht  3),  erzählt  uns  der  wackere!  Olearius  (a.  1638) 
von  drei  Zeilen  Syrischer  Schrift,  die  er  an  der  an- 
geblich von  Alexander  erbauten  IVIauer  auf  der  Südseite 
von  Derbend  über  einer  Pi^orte  in  einen  langen  Stein  ge- 
hauen sah,  und  von  Arabischer  Schrift  und  fremden 
Characteren,  die  sich  an  einei  andern  Stelle  da- 
^  selbst  fanden,  aber  vom  Zahne  der  Zeit  schon  ziemlich 
unkenntlich  geworden  waren  *).  „Auch  diesseit' Derbend," 
fährt  derselbe  Reisende  fort  ^),  „fnnden  wir  überaus  viel 
Grab-  und  Leichensteine,  etliche  tausend  Stück,  waren 
weit  über  Mannes  Länge,  rund  als  halbe  Cylinder  und 
ausgehölet,  dass  man  darin  liegen  konnte,  oben  mit  Ara- 
bischer und  Syrischer  Schrift  bezeichnet.  Von  diesen 
Gräbern  erzählten  sie  folgende  Historie:  Es  soll  vor  al- 
ten  Zeiten  jedoch  vor  Mahumed  ^)  ein  König  in  Medien^ 
Namens  Kassan  (von  Geburt  ein  Okus,  welche  Nation 
hinter  dem  Elbnrs  in  Thebasseran,  wo  jetzo  viel  Juden 
wohnen,)    gewesen  seyn.     Dieser  hat  mit  den  Tagestani- 


X)  Bl-^Hasan  ben  A'hmed  el-MuheUeby,  Verfasser  des  unter 
dem  Namen  el-'Asisy  bekannten  geographischen  Werkes. 

2)  s.Retske^s  Abalfed.  Tabb.  geogr.  in  Büschine's  Magazin  Thl.  5. 
S.  307. 

3)  Rernm  Pers.  Hist.  p.  502. 

4)  Olearius  S.  719. 

5)  S.  721. 

6)  In  der  Französ.  Uebersetsnng  von  Olearius  Reisen  heisst  es 
irrig:  environ  le  temps  que  Tlmpostenr  Mahomet  commen^a 
k  paroitre  — 
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sehen  Tjilaren  (welche  sie  Les^  neimeii)  am  selben  Orte 
ein  hartes  Treffen  gethan,  sie  überwunden  nnd  ihrer  et- 
liche tausend  Mann  erleget,  derer  filrnemsten  Gräber  mit 
solchen  Leichensteinen  beleget.  -—  Unter  andern  war  auch 
nach  der  See  hin  ein  absonderlich  Begräbniss  .mit  einer 
Maner  umzogen,  in  welchem  vierzig  solche  lange  ni|- 
geheure  Grabsteine  einer  neben  dem  andern  lagen  und 
waren  dabei  riet  Fahnen  aufgesteckt.  Die  Ferser  nennen 
solch  Begräbniss  Tziltenan  7),  die  Türken  nnd  Tata- 
ren aber  Kerchler  ^)$  denn  es  sollen  vierzig  Fürsten, 
heilige  Männer,  welche  auch  in  selbiger  Schlacht  geblie- 
ben, alda  begraben  liegen;  die  Ferser  und  Tataren  ge- 
hen täglich  dahin  zu  beten«" 

Der  fleissige  Sammler  Witsen  yergass  nicht,  der  vie- 
len ausserhalb  der  Stadt  befindlichen  Gräber  nnd  der  an 
der  Stadtmauer  befindlichen  alten  Inschriften  in  Syri- 
scher, Arabischer  und  unbekannter  Schrift, 
nach  Olearius,  Erwähnung  zu  thun  ');  so  wie  auch  der 
Capitain  Bruce,  der  im  Jahr  1722  unter  Peter  dem  Gro- 
ssen den  Feldzug  nach  Persien  mitmachte ,  der  Ungeheuern 
cjlinderförmigen  und  mit  Arabischen  Aufschriften  ver- 
sehenen Grabsteine,  deren  er  einige  tausend  unweit  des 
Russischen  Lagers  gesehen ,  und  des  in  einiger  Entfernung 
davon  nahe  an  dem  See  befindlichen  Mausoleums  der  Vier- 
ziger, gedenkt  '^).  Nur  ist  es  zu  bedauern,  dass  letzte- 
rer, vermnthlich  durch  den  Drang  der  Umstände,  verhin- 
dert worden,  jene  Denkmäler  selbst  in  nähern  Augen- 
schein zu  nehmen;  denn  es  liegt  am  Tage,  dass  was  er 
von  denselben  sagt  und  zu  ihrer  Geschichte  beibringt,  nur 


7)  d.  I.  qLm  J^  tschil  tenan  contr.  ans  qUV  J^^  tschi 
hil-teuan,  oder  die  vierzig  Personen. 

8)  d.  i«  ji3y»  kirUer,  die  Vier«ge. 
9)/Noord  en  Oost  Tartarye  p.  562. 

10)  Bruce,  Nachrichten  von  seinen  Reisen  n.  s.  w.  S.  334. 
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fttts  Olearins  entlelint  ist,  und  noch  da^u  mit  der  irrigen 
Angabe,  als  wären  jene  Gräber'  an  der  südliehen  Seite 
der  Stadt  Derbend  (wo  nämlidi  das  Rnssiscbe  Lager  auf- 
geschlagen war)  befindlich. 

Atfcb.  bei  Gärber,  der  ebenfalls  dem  gedachten  Feld- 
fenge  geg^n  die  Ferser  beiwohnte,  nnd  noch  nach  des  Kai- 
sers Rückkehr  einige  Jahre  in  jenen  Gegenden  blieb,  liest 
man:  „XJeberall  nm  die  Stadt  hemm  findet  man  eine  nn- 
*8agliche  Menge  Grabsteine,  mit  Türkischen,  Arabi- 
schen, Fersischen,  Chaldäischen  und  alten  Kn- 
fischen  Inschriften',  deren  einige  gar  nicht  mehr  zn 
lesen  sind,  so  dass  man  daraus  anf  das  grosse  Alterthvfm 
der  Stadt  schliessen  mnss"  "). 

Zwanzig  Jahre  aber  spater  erzählt  Hanway,  nach 
dem  Berichte  des  Capitain  Woodroofe^  der  selbst  in  Der- 
bend gewesen  war,  Ton  den  vielen  alten  Begräbnissen, 
welche  an  beiden  Seiten  der  Stadt  an  dem  abhängigen 
Theile  des  Hngels  befindUch,  nnd  dass  der  Tradition  zu 
Folge,  vierzig,  derselben  christlichen  Tatarischen  Prin- 
zen gehören,  welche  in  der  Yertheidigung  ihres  Glaubens 
nmgekommen.  ~  Man  sieht,  setzt  er  hinzu,  verschiedene 
alte  Grabsteine,  die  6— 9  Fuss  lang  sind  und  Aufschrif- 
ten haben,  welche  niemand  von  den  gegenwär- 
tigen Einwohnern  lesen  kann  '')• 

Gm'ielin,  der  sich  lange  Zeit  in  Derbend  aufhielt 
(a*  1770),  konnte  in  seiner  Beschreibung  der  Merkwiir7 
digkeiten  dieser  Stadt  die  Alterthümer  derselben  nicht 
übergehen.  „Ueberall"  (schreibt  er)  „um  die  Stadt  her- 
um ^  nur  die  südliche  Seite  derselben  ausgenommen,  .findet 
man -eine  unglaubliche  Menge  Grabsteine,  die  sowohl  senk- 
recht als   quer  stehen,    mit   untermischten  andern  ovalen. 


11)  Gärber's  Nachrichten  V.  d.  an  der  Westl.  Sefte  der  Kasp. 
See  u.  8.  w.  in  Mfiller's  Samml.  Russ.  Gesch.  Thh  IV.  S.  94. 

12)  Hanway's  zuverL  Beschreibung  seiner  Reisen  u.  s.  vr.  ThL  L 
S.  274. 


wddie  auf  der  Brde  lieglm  und  die  Geitak  eines  Sarges 
kaben.  Die  Grabsteine  fäkren  Insekriften^  welche  in 
▼erschiedenen/ Morgenländisch^n  Spraeken  ab« 
gefa^st  sind,  den  Nmncn  und  das  Aller  der  Yersterbenen 
besfibreibcn  and  anck  manekmal  ein  dienlich  Sloss-Bpi» 
gramma  enlhalten."  «— •  ,,A«{  der  nordöstficken  Seile  der 
Stadt  (heissl  es  *weitOT  bei  ihm)  sind  noeh  zirei  «-»  merk- 
wnrd%e  Stellen.  Die  eine,  Dselehe  nnterkidb  der  Berge 
aaf  der  Ebene  Kegt,  besteht  in  vielen  bei  einander  ver« 
sammelten  unddipht  an  einander  liegenden  Grabsteinen, 
die  eine  Maaer  von  Grabstein^i  nmgiebt,  dnrek  -weloke 
mk  Viereck  aaf  dem  Platze  gebildet  wird,  in  dessen  Mitte 
eise  ansgewölbte  Pyramide  anfgeriehtel ,  worin  Andächtige 
Liekler  anan^naden  and  Opfer  an  Geld  sa  legen  pflegen« 
Die  Perser  geben  Tor,  es  seyen  an  diesem  Orte  Tiersig 
Märtyrer  raa  ihrer  Religion  seit  Tielen  iknen  nnfcekann^ 
ten  Jahren  begraben«  (Es  sind  jedoch  weit  mehr  als  yiei^ 
rig  Grabsteine,  weil: nämlich  fromme  Mnhammedaner  noch 
jetzt  gern  daselbst,  sick  b<^aben  lassen.)  Die  in  Derbend 
wohnenden  Armenischen  Christen  bdutupten  zwar,  dass 
leine  Persische,  sondern  yielmehr  Christliche  Märtyrer 
auf  besagtem  Platze  rnhen  (was  jedoch  die  Yerdirang, 
welche  die  Perser  demselben  beweisen,  nnwakrscheinliek 
macht).  Die  andere  .merHwnrdige  Stelle  ist  rem  dieser 
nicht  weit  entfernt  nnd  auf  einem  Berge  befindlieh.  Es 
ist  eine  unterirdische  Höhle — in  welcher  vierzig  Geor- 
gianische Jungfrauen,  die  als  Märtyrinnen  gestorben,  be- 
graben eeyn  sollen.  Der  Eingang  der  H^kle  ist  oberkalb 
Ton  aussen  mit  einer,  in  einor  Morgenländiscken  Bpracke 
geschriebenen,  Inschrift  versehen,  welche  von  diesen  Inng- 
fraaen  handeln  soir^  ^). 

Reiitegys  endlich  gedenkt  ebenfalls  der  auf  der  nord- 
östKck^n  Seite  der  Stadt   befindlicken  Gräber,    sägt,    sie 


sa)  »lelie  g).  O.  Gmelin'«  Reii^e  difreh  Rußland.    Tlil.  llf.  i».  18 
o.  flf.  •  *    .         ■ 

Bicbwald  alte  Geogr.  i4 
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seyeB  mit  einxelneE,  dicken,  .etarken,  mehr  als  Manns- 
langen  Steinplatten  Gedeckt,  die  Knocken  jedoch,  welche 
er  in  eiift<^m: derselben  noch  nnTcrwest  angetroffen,  gehör- 
ten keines weg!9  übernatürlich  <  grossen  MtMsehen  an,  so 
uriß  auch  die  lu  gleieker  Zeit  darin  gefmdencn  Waffm 
(Siurmhanbe,  $duld  nnd  Spiess  —  welche  er  leider  nicht 
näher  beschreibt  -— ^)  aaf  so  etwas  nicht  hihdenteten»  Von 
Inschriften  Sdohweigt*  er  gänzlich»  Nach  der  Meinung  der 
Einwohner  Derbend's  seyen  es  Macedonisdieikäber..  Doch 
könnten  ea,  nach  seinem  Dafürhalten,  yiehnehr  Gräber 
jener  Titatiig^  Arabiseh^a  Seiden  seyn,  weMie  dem  Dw- 
bend-nameh  zu. Folge  mit  Snleiman  ben  Rebia  el*Bar- 
hily,  dem  Feidherrn,  in 'einer  Schlacht  g^en  den  Char- 
kan  der  Ghasaren  den  Märtjrertod  gefunden,  in  Derbend 
begraben  nnd  unter  dem  Namen  der  Kjrchter  bekannt 
seyn  sollen. :  Binige  Fon  diesen  Helden  abstammende  Fa- 
milien, bemerkt  Reinegys*,  haben  sich  bis  auf  den  henti- 
gen  Tag  noch  in  Derbend  eilialtea;  sie  werden  Söhne 
oder  Nachkommen  der  Yierziger  genannt  nnd  gemessen 
▼orsügliche  Freiheiten«*  Die  Muhammedaner  ron  der  Secte 
Hanefi  thim  jährlich  aodaditsTolle  Wallfahrten  nach  Der- 
bend nnd  yerehren  daselbst  das  Andenken  dieser  yierzig 
Helden  und  nooh  anderer  vierzig  heiligen  Jungfrauen, 
weswegen  sie  aber  ron  den  übrigen  Mnhammedanem  Ter-. 
lajKht  werden"  '♦). 

Cfamba^  der  letzte,,  welcher  die  Kaniiasusländ^r  be- 
rjedati  hat,  und  auch,  aber  Tom  lieber  b^allen,  in  Darbend 
war,  erwähnt  keiner  dortigen . Denkmäler.  :•  Und  andere 
Reisend^,,  welche  dvrch  Derbend <gf3tk4)inm<^, und  ihre  Be- 
merkungen über  diese  Stadt  dem  Fubliissm.mitgethefiU  hät- 
ten, kemiei  ich  nicht,  Yen  j^b^  ist)die^  Sirasse  längs 
dem   westlichen .  Ufer    des  :KaspiscJM»n  Meeres, selten  ton. 


14)  Beinegjrs , .  Allg.  historiiohe  cof  ogr.  ne^direibung  4es  kan- 
kasufl.  Tbl.  I.  £i.  |14  u.  ff. 
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Ekimpäifidieii  ReisenikA  itacli  oder  toü  PcrsieE  g^wälih 
wotden;  die  mehrsten  nehnen  den  Weg  über  Tiiis  '^). 

WoLl  hat  man  Ursache ,  sich  su  Terwundeiln,  dass 
keiner  ron  allen  gen juinlen  Reiaenden  anf  den  Gedanken 
gekimunen  ist,  wenn  auch  nur  von  einigen  jener  alten 
Depbender  Inschriften,  deren  sie  erwähnen,  nnd  nament» 
lieh  der  der  Kjrkler-Grälier,  gcitrene  Abdrücke  oder  AJk 
zeichmingen  zn  liefern  nnd.  dadurch  Midere  in  Stand  an 
setzen,  die  bei  den  dortigen  Sehriftgelehrten  yergeblich 
gesndite  Erklärung  zn  yersnchen,  oder  wenigstens  doch 
sich  über  die  Schrift  nnd  Sprache,  in  welcher  sie  abge^ 
fasst  siud^  und  das  Volk,  dem  sie  angehören  dürften^ 
ansznsprechen?  , 

Zwar  hat  vor  beiläufig  hundert  Jahren  ein  au%eklär- 
ter  kenntnissreicher  Mann  etwas  in  dieser  Sache  zn  •  thun 
angefangen,  aber  es  ist  zn  bedancm,  dass  er  nicht  mehr 
gethan  nnd  yiel  Wesentliches  gana  übers^n  hat«  Es  ist 
der  bekannte  Fürst  an  der  Moldau.  Demetrins  Kan-^ 
temir,  der  Peter  den  Grossen  nach  Derbend  begMtete 
und .  nicht  allein  von  da  die  berühmte  Kaukasische  Mauer 
ontersnehte,  sondehi  auch  einige  der  Inschriften  nnd  Scul- 
pturen  der  Stadtmauer  n.  s.  w.  kopirte.  In  einem  aus 
Bajer's  Nachlasse  stammenden  und  im  Asiatischen  Mn- 
senm  der  K.  AJkademie  der  Wissenschaften  hieselbst  aufbe- 
wahrten handschriftlichen  Yolnmen,  betitelt:  Colk^tanea 
Orientalin,  finde  ich  unter  andern  auch  Varia  Bxcerpta  ex 
Dem.  Cantimiri  schedis  antographis.  Ans  diesen  hat  Bayer 
in  seiner  Abhandhing  de  Mnro  Caucaseo  '^)  einiges,    na-» 


15)  Ritter,  die  Erdkunde  u.  s.  w.  Thl.  II.  S.  868.  Calte  Ausg.) 
handelt  Ton  den  Darbender  Inschriften.  Aber  weder  Marschall 
Biberstein- in  iseinem  'fableau  des  provinces  etc»,  noohKinneir 
kl  8.  Geographica!  Memoir  of  the  Persian  Empire,  noch  Bron- 
aewsky  ^  in  s.  Uzbtcmin  oKabiiazt  haben  der  Darbender  Gra- 
ber and  Inschriften  auch  nur  mit  einer  Sylbe  gedaoht. 

16)  Im  ersten  Bande  der  Commentar.  der  Petersb.  Akad. 
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nk^tlidi  di«  Beftchveibinig  dee  Ton  4e»  Firsten  berichtigten 
Theile0  dieser  Maner^  bekannt  gemadit,  Aber  yon  dem, 
was  sieh  im  denselben  flsngleich  ftber  vertchiedene  Derben- 
der  Insehriften  und  Sonlptnren  bindet,  fast  niohts  mitge- 
(hrilt.  Der  wackere  Ffirst  hatte  die  Absicht,  die  ,,signa 
atttiqna  hierogljphica  et  aÜa  scripta  Ogariana  (Oghnsiana) 
ipAe  in  mnro  nrbis  (Derbendae)  et  ntonnmentis  sant  obser- 
Tata"  in  einem  besonderen  Anftatze  abzuhandeln.  Krnnk- 
heit  und  sein  bald  nachher  erfolgter  Tod  werden  ih&  da- 
ran verhindert  haben«  Was'sich  in  dem  gedachten  Bxoerpte 
anf  diesen  Gegenstand  bezUgliches  findet,  obschon  freilidi 
ttieht  alles  yon  grossem  Belange,  will  ich  hier  ansziehn, 
da  es  doch  zn  näherer  Untersnchnng,  deren  eines  nnd  das 
andere  allerdings  zn  rerdienen  scheint,  f&r  die  Znknnft 
Veranlassung  geben  kann«  ^ 

1)  Hundert  Faden  Ton  der  Derbehder  Festung  ent- 
fernt findet  sich  das  Denkmal  eines  Sohnes  des  Königs. 
Ton  Damaskus  '?),  Firidymjszkj  '^),  welchen  Namen  auch 
ein  Dorf  (yilla)  daselbst  noch  hent  an  Tage  führt  '^).  Aul 
einem  grossen  Steine  ist  die  Grabschrift  desselben  befind- 
lich^ weil  diese  aber  in  Knfischen  Charakteren  abgefassl, 
habe  weder  er  sie  lesen  können,  noch  unter  den  Binge- 
bornen  de^  Landes  jenuüsden,  der  dazu  im  Stande  gewe- 
sen, gefunden.  Was  man  billig  hätte  erwarten  sollen» 
eine  Abzeichnung  dieser  gewiss  sehr  merkwürdigen  In- 
schrift, hat  Kantemir  nicht  geliefert* 

2)  In  Westen,  Süden  und  Norden  der  Stadt  sejen  zahl- 
lose C^abmäler,  welche  die  Sage  der  Ognvischen  (G^u- 
sischen)  Nation,    die  einst  lange  Zeit  im  Besiiz  Ton  Der- 


17)  Ob  hier  etwa  eiu  Uinaija4i«cher  Cbalifo  gemeint  ist? 

no  X^nasi  genlaiii  s.  daemonen  Damascenoai  dicas,  aoCet  Bayer 
1.  c.  kfneu«  Aber  es  könnte  tvtgXieh  auch  ^^^ILmmaJ  jj^  B^iex 
Damasoentie  darin  ao  Bachen  soyn.  Uiid  wirklich  hat  das  Derb. 
N.  einen  ^ylÄv-«^  ^i«:  ^^.  ,  \ 

19)  Tielleicbt  ist  die»  das  Mpeiienin  der  Nodi^stttankapna. 
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bend  gewesen,  xuschreibe.  Die  Steine  seyeii  von  einer 
GrSsse,  das«  man  bei  so  gebirgigten  nud  seliwer  xiigäng- 
liclien  Umgebungen  nicht  begreife,  anf  weiche  Weise  man 
sie  herbeigebracht.  Er  giebt  dann  die  Figur  ^°)  xon  einem 
Paar  derselben 


aber  der  Inschriften  gedenkt  er^ar  nicht,  geschweige  denn, 
dass  er  eine  derselben  zur  Probe  mitg^^ieilt  haben  sollte. 

3)  Ueber  (in  limine)  dem  Dzerdri  ^^)  Thore,  welche^ 
jedoch  in  späterer  >Zeit  restailrirt  zu  sejn  scheine,  stehe 
in  Nes-chy-Charact^ren  folgende  Inschrift: 


(d.  i.  Auf  Mnhammeds  Fürsprache  hjorffi  Jaknb.  a.  108.) 
Das  würde  dem  Jahr  726  unserer  Zeitrechnung  entspre- 
ehen!  Aber  Schrift  und  Spx'ache  yerräth,  dass  die  Jahreszahl 
nicht  richtig  kopirt  worden  oder  nicht  ToUständig  mehr 
erhalten  war.  Es' wird  ohne  Zweifel  die  Einheitszahl  feh- 
len, und  diese  Inschrift  also  in  die  zweite  Hälfte  des  17ten 
Jahrhunderts  fallen.  Yielleipht  stand  auch  t«*A  da  =«  1599 . 
oder  1600. 

4)  Wenn  man  yon  diesem  Thore  (s.  Nr.  3.)  gegen  die 
See  hinab  zum  elften  Thurme  gehe,  sehe  man  an  der 
nördlichen  Mauer  Charactere,  welche  man  weder  für  Kn- 
fisch  noch  für  (neu-)  Arabisch,  sondern  für  „anti^uitalis 
quaedam  signa  hierogly phica ^  «n  halten  habe,    weil  die 


20)  Past  wie  bei  Olearius  im  KuyC^at  isu  H.  721. 

ti"}  Anderwirte  nemit  er  4ies  Ttor  Dfarsasi,  OrtanllKi.   Vs  maus 
Pschartachi  hefsseu  -*  ,  d^^^^ ,  <o  im  0erbeuil-Namelt. 
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Felge  der  Bachstaben  nidit,  wie  bei  Arabern  oder 'Euro- 
päern links  oder  rechts  hin^  sondern  wie  bei  den  Chine- 
sen jron  oben  nach  nnten  lanfe: 


Ich  glaube,  die  Stellung  dieser  Inschrift  sej  nicht  die 
rechte.  Sie  wird  sich  yermnthlich  auf  einem  besonderen 
Steine  befinden,  und  dieser  unrichtig  eingesetzt  sejn,  t^I. 
Nr.  IQ.  Die,  obere  Seite  nach  der  linken  gedreht,  wird 
aus  der  perpendjicnlären  eine  horizontale  Schrift,  und  mau 
erkennt  darin,  mehrere  Buchstaben  von  Pehlwj  oder  Sasa- 
niden- Schrift  ziemlich  deutlich,  z«  B.  12  =  n:3,  3  s=  ;Z) 
oder  ^,  8  =  )3,  9  =  •',  4  ?=  n,   5  ==:  B«. 

Im  Fall  diese  Inschrift,  welche  aller  Beobachtung 
werth  ist,  noch  vorhanden  sejn  sollte,  wäre  ein  treuer 
Abdruck  oder  eine  gen^^e  Abzeichnung  derselben  selir. 
wnnschenswerth« 

S)  Am  14ten  Thurme  der  gedachten  nördlichen  Mauer 
sehe'  man  deutlich  Knfische  Charactere,  welche  aber  heut 
zu  Tage  den  Arabern  sowohl  j  als  andern  Muhammedani* 
sehen  Völkern  unverständlich  sejen.  Kantemir  hat  sie  nach- 
zubilden versucht.  —  Dass  dies  Kufische  Schrift  sej,  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Aber  entweder  ist  die  Ab- 
zeichnung nicht  gut  gerathen,  oder  die  Inschrift  hat  vom 
Zahn  der  Zeit  sehr  gelitten;    genug  in  den  beiden  ersten 
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Zeilen  iet  das  zum  Tkeil  nur  mit  Mübe  wieder  zu  erken- 
nen, was  sie  höchst  wahrscheinlich  enthaHen  haben  dtrf- 

7  I 

tei,  nämlich: 

^»  MO} 

denn  die  dritte  Zeile  ist  uabestreifthar :  aI  u5vjÄ  '^  ^a).  Was 
die  yierte  enthalten,  ist  ans  den  wenigen  Resten  nicht 
mehr  ansznmitteln. 

6«^- 8)  An  der  Mauer  zwischen  dem  14ten  nnd  löten 
Thnnne  die  Fi^ren  von  zwei  rierfassigen  Thieren,  nörd- 
lich an  dem  Kyrkler-Thore  die,  wie  die  vorigen,  rohe 
Vorstellung  eines  rennenden  Thieres;  zwischen  dem  4ten 
nnd  5ten  Thnrm  rom  Kjrkler-Thore  nach  dem  Meere  zn 
die  unförmliche  Gestalt  eines  zweiköpfigen  Vogels. 

9)  An  der  kleinen  unterirdischen  Pforte,  welche  die 
Eingebornen  Bab-ül-ldjamet  ^3^,  d.  i.  das  Thor  des  Ta- 
ges der  Auferstehung  nennen,  befinden  sich,  nach  Kante- 
mir, „reyera  hierogljphicae  sculpturae,  quas  tempore  an- 
tiquo  Graeci  ab  Aegjptiis  eraut  mutuati,  ut  in  multis  Ro- 
mae,  Constantinopoji ,  in  aliisqne  obeliscis  et  columnis  yi- 
dere  est.^'    Es  sind  folgende: 


O 


22)  d.  1.  Im  Namen  Gottes I  Gotfe,  dem  Herrn  der  Welten,  der 
keinen  Genossen  hat  —  Cvp;l.  ISur.  6,  163.) 

23)  So  ist  bei  Bayer  1;  c.  p.  428  zn  lesen. 
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.  Mir  kefnuneM  diese  ZeieliM  warn  Theil  ^«  Talariiche 
oder  .  Moiigoliseke  Tamgha'fl  vor.  .  Weuigateas  das  erste 
linker  Haad  kabe  ick  nickt  selten  anf  Münzen  der  Giil- 
dehen  Horde  angetroffen.  Yergleicke  anck  die  Marken 
Kaukasiscker  Pferdera9en  bei  Bronnewskj  Tkl.  IL  p.  229. 

10)  Am  vierten'  Tkurme  Ton  der  Seeseite  gen  Westen 
zUj  an  der  Nordseite  der  Maner,  vfo  sie  ausgebessert 
worden  ist,  sak  K*  das  Brnckstück  eines  Steines  von  an- 
derer Farbe  als  Ae  übrigen,  auf  weickem  sick  ,,lifterae 
majnscnlae  quasi  Graecae"  fanden.  Der  Stein  war  aber 
so  eingesetzt,  dass  diese  anf  den  Kopf  gestellt  warell: 


Mm 


11)  Zwiscken  dem  6ten  und  7ten  Tkurme  (angerecli- 
net)  von  dem  ersten  und  obersten  (?)  Tkurme  der  Fe- 
stung ^)  sind  an  der  mittäglicken  Mauer  „  kierogljpliica 
insignia:^  eine  nnformlicke  Mensckenfigur ;  etwas  das  bei- 
nake  wie  ein  Boot  mit  Mast  und  Segeltahen  aussiekt  u.  s.  w. 

12)  Auf  einem  andern  Steine  (daselbst!)  las  er  das 
Jakr  110  (d.  i.  115),  welckes  733  uns.  Zeitr.  wäre.  Da 
es  aber  mit  nickts  zu  erweisen  ist,  dass  die  Araber  so 
frük  sokon  diese  Ziffern  gekannt  oder  gar  in  öffentlicken 
Anfsckriften  gebranckt  kaben  sollten,  so  darf  man  unbe- 
denklick  auck  kier  annekmen,  dass  eine  Zakl  ausgefallen 
oder  die  erste  links  nnricktig  kopirt  sey. 

13)  ZwiscWn  dem  7ten  und  8ten  Tkurme  von  .dem 
obersten  Festungstkurme  an  gerecknet  ^^)  zwei  vierfüssige 
Tkiere,   ans  deren  Maule  Straklen  anszngeken  sekeinen« 


24;)  Inter  6.  et  T^am  a  prima  tarri  supremae  (supremä?)  arcts  — 

•  •  • 

25)  a  siiprema  arcis  turri  — 


tlY 


^  ' 


14)  Avf  eiflem  nuterwärts  befindKeken  Steine  (da- 
selbst?) eben  solcbe  Figuren  mit  einer  ,,ill^bili  snbscri- 
ptione/'  Es  scheint  Rest  einer  Türkiseben  Inscbrifi  zn 

seyn.  \ 

15)  Drei  Steinscbichten  höber,  über  diesen  Figuren, 
zeigten  sieb  dentlicb  ,,Utterae,  qnae  Tident^r  esse  Graeeae:*' 


M  yf^<ii(o 


10)  Anf  einem  Steine  in  der  östßcben  Maner  der  aof 
dem  Beige  gelegenen  Festung  (Scbanze?),  welche  tob  der 
Stadt  ans  die  erste  zur  Deckung  der  Festung  ist  ^^),  fol- 
gende drei  „  bieroglypbica  signa:" 


? 


17)  Anf  einem  Steine  in  der  Stadtmaner  sey ,  wie  man 
ihm  erzählt,  mit  Arabischen  Ziffern  das  Jahr  110  (d.  i* 
115),  als  das  der  Wiederaufljauung  Derbend*s  zu  lesen  ^^) 
(s.  vorher  ad  No*  12)$  über  dem  Kyrkler-Thore  aber  stehe 
das  Jahr  770,  als  in  welchem  die  Stadt  zum  zweitenmale 
wieder  aufgebaut. 

18)  In  der  südlichen  Stadtmauer,  an  einem  Tiereckif* 
genThurme,  ist  vier  Ellen  über  dem  Fundament  ein  gr^ 
sser  Stein  mit  Verzierung  und  einigen  grossen  Ckaraderen: 


26)  In  arce,  qnae  est  supra  montem,  nrbis'aroem  defensara 
prima  ab  urbe  est,  in  pariete  ad  Oriente«  spectante  in  uno 
lapide  — 

27)  Poat  conditaa  a  Cnbado  urbe«;,  tumo  Christi  oentetioo  de- 
clmo  restanratam  aarrantia  urU«  muro  tu  iapide  quodam 
legi  a.  centesfaiam  deotauai  quintaia  Ara|»icis  dtti»  iu  110. 
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Eb  ist  Kufische  Scbriß,  aber  künBtlicIi  geslelll,  so 
daas  ieh  die  wahre  Leaarl  aueznmitteln  nock  nicht  im 
Stande  gewesea.  Das  obere  Wart,  mit  dessen  mittlem 
BnclistabeQ  ein  unterer  zu^mmengeQossen,  ist  ehue  Zwei- 
fel »ü.      • 

19)  An  der  Derltender  Moschee  über  der  Th^re: 

.d.  i.  Werk  des  Architekten  Tadsch-ed-din, 
nitd  das  Jahr  770  (d.  i.  1368,  9  n.  Chr.) 

Dies  sind  die  Nachrichten,  welche  ich  bei  Kaotemir 
über  Derhender  Inschriften  und  Scnlpturen  gefunden.  Sie 
^nd  TOtt  payer  mit  Unrecht  nicht  ans  Xichl  gezogen  wor- 
den, obschon  er  doch  die  Gele^nheit  dazn  hatte.  Sie 
würden,  früher  bekannt  g6macht  (und  ehe  noch  der  grössle 
Theil  dessen,  was  Kantemir  sah,  wie  Termuthlich  jetzt, 
Terschwnnden  war),  Tielleicht  längst  schon  ähnliche  und 
weitere  Nachsnchnngen  in  Derbend  Teranlassf  haben.  So  ist 
aber  seil  d«r  Zeit  an  gaues  Mhrhundert  hing^angen, 
ohne  dasS  jemand  sich  nn  Nachforschingen  der  Art  be- 
kümmert hätte. 

Dass  endlich  einmal  wieder  etwas  in  diesem  Bezvge 
geschehen,  und  zngleich  etwas  Wesentliches,  das  einen 
Gegenständ,  der  sich  bisher  in  einem  rüthselbaften  Dun- 
kel befand,  aurznhellen  geeignet  ist,  Terdauken  wir  dem 
seltenen  wissenschaftlichen  Eifer  des  Herrn  Professor  Dr. 
Bichwald.  Anf  den  Krisen,  welche  er  nnlKngst  nach 
Aen  Küsten  des  Kaspischen  Meeres  und  den  Kankasnslän- 
dem    znnKchst   in  natorUistoriflcher   Hinsieht    unternahm, 
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hat  er  drchäologisclie  Gegenstände  nicht '  als  ausser  deni 
Kr,eise  semer  Nachforsehnngen  und  Beobachtungen  liegend 
angesehen.  Unser  wackerer  Reisende  hat  eine  nicht  nnbc- 
träohtliche  Anzahl  Orientalischer  Inschriften  Ten  Gräbern 
und  öffentlichen  Gebändensin  Derbend,  Bakn,  Alt** 
Schamachi,  Gündsche,  Schamkar  nud  Mangisch- 
lak  gesammelt  und  an  die  KaiserL  Akademie  der  Wis- 
senschaften eingesandt.  Sie  sind  theils  mit  Bncbdrncker- 
schwärze  abgedruckt  -—also  wahre  Fac-simile's,  theils 
Ton  ihm  selbst  kopirt,  theils  auf  seine  Veranstaltung  Ton 
dortigen  Fersern  in  neuere  Schrift  übertragen«  Das  thä- 
tige  Interesse,  das  er  diesem  Gegenstande  geschenkt,  wird 
dadurch  um  si.  Tiel  Terdienstlicher ,  als  diese  Inschriften 
zum  Theil  sich  schon  in  einem  höchst  Tcrwitterten  Zu* 
Stande  befinden  und  mit  jedem  Jahre  unleserlicher  werden 
müssen,  und  überdies  die  alten  Grabstetne  Ton  Derbend 
häufig  :^ur  Ausbesserung  der  Festung,  zum  Bau, des  Ru»-^ 
sischen  Lagers  u.  s.  w.  benutzt  worden,  so  dass  in  kur- 
zer Zeit  Tielleicht  nur  Wenige  der  dortigen  Inschriften 
mehr  Torhanden  sejn  dürften. 

Wohl  wäre  es  zu  wünschen  gewesen,  dass  Herr  Tön 
Eichwald  Müsse  genug  gehabt  oder  sich  im  Stande  befun- 
den hätte,  Ton  allen  den  Inschriften,  welche  «r  »äinmelte, 
solche  Abdrücke  zu  besorgen,  wie  Ton  Nr.  1 — 7,  mit 
Druckerschwärze  gemacht,  Tor  mir  liegen,  oder  sie  we- 
nigstens selbst  nach  der  Natur  abzuzeichnen,  wie  es  mit 
der  interessanten  Insclirift  des  Derbender  Thorflügels  zu 
Gelati  und  den  Grabschriften  Ton  Mangischlak  geschehen 
ist.  Die  Orientalen  kennen  paläographische  Studien  nicht, 
sie  haben  keinen  Begriff  Ton  dem  Wesen  der  Epigraphik, 
und  Tou  der  Behutsamkeit  und  Umsicht,  mit  der  man  bei 
TFebertragung  alter,  zum  Theil  Tcrwitterter  und  dadurch 
ziemlich  unleserlich  gewordener,  Inschriften  zu  Werke  ge- 
hen muss.  Sie  Terfabren'  daher  mit  diesen  in  der  Regel 
zu  leicbtfertag  und  willkührlich ,  wenn  sie  Ton  Europäern 
oder  sonst  zur  Deutung  derselben  aufgelordert  werden. 
Es  ist  gerade  nicht  immer  der  Fäll,  däss  si«  sich  für  un- 
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Nn  II.    Alf  diesef  erkeant  man  nach: 

^  .  .  .  O^  ^^^  .  .  .  .  yi\  j^  ^^ 

Dies  ist  das  Grab  des  •  •  ,  ,  ,  (Ibra)  liim^   des 

Sohnes  •  ,  •  « 

Dies  ist  das  Wenige,  was  sich  auf  dieien  beiden  Kjrk'- 
kr -Grabsteinen  nooli  atumitieln  läsaft.  Von  aUen  dertigen 
alten  Grabschrifien  waren  dies^  nach  der  Yersidiening 
meines  geehrten  FienndeS)  die  noch  am  besten  erhaltenen  i 
woraus  man  anf  den  gegenwärtigen  yerwitterten  Znstand 
der  übrigen  schliessen  kann.  Und  es  ist  nicht  zn  yer- 
wnndern,  dass  diese  sämmtlichen  Inschriften  so  sehr  ge- 
litten, da  sie  yermuthlich  alle,  wie  die  beiden  obigen  nnd 
die  Tier  zunächst  anzuführenden,  erhaben  gearbeitet 
sind;  ein  Umstand,  der  sie  natürlich  dem  Einflüsse  der 
Zerstörung  doppelt  aussetzen  mnsste.  Aber  auch  das  We- 
mge,  was  uns  jene  beiden  Grabschriften  noch  erkennen 
lassen,  ist,  mit  nickten  zu  yerschmahen.  Wenn  die  In- 
schriften der  übrigen  Kyrkler- Gräber  diesen,  wie  Herr 
r,  Eichwald  yersichert,  in  den  Schriftzügen  ähnlich  sind, 
so  sind  sie  alle  in  Ai^^hischer  Sprache  abgefasst  nnd 
ilure  Schrift  ist  ein  geschwungenes,  geschnörkeltes  Kufj* 
Ich  Terstehe  darunter  deiqenigeu  Schriftcharacter,  in  wel- 
chem das  Kufy  sein  Einfaches,  Steifes  und  Eckiges  yer- 
loren  hat,  und  dafür  nicht  blos  oberhalb  der  Basi9  be- 
findliche Anfangszüge  yon  Buchstaben  yerlängert  und  ge- 
schlängelt (wie  z.  B.  beim  >)  sondern  auch  die  Endzüge 
von  solchen,  die  unter  die  Linie  hinablaufen  oder  sieK 
m  die  Länge  erstrecken  sollten,  in  die  H6he  gesehlnn- 
gen  und  gekräuselt  zeigt  (wie  z.  B.  beim  j,  ^  oder  (^ 
die  fast  wie  ein  2  geformt  sind).  Da  nun  dieser  Kuflache 
Sehriitcharaeter,  dem  man  bis  auf  den  heutigen  Tag 
'nrehaus  ohne  allen  Grund,  den  Namen  des  Karmati- 
sehen  gegeben  hal  ^^)>   erst  im  Aten  Jahrhundert  der  H. 


28)  Seit  beiiauflg   hundert  Jiihren  liest  man  taut  in  allen  Bfi- 
ehern,   in  denen   von  alten  Arabischen  Characteren  und  In- 


fähig  dasn,  selbst  wenn  es  sdhr  sehwierij^  Baeheft  gilt, 
erklären  sollten,  Sind  sie  nnr  im  äiandjB,  allenfalls  eines 
nnd  das  andere  daTon  m  lesen,  so  wird  es  ihnen  bei  ih-* 
rer  Kenntniss  der  Sprachen  gewöhnlich  nicht  sehr  schwer, 
irgend  eine  plausible  Dentnng  zum  Besten  zu  geben,  wo- 
mit sich  denn  der,  der  Sache  und  Sprache  unkundige 
Reisende  %u  begnügen  pflegt.  Das  Willkührliche  ihrer 
Lesart  und  Erklärung  Usst  sich  nachher  vom  Archäolo- 
gen freilich  oft  darthnn,  wenn  ofienbare  Verstösse  gegen 
Sprache,  Geschichte  nnd  Chronologie  die  Yerräthe^  wer- 
den $  aber  mdkt  ihimer  lässt  sich  da  zugleich  auch  das 
Wahre  durch  Coijectur  ansmittehi',  und  oft  fehlt  es  über- 
haupt an  solchen  warnenden  Zeichen.  Man  ist  daher  ge^ 
gen  Transscriptionen,  die  ein  Orientale,  selbst  wenn  er  in 
sdnem  Lande  f&r  einen  Phönix  der  Gelehrsamkeit  gälte, 
Ton  alten  Inschriften  gemacht,  stets  zu  einigem  Miss- 
tranen berechtigt  und  einen  unbedingten  Gebrauch  ton  den- 
selben zu  machen  verhindert.  Ich  habe  deswegen  auch  in 
den  Torliegenden  Bemerkungen  mich  blos  auf  Erklärung 
derjenigen  Derbender  Inschriften,  welche  ich  in  Fac-Si- 
mile's  ron  der  oben  erwähnten  Art  oder  doch  in  einer  yom 
Hrn.  Prof.  Bidiwald  selbst  gemachten  Abzeichnung  yor 
mir  habe,  Torläufig  beschränkt. 

I.  II.  Unter  den  Abdrücken  sind  zwei  Vbn  den  mehr- 
gedachten Kyrkler- Gräbern,  die,  wie  mr  oben  gesehen, 
mit  hohlen  cjrlinderförmigen  Steinen  bedeckt,  sich  auf  ei- 
nem, von  einer  Mauer  eingeschlossenen  Kirchhofe  nord- 
östlich von  Berbend  befinden. 

Nr.  I.  enthält  nur  nodi: 

•  •  •  •  ^4>jmjk3 «  Zj^  dUt  •  •  • 

(Im  Namen)  Gottes  des  allbarmherzigen 

Kasim  .  •  . 

Letzteres,  ein  Arabischer  Njune,  ist  Tcrmuthliek  der 
des  Todten»  den  dieser  Stdn  deckte  $  obgleich  er  aaeh 
der  seine«  Vaters  oder  seiaes  Sohnes  sejrn  könnte. 


lür.  IL    Auf  dieser  «rkeant  man  nocb: 

Dies  ist  das  Grab  des  •  •  .  ,  «  (Ibra)  lim^   des 

Sobnes  •  •  •  , 

Dies  ist  das  Wenige,  was  sieb  auf  diesen  beiden  Kjrk- 
ler*  Grabsteinen  nooli  ansntitleln  läsvl.  Von  allen  dertigea 
alten  Grabscbriften  waren  dies^  nacb  der  Yersidierung 
meines  geebrten  Freundes  ^  die  noeb  am  besten  erbalteneni 
woraus  man  anf  den  gegenwärtigen  verwitterten  Zustand 
der  übrigen  scbliessen  kann.  Und  es  ist  nicbt  zu  ver- 
wundern, dass  diese  sämmtlicben  Inscbriften  so  sebr  ge- 
litten, da  sie  vermutblicb  alle,  wie  die  beiden  obigen  und 
die  vier  zunäcbst  anzufubrenden,  erb  ab  en  gearbeitet 
sind;  ein  Umstand,  der  sie  natürlicb  dem  Einflüsse  der 
Zerstörung  doppelt  aussetzen  musste.  Aber  aucb  das  We- 
nige, was  uns  jene  beiden  Grabscbriften  noch  erkennen 
lassen,  ist.  mit  nickten  zu  verscbmäben.  Wenn  die  In- 
scbriften der  übrigen  Kjrkler- Gräber  diesen,  wie  Herr 
V*  Eicbwald  versickert,  in  den  Scbriftzügen  äbnlicb  sind, 
so  sind  sie  alle  in  ^rabiscber  Spracbe  abgefasst  und 
ihre  Scbrift  ist  ein  geschwungenes,  gescbnörkeltes  Kufy. 
Ich  verstehe  darunter  deiijenigen  Schriftcbaracter,  in  wel- 
chem das  Kufj  sein  Einfaches  ^  Steifes  Und  Eckiges  ver- 
loren bat,  und  dafür  nicht  blos  oberhalb  der  Basis  be- 
findliche Anfangszüge  von  Buchstaben  verlängert  und  ge- 
schlängelt (wie  z.  B.  beim  >)  sondern  auch  die  Endzüge 
von  solchen,  die  unter  die  Linie  binablaufen  oder  dich' 
nl  die  Länge  erstrecken  sollten,  in  die  HSbe  geseblnn- 
gen  und  gekräuselt  zeigt  (wie  z.  B.  beim  j,  ^  odä-  ^ 
die  fast  wie  ein  2  geformt  sind).  *  Da  nun  dieser  Kufische 
Sehrittebaracter^  dem  man  bis  auf  den  henUgen  Tag 
durehaus  ohne  lülen  Grund,  den  Namen  des  JS^armati- 
schen  gegeben  bal  ^^)^   erst  im  4ten  Jahrhundert  den  H. 
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28)  Seit  beiläufig   h  ändert  Jithren  liest   man  fast  in  allen  Bfi- 
chem,   in  denen   von  alten  Arabischen  Characteren  und  In- 


(dem  zehnten  Chr.  Zeitr.),  so  *  viel  ieh  Weiss,  aufgekom- 
men ist  ^'),  SQ  können  auch  diese  Inschriften  nicht  wohl 
einer  früheren  Zeit  angehören,  bestimmt  aber  nicht  der 
?eit,  wo,  nach  dem  Derbend-nameh,  vierzig  Arabische 
Helden  Tom  Heere  des  Selman  ben  Rabi'a  el  -  Bahily  im 
Kriege  g^^  die  Chasaren  den.  ]\f[ärt]rrer ->  Tod  fänden. 
Denn  es  war  nuter  'Qmar's  Ckalifat:  im  Jahr  19  der  H.  s=s 
640  Chr.  als  jener  Selman  (den  einige  unrichtig,  wie  es 
seheint,  Abd-nr-^ra^hn^n  nennen)  3^)  mit  Bekir  ben 'Abd- 
ullah,   YOtt  Soraka  ben  - ' Amr ,    yon  Aserbeidsohan   aus, 


Schriften  die  Rede  ist,  auch  voii  einer  Karmatischen 
Schrift,  welche  von  der  berüchtigten  Secte  der  Karmaten 
Cdie  zu  Ausgang  des  9tea  Jahrhunderts  nach  Chr.  in  Westasien 
auftrat}  ihren  Namen  haben  soll,  und  man  will  sie  in  einer 
Menge  noch  vorhandener  Inschriften  Vom  lOten  und  den  folgen- 
den Jahrhunderten  nachweisen.  Ich  habe  aber  unlängst  an  ei- 
nem a.  O:  mit  den  nöthigen  Beweisen  dargethan,  dasä  man  in 
der  Hinsicht  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  einem  grossen  Irrthum 
befangen  gewesen  ist ,  dass  dieser  Irrthum  lediglich  in  dem  un- 
richtijgen  YerständAiss  eines  Arabischen,  Lexicographen  seinen 
Grund' hat,  däss  es  nie  eine  besondere  Schriftart  jenes  Namens 
gegeben  hat,  dass  daher  der  Name  Karmatische  Schrift 
mit  allem,  was  darüber  gefabelt,  aus  den  Werken  der  Euro- 
"  päischen  Gelehrten  zu  streichen  ist. 


'I 


29)  Als  Beispiele  ana  diesem  Jahrhunderte  mögen  dienen  die  Fa- 
timiden- Münze  vom  Jahre  347  bei  Marsden  No.  CCII.  und  die 
Inschrift  der  ehemaligen  Haupt -Moschee  Von  Cordova  vom 
Jahre  354  b^i  Murphy  Anti<|.  of  Sp«  T^.  YlII.  No.  1  et  2. 

30)  «n  De  Chasaris  Ezcerpta  etc.  pi  37.  Auch  im  Ransz-el- 
mf  tar  beisst  er  so.    Aber  Selmaa  ist  der  richtige,,  s.  filier  ihn 

'  Ibn  Kotelba  in^Eichh.  Moiittm.  pi  102.  Unvichtig  hetost  er  bei 
Habicht  ^oleiman  und  bei  Reinegys  p.  69.  Salmon  und  Käbn- 
at-il-Bahl. 


nach  jenen  Gegenden  bcorikrt  .wurde  3i)^  und  wenn  mau 
auek  nach  andeni  Stellen  bei  Jaknt  ^^)  nnd  Ibn  -  Koteiba 
(1.  <c.)  diesen  Feldzng  unter  "Osman's  ChaliCat  (a.  H.  23 
bis  3d)  -setzen  wellte,  eder  mit  dem  Derbend-namali  in's 
Jabr  41  (=■  661  Chr.),  so  macht  das  sehr  wenig  Unter* 
schied  in  der 'Sache. 

*  I 

^Wenn  aber  der  auf  diesen  Grabmalern  Torkommende 
KnIische  Schriftcharacter  so  weni^  im  ersten,  als  im  2ten 
nud  3ten  Jahrhunderte  der  H.  schon  Statt  fand:  so  hat 
sich  derselbe,  einmal  aufgekommen,  mit  mehr  oder  min- 
der verschiedener  Nuancirnng,  nachher  viele  Jahrhunderte 
hindurch  neben  dem  einfachen  Character  erhalten  33^5  wo- 
durch es  zweifelhaft  wird,  welches  man  diesen  Inschriften 
zunächst  anzuweisen  habe.  ^ 

Da  die  Tradition  selbige  an  einen  Krieg  der  Araber 
mit  den  Chasaren  knüpft  34)^    könnte  man  das  iOte  Jahr- 


31)  s.  Rausz-el-mr^ar  im  DscMhan  -  numa  und  Jakut  im  Artikel 
Bab^el*abwab. 

* 

32)  s.  dessen  Mo^adschem  el-baldan  unter  den  Artt.  Berda'a,  Bei- 
lekan,  Sd^mkor^  .  .  ^ 

33)  Beispiele  ans  dem  StenJaliriinudert  der  H.  sind i'  Oglmien- 
Münaea  vom  Jalure  400  (iu  NoV.  Symb*  ad  rem  nom.  MqIu  p.  4$. 
No.  7)  n.  folg. ;  die  Grabscliriften  von  Pateoli  vom  Jahre  412 
Cnicht  411)  und  von  Palermo  vom  Jahre  470  in  Ro^arÜ  Grrego- 
rii  Rer.  Arab.  Sic.  CoUect.  p.  144  No.  IX.  and  p.  I5l  Jio.  XUL; 
die  drei  Inschriften  vott  Amid  CPiajrbekr)  aus  den  Jahren  437, 
444  und  460  in  Niebnhr's  Rei^ebescbr.  TU.  II.  Tab,  XhUL 

34)  Aoch  bei  Kantenrir  belsst  es,  dass  beim  Derbender  Thor 
K3Tkler-KapHsi  dievleMgMahanuBedanisoheBMiurtyrer,  die 
im.  Kriege  gegen  die  Tftrken  und  Ghasaren  ihren  Vod  gefunden, 
lie|^ sollen.  Wobei  loh  nicht  unbemerkt  lassen  kann,  .dass 
Kantemir  an  dieser  Stelle  so  wie  a«ch  sonst  den  Kamen  der 


kii«4evt  selbst ,  in  welohem  ^feser  Sditiftduiraeter  zuerst 
<ii>8clleiftt,  Termutheii.  Die  Chasaren  eassea  damals  noch 
im  Nordea  ron  Darbend»  Aber  die  Gesebichte  liefert  nns 
keine  Ifacbricbten  ftber  Kriege,  die  a wischen  ihnen  nnd 
den  Arabern  zn  der  Zeit  Statt  befanden  hätten.  Und  spä- 
terhin scheinen  Chasaren  nicht  mehr  die  nordwestliehen 
Ufer  des  Kaspischen  Meeres  inne  gehabt  zn  haben. 

Wir  fanden  oben  S.  212,  Nr.  2.  Ton  Kantemir  bemerkt, 
dass  die  $ag«  die  Kjrkler- Gräber  (denn  die  sind  es,  von 
denen  er  doprt  spricht)  „der  Oghnsischen  Nation,  die  einst 
lange  Zeit  im  Besitz  von  Derbend  gewesen,"  zuschreibe. 
Das  könnte  an  Seldschuken  denken  lassen,  die  im  Uten 
Jahrhnadefte, Georgien  und  die  andern  Kankasnsländer  be- 
kriegten nnd  eroberten  3^) ,  nnd  unsere  Grabschriften  mög- 
ten  in  dieses  oder  in  das  12te  Jahrhundert  nach  Chr.  zu 
verweisen  seyn. 

Aber  wenn  man  eine  andere  Tradition,  die  wir  oben 
ans  Olearius  beigebracht  haben,  berücksichtigt,  würden 
diese  Gräber  einer  weit  späteren  Zeit  angeboren.  „Der 
König  Ton  Medien  Namens  Kassan"  nämlich,  dessen  dort 
gedacht  wird,  ist  rermuthUch  kein  anderer  als  Ghasan 
(Mongol.  Chassan)  Ma'hmud  Sohn  Argun's ,  siebenter  Chan 
Ton  der  Dynastie  der  Dschingisiden  in  Iran,  der  von  Aus- 
gan;  694  bis  zu  Ausgang  703  der  H.  (1295—1204  n.  Chr.) 
regierte»     Wenn  er  von  Geburt  ein  Okns  genannt  wird, 


Chasaren  Hi«rl  sehrellK  <womtt8  M  Baiytr  de  Moro  Caocas. 
p.  459.  H^^rri  geworden)»  Aehnliek  heisren  sieauck  bei  Bei- 
negys  e  h  y  s  s  r.  Und  wSrfctieh  linde  lefi  den  Namen  dieses  ¥oI- 
liea  ineht  nnr  selbst  im  Derbend «^nameii  y^  ChUjpr  «e- 
sdirieben^  amdern  höre  ihn  aocli  ehe»  eo  von  P^r^ern  ans  Ofor- 
gien  ao8S|»reclien;  obsdion  diiM.  (ücftpfUbart  ipd  Anssanache 
nit  der  von  Bjäsantineni,  Arabern  aniilqeReii.nns  nberUefer- 

•  len  im  Widersprnehe  irteht 

35)  s.  Gesch.  Georg,  p.  174. 


so  weiss  mas,  dass  aach  Mongolen  im  Öghns  einen  in 
die  Orientalische  Mjthenzeit  sich  verlierenden  Ahnherrn 
verehren«  9»  Die  Daghestanischen  TaUren  oder  Lesgi"  mit 
denen  er  Krieg  geführt  haben  soll,  mögen  zur  Armee  des 
damaligen  Chanes  von  Kaptschak  Toktogii  oder  zu  der 
des  Pagratiden  David  Y.  gehört  haben«  Mit  den  Dschn- 
dschideu  haben  die  Hulagniden  häufige  Fehden  gehabt  3^^ 
und  mit  dem  gedachten  Könige  von  Georgien  hatte  nament- 
lich Ghasan  wirklich  einen  Krieg  in  Georgien  zn  füh- 
ren 37),  Wenn  endlich  das,  was  bei  Olearlus  von*  dem  in 
Tawrte  befindlichen  Grabe  des  Königes  Kassan  erzählt 
wird,  ebenfalls  jener  Tradition  angehört,  und  nicht  etwa 
aus  Texeira  38)  entlehnt  ist:  so  wäre  das  ein  neuer  Be- 
weis für  die  Identität  desselben  mit  dem  Hulagniden -Chane 
Ghasan ;  denn  dieser  war  wirklich  in  Tawris  begraben  ^^). 
Und  obschon  der  Schriftcharacter  unserer  Gräber  mir  ein 
höheres  Alter  zn  haben  scheint,  lässt  sich  ein  ihm  ähn- 
licher doch  auf  Münzen  des  8ten  Jahrhunderts  der  H. 
nachweisen;  wie  z.B.  auf  Choresmer- Münzen  der  Dschn- 
dschiden  ^),  auf  Dschaghataiden  *')  und  auf  Münzen  der 
Hulagniden  selbst  ^^).  Es  ist  zu  bedauern,  dass  keine 
von  unsern  beiden  Grabschriften  Spuren  von  einem  Datum 
zeigt,  welche  uns  ihr  Zeitalter  mit  Bestimmtheit  nachzu- 
weisen   dienen    könnten.      Auch    bei    den    mit    diesen  im 


36)  s.  nnt.  and.  auch  Haitlion  bei  Bergeron  p.  70. 

37)  8.  die  Gesch.  Georg,  p.  188.. 

38)  p.  341.* 

39)  8.  Jahja  im  Lubb-et-tawarich  p.  109.    Dscfaennabjr  p.  872. 
1.  c. 

40)  8.  Museum  Fnchsiannm. 

41)  Möpioires  de  TAead.  de  St.  Petersb.  Tom.  IX.  Tab.  XXI. 

42)  Ich  bemerke  noch,  dass  auch' im  Derbend - Aameh  der  Gräber 
zweier  Abkömmlinge  Dschingischans  Erwähnung  geschieht. 

Eichwald  alte  Geogr.  15 
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Schrift^charaeter    übereinkommeiiden  folgenden   isl  es  der- 
selbe FälK 

Ansser  jenen  beiden  Inscbriften  Ton  Kyrkler  -  Gnäbem 
selbst,  hat  Wr.  Prof.  Eichwald  n.ämlich  noch  drei  andere 
Tpn  den  nördlich  von  Derbend  befindlichen^  und  mit 
jenen  in  der  Cylinder- Gestalt  übereinkommenden  Gräbern 
Nr.  III -^  V.  kopirt.  Sie  sind  alle  ebenfalls,  erhaben 
gearbeitet ,  Arabisch ,  nnd  in  demselben  geschwnngenen  nnd 
verziert eu  Kufy,  und  dürften  mit  den  ersteren  fast  einer 
nnd  derselben  Zeit  angehören.  Wie  jene  sind  auch  diese 
in  einem  höchst  abgenutzten  Zustande^  der  mit  Mnhe  fast 
nur  die  alltaglichen  Formeln  noch  erkennen  lässt. 

Von  Nr.  III.  ist  noch  übrig: 

....    (?)    J^  J^   d^  J^   (sie)   O^  jHi^j  .... 

allgütigen!   Die  (s)  ist  das  Grab  des  Abu- 

Bekr-*Aly  .... 

das  letzte  Wort  ist  zweideutig. 

Nr.  lY.  hat  am  Frcmtispice  das  Wort  M  Gott!  (dies 
mit  grossem  steifen  Knfy  und  rertieft  gearbeitet.) 

An  der  ^eite  mit  grösstentheils  unkenntlich  gewor- 
denen Zügen: 

(?)  cP/oJI  (?^lä)  yl^  ^  \Ss>  ^yt  ^J\  M  ^ 

(?)^ü«' 

Von  Nr.iV.,  welche  aus  zwei  Zeilen  besteht,-  habe 
ich  nur  noch  die  gewöhnliche  Anfangsformel  ansmitteln 
können. 

Nr.  VI.  ist  von  einer  grossen  Steii^platte,  die  vor  einem 
nun  verschwundenen  Grabe  aufgerichtet  steht.  Die  Schrift- 
art ist  die  vorher  gedachte;  die  erhaben  fi:earbeiteten ^  fast 
durchgängig  vortrefflich  erhaltenen,  Lettern  sind  von  an- 
derthalb Fingers  Länge. 
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^«rJ^:^^ 
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Im  Namen  Gottes  JSi  ^^m^ 
des  allbarmlierzigen  des  allgü-         J^  o^J^ 

tigenl    Das  Reich  ist  di^t  ^^j^ 

Gotte  dem  ei-  \ji\  aU 

nigen,  dem  allbezwingenden.  Ji^  \X^ 

Melik  Sohn  des  Ir-  (?)  (?)  ^\  ^  u5UU 

scha  (?)  Sohiies  des  Allah  —  aUI  ^  U; 


Die  zwei  letzten  Zeilen  dieser  Inschrift  scheinen  mir 
Eigennamen  zn  enthalten,  über  die  ich  jedoch  znm  Theil 
noch  zweifelhaft  bin.  Der  erste  der  vorletzten  Zeile  ist 
nnbezweifelt  Melik ,  ein  sehr  gewöhnlicher  Eigenname  bei 
Mnhammedanem,  wie  König  bei  uns.  Aber  der  znnächst- 
folgende  ist  höchst  problematisch.  Ist  er  l»**ß  zn  lesen, 
oder  LÄp'j  oder  Läj^s^'?  Fast  mögt'  ich  letzteres  glauben. 
Aber  sind*  es  Eigennamen,  welche  hier  rorkommen,  so 
mnss  noth wendig  nach  dem  ^^  all  ah  zu  Ende  etwas  feh- 
len. Yielleicht  gab  der  Anfang  der  folgenden  Zeile  ^^X 
Allah -d ad  ist  ein  bei  Mnhammedanern  gebräuchlicher 
Name,  wie  {^ß  Kßjr^  und  andere,  mit  unserm  Theodor 
übereinstimmend.  —  Von  Hrn.  t.  Bichwald  erfahre  ich 
jetzt,  dass  ein  Theil  des  Steines  in  den  Boden  Tersenkt 
war,  also  nicht  mit  in  dem  Abdruck  hat  aufgenommen 
werden  können. 

Nr.  YII.  Ein  Grabstein  aus  eben  jener  Gegend  bei 
D^bend,  der  zwar  auch  die  Cjlinderform  der  Kyrkler 
hat,  dessen  Inschrift  aber  sehr  von  der  aller  übrigen  so- 
wohl dnrch  die  Bnchstabenform  als  auch  dadurch,  dass 
sie  yertieft  gearbeitet  ist,  abweicht.  Der  letztere  Um- 
stand hat  sie  ziemlich  unversehrt  erhalten.  Von  den 
Schriftgelehrten  Derbend's  und  Bakn's,  denen  der  recht 
^t  gerathene  Abdruck  gezeigt  wurde,  wnsste  keiner  diese 
Schrift  zu  benennen,  yiel  weniger  dass  jemand  auch  von 
ihr  etwas  hatte   lesen  können.     Man  meinte,    es  mögten 
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Syrische  Charactere  sejn,  und  bemerkte  dabei,  dass 
die  ehedem  auf  dem  nnn  zerstörten  Seethoi'e  der  Stadt- 
mauer Ton  Derbend  befindlich  gewesene  Inschrift  die  näm- 
liche Schriftart  gehabt  hätte.  Die  vorliegende  Schrift  ist 
aber  ein  reines,  schmuckloses  Kufy  unci  daher  allerdings 
dem  Estrangelo  nicht  unähnlich.  Die  Uebertragnng  >,  wel- 
che keine  Schwierigkeiten  hat,  ist  folgende: 

,  .  ,  ^j.^JLmH  gw^^fvI^ÄJ  M  (?)  Jt£  .  .  .  . 

Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen  und  All- 
gttige^n!     Dies  ist  das  Grab  des  'Omar  Sohnes 

'  de9  Rekkab, 

Gott   w-olle   ihm  und   allen  Mnsliminen 

Vergebung  gewähren  .••'.. 

Ich  bemerke:  1)  dass  die  Worter  {^yTj^  und  (*^i^^^ 
sich  wenig  yon  einander  unterscheiden  und  beide  fast  wie 
l%*^^Jl  aussehen;  2)  dass  ^t  ein  orthographischer  Fehler 
ist:  da  hier  ^  geschrieben  sqrn  sollte;  3)  dass  zu  An- 
fang nnd  Bnde  der  zweiten  Zeile  etwas  yerwischt  zn  sejrn 
scheint;  und  dass  ich  deswegen  4)  den  Anfang  des  Re- 
stes derselben  zweifelhaft  durch  f^  übertragen,  da  der 
Abdruck  Tielmehr  j**  zu  geben  scheint,  das  ich  aber 
nicht  in  Znsammenhang  zn  bringen  gewusst. 

Was  nun  das  Alter  dieser  Grabschrift  betriffi,  so 
zweifle  ich'  nicht,  dass  dasselbe  einmal  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  könne.     Ich  finde  näm- 

lieh  Tov  Firnsabady  im  Kamns  einen  V^^=^  Rekkab  als 
Grossvater  des  Traditionenlehrers  (Mnhaddis)  'Aly  Sohn 
'Qmar's  angefahrt.  Da  der  Arabische  Name  Rekkab  kei-- 
seswcges  zu  den  alltäglichen  gehört,  sondern  sehr  selten 
ioi,  so  darf  es  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
der  avf  dieser  Grabschrift  geomnnte  'Omar  Sohn  Rekkab's 
der  Vater  eben  jenes  'Aly  sey;  und  durch  ihn,  dessen 
Lebe»  wenigstens  in  solchen  Arabischen  Werkeii,    welche 


die  Geschichte  der  Uelierlieferiingsersühler  abhaudelu,  ror- 
kommen  muss,  würde  sich  denn  anch  das  Zeitalter  nusers 
'Oinar  ausmitteln  lassen.  Nur  habe  ich  bisher,  in  den 
mir  zu  Gebote  stehenden  Hulfsmitteln  ^3^,  umsonst  nach 
einen  Traditionslehrer  'Aly  ben  'Omar  ben  Rekkab  ge- 
Ruchtfa  Dem  Schriftcharacter  nach  zu  urtheilcn,  mögte 
man  geneigt  sejn,  diese  Gralischrift  in's  3te  oder  4te 
Jahrhundert  der  H.  (9te  und  lOte  nach  Chr.)  zu-yerwei- 
sen,  so  dass  sie  unter  den  TorKqi^endeii  die  älteste  wäre; 
da  aber,  wie  oben  bereits  erinnert,  die  simple  Kufyschrift 
sich,  auch  nacK  Einführung  der  geschwungenen  und  g6- 
ztertim,  «ftdben  duroi>Hi.n  im  Gtlira«eh  «rliallen  hat,  s»  "wnpt 
ich  hier  nichts  aspodietisch  zn  behaupten^ 


43)  M,  B.  Dscheunaby,   Amasy,  lln  Challekan,   Abalfeda,    die 
Or.  Manuscripten  -  Kataloge  von  Oxford,  Parif,  lieydeii. 


n. 

Ch,   M,   WrähUs 

Über  die 

Aralilsche  Inschrift  des  eisernen 
Tliorflfigrels  zu  OelaOiI. 

1838. 

i-m  Kloster  Gelathi  (eigentlich  Geiicatli),  d^m  ehemaligen 
Sitze  der  Patriarchen  von  Imerethi,  nnweit  Kntais,  der 
Hauptstadt  dieses Xandes,  befindet  sich,  an  dieManer  ge- 
lehnt ,  ein  mit  feiner  Inschrift  yersehener  eiserner  Thorflü- 
f^el  von  mehr  als  18  Fuss  Höhe,  den  die  Sage  des  Lan- 
des dorthin  ans  Derbend  dnrch  König  David  U.  versetzt 
sein  lässt.  R  o  1 1  i  e  r  s ,  6  a  m  b  a  n.  A. ,  die  dessen 
Erwähnnng  thnn  und  auch  der  Inschrift  auf  demselben 
gedenken,  änssern  sich  über  diese  anf  eine  Art,  die  glau- 
ben machen '  könnte ,  als  seien  von  ihr  nur  nocl\  einige 
Reste  vorhanden  und  ihre  Entzifferung  jei^i  nicht  mehr 
möglich.     Glücklicherweise  ist  dem  jedoch  nicht  also. 

Hr.  V.  Eichwald  sah  diesen  Thorflügel  im  J.  1826. 
anf  seiner  Reise  durch  Grusien  u.  s.  w.  und  er  zuerst 
that,  was  alle  seine  Vorgänger  vernachlässigt  hatten:  er 
kopirte  die  Inschrift.  Der  Unterschriebene,  dem  Herr 
V.  Eichwald  seine  Kopie  mittheilte,  war  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt ,  ihre  Erklärung  in  einer  Abhandlung  zu  ge- 
ben ,  in  der  er  von  mehrern  der  ältesten  Derbender  In- 
schriften, die  so  lange  in  ein  magisches  Dunkel  gehüllt 
gehlieben  waren,   endlich  den  Schleier  lüftete.     Ein  Ans- 


tsi 


zag  ^dieser,  iik  der  Sitxung^  der  Akademie,  im  J.  1827  yer* 
lesenen  AbhandiiiAg  wurde  zu  seiner  Zeit  in  der  St,  Pe- 
tersburg. Zeitung,  Jahrgang  1828  Nr.  20~23,  nieder- 
gelegt. 

Dort  ist  nicht  unerwähnt  geblieben,  dass  der  Thor- 
flügel mit  seiner  rechten  Seite  gegen  die  Wand  gelehnt  ist 
und  demnach  die  Inschrift  rertieft  und  verkehrt  su  lesen 
giebt,  dass  er  an  einigen  Stellen  von  Kanonenkugeln  durch- 
löchert ist,  dass  dadurch  auch  die  Inschrift  gelitten  hat 
und  dass  diese  uns  durch  H.  r.  Eichwald  nicht,  wie 
mehrere  Kirkler- Grabschriften  in  einem  Abdrucke,  son- 
dern nur  in  einer  Abschrift  in  yerkleinerten  Charakteren 
gegeben  war.  Wenil  nun  gleich  dadurch  *eiirige  Lücken 
und  Ungewissheiten  in  der  Lesung  der  Inschrift  sich  ^- 
gaben,  so  waren  diese  doch  nicht  von  sonderlichem  Be- 
lange und  nicht  Ton  der  Art,  dass  sie  dem  Yerständniss 
des  Ganzen  grossen  Eintrag  hätten  thun  mögen;  auch 
konnte  sie  zum  Theil  durch  Coujeetur  gehoben  werden. 
Was  die  Hanptmomente ,  den  Namen  des  Fürsten,  von  dem 
sie  herrührt,  und  das  Jahr,  aus  dem  sie  datirt  ist,  anbe- 
triiTt,  so  sind  diese  vollkommen  gut  erhalten  und  ihre  Le- 
sung war  keinem  Zweifel  unterworfen. 

Dessen  ungeachtet  konnte  es  nicht  anders  als  sehr 
willkommen  sein,  noch  eine  Kopie  dieser  Aufschrift  ron 
einer  andern  Hand  zu  erhaltrn.  Es  ist  H.  ^tabskapitain 
V.  Bartcneff  in  Moskau,  dessen  zuvorkommender  Gefäl- 
ligkeit  ich  sie  verdanke.  H.  v.  Barteneff  war  in  Ime- 
rethi  und  hat  seinen  dortigen  Aufenthalt  auch  für  die  Wis- 
senschaft nicht  ungenutzt  gelassen.  Die  von  ihm  mir  vor- 
liegende -Kopie  ist  zwar  ebenfalls,  wie  die  früheirei  von 
der  unrechten  Seite  des  Flügels,  auf  der  die  Buchsta- 
ben nicht,  wie  bemerkt,  blos  vertieft,  sondern  auch 
verkehrt  erscheinen,  genommen,  aber  sio  ist  in  grossen 
deutlichou  Zügen  und  scheint  aus  einem  Abdruck,  der  auf 
der  Thüre  selbst  gemacht  worden,  geflossen  zu  sein.  Sie 
trügt  ganz  die  Geslalt  eines  Fac-simile,  während  die  von 
Hrn.  V.  E.  veranstaltete,   wie  gesagt,  eine  sehr-  verklei- 


Berte  Nftebbilduni^  ans  freier  Hand  ist;  aber,  es  mass  dies 
bier  mit  gebHbreudem  Lobe  gedacht  werden,  —  die  Yer* 
gleiebnng,  die  mir  jet2t  mö^eb  geworden,  bat  mir  die 
Ueberzengnng  gewäbrt,  ^ass  selbige  niebts  destoweniger 
fast  dnrcbgängig  mit  einer  seltenen  Tren«  besorgt  worden 
ist.  Ans  sorgfältiger  Yergleicbnng  beider  Kopien  ei^bt 
sieb  nnn,  dass  die  Ilischrift  folgender  Maassen  laotet: 

w 
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0^  j*-^i  tiV  ^Li\  [t]Äfl>  ii^ij  ^\ 

»Jusyi  iSi\  |.bt  «ist 
d.  vi. 
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Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmberzigen 
nnd  AUgiitigeÄ! 
Dieses  Thor  zn  machen  befahl  nnser  Herr, 

der  Emir  nnd  Seydj> 
^er    glorreiche,    Schawir    Sohn    el-FadhTs 
(dessen  Herrschaft   Gott   dauernd   erhalte!) 
unter  (?) 

Besorgung    des  weisen  Abnl-Feredsch  Mn- 

hammed  Sohnes  von  Abd- 
ullah   (dem  Gott   stetes  Gedeihen  gewähren 

wollet). 

äelbiges  verfertigte  Ibra[him],  der  Sohn  Os- 

man's  des  Sohnes  Aenkweih's, 
der  Eisenschmid,  im  Jahre  vier  hundert  nnd 

fünf  nnd  fünfzig'). 


,1)    455  H.  =  1063  Ohr. 


,  Der  8c]irifteharAkter  dieser  Insckrift  ist  ein  Kufy  oku 
alkn  Schnack,  was  das  Geschäft  des  EBtsifferns  sehr  er- 
leichtert. Die  Hand  ist  nichts  wetfiger  als  kalligraphisch, 
«nd  hat  auch  sonst  nichts  Eigenthümliches ,  irenn  man  et- 
wa den  Bnchstaben  o  oder  iX  (d)  ausnimmt ,  der  hier  fast 
wie  >  ersjDheint«  in  der  ersten  Zeile  fehlt  in  beiden 
Kopien  der  letzte  Bachstabe  des  Wortes  ^^^i^^^*  —  D^s 
erste  Wort  der  Zeile  3  ist  bei  Eichwald  ^.  Ich  er- 
gänzte dies  und  schrieb  ^t,  was  die  Kopie  Barteneff's 
bestätigt,,  nur  ist  in  ihr  dies  Wort  ^t  geschrieben*  Im 
zweiten  Worte  der  nämlichen  Zeile,  das  wie  i>l^U  aas- 
sieht ,  yermuthete  ich  bei  E.  einen  Schreibfehler  and  dach- 
te, es  sei  s>lj^>b  d.  i*  «>I<A>>U  zu  lesen«  Ans  der  Kopie 
B.  ergiebt  sich,  dass  hier  kein  Schreibfehler  obwaltet:  sie 
hat  eben  so.  Es  wird  also  i^L^uU  sein  and  dies  entwe- 
der oLssfSL  (Tgl.  Kor.  18,  20.  Elmac.  64.)  oder  gar 
oL^^l^  gelesen  werden  müssen.  Das  dritte  Wort  |J^  hat, 
wie  bei  E.,  so  auch  bei  B.  sein  Elif  eingebüsst.  Es  ist 
däd  Mne  Auslassung,  ron  der  sich  auf  Arabischen  Denk- 
mälern unzählige  Beispiele  finden  ^) ;  sie  hat  ihren  Grund 
iu  der  Aussprache  sowohl  als  in  .mangelhafter  Kenntniss 
der  Arabischen  Orthographie.  Das  letzte  Wort  endlich  die- 
ser nämlichen  ^dritten  Zeile  ist,  wie  die  Kopie  B.  deutlich 
z^i^t»  JüuMJt,  was  ich  ehemals  auch  schon  Torgeschla- 
gen.  —  Zeile  4.  Auch  bei  B.  erscheint  das  erste  Wort 
fast  wie  ^^Sli*  Ich  habe  mich  aber  sicher  nicht  geirrt, 
wenn  ich  es  ^J^'Jfl  ergänzt  und  übertragen.  Wir  treffen 
dies  nämliche  Prädicat,  und  in  derselben  Verbindung,  wie 
hier,  mit  den  Titeln  Emir  und  Sejd,  auch  auf  der  Münze 
eines  der  Yorgänger  unsers  Schawir's  (s.  unten)«.  Das 
letzte  Wort  dieser  Zeile  habe  ich,  wie  früher,  so  auch  jetzt, 
durch  ^ic  übertragen  und  in  Verbindung  mit  dem  leüLs 
der  nächstfolgenden  Zeile  gesetzt.    Die  neue  Kopie  hat  mir 


t)    s^  2.  B.  Reconsio   Namor.  MahammoAan.   ^  Tit. 
col.  t. 


die  Richtigkeit  meiner  UebertragniL^  hier  sehr  zweifelhaft 
gemacht.  Es  erscheint  fast  wie  ein  o  mit  einer  Spitze 
anf  dem  Rücken.  Sollte  es  ein  Rest  von  ^^O^  sein? 
nnd  Sollte  das  ^JUi-,  welches  allerdings  yom  folgenden 
^eju  erheischt  wird^  zn  Anfang  der  Zeile  5  rerlorisn  ge- 
gangen sein?  Wir  sehen,  dass  aneh  einige  andere  Zeilen 
zn  Anfang  wenigstens  einen  Bachstaben  eingebiisst  hsL- 
liem.  —  Zeile  5.  Das  zweite  Wort,  das  ich  ^(jJt  ge- 
lesen, steht  bei  B.  fehlerhaft,  als  Am^I  Die  Kopie  E*  ist 
hier  treuer  in  Wiedergabe  des  vielleicht  sehr  schwachen 
Znges  des  Buchstaben  /•  .  Das  vierte  Wort  giebt  B.  voll- 
ständig: es  ist  ^f^U  ^^^  ^^^^^  gOCftJt.  Der  Name  ist  al- 
so nicht,  wie  ich  ehemals  ergänzt^,  Abul-Feth,  son- 
dern Abnl-Feredsch.  —  Zeile  6.  Die  fehlerhafte 
Schreibart  Jbt  hat  B.  nicht,  sondern  richtig  Jjt.  Was 
hier  nach  dem  ^l  «bt  folgt  und  über  das  ich  mic^  nach 
der  Kopie  E.  einer  Ungewissen  Conjectur  überliess,  das  ist 
nichts  als  »Äj3^\  wie  mir  nun  ans  der  zweiten  Kopie  klar 
geworden.  Und  jetzt  erkenne  ich  dies  auch  in  den  min- 
der deutlichcu  Zügen  bei  E.,  wo  man  auch  den  bei  B. 
fehlenden  Zug,  welchisr  die  beiden  letzten  Buchstaben  ver- 
bindet, gewahr  wird.  —  Die  Zeile  7  hat  am  mehrsten 
gelitten  nnd  bietet  für  die  richtige  Lesung  die  mehrsten 
Schwierigkeiten  dar.  Die,  welche  ich  ehemals  versuchte, 
ist,  wie  ich  jetzt  sehe,  nicht  haltbar.  Das  Resultat  des 
nenen  Versuches,  den  ich  nun  gemacht,  bleibt  auch  noch 
einiger  Maassen  problematisch.  Ich  glaube  jetzt,  dass  in 
den  Anfangszügen  schwerlich  etwas  anders  liegen  könne, 
als  J.4JS  d.  i.  ein  Werk  des  — .  Es  ist  das  fecit  nn- 
serer  Künstler,  das  auch  im  Arabischen  oft  ganz  analog 
durch  ^£  ausgedrückt  wird.  Das  wunderliche  xJ-  halte 
ich  für  4£.  Das  dazu  gehörige  J.  /  ist  in  der  Kopie  B. 
mit  dem  Nächstfolgenden  verschmolzen;  in  der  von  E.  er« 
scheint  es  getrennt  als  J.  Das  nun  folgende  Wort,  von 
dem  in  der  Kopie  B.  nur  ein  Zug,  wie  U  vorkommt,  er- 
scheint bei  E.  ganz  als  y}.  Das  ist,. man  kann  es  kavm 
bezweifeln,  der  Anfang  des  Namens  (t>f^j^  Ibrahim,  von 
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dem  die  letzte  Sjlbe  zerstört  ist.  Der  ami  folgende  Na- 
me ist  bestimmt  qUac  Osman.  Das  Eiid-n  ^,  welches 
bei  B.  fehlt,  ist  bei  E.  als  Strich  unter  dem  folgenden  ^ 
za  sehen.  Der  Name  des  Grossraters  nnsers  Ibrahim 
ist  zwar  in  beiden  Kopien  sehr  deutlich  &j  jJ^s-aa  ge- 
schrieben, aber  seine  Aussprache  ist  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit. Früherhin  glaubte  ich  es  ^S^J^ac  Abdullah  le- 
sen zu  müssen,  wie  der  Name  xUt  ^x^  auch  auf  andern 
Denkmälern  Ton  nngrammatischen  Händen  ähnlich  Tcrun- 

staltet  erscheint  3),  oder  aber  i^j\XkXi  Abdn,rebbihi. 
Aber  jetzt  lasse  ich  diese  beiden  Lesarten  fallen,  weil  ich 
durch  die  neue  Copie  gewahr  geworden  bin,,  dass  das  d  j 
oder  (A  in  dieser  Inschrift  nie,  wie  im  Kufischen  ^  ,  son- 
dern stets  wie  >  oder'Ä-  gebildet  ist.  Das  hier  vorkom- 
mende Ä  ist  also  ein  h.  Von  den  Tiden  Lesarten  aber, 
welche' nun  das  Wort  wj^za^x:  zulässt,  mögte  «o^Cx: 
Aenk  weih  vielleicht  am  mehrstcfn  zusagen.  Zwar  muss  ich 
gestehen,  dass  mir  dieser  Name  sonst  noch  nicht  vorge- 
kommen. -Doch  sehe  ich  nicht,  was  da  hindern  könnte, 
ihn  zuzulassen,  da  er  ganz  nach  Analogie  von  Namen 
wie  «u*A-M*-  Sibeweih,  xj^yCi^  Mischkeweih,^^^Uaw 
Chomareweih  und  ähnliche  gebildet  wäre. —  Endlich 
Zeile  8.  Das  hier  zu  Anfang  vorkommende  Wort  las 
ich  früherhin  falsch  otJ^J.  Jetzt  bin  ich  gewiss,  dass 
andi  hier  vorne  ein  t  Elif  weggefallen  und  es  nichts  an- 
ders ist  als  i5!j^:^J  der  Eisenschmid.  — 

Was  nun  den  in  dieser  Inschrift  genannten  Emir 
Schawir  ben  el-Fadhl  anlangt,  •  den  ich  früherhin 
in  der  Geschichte  nicht  nachweisen  konnte,  so  ist  es  der 
unter  dem  Vornamen  Abu'I-sewar  oder  Abul-aswar 
in  der  Geschichte  Armeniens  vorkommende  Arabische  Emir 
von  Töwin.     Er  war  von  der  Familie  der  B  c  n  u  -  S  c  h  e  d  - 


3;)    S.  «.  ß:  Becensio  p.  738. 
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dad,  die  sick  in  Arran  128  Jahre  hindurch  (v.  J.  H. 
340-^468  d.  i.  Chr.  951—1076)  fast  gans  unahhävgig 
vom  Chalifal  erhielt.  Da  diese  Dynastie  den  Historikern 
fast  unbekannt  gefoiiehen,  so  will  ich  hier  die  Folgenreihe 
der  Emire  derselben  aus  Scheforj-sadeh,  bei  dem  al- 
lein ich  sie  bisher  angetroffen  habe,  beifügen» 

/ 

1)  s>\o<J^  ^Ji  ^^4^  Muhammed  bcn  Scheddadj  yoiu 

Jahr  340  ^  951—2  an. 

2)  ^J^  ^y*i^^  yi\  Abnl -Hasan  Alj  I. 

3)  ü4;^  Merseban,   Bruder  des  Torigen. 

4)  J^  ^adhl  L,  ebenfalls  Bruder  von  Aly.    (Viel- 

leicht eins  mit  Fadhlun,  Emir  von  Gandscka, 
der  a.  381  z=z  Chr.  991  in  der  Schlacht  gegen 
den  Pagratiden  -  König  von  Armenien  David  An- 
hoghin  fiel.)  ^). 

5)  jyry*  g<^<  >it  Abul-Feth  Musa,   Sohn  Fadhrs. 

6)  ,y>^  o?  u^  Aly  n.   Sohn  Musa's.     (Von  ikm 

bewahrt  das  Asiatische  Museum  der  Akademie  der 
Wissenschaften,  hieselbst  eine  Silbermünze,  die  xn 
Tebris,  wie  es  scheint,  unter  dem  Chalifatc  des 
Kaim  biamr  -  allah  geprägt  ist,  also  in  oder 
nach  dem  Jahre  H.  422  ss:  Chr.  lOSf .  Er  heissl 
auf  ihr  f^y^  ^^  ^j^  J-t^it  vX^^mSi  ^^Tfl  der 
Emir  und  Seyd,  der  glorreiche  Aly  ben 
Musa.  Es  ist  dies  die  einzige  Münze,  welche 
mir,  als  dieser  Dynastie  bestimmt  angehörend, 
bis  jetzt  bekannt  geworden.) 

7)  o^>y^   Nuschirwan,    Sohn   des  obengenannten 

Aly. 


4)  Im  Museum  der  OrUntal:  Lehranstalt  bieselbst  ist  eine  SS- 
bermünjse,  welche  von  diesem  Emir  xa  seyn  scheint.  Da 
sie  auch  noch  des  Chalifen  Kadif's  Namen  führt,  kann  Bie 
nicht  vor  381  =  991  Chr.  ge^rigt  utyn. 


8)  J^toftJt  ^^  ^^U  y>^^l  >?l   Abnl  -  Aswar  Scha- 
'    wir  Sohn   el-FadhTs.     (Dies  ist  der  Emir, 

den  unsere  Inschrift  rem  Jahr  455  H.  =  1063 
Chr.  nennt.) 

9)  J^Aäai  Fad  hl  IL  Sohn  des  vorigen. 

lOy  ^y^aS   Fadhlun   Sohn   FadhFs  II.  —    bis   a,  H. 
468  d.  i.  Chr.  1076. 

Den  snb  8,  Torkommenden  Emir,  den  es  hier  gilt, 
treffen  wir  nnter  dem  Name  Abnl-sewar  schon  im  Jahr 
Chr.  1036  (==  H.  427-r-8)  als  Herrn  von  Towin  nnd  der 
angränzenden  Länder;  damals  l^emächtigte  er  sich  des 
grössten  Theiles  der  Staaten  des  Pagratiden  -  Königs  von 
Armenisch  -  Albanien ,  David  I.  (mit  dem  Beinamen  An- 
hoghin),  ging  jedoch  dnrch  denselben  seiner  Erober nn- 
gon  bald  wieder  vcrlnstig.  Auch  im  Jahr  1043  =  H. 
434 — 5  sehen  wir  ihn  wieder  einen  Angriff  auf  Armenien 
machen,  der  jedoch  ohne  Erfolg  blieb,  so  wie  ihn  selbst 
bald**  hernach  (f).  1046  =  H.  438 — 9)  in  seiner  Haupt- 
stadt Towin  Von  den  Griechen  belagert  nnd  bestürmt  ^). 

Obschon  es  denkbar  wäre,  dass  derselbe  in  dem  erst- 
genannten  Jahre  seine  Eroberungen  bis  Derbend  ausge- 
dehnt, so  findet  sich  darüber  doch  kein  Nachweis  in  der 
Geschichte,  so  wie  nichts  dahin  deutet,  dass  er  sich  gar 
eine  Zeitlang  im  Besitz  dieser  wichtigen  Festung  befun- 
den ,  SO'  dass  er  im  Jahr  455  =  1063  eine  eiserne  Pforte 
daselbst  mit  seinem  Namen  hätte  versehen  lassen  können. 
Ja,  dem  Derbend  -  nameh  zu  Folge  scheint  A b d iil - 
melik  ben  Mansur  ben  Meimun,  der  a.  430  Ha- 
kim  von  Derbend  ward,  dies  bis  zum  Jahr  456  =  1064 
geblieben  zu  seyn,  wo  durch  einen  Abkömmling  Dschu- 
jan's  eine  Umwälzung  der  Dinge  in  dieser  Stadt  herbei- 
geführt wurde. 


%   k 


6)  s.  St.  Martin  M^moires  sur  rArm^nte.  p.  370—372. 
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Aber  sollte  iiberliaupt  die  Richtigkeil  der  Yolkssage, 
iivelche  den  Thorflägel  durch  König*  David  aus  D-erbend 
nach  Gelathi  versetzen  lässt,  so  ausgemacht  sejn?  Die 
Inschrift  auf  selbigem  selbst  enthält  nichts,  was  nament- 
lich auf  diese  Stadt  sich  bezöge.  Eine  Trophäe  David's 
soll  er  bleiben,  aber  vielleicht  rührt  diese  nicht  ans  Der- 
bend  her,  sondern  ans  einer  Stadt  Armeniens  oder  Arr<anX 
die  sich  wirklich  in  des  Emir's  Schawir  Besitz  befand; 
vielleicht  aus  Ani,  der  alten  Hauptstadt  Armeniens,  die 
a.  1124  von  jenem  Könige  Georgiens  erobert  wurde.  Man 
bedenke,  dass  die  Tradition  siebenhundert  Jahre  zurück- 
geht! 


C*.  M.  Frähn. 
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Erklärnngr  einer  neuen  Indischen 
Inschrift  von  Baku« 


JDie  Insclirift  beginnt  mit  der  mystischen  Sjlbe  6m  und 
der  am  Anfange  Indischer  Schriften  gewöhnlichen  Yerehrnng 
Ganesa's,  des  Gottes  der  Weisheit:  ganesäja  namah  „dem 
Ganesa  Anbetung."  Hierauf  folgt  sldka,  d.  h.  Strophe, 
doch  lässt  sich  an  der  Inschrift  nichts  Metrisches  wahr- 
nehmen.  Das  erste  Wort  der  zweiten  SSeiie  ist  STasti,  Heil. 
Das  Uebrige  lasst  sich,  wenn  einige  Yermuthungen,  die 
ich  nachher  anssprechen  werde,  gegründet  sind,  so  über- 
setzen :  „  In  der  Aera  des  heiligen  Königs  Yikramdditja  ') 
zum  Orte  des  heiligen  Feuers  (ist)  Ton  Daravddschaband 
gekommen  Kantschanagir  ^),  der  Süsser,  Bewohner  yon 
Mmaditi,  des  Herrn  (Fürsten)  Ton  Kota  JLuhänger ,  des 
Mahä-Dera  (Siva's)  Anhänger.  Am  achten  Dscharad, 
Jahr  1866  (der  Aera  Vikramaditya's^  welche  56  Jahre  ror 
Christus  beginnt)." 

Das  mit  srtdschvala,  heiliges  Fetter,  verbundene 
adschlnim  hat  eine  deutliche  Accnsativform ,  lässt  sich  aber 
mit  keinem  sanskritisc)ien  Worte  vermitteln.  Es  erinnert 
jedoch  an  ädschi,  Schlachtfeld,  nnd  ich  habe  es  daher 
mit  Ort  übersetzt.  Hierauf  folgt  iti,  so,  was  im  Sanskrit 
häufig  hinter  hervorgehobenen  Ncimen,  Red€n  und  Gedan-* 
ken  steht.    Daravddschabanäjd  habe  ich  als  Ablativ  eines 


1)  Es  fehlt  da»  y  hinter  dem  t  niid  skM  ist  fehlerhaft  mit  denta- 
lem 8  geschrieben. 

2)  Dieser  Name  bedeutet  Gold- Rede,  es  sollte  aber  einJanges 
a  hinter  dem  k  stehen. 


•• 
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weiblichen  Ei^nnamens  genommen;  yielleieht  soll  das  da- 
neben stehende  Zeichen >in  Yisarga  (i)  sejn,  dann  wäre 
die  Form  echt  sanskritisch.  Uebrigens  fehlt  das  Yisar^a 
auch  in  dem  folgenden  pratlta,  wie  oben  in  sli(ka,  und 
weiter  nuten  sollte  für  kAma,  um  ihm  eine  NominatiT- 
Gestalt  zu  geben,  nach  den  Lantgtssetsen  kämd  stehen. 
Dies  sind  die  Haupt- Barbarismen  der  Inschrift,  die  auch 
noch  in  anderer  Beziehung  Ton  ünkenntniss  der  Gramma- 
tik und  des  guten  Sprachgebrauchs  zeugt,  deren  Sprache 
aber  doch  keine  andere  als  Sanskrit  seyn  kann;  dena 
wäre  sie  ein  entarteter,  moderner  Dialekt,  so  wurden  auch 
in  dem  Inneren  der  Wörter  grössere  Abweichungen  vor- 
kommen. Für  sannpdtl  lese  ich  sann jdsi ,  Süsser,  deon 
y  wird  oft  dem  p  sehr  ähnlich  geschrieben,  und  um  aus 
dem  t  ein  s  zu  machen,  bedarf  es  ;aur  eines  kleinen  Er- 
gänzungsstrichs. Hinter  K6tesTarakdma,  des  Kota  •> 
Herrn-  Liebender  oder  Anhänger,  hehme  ich  an, 
dass,  nochmals  die  Sylbe  ma  stehen  sollte,  wodurch  das 
folgende  häderakämi  —  dem  wieder  iti,  so,  beigefügt  ist, 
zu  mahddevakami ,  des  Mahädeva  oder  Siva  Lie- 
be nd,er,  wird.  Das  folgende  präso  habe  ich  unübersetzt 
gelassen  \  es  erinnert  an  das  Adverbinm  präyo ,  eophonisch 
für  präyas,  welches  oft,  meistens,  im  allgemeinen 
bedeutet.  Dschavadi  hat  die  Form  eines  Locativs  von 
dschavad ,  was  durch  die  beigesetzte  Ziffer  8  und  die  fol- 
gende Jahrszahl  sich  als  Monats -Name  zn  erkennen  giebt, 
aber  ans  dem  Sanskrit  keine  Erklärung  findet. 


Erklärung  der  Zeichen  auf  den  Karten: 

A  bezeichnet  den  Kutter,  der  wegen  der  Untiefe  im  Balchanischen 
Meerbusen  zurückgelassen  wurde,  um  die  Slupka  zu  erleichtern*  ^  ^^^ 
kleiner  Thnrm.  C  eine  Medschcd.  D  ein  Gottesacker.  EF  vorgefundene 
Brunnen  mit  süssem  Wasser.  Cr  ein  Gebäude.  H  ein  kleines  Fort.  J  Ort, 
wo  die  Slupka  wegen  der  Untiefe  zuriickblieb,  KKK  MaU-osen  y  die  in 
dem  See  nach  einer  grössern  Tiefe  suchen. 

Die  Tiefe  ist  in  Rnss.  Füssen  angegeben. 


9E breite  Abtlielluiis. 


Inleltnnfp. 


{^cliou  im  entferntesten  Alterthnme  war  das  hentige  Süd« 
riissiand  darch  seine  Grenzen  an  dem  Poatas  den  Griechen 
bekannt;  schon  sehr  frühe  hatte  die  heatige  Krim  und 
der  Kaukasus  Griechische  Abenthenrer  an  sich , gezogen« 
Ehe  dieser  jedoch  den  Griechen  bekannt  werden  konnte, 
itussten  sie  eine  mehr  oder  minder  genügende  Kunde  Tom 
Pontvs  im  Allgemeinen  nnd  seinen  einzelnen  Küsten  er-« 
langen,  obgleich  schon  yor  ihnen  die  Phönizier  anch  dpr^ 
hin  gehandelt  zu  haben  scheinen. 

Unter  den  in  der  Vorzeit  blühenden  Städten  Kieinasiens 
zeichnete  sich  vorzüglich  Milet  ans,  dessen  zahlreiche,  die 
Thätigkeit  und  den  Handel  überhaupt  liebenden  Bewohner 
bald  an  die  andeirn,  ihnen  nordwärts  gelegnen  Küsten  se- 
gelten, um  dort  raterländische  Kolonieft  zu  stiften.  Sie 
Terführten  dorthin  Kleinasiatische,  rorzüglich  Ljdische  Pro- 
dukte, da  die  Lydier  selbst  keine  Seefahrer  waren,  nnd 
Milet,  unter  dem  fruchtbarsten  Himmelsstriche  an  der  See 
gelegen,  bald  als  Stapelplatz  der  fernsten  Pontischen  Län- 
der .ersehenen  musst^«  So  konnte  schon  im  6ten  Jahr* 
hnnderfte  Tor  Chr«  Geb.  Milet's  Handel  sehr  blühend  wer- 
den, da  ihn  die  Phräizier,  die  in  seinen  Mauern  lebten, 
immer  mehr  zu  erweitern  suchten. 

Es  waren  dadurch  nach  und  nach  an  der  Ost-,  Nord- 
and  Westküste  des  Pontus  zahlreiche  Pfianzsiädte  entstanden ; 
2u  ihnen,  als  den  berühmtesten,  gehörten  Phasis  und  Aca,  am 
Ansflusse  des'  gleichnamigen  Phasisstromes,  Dioscnrias,  etwas 
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weiter  nordwärts  yon  da,  Ponticapaenin  an  der  Mindnng^ 
des  Kimmerischen  Bosporns ,  Tanais  am  Ansflnsse  des  Don, 
blbia  oder  Bor jsthenis ,  an  der  Einmundnng  des  Bug  in 
den  Liman  des  Dnjepr,  nnd  viele  andre  Eüifen  auf  der 
Taprischen  Halbinsel,  so  wie  Tonü  nnd  Odessns  an  der 
Westküste  des  Pontns.  Aelter  als  diese  Kolonien  moclite 
wohl  Tjras  am  Dnjestraasflnsse  gewesen  seyn,  das,  yiel- 
leieht  ein  zweites  Tjros,  von  den  Phöniziern  errichtet, 
ihnen  als  Hanptstdpelort  diente  '). 

Bald  hob  sich  der  Handel  der  Milesier,  die  wegen  der 

Nähe   ihrer  fruchtbaren  Küsten,    ihren  eben    erstandenen 

Kolonien  immer  neue  Landesprodukte  zuführten,  welche  sie 

den  ihnen  an  Sprache  nnd  Sitten  unbekannten  Fremdlingen 

der  Nordküste  des  Pontn^  im   Tansohhandel    überliessen. 

Ausser  Getraide ,  Hanf,  Flachs,  Wolle,  Pech,  Holz,  Sali, 

einigen  Metallen   nnd  gesalzenen  Fischen,    machten  wohl 

Sclayen   einen   bedentenden  Handelsgegenstand,   yorznglidi 

mit  Dioscurias  aus,   da  hier  überhaupt  als  an  einem  der 

Hanptstapelorte  des  Pontus  fremde  Völker  sehr  yerschie- 

dener  Mundarten  zusammenkamen    nnd   den  Griechen  die 

seltensten  Erzeugnisse  der  fernsten  Länder   darboten.     Es 

ist  also  auch  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  grade  damals  Pha* 

sis,    so   Tortheilhaft  an  einem  schiffbaren  Flusse  gelegen, 

der  Wendepunkt  des  Indischen  Handels  im  Kaukasus  war, 

wohin  die  Waaren  aus  Indien  anf  dem  Herodotischen  Ära- 

xes  (dem  Oxus  der  spätem  Griechen),    von  der  Ostk&ste 

des  Kaspischen  Meeres  gelangten.      Späterhin  stieg  Olbia 

zn  derselben  Blüthe  empor. 

Grade  die  immer  häufiger  geübte  Scliiijtfahrt  anf  dem 
Pontus,  der  seiner  gefährlichen  Strömungen,  der  stürnii* 
sehen  Winde  und  der  häufigen  dicken  Nebel  wegen,  der 
nnwirlhbare  (äl^uvog)  genannt  wurde,  mnsste  bald  alle 


1)  n,  Ammian.  Marcellin.  histor.  Hb.  XXII.  cap.  8.  „Nickt 
weit  vom  Dromos  AcblUeos,"  sagt  er,  „liegt  Tyras,  e^ae 
Piausstadt  der  Phönizier  ,•  an  der  der  Flass  Tyras  hingekt^' 
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seine  Klippen  kennen  lehren  nnd  die  Fahrt  minder  gefäkt- 
lieh  machen;  daher  wurde  bald  der  Name  des  unwirthba- 
ren  Meeres  in  den  des  gastCreundlichen,  wirthbaren  (eSj^ti- 
vog)  umgewandelt,  und  die  Menge  der  auf  ilim  handeltrei- 
benden Schiffe  ferner  Gegenden  nahm  immer  iliehr  so« . 

Die  häufigen  Fahrten  nach  dem  Phasis  hatten  den  Grie- 
chen Anlass  zu  zwei  sphönen  Mythen  gegeben,  zu  der 
grauenerregenden  Strafe  des  frerelnden  Prometheus,  der, 
nach  dieser  Mjihe,  auf. dem  höchsten  Berggipfel  des  Kau- 
kasus an  einen  Felsen  geschmiedet  war ,  und  zu.  der  küh- 
nen Argonautenfahrt  unter  Jason's  Ffthrnng,  der 
nach  dem  goldnen  Yliesse  an  den  Phasis  segelte.  Aesch  j  - 
Ins  und  ein  Orpheus  haben  beide  Mythen  zum  Gegen- 
stande schöner  Gesänge  gew<ahlt  und  sie  der  Nachwelt  er- 
halten. 

Wenn  wir  in  der  Mythe  Tom  yoranssehenden  Gotte, 
dem  Prometheus,  der  die  Menschen  yom  Verderben  er- 
rettete, eine  reine  Fabel  sehen,  so  stellt  sich  uns  J^ason's 
und  seiner  tapfern  Argonauten  Zug  gen  Aea  am  Pha- 
sis als  eine  Erzählung  dar,  die  auf  eine  geschichtUcI^e 
Thatsache  fusset,  aber  durch  den  Dichter  auf  mannichfaehe 
Art  ausgeschmückt  und  in  der  Wahrheit  völlig  entstellt  ist. 

Homer  und  Hesiod  erwähnen  zwar  beide  der  Ar- 
gonautenfahrt, aber  mit  so  wenigen  Worten,  dass  man 
daraus  nur  schliessen  kann,  es  sey  damals  diese  Mythe 
allgemein  bekannt  gewesen.  Beide  Dichter  sprechen  zwar 
Tom  Könige  Aeetas,  dessen  Tochter  Medea  vom  Ja- 
son entführt  ward,  aber  weder  Tom  Phasis,  noch  Tonr 
goldnen  Yliesse,  so  dass  man  ziemlich  deutlich  sieht,  spä- 
tere Dichter ,  Torzüglich  der  angebliche  Orpheus,  haben 
an  diese  Jasonsche  Entführung  der  Medea  ihre  Argonau- 
tenfahrt geknüpft,  deren  Hauptzweck  die  Eroberung  des 
goldnen  Tliesses  am  Phasis  war,  als  Strafe  Tom  Aeetas 
dem  Jason  angeblich  auferlegt. 

Der  unter  dem  Namen  des  Orpheus  bekannte  Dich- 
ter, der  wahrscheinlich  kurz  Tor  Herodot  lebte,  führt 
in  jenen  Gesängen  seinen  Helden  auf  der  Irrfahrt  auf  ei- 
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nem  ganz  anderaWege  nao)i  Haas«,  als  seine  Vorgänger; 
daher  erwähnt  er  eifizelner  Länder  am  Kaukasus  und  mek- 
rerer  Yölkerstamme  an  sehwarxen  und  Asowsehen  Meere 
▼iel  genaner  und  liefert  nns  näehst  Herodot  die  erste 
Kunde  üftc^  jene  fernen  Gegenden  des  Mordestens. 

Nachdem  Jason,,  erzählt  Orpheus,  mit. Hülfe  der 
Dioscuren,  Castor  und  Follux,  das  goldne  Yiiess 
erbeutet  hatte,  eilte  er  damit  noch  in  derselben  Nacht  znm 
Phasis,  um  seine  Argo  zu  besteigen  und  zum  Pontns  za 
gBlangen :  allein  in  dem  nächtlichen  Dunkel  Tcrfehlt  er  des 
Weges,  gelangt  in  einen  andern  Ausfluss  des  Phasis  «nd 
durchirrt  so  auf  diesem  Nebenarme  mehrere  Yölkerstamme, 
wie  die  Gymnen  (etwa  ein  nackt  einhergehendes  Yolk), 
die  Arkjren  (ein  anderes  Yolk,  etwa  von  den  Netzen  so 
genannt,  mit  denen  sie  die  Yögel  der  Steppe  fingen),  die 
Kerketenloder  Kii^isen  und  Sinten  oderlndierj  wel- 
che letztere  Herodot  mehr  nordwärts  zum  Mäotischen  See 
rersetzt.  Yen  da  kommen  sie,  erzählt  der  Dichter,  an 
eine  Insel,  wo  der  breite  Phasis  und  der  sanftfliessende 
Saranges  ihr  Wasser  vermischen;  dieser  füllt  nach  dem 
Dichter  in  den  Mäotischen  See  und  mftsste  filr  den  Kuban 
genommen  werden.  Hierauf  erst  erreichen  sie  den  Bospo- 
rus durch  starkes  Rudern  und  kommen  nunmehr  zn  den 
Anwohnern  dieses  Sees,  so  zn  den  heerdenreichen  San- 
romaten,  Geten,  Kekryphen,  Arsopen,  Arima- 
sthen,  u.  a.  Der  Zug  ging  nun  durch  den  Mäotischen 
See  in  den  Tanäis  und  so  auf  ihm  in  den  nördlichen  Ozean; 
hiev  kamen  die  Abentheurer  bei  yielen  Yölkern  des  Nor- 
dens Torbei,  bei  den  Pacten,  den  Leliern,  den  Sej- 
then,  Tanrern  und  Kaspiern;  am  zehnten  Tage  ih- 
rer Fahrt  erreichten  sie  die  Ripäen  oder  Riphien;  hier 
wird  die  Argo  fortgerissen  und  gelangt  in  den  Ozean,  ^^ 
sie  bei  den  Makrobiern  Tvrbeifährt« 

Yiele  dieser  Yölker  sind  eben  so  fabelhaft,  als  die  ganso 
Reihenfolge,  in  der  sie  hiwr  auf  der  Heimkehr  der  Argo- 
nauten aufgeführt  werden,  unnatürlich  ist i  daher  geh)  hier- 
aus  die  fffihste  Jugend  der  Länderkunde  jener  Gegenden 
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hervor.  BiBige  Völker  iterdea  gaus  Griechisch  benannt, 
wie  die  Gi^mnen  und  Ark,7ren,  auch  die  Arsopen) 
Völker  juit  eineia  BchaÜBgesichte,  die  Makrobier,  die 
sieh  eines  langen  Lebens  erfrenteu ;  andre  Namep  scheinen 
ebenfalls  Griechischen  Ursprungs  zu  sein,  wie  die  Pakt  er 
nnd  Lelier  ^),  nnr  dass  ihre  Deutung  unsicher  ist;  das- 
selbe gilt  auch  TOB  den  Kekrjphen  3).  Die  Taurer 
undKaspier  sind  leichter  %u  deuten,  da  sie  nach  den 
Gegenden,  die  sie  im  Tanrisdien  Chersonesns  und  am  Ufer 
^des  Kaspischen  Meeres  bewohnten,  benannt  sind;  so  wie 
die.Ripäen  endlich  als  Ural  oder  die  sogenannten Ripbäischen 
Berge  zu  nehmen  sind» 

Interessant  ist  es ,  dass  hier  schon  der  G  e  t  e  n  oder 
Dacier,  eines  rein  Slavischen  Volks  Stammes ,  am  Mäo- 
tischen  See  gedacht  wird.  Dahin  gehören  auch  Sanr'o- 
maten,  die  von  spätem  Römischen  Schriftstellern  rieh« 
tiger  Sarmaten  d.  h.  Serbmaten,  die  Serben  an 
der  Mäetis  genannt  werden f  die  Griechen,  die  jedes  bar» 
barisehe  oder  fremde  Wort  eines  fernen  Volksstammes  nach 
ihrer  Axt  umzubilden  liebten,  machten  ans  diesen  Serb- 
mäoten  Sauromaten,  um  an  die  Entstehung  dieses  Volks 
die  Fabel  von  einer  Eidechse  (aavQog)  nach  Herodot's 
Erzählung  zu  knüpfen;  aber  es  kennt  auch  Ammianns 
Marcellinus  einen  Slavischen  Volksstamm,  die  Sarge- 
ten,  die  Serbischen  Geten,  von  denen  grade  hier  die  Re- 
de ist. 


2)  Jenes  Wort  kommt  vielleicht  von  ntjxTri  (ein  Käse)  weil  dies 
Volk  sich  durch  die  Bereitung  schöner  Käse  auszeichnete,  lind 
in  so  fern  ^it  den  Galaktophagen  Homer's  zu  verglei- 
chen wäre,  und  dieses  von  kdhog^  gesprächig,  geschwätzig, 
wodurch  sich  die  Lelier  vielleicht  den  Griechen  bemerkbar 
machten. 

3)  Das  Wort  kommt  etwa  von  »Qvetf,  zu  Eis  erstarren,  weil  die« 
KekTypken  weit  nordwärts  wohnen  mogten. 


So  scheint  der  Griechisch  umgebildete  Niune  der  Scj- 
then  aus. dem  Worte  Tschud  entstanden  sn  sein,  ein  Name» 
der  für  das  Grieehische  Ohr  eben  so  rauh  klang,  als  er 
mit  ihrer  Schrift  schwer  sn  schreiben  war«  Wir  haben 
nämlich  so  eben  gesehen ,  d'a^s  die  Griechen  zu  den  Zeiten, 
als  der  angebliche  Orpheus  seine  Argonantenfahrt  besang, 
schon  Umgang  mit  Slavischen  Völkern,  den  Sarmaten 
und  Geien,  an  den  Ufern  des  Mäotischen  Sees  hatten;  es 
ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  wie  dies  auch  Bayer  ^) 
und  Schlözer  ^)  angenommen  haben,  dass  die  denGrie-, 
chen.  von  den  Slaven  überlieferte  Benennung  Tschud  in 
dem  Namen  der  Scythen  liege,  unter  welchen  aber  jspä- 
terhin  die  Slaven,  ja  selbst  Türkische  Yölkerstämme 
mitverstanden  wurden,  wie  dies  auch  mit  der  Benennung 
der  Sanromaten  ging,  welche  ausser  Slayen  auch 
Türken-  und  Finnenstämme  bei  spätem  Geographen 
des  Griechischen  und  Römischen  Alterthnms  in  sich  begriff. 

Nocli  jetzt  bedeutet  nach  Müller  ^)  der  Tolksname 
Tschud  in  ganz  Sibirien  bis  an  die  Gränze  von  China 
unbekannte  Ureinwohner,  denen  man  die  dort  so  zahlreich 
aufgefundenen  alten  Tschudengräber  zuschreibt.  Hier  also 
am  östlichen  Abhänge  des  Urals'  war  der  ursprüngliche 
Sitz  der  Tschnden;  aber; auch  selbst  im  nordwestlichen 
Rnssland  giebt  es  noch  jetzt  am  Bielosersk  ein  Finnisches 
Volk,  welches  Ton  den  sie  umgebenden  Russen  noch  heut 
zu  Tage  Tschud  ^)  genannt  wird;  es  bewohnt  jetzt  nur 
noch  den  nordwestlichen  Theil  des  Bieloserskischen  Krei- 
ses,   da,    wo  er  die  Ladeinopolsche  ,Kreisgränze  berührt; 


4}  GeograpMa  Russiae  antiqaa  in  Comment.  Acad.  Scient.  Petrop. 
Tom.  X.  Petrop.  1748.  pag.  373. 

5)  Nestor  Th.  I.  Göttingen  1802.  pa|.  39. 

6)  Origines  russicae  pag.  13. 

7)  Sjögren^  üb.  Id.  altern  Wohnsitze  def  Jemen,  in  Mte.  de 
rAcad.  des  Scienc««  de  St  Petersb.  VI.  Stifte.  T.  1.  livrais.  111. 
1830.  pag.  272—3. 


aber  weit  xaklreicber  findet  es  sieh  in  dem  westlichen, 
g^letchfalls  anstossenden  Tlohwinsehen  J(reise,  wo  es  den 
gansen  am  FInsse  Ojatj  belqpien  nördlichen  Theil  ein- 
nimmt, jedoch  am  zahlreichsten  in  dem  nach  Norden  ge- 
genüber liegenden  Ladeinopolschen  Kreise  d^s  Olonetski- 
sehen  GonTcrnements. 

Im  Allgemeinen  bezeichnen  anch  noch  jetzt  die  Rus- 
sen mit  dem  Namen  der  T sehn  den  den  grossen  Finni- 
schen Yolksstamm,  der  Ton  jeher  an  sie  gränzte  und  mit 
dem  sie  daher  in  unaufhörliche  Berührung  kamen.  Die 
Griechen  suchten  den  ihrem  Ohre  so  hart  klingenden  Laut 
tsch,  für  den  sie  nicht  wie  die  Slaren  in  ihrer  Sprache 
einen  besondern  Buchstaben  haben,  durch  sh  auszudrü- 
cken ^)  und  gaben  den  Lispellant  JC  durch  ihr  wahrschein- 
lich' eben  so  ausgesprochenes  ihy  und  so  entstand  bei  ih- 
nen für  das  Wort  Tschud'  die  Benennung  Scjth,  wo- 
mit die  Griechen  und  spätem  Römer  jedes  fremde  Volk  be- 
zeichneten und  es  endlich  dem  Namen  der  Bar  bar  i  gleich- 
setzten ^), 

Auch  die  Taürer  scheinen  ihren  Namen  der  alten 
im  Qrient  einst  so  allgemeinen  Benennung  der  Turaner  zu 
verdanken,  nnd  daraus  geht  schon  deutlich  heryor,  dass 
die  Türken  der  Vorzeit  nnbezweifelte  Ureinwohner  der 
Krimschen  Gebirge  waren.  Das  Turkistan  der  Araber  be- 
griff nicht  nur  Nordasien,  sondern  auch  die  Länder  im  Nor- 
den des  Kaspischen  nnd  schwarzen  Meeres;  ja  endlich  ward' 


8)  Daher  nennt  auch  Adam  von  Bremen  (Schlöxer's  Nest. 
'  I.  p. 30D  (He  Scythen  Scuti,   woraus  noch  mehr  ihre  Na- 

mensäbnlichkeit  mit  den  Tschnden  hervorgehe 

9)  So  nannten  die  Alten  mich  dem  Bjzantier  Anaatasius 
CStritter,  Memoriae  populorum  etc.  Tom.  IV.  index  geogr.) 
Scytbien  cUma  totem  septentrionale  nnd  alle  andern  Bysantier 
vagiim  nomen  popnlomm  barbarorum  versus  septentrionem  ha- 
bt tantium. 


die  Benemiang  der  Ttirkeu  bei  ihnen  ebenfalls  Kolleeti?- 
name,  den  sie  von  den  dort  hantif^den  Völkern  ohne  Un- 
ierschied  des  Stammes  gebranehten  '^).  Tnran^  Gräiue 
bildete  ostwärts  der  Oxns  oder  Dsehihnn  ( daher  ward  das 
Land  Transöxana  genannt)  ^  und  westwärts  das  nördliche 
Ufer  des  Kaspischen  Meeres ,  während  alles  im  Süden  des 
Oxns  gelegne  Land  Iran  hiess.  Die  Bewohner  Toran's  führ- 
ten Ton  jeher  im  Osten  den  Namen  der  Turmenen,  Tanr- 
menen,  oder  Turkmenen,  woraus  späterhin  Turkomannen 
und  Trnchmenen  entstanden  ist,  daher  werden  die  Tür- 
ken  des  südlichen  Russlands  oder  die  sogenannten  Tata- 
ren auch  in  einer  guten  Russischen  Chronik ,  der  Novogo- 
rodschcn  "),  statt l?urkmenen  Taurmenen  genannt,  woraus 


10)  M.  Fr  ahn,  die  ältesten  Arabischen  Nachrichten  über  die 
Wolgabalgaren  u.  s.  w.  in  Möm.  de  l'Acad.  de  St.  Petersb. 
VI.  S6rie.  T.  I.  1832.  p.  550.  Auch  Hammer  C^^^eschichte  der 
Osmannen,  Pesth.  1835.  pd.  X.  p.  655)  sagt  sehr  riclitig,  dass 
Turan  nichts  anders  als  das  Türkenland  heisse,  um  so  mehr, 
als  die  älteste  Türkische  Dynastie ,  deren  Persische ,  Arabische 
und  Türkische  0eschichtschreiber  fm  4ten  Jahrhunderte  der 
Uedschra  erwähnen ,  nämlich  die  der  Chakane  Turkistans,  die- 

~  selben  unmittelbar  Ton  Gfrasiab,  dem  Herrscher  Tnrans  ab- 
leiten, so  dass  Turan  nur  die  ältere  Form  von  Tnrkistan  wäre. 
Die  alten  Perser,  sagt  er  1.  c.  I.  p.  34,  welche  ihr  eignes  Land 

-  trän,  und  aUes  Uebrige  zum  Gegensatze  Aniran  d.  h.  Nicht- 
iran  nannten,  hiessen  die  östlichen  Länder  jenseits  des  Ozus, 
nämlich  das  heutige  Turkistan  Turan ,  und  der  Name  der  To- 
ranier  d.  i.  der  Türken  war  ein  Gesammtname  wie  der  der 
SejrQien ,  welcher  Bohheit  und  Barbarei  bezeichnete ,  f  m  Gegen- 
satz von  Bildung  und  Cultur ;  der  Name  der  Tqranen  ward  im 
Munde  der  Griechen  zu  dem  der  Tyrannen ,  und  selbst  den  Os- 
manen  gut  heute  der  Name  Türk  als  gleichbedeuteud  mit  Barbar. 

11)  0«  die  Fortsetzung  der  alten  Rossisehen  Bibliothek  Cin  Russ. 
Sprache),  Bd.  II.  p.  475.  „es.fielen  (i.  J.  1224)  die  Taurmenen 
in  ganz  Kumanien  ein.'' 
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noch  mehr  der  Ursprung  des  Namens  der  T^turer  herror- 
gebt.  Die  Wnrzel  in  diesem  Worte  wäre  also  Tur  ^Griech« 
Tovp  oder  Tavg)  und  daraus  woU  der  NlEune  Tanriens^ 
der  Halbinsel  der  alten  Türken,  herzaleiten« 


H  e  r  o  d  o  t.   ^ 

Erst  mit  dem  Auftreten  des  genan  beobaditenden ,  rei*  ' 
senden  Geographen  H<erodot  (444  v.  Chr.)  sehen  wir  mehr 
Leben  in  jene  nördlichen  Länder  kommen;  erst  ihm  ged- 
üngt es,  den  dort  ruhenden  dichten  Sehleier  der  Fabel  ei* 
nigermassen  zu  lüften  und  die  Scjthiseh  «^  Sarmati** 
sehen  Völker  in  ungetrübter  Treue  darznstellen,  so  yiel 
er  dies  durch  seine  Reisen  sn  den  Grieohischei^  Kolonien 
am  Pontns  zu  thmi  im  Stande.war.  Heradot  sehrieb  ohM 
Zweifel  seine  Geschichtsbücher  in  einem  viel  ToUkommnem 
Zustande^  als  wir  sie  jetzt  besilzen;  die  Nachlässigkeit  ier 
Abschreiber  und  die  Menge  der  Erklärer,  deren  mehr  oder 
weniger  genaue ,  oft  unwesentliche  Anmerkungen  in .  dem 
Text  aufgenommen  wurden,  störten  nicht  selten  die  Deot« 
lichkeit  derselben  und  bewirkten  viele  Irrthümer ,  die  mit 
dem  grössten  Unrechte  dem  Yater  der  Geschichte  selbst 
zur  Last  gelegt  werden.  Daher  hat  man  mit  Recht  '^)  veu 
sucht,  diese  meist  am  unrechten  Orte  stehenden  Einschieb-* 
sei  wegzulassen  und  dadurch  mehr  Einheit  in  den  Text  zu 
bringen,  obgleich  dennoch  yielerlei  andere  meist  im  Ab«« 
schreiben  begangne  i'ehler  imHerodot  sowohl,  wie  aucll 
im  gtrabo  erst  durch  Yergleichuagen  mit  den  aus  ihr 
nen  übersetzenden  Römischen  Schriftstellern  zu  yerbesaiuni 
wären. 


123  Historiarum  libri  IX.  illustr.  J.  Schweighäuser.  Argent  et 
Paris.  1816.  T.  I — YII.  graece  et  latine.  M.  Jacobi  hat  ver- 
sucht,  viele  dieser  Einschiebsel  in  seiner  Deutschen  Ueberse- 
tzung  aus  dem  Texte  weg;sulas8cn ,  was  auch  H.  MiOt  C^n^'S. 
franz.  Uebersetzuug}  eben  so  billigt.  * 
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Es  konnte  jedoch  bei  der  grossen  Menge  von  neuen 
Völkern',  -«reiche  die  Griechen  dni^h  ihren  Handel  nach 
Colchis,  dem  Tanrischen  Chersonesns  nnd  der  ganzen 
IS^ordkuste  des  Pontns  kennen  lernten,  nicht  fehlen,  dass 
Herodot  anch  einzelne  fabelhafte  Völker  des  fernen  Nor- 
dens anfiiahm  und  dadurch  wider  Willen  einige  Verwir- 
rung in  die  Länderkunde  brachte,  die  er  selbst  aufzuhel- 
len so  sehr  bemüht  war. 

Herodot  kennt  die  Westküste  des  Kaukasus  sehr 
genau  ^^)y  er  nimmt  30  Tagereisen  fiir  einen  rüstigen 
Fnssganger  Tom  Mäotischen  See  bis  zum  Phasis  in  Col- 
chis  an,  von  da  brauche  man  nicht  viel,  um  ins  Medi- 
sehe  zu  kommen,  sondern  es  liege  ein  einziges  Volk,  die 
Saspiren,  dazwischen,  aus  deren  Gränze  man  gleich 
ms  Medische  komme.  Anch  wird  dies  Volk,*  wiewohl  mit 
etwas  verschiedener  Benennung  der  Sapiren,  vom'  Or- 
pheus ^)  und  Apollonius  Rhodius  '^)  als  Naehba- 
ren  der  Colchier.  erwähnt,  so  dass  man  nicht  sehr  irrt, 
wenn  man  .sie,  nach  Armenien  versetzt,  dessen  Gränzen 
Kolehis  von  der  einen  Seite  nnd  Medien,  das  sich  von 
hier  über  Elisabethopol  und  Schirvan  nach  dem  Kaspi- 
schen  Meere  hinzog,  von  der  andern  Seite  bilden  musste* 
Daher  lässt  auch  Herodot  '^)  Medien  gegen  die  Saspi- 
ren hin  sehr  gebirgig  seyn. 

Ferner  erwähnt  Herodot  einer  merkwürdigen  Sage, 
die  schon  auf  eine  grosse  Völkerwanderung  Türkischer 
Stämme  von  Asien  nach  Europa  schliessen  lässt,  und 
wenn  gleich  dunkel  erzählt,  doch  einzelne  Fingerzeige 
giebt,  wie  z.  B^  Slavische  Völker,  deren  Ursitze  das  süd- 
liche Russland ,    vorzüglich  die  Ufer  der  Mäotis  waren,  - 


13)  1.  c.  Hb.  I.  cap.  104. 
14}  Argonaut,  v.  753. 
15>  Hb.  II.  397. 
16)  I.e.  Hb.  I.  cap.  10. 
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sich  spalerldii  in  Kleinaaieii  wiederfindeH  konnten.  Ab 
n&mlicb  '7)  die  in  Asien  wolinenden  Wanderscytlien 
Finnischen  Stammes,  von  den  •  jIMLas saget en  getrieben^ 
über  den  Araxesstrom  an  der  Ostkiiste  des  Kaspiseben 
Meer^  in  4^0  Land  der  Kimmer i er  an  der  Mäotis  ein- 
fielen, bis  vohin  sie  an  der  Nordknste  des  Kaspiseben 
Meeres  immer  weiter  Torgedmngen  waren,  so  ergiiff  die 
Kimmerier  eine  allgemeine  Fnrebt  yor  diesen  morgen- 
ländiseben  wilden  Horden;  das  Volk  wollte  absieben  nnd 
den  Scyt'hen  ibr  Land'  überlassen,  allein  die  Könige 
biehen  dafür,  eber  in  der  Heimatb  so  sterben,  als  zn 
fliehen;  da  sich  nnn  beide  Theile  nicht  einigen  konnten, 
so  entstand  ein  allgemeiner  Kampf,  in  welchem  die  sämmt- 
liehen  Könige  den  Tod  fanden  nnd  vom  Volke  am  Tyras 
bestattet  wurden;  nach  ihrer  Bestattung  hielt  das  Volk 
stinen  Auszug  aus  demXande  und  die  Scythen  kamen 
heran,   und  nahmen  das  leere  Land  in  Besitz. 

„E9  giebt  noch  jetzt,"  fahrt  Herodot  fort  '>),  „in 
Scytbien  eine  Kimmerierfeste  und  eine  Kimmerierfurth,  und 
auch  ein  Land  mit  Namen  Kimmerien,  und  einen  soge- 
nannten Kimmerischen  Bosporus;  man  sieht  auch,  dass 
die  Kimmerier  von  den.&cythen  nach  Kleinasien  yer- 
jagt  sind  und  so  die  Halbinsel  angepflanzt  haben,  auf 
der  jetzt  die  Hellenische  Stadt  Sinope  liegt.  Auch  von 
den  Scythen  ist  es  deutlich,  dass  sie  ihnen  nachgejagt 
nnd  so  ins  Medische  Land  eingefallen  sind,  indem  sie  ih- 
res Weges  Terfehlten.  Die  Kimmerier  flohen  nämlich 
immer  am  Meeresnfer  entlang;  die  Scythen  aber  hatten 
bei  ihrer  Yerfolgnng  den  Kaukasus  zu^H^echten,  bis  sie 
endlich  ins  Medische  Land  einfielen,  indem  sie  sich  ins 
Binnenland  wandten."  ' 

Der  ganze  Zug  der  Scythen  gegen  die  Kimme- 
rier und  ihr  Einfall  in  Medien  muss  sehr  bedeutend  ge- 


17D  1.  c.  Hb.  IV.  caji.  IL 
iS;)'!.  c.  üb.  lY.  cap.  12. 


weseu  iiej^n,  da  ihn  Herodoi  init  dem  FeMsnge  d«s 
Xerxes  gegen  die  Grieeheii  uiid^  lini  dem  Zage  dieei» 
ge^en  Troja  v^ergleicht ;  die  Folge  daTwn  war  dief  Tellige 
BroheritHg-  von'  gans  Oberasien.  Er  ist  auch  in  sofern 
wiehttg;  weil  er  die  erste  Spor  einer  grossen  Yölkerwan* 
iemng  ans  Westa^ien  naeh  d«n  stdlidien  Rnsslaad ,  also 
nioht  ans  dem  Kaukasus,  ^n uroher  man  in  der  Regel, 
olrw^hl  mit  Unrecht,  gros^  Völkerwanderungen  ^nsgibeo 
Iftsst,  todenteC,  ja  sogar  «ftas  der  grossen  nordöstlichen 
Steppe  wilde  Hordea  des  grossen  Fiunen^amms  dnreh  den 
Kaukasus  nach  Medien  ziehen,  und  die  Kimmeri^  ans 
dem  südlichen  Rnssland  nach  Kleinasien  verdrängen  lässt, 
wo  ihre  Ueberfoleiheel  al3  Wenden  in  den  Henetern  wie« 
der  auftreten.  Herodot  bezeichnet  die  Ansiedhmg  dieser 
fitchtigen  Slawen  ziemlich  genau  in  der  Nähe  der  Stadt 
Sinope,  wohin  sie  auch  von  Homer  Tersetzt  werden. 

Herodot  kennt  die  Heneter  '')  odertBneter  am^ 
unter  den  lUyriern  am  Adriatischen  Meere,  wo  die  Si- 
gynnen,  eine  Hindukolonie  ^°),  an  sie  gränzte.  Auch 
Str ab o  erwähnt  ")  ihrer  hei  der  Beschreibung  Illjriens 
und  kennt  sogar  eine  Stadt  Wendnm  (Ova^oi^),  ^inen  nn« 
bezweifelten  Slayisehen  Ort,  der  sogar  bei  dem  Yolke 
seihst  die  Wendenstadt    hiess.      Auch    Plrnins  ^^)   lasst 


19)  1.  c.  lib.  I.  cap.  196  und  üb.  V.  cap.  9. 

20>  Nac^  J.  B.  Hasse  (die  Zigeuner  im  Hei^odat.  ICönigiiberg 
.laOS)  und  Malte  Brnu  (pröcis  de  göogr.  ancienne  T.  VI. 
p.  ^73)  ist  es  wolil  keinem  Zweifel  unterworfen ,- dass  scbou. 
vor. 3000  Jaliren  die  Zigeuner  in  Europa  unilfe^irrten;  denn  die 
Si  gyn  neu  oder  Zigeuner  sind  nacli  ihm  nichts  anders  als  die 
9  ija  t  i  .oder  Inder ,  die  währen^  jenes  grossen  IfLandelsy«rpiehrs 
.  mit  Ostindien  und  Mittelasien  nach  Europa  kamen  ^  und  seil  der 
Zeit  hier  umherirren ,  ohne  jedoch ,  ihre  Sprache  vergessen  jra 
haben ,  so  dass  sfe  in  vieler  Hinsicht  den  Jnden  gleichen. 

21)  Comment.  Acad.  scient  Petrop.  IX. '  p.  $96. 

22)  histor.  nat.  lib.  VI.  cap.  2. 


nach  Cornelins  Nepos  die  Heneter  in  Kieiiiasien 
wohnen,  nud  Ton  ihn^n  die  gleichnamigen  Yen  et  er  in 
Italien  ahsCammen. 

Schon  stt  Herodot's  Zeiten  wohnten  wahrscheinlich 
an  der  ganaen  Nbrdknste  de«  Pontiis  nud  am  Asowschen 
Meere  SlaTonstämme,  wie  sie  anch  als  Serben  Ton  PH* 
nins  ^3)  hierher  versetzt  werden,  während  sie  hei  den 
Griechen  Kimmerier  heissen.  Schon  sehr  frühzeitig 
fand  hier  ein  lehbaft^  Yerhehr  zwischett  ihnen  und  den 
Griechen  statt,  nnd  daher  kennt  Herodot  so  genan  4ie 
Kimmerischen  Hafenplätze.  Es  ist'  anch  nicht  nnwahr-« 
scheinlich,  dass  der  Name  der  Krim  mit  dem  der  Kim* 
merier  iii  Verbindung  steht,  nnd  TOn  TtQtj/ivSg  (ein  stei* 
1er  Abgrund  am  Meere)  mit  Bayer  abzuleiten  ist,  wena 
nicht  etwa  die  vielen  Feuersteine  (Kremen'  Rnss.  genannt) 
der  Kreideberge,  die  überall  an  der  Küste*  des  Asowsehen 
und  schwarzen  Meeres  in  der  Nähe  der  Krim  zerstreut 
umherliegen,  dem  Lande  den  Namen  gegeben  haben.  Dre 
Griechen  konnten  leicht  aus  Kremen  oder  Krim  Kim- 
merium  machen,  weil  ihnen  die  Kimmerisohe  Finster- 
niss  der  XKchter  vorschwebte,  und  ihnen  d^  Norden,  wozu* 
schön  jene  Gegenden  des  Fimtus  und  der  Mäotis  gehörten, 
eine  pars  mundi  damnata  a  remm  natura  et  den* 
sa  ealigine  mersa  war.         * 

Herodot«  lässt  seine  Kimmerischen  Flüohtfinge  an 
der  Ostküste  des  Pontus  durch  Kolchis  nach  Kleinasien 
Tordringctt,  und  erwähnt  von  den  sie  verfolgenden  Scy-' 
then,  dass  sie  bei  ihireir  Verfolguug  den  Kaiikasns  zur 
Rechten  gehabt  hättmi.  Nimmt  man  diese  Steifen  so,^ 
wie  sie'  im  H«l*#dot  steht-,  so  bleibt  es  unerklärlich, 
das»  den  Söython  bei  ihrer.  Yerfolgung  der  Kimme- 
rier der  Kaukasus  zur  Rechten  bleiben  konnte;  man 
müsste  hier  entweder  einen  Fehler  beim  Abschreiben  des 
Textes   annehmen  und' statt  zur  Rechten,    zur  Linken  le- 


29}  ibid.  cap.  7. 


sea,  oder  den  Fall  setzen,  dass  die  Kimmerier  an  der 
Meeresküste  hinxogen,  die  Scjthen  dagegoi  über  das 
Kaukasische  Gebirge,  um  ihnen  Torzukommen  und  den 
Weg  abzuschneiden ;  alsdann  blieb  ibnen  die  höchste  Kuppe 
des  Kaukasus,  der  Elbrus,  zur  Rechten,  und  die  Yet^ 
folgung  konnte  möglich  gewesei/  sejn,  Torzüglicli,  wenn 
die  Scythen  durch  den  Darielschen  Engpass  gezogen 
wären. 

Auch  Diodor  von  Sicilien  kennt  eine  ähnliche 
Sage  Ton  einer  grossen  Völkerwanderung«  Die  Scytben, 
sägt  er  '^),  bewohnten  einst  ein  sehr  kleines  Gebiet, ,  er- 
hoben aber  bald  durch  grosse  Tapferkeit  ihr  Volk  zu  einem 
hohen  Ruhme  und  ihr  Land  zu  einem  grossen  Reiche. 
Anfangs  wohnten  ihrer  wenige  am  Araxes,  ihrer  Feigheit 
wegen  verachtet ;  aber  da  sie  einen  kriegerischen  und 
tapfem  König  bekamen,  so  eroberten  sie  bald  alles  Ge- 
liifgsland  bis  zum  Kaukasus,  die  Ebenen  bis  zuAi  Ozean, 
und  dem  Mäotischen  See  und  das  übrige  Land  bis  zum 
Tanais. 

Darauf  erzählt  Diodor  die  Fabel,  welche  auch  He- 
rodot  kennt,  ron  der  Jungfrau,  die  bis  zum  Gürtel  ein 
Weib,  nach  hinten  eine  Schliange  ^^)  gebildet  habe,  und 
im  Lande  der  Scjthen  entstanden  sejr,  mit  der  Jupiter 
einen  Sohn,  den  Scjth,  gezeugt  habe.  Dieser  ward 
späterhin  berühmt  und  benannte  das  Volk  nach  seinem 
Namen.  Auch  seine  Söhne  zdichneten  sich  durch  Tapfer-^ 
keit  aus.  Späterhin  eroberten  ihre  Nachkommen  viele 
Ländereien  jenseits  des  Tanais ,  wandten  darauf  ihre  Waf- 
fen in  die  andre  Gegend  und  breiteten  sich  bis  zum  Nil 
aus,  so  dass  nun  das  Reich  der  Scjthen  sich  bis  zum 
östlichen  Ozean,    dem  Kaspischen  Äleere  und  dem  Mäo- 


24)  Diodori  Sic.  Bibliothec.  historiar.    Vol.  11.    BipontL  1793. 
p.  124  —  6. 

25)  Daher  eiitstaud  wahrscheinlich  der  Griechische  Name  der 
Sanromaien. 
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tischen  See  erstreckte.  Dadurch  ward  das  Volk  imm^r 
grösser  und  hatte  berühmte  Könige,  von  welchen  nun, 
erzählt  Diodor,  die  Sahen,  Massageten,  Arima- 
spen  und  viele  andere,  ihnen  ähnliche  Völker  ihren  Ur- 
sprung herleiten.^  Von  diesen  Königen  sind  viele,  am  mei* 
sten  aber  2  sehr  grosse  Kolonien  von  den  unterworfenen 
Yölkern  verpflanzt  worden;  die  eine  aus  Assyrien  in  das 
Land,  welches  zwischen  Paphlagonien  und  dem  Pontus 
liegt,  die  andere  aus  Medien  nach  dem  Tanais  hin,  de- 
ren Volk  die  Sauromaten  genannt  werden.  Nach  vie- 
len Jahren  nahmen  sie  an  Menge  zu  und  zerstörten  einen 
grossen  Theil  Scythiens,  und  da  sie  sie  alle  besiegt  und 
getödtet  hatten,  so  verwandelten  sie  die  ganze  Gegend  in 
eine  Wüste. 

Die  Sage  macht  auch  hier  die  Tschuden  zu  einem 
mächtigen  Volke  Westasiens,  aber  lässt  von  ihnen  Völker 
Türkischen  Stammes,  wie  die  Sakeii,  Massageten  und 
Arimaspen  entstehen,  ja  sogar  die  Sauromaten  aus 
Medien  nach  dem  Tanais  auswandern  und  dort  diese  ein 
mächtiges  Volk  bilden,  das  selbst  die  Scjthen  besiegte 
und  unterjochte.  Während  nun  Klaproth  ^^)  diese  Me- 
disch-Sarmatische  Kolonie  zu  Osseten  macht,  sucht 
Siestrzencewicz  ^7)  zu  erweisen,  dass  die  Auswande- 
rer nach  dem  Tanais  die  alten  Slaven,  die  andern  nach 
Paphlagonien  die^  Heneter  Herodots  gebildet  hätten. 
Ich  will  hier  nur  auf  die  Verschiedenheit  der  Sagen  auf- 
merksam machen;  während  nämlich  Herodot  die  Sla- 
ven des  Tanais  in  Medien  einfallen  lässt,  werden  sie  von 
Diodor  als  Medische  Auswanderer  nach  dem  Tauais  an- 
gegeben, so  dass  dadurch  die  Sage  als  geschichtliche 
Thatsache  überhaupt  noch  nicht  genügend  erwiesen  ist. 


26)  Voyage  an  Cauca^e  Yol.  II.  p.  447. 

27)  recherches  historiques  snr  i'origine  des  Sarmates,    des  Es- 
clavons  et  des  Slaves.    Berlin.  4  Voll,  avec  3  Carter.  1834. 

Sichwald  alte  Geogr.  ^' 
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Uebrigeii9  kennt  Heroilot  das  Kankasdsehe  QeMrge 
Eiemirch  genau;  ,,da,  wo  sich  das  Kaspische  Meer  gegen 
Abend  hinsieht,"  sagt  er  ^^),  „länft  der  Kaukasus  an  dem 
Meere  hin,  '  das  weiteste  Gebirge  an  Umfang  und  das 
höchste  an  Grösse.  Auch  viele  Meuschenstämme  t»i  al- 
lerlei Art  schliesst  der  Kaukasus  ein,  die  meist  alle  ton 
wilder  Holzfrucht  leben.  Unter  diesen  soll  es  Bäume  g^- 
ben,  fahrt  er  fort,  deren  Blätter  von  der  Art  sind,  dass 
sie  sie  zerreiben ,  mit  Wasser  rermischen ,  und  sici  da- 
mit Bilder  auf  ihre  Kleider  malen ,  welche  sich  nickt  mehr 
herauswaschen  lassen,  sondern  mit  dem  ganzen  Zenge 
altern,  so  gut,  als  wären  sie  ton  Anfange  an  mft- 
woben." 

Durch  diese  Nachricht  erfahren  wir,  wiewohl  in  sehr 
unbestimmten  Ausdrücken ,  Ton  einer  bei  den  Kaukasischen 
Völkern  einst  statt  gefundnen  Färbnngsart  mit  Baumblat- 
tern, ohne  dass  jedoch  die  Banmart,  welche  dazu  ge- 
braucht ward,  näher  bestimmt  wird.  Noch  jetzt  wissen 
die  Bewohner  von  Baku,  Schamachi,  Elisabethopol,  so 
wie  die  Perser  von  Talüsch  und  Masanderan  durch  Fär- 
bestoffe ihren  Gewändern  eine  so  schöne,  dauernde  Farbe 
zu  geben,  dass  sie  darin  sogar  andere  auf  einer  hohem 
Stufe  der  Bildung  stehende  Völker  des  W^estens  übertref- 
fen. Aber  so  wie  damals  zu  H.erodot's  Zeiten  derglei- 
chen unbestimmte  Nachrichten  über  die  Färbestoffe  dieser 
Völker  im  Umlauf  waren,  so  fehlen  sie  auch  jetzt  nicht. 
So  soUe^^,  erzählt  man,  die  Tschetschenzen  ihre  Zenge 
in  den  heissen  Schwefelquellen  des  Terek  blos  mit  den 
Blättern  von  Origannm  dauerhaft  schwarzbraun  (arben, 
aber  ohne  dabei  zu  bemerken,  dass  sie  auch  eine  stark 
vitriolische  Erde  hinzusetzen,  was  durchaus  nicht  als 
ausserwesentlich  zu  nehmen  ist.  Die  Bewohner  von  Ta- 
lüsch färben  dagegen  mit  einem  ähnlichen  vitriolischen 
Steine  schwarz;    allein   sie  setzen   die  Blätter   und  tiinAe 


28^  Kb.  I.  cap.  203. 


geriMofhaltiget  Bänme  himu,    um  ikren  Zweck  zn  frr^i- 
chen,  oim«  dass  sie  sie  als uresent lieh  lualten. 

Aueh  der  Ural  und  die  an  seinem  Fnsse  beindlicken 
goldfülnrenden  Sandlager  waren  Herodot  mit  den  dort 
damals  ansässigen  Yölkern  Mongolischen,  Turki- 
scken  nud  Finnischen  Stammes  sehr  genan  bekannt. 

So  lässt  er  dorch  das  südliche  Rnssland  überall  bis 
zum  Ural  ebenen  Feldboden  sejn  ^^),  ron  da  an  aber 
einen  ranhen  Steinboden  herrschen;  hinter  einem  starken 
Stücke  solchen  ranhen  Landes  wohnen,  fügt  er  hinzn,  am 
Fnsse  hoher  Berge  (also  am  Ural)  Menschen,  die  nach 
der  Sage  alle  Ton  Gebnrt  kahlköpfig  sind,  Männer  wie 
Weiber,  auch  plattnasige  dabei  ein  langes  Kinn  haben, 
eine  eigne  Sprache  reden,  Scjthisches  Gewand  tragen,, 
und  Yon  Banmfrncht  leben.  Der  Baum,  der  ihnen  zur 
Nahrung  dient,  heisst  der  Fontische;  seine  Grösse  ist  ziem- 
lich die  des  Feigenbaums,  und  die  Frucht,  die  er  trägt, 
den  Bohnen  ähnlich ,  hat  aber  einen  Kern.  Ist  sie  gereift, 
so  schlagen  sie  sie  durch  Tüdfer,  'worauf  denn  eine  dicke 
schwarze  Flüssigkeit  herauskommt,  mit  Namen  Aschy. 
Diese  lecken  sie  und  trinken  sie  auch  mit  Milch  vermischt, 
und  Ton  ihren  dicken  Trebern  machen  sie  Kuchen ,  welche 
ihre  Speise  sind;  denn  Tieh  haben  sie  nicht  viel,  da  es 
bei  ihnen  keine  rechten  Weiden  giebt.  Ihr  Name  ist  Ar- 
gippäer.*' 

Die  wenigen  Züge,  welche  Herodot  von  diesem  Vol- 
ke mittheilt,  reichen  hin,  um  darin  die  heutigen  Kal- 
mücken wieder  zu  erkennen;  denn  sie  haben,  gleich 
den  Argippäern,  eingedrückte  oder  platte  Nasen  (cw/tioi), 
ein  langes  Kinm,  oder  hesser  grosse  Kinnbacken  ^)^  und 
glatt   abgesehome,    kahle  Köpft,    wie  auch  noch  Piano 


29)  1.  c.  lib.  IV.  pap.  23.  ^ 

30>   a.  He«ren,  in  der  J.  C  F.  BAhrschen  AH«|{abe  tob  He 
rodot's  Mnsae.  YoL  II.  Lips.  1832.  p.  317. 
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Carpini  die  Moagolen  schildert  3^).  Noch  jeiat  seheeren 
sich  die  Türkis;cheB  und  Mongolischen  Völker  Asiens 
den  Kopf  kahl,  ja  jene  suchen  auch  an  andern  Stellen 
des  Körpers  die  Haare  anszureissen,  und  dadurch  eine 
Haarlosigkeit  des  Körpers  zu  bewirken,  die  den  westli- 
chen Yölkern  ganz  fremd  ist.  Daher  konnte  leicht  bei 
den  Griechen  zu  H«rodot's  Zeitein  der  Gedanke  entste- 
hen, dass  dies  Volk  ganz  kahl  geboren  wurde.  Auch  ihre 
eigne  Sprache  bemerkt  Herodot,  um  sie  dadurch  Ton 
Finnen  und  Slaven  (Scjthen  und  Sauromaten) 
so  wie  Ton  Türken  zu  unterscheiden,  ^e  ihm  eben  so 
.  /genau  bekannt  sind,  wie  wir  gleich  sehen  werden.  Er 
nennt  sie  Argippäer,  d.  h.  ein  Volk,  das  weisse  Pferde 
liebt,  eine  Vorliebe^  die  npch  jetzt  für  die  weisse  Pferde- 
race  bei  Buräten,  Jakuten,  und  andern  Sibirischen 
Yölkern  bis  nach  Kamtschatka  statt  findet.  Diese  auffal- 
lende östliche  Eigenthiimlichkeit  war  für  die  Griechen  hin- 
reichend, um  ihnen  den  Griechischen  Eigennamen  der 
weisspferdigen  zu  geben. 

^  Weniger  genau  ist  dagegen  die  Beschreibung  der  Baum- 
frucht ,  Ton  der  sich  die  Argippäischen  Kalmücken  nach 
Herodot  nährten;  der  Baum  heisst  der  Pontische  und 
seine  Kernfrucht  wird  einer  Bohne  verglichen«  Die  Grie- 
chen bezeichneten  auch  noch  andere  Bäume,  wie  die  Ha- 
selstaude ,    mit   dem  Namen  der  Pontischen ,  weil  sie   sie 


31)  itin.  lib.  II.  cap.  2.  Saper  Tertieem  capitis  in  modo  clerico- 
rum  habent  Coronas  et  ab  aure  una  ad  alteram  ad  latitadi- 
nem  triam  digitorom  similiter  omnes  radont;  super  frontem 
etiam  omnes  radunt,  etc.  H.  AdalphErman  CR^üseum  die 
Erde  p.  427)  macht  aus  diesem  rein  Mongolischen  Volke  die 
Baschkiren,  and  findet  sogar  in  dem  Türkischen  Namen 
derselben  eine  der  Griechischen  Benennung  ipalaxQot  entspre- 
chende Bedeutung  von  kahlkdpfig;  aber  diese  Baschkiren 
sind  der  Sprache  und  Kffrperbildung  nach  wahre  Türken,  also 
nicht  Mongolen. 


t61 


meist  an  der  Nordküste  des  Pontns  wachsen  sahen  nnd 
von  dorther  in  den  Handel  erhielten.  Die  meisten  Auls- 
leger  wollten  daher  in  diesem  Banme  einen  Nnsshaom  er- 
kennen, bald  eine  Haselstande,  bald  die  Cembra- Fichte 
oder  den  Wallnnssbanm;  aber  Herodot  schreibt  der 
Fracht  ganz  deutlich  einen  Kern  zn^  sodass  darunter  nnr 
die  Yogelkirsche  (Prnnns  padns  L.)  zn  rerstehen  wäre, 
obgleich  die  Yergleichong  mit  einem  Feigenbaame  eher  fnr 
den  schwarzen  Manlbeerbanm  ( Morns  tatarica L.)  spre- 
chen würde,  allein  eine  Hülsenfrucht  mit  einem  Kerne  hat 
dieser  nicht. 

Dagegen  werden  die  Früchte  von  Prnnns  padas  noch 
jetzt  häufig  Yon  den  Kasaken,  auch  yon  Baschkiren 
und  Kalmücken  getrocknet  und  mit  Milch  solange  ein-  ^ 
gekocht,  bis  ein  dicker  Brei  zurückbleibt,  den  sie  mit 
wenigem  Wasser  yerdünut  als  sehr  nahrhaft  geniessen; 
ja  die  Baschkiren  im  Süden  yon  Katharinenburg  wen- 
den den  Saft  dieser  Yogelkirsche  und  das  zurückbleibende 
Fleisch,  derselben  nach  Er  man 's  Bemerkung  auf  eine 
Weise  an,  welche  so  TöUig  mit  der  Ton  Herodot  gege- 
benen Beschreibung  übereinstimmt,  dass  die  Richtigkeit 
dieser  Erzählung  ausser  Zweifel  gesetzt  ist  3^). 

Herodot   erwähnt   noch    an  einer  andern   Stelle  33) 
seiner  Geschichtsbücher  eines  Baums,  dessen  Früchte  die 


32)  Auch  Heeren  Cldeen  über  Haiidel  und  Politik  der  Griechen 
Bd.  I.  2.  p.  283  bei  Bahr  in  Herodots  Musen  1.  cO  halt  die 
Agrippäer  ffir  Kalmücken  und  den  Pontischen  Baum  für  die 
Yogelkirsche,  nnd  Er  man  CBeise  um  die  Welt  I.  p.  427) 
sucht  zvL  erWeisen,  dass  das  Wort  A  sc  hy  sich  sogar  bei  Bus- 
sen nnd  Baschkiren  iviederflnde ;  dock  giebt  es  kein  von  den 
Bussen  Atschui  ausgesprochenes  und  ihrer  Spr'ache  angehöriges 
Wort;  die  Kasaniscben  Tataren  dagegen  nennen  die  Säure  At- 
schi,  eine  Wortform,  weiche  auch  nur  entfernt  an  das  Latei- 
nische  Acidum  und  das  Griechische  S^  erinnert. 

33)  1.  c.  Üb.  1.  cap.  202. 


Hassa^eten  bei  ilnreii  freiidigeii  Gastgelagen  ias  Feuer 
warfen,  stdi  itanu  um  dasselbe  setzten ^  und  beim  Ver- 
brenneai  der  lineingeworfemen  Friiehte  ihren  Dunst  einath- 
meten,  aber  vom  Gernehe  der  Dünste,  wie  die  Griechen 
Tom  Wein«,  trunken  wurden,  und  zwar  nm  so  stärker, 
je  mehr  sie  yon  der  Frucht  darein  warfen^  bis  sie  zum 
Tanze  anfstanden  und  ins  Singen  hineinkamen. 

Auch  diese  Frucht  ist  nicht  leicht  genauer  zu  bestim- 
men, wie  ich  schon  an  einem  a.  0,3^)  einen  Versuch  mit 
ihrer  Deutung  gemacht  habe;  Tielleicht  ist  jedoch  derselbe 
Banm  darunter  gemeint,  den  die  Argippäer  zu  ihrer 
Nahrnng  anwenden.  H.  Batka^^)  hat  daher  die  Den- 
tung  dieses  Baums  als  Prunus  padus  für  sehr  wahrschein- 
lich gehalten,  indem  der  Blausäuregeh^lt  aller  Theile  der 
Yogelkirsche  den  angezeigten  Zweck  der  Berauschung  her- 
Yorzurnfen  sehr  geeignet  sein  würde. 

Herodot  gedenkt  auch  bei  Beschreibung  der  Scj- 
fthen  jener,  wie  es  scheint,  altsibirischen  Sitte,  nach  der 
sie  Hanfsaamen  zerstiessen  und  ihn  auf  glühende  Steine 
warfen,  wodurch  ein  sehr-  angenehmer  Rauch  terbreitet 
wurde,  der  ihnen  zur  Berauschung  diente;  nnr  yermengt  3^) 
Herodot  dies  mit  den  Dampfbädern,  welche  die'Scy- 
then  ebenfalls,  Tielleicht  gleichzeitig,  in  ihren  dichtver- 
schlossenen Jnrten  Torzunehmen  pflegten,  wodurch  sie  in 
Seh  weiss  kamen  und  ein  Freudengesehrei  anfingen.  Auch 
jetzt  noch  sind  diese  Dampfbäder  allgemeine  Yolkssitte  in 
Rnssland  und  erinnern  ganz  dentiieh  an  diesen  altscythi- 
schen  Gebranch. 


34)  I  s  i  s  VOM  O  k  e  n  f.  1834.  Hft.  VI.  und  VII.  p.  688. 

« 

35)  Isis  von  Oken  1.  c.  p.  665. 

36)  I.  c.  Hb.  IV.  cap.  75. 
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Niobttkr  liält37)  die  Scjtlien  geradecir  für  Mob« 
golea,  imd  flwiat,  diMs  sckon  HippocrateB^s^  ihren 
feteten  anfgedviiseBes  Korper,  ihre  in  speckigem  Fleiadie 
YcrborgeneB  Geteske,  ihren  anfgetriebenen  Baneh  nnd  ihren 
düniten  Haarwuchs  genau  ecbildere ,  aber  diee  sind  keines- 
weges  Charaktere,  woraus  anf' einen  Mongolischen  Yolks» 
stamm  su  ssUiessen  wäre;  sie  passen  eben  so  gnt  anf  die 
im  Nordsn  wohnenden  Finnen« 

Dagegen  sind  die  vielfach  Ton  Herodot  genannten 
Massageten  wahrhafte  Türken,  die  am  östlichen  Ab- 
hänge des  Urals  vom  Flusse  Mias  an  (von  ihm  haben  sie 
auch  ikren  Namen  3^)  erhalten)  bis  weit  südwärts  nach 
dem  Aralsee  wohnten  und  sich  vorftuglich  durch  ihre  Reich- 
thümer  an  Gold  ansseichneten,  so  dass  sie  sich  des  Gol- 
des lind  Kupfers  zu  allen  ihren  Waffen  bedienten^);  ihre 
Wnrfspiesse,  Pfeilspitzen  und  zweischneidigen  Aexte  wa- 
ren ans  Kupfer  verfertigt^  am  Kopfe,  Gürtel  und  an  an- 
dern Theilen  des  Korp^ers  trugen  sie  Gold;'  auch  waren 
die  Zügel  ihrer  Pferde  von  Gold. 

Ganz  dieselbe  Nachricht  über  den  Gold-  lund  Kupfer- 
reichthnm  der  Massageten  theilt  auch  Strabo^')  mit, 
nnd  im  2ten  Jahrhundert  n.  Ch.  schildert  Dionysins  der 


37}  Kleine  ^hriften  Bd.  1.  p.  362. 

38)  de  aere,  aquis  et  locis  edid.  Foesius.  Geuevae  1657.  p.  2f92. 
Am  auffallendsten  ist  wobl,  dass  Hippocrates  am  a.  O.  die 
Scythen  wegen  der  Kälte  gelblich  von  Farbe  oder  weizcn- 
gelb  inv^^ov  %o  yivog  axv&txoy')  sein  lässt,  was  weit  mehr  auf 
einige  ndrdllehe  Finnenstämme  passen  könnte. 

39)  Der  Miasflnss  nimmt  grade  in  dem  reichsten  goldführenden 
Sande  des  Urals  seinen  Ursprung  und  fällt  in  den  Iset,  der  zum 
Tobolflusse  strömt;  die  ganze  Gegend  ist  hier  von  vielen  Land- 
seen  durchschnitten. 

40)  1.  c.  lib.  I.  cap.  215. 

41)  l.  c.  lib;X.L  cap.  8.  S.  6. 
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Periegete  ^'),  Torzügliöh  aber  sein  Uebersetoer  Priscia- 
nns  iu  seinem  geograpbisehen  Gedichte  deu  Metallreich- 
thmn  des  Urals  auf  eine  ausgezeichnete  Art,  so  dass  so* 
gar  der  einzeinen  Edelsteine  dabei  gedacht  wird  ^3).  Es 
ist  also  ausser  allem  Zweifel,  dass  schon  zu  Herodot's 
Zeiten  die  grossen  Goldniederlagen  im  Ural  bekannt  wa- 
ren, so  dass  er  ganz  deutlich  vom  goldführenden  Sande 
Äsiena  spricht  ^) ,  ans  welchem  die  Ameisen  ^^)  das  Gold 
hervorscharrten ;  an  einer  a.  St.' lädst  er  ^)  dagegen  das 
Gold  den  Greifen  geraubt  werden  und  so  gewinnen. 

Nach  Herodot^^)  wohnten  den  Massageten  ge^ 
genüber  die  Issedonen,  deren  Name  sehr  richtig  vom 
Isetflusse  hergeleitet  wird;  an  seinen  Ufern  wohnten  einst 
ohne  Zweifel  3  wie  noch  jetzt  Finnenstämroe^  deren  ei- 
ner  von  diesem  Flusse  den  Namen  der  Iset .- donen  ^') 


42)  Periegesis ,  com  eommentar.  Eastathii.  Basüeae  155$. 

43)  8.  Isis  Y.  Oken  1834.  Hft.  VI.  u.  VII.  pag.  692. 

44)  1.  0.  lib.  III.  cap.  102.  ' 

45)  ▼.  Miot,  iradaction  d'Herodot  pag.  XXIV,  wo  nach  U. 
Weltheim  diese  sogenannten  Ameisen  der  Canis  corsac 
sein  sollen;  H.  Gerichtsamtmann  A.  Kefer stein  C0ken*8 
Isis  f.  1835  Hft.  II.  p.  105)  halt  sie  fftr  den  Canis  aur eus  L.; 
aber  beide  Annahmen  sind  durch  nichts  zu  erweisen. 

46)  1.  c.  lib.  IV.  cap.  13.  et  lib.  III.  cap.  116.  Erman's  Reise  am 
die  Welt  I.  pag.  665. 

47)  1.  c.  lib.  L  cap.  201« 

48)  Merkwürdig  ist  aach  hier  die  Endsylbe  Don,  ein  Wort ,  das 
'   im  Ossetischen,    das  zum  grossen  Finnischen  Sprachstamme 

gerechnet  wird,  einen  Fluss  bedeutet ;  die  Griechen  scheinen 
durch  die  Endsylbe  getae  in  Massageten  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung ausgedrückt  2u  haben;  vielleicht  käme  das  Wort  von  /£/- 
TQij/,  Nachbar,  her,  also  die  Nachbaren  des  Miasflnsses;  eben 
so  auch  in  Tyrageten,  Piengiten  (bei  Ptolemaeus),  wofern 
in  diesen  S&nsammensetznngen  der  Name  der  Geten  nicht  ent- 


erhielt.  Sie  waren  nach  der  richtigen  Benerkung  H«ro- 
dot's  die  Nacfabaren  der  Massageten,  die  sich  als 
Tnrkenstamm  sehr  weit  südwärts  erstreckten,  nnd  wenn 
die  Issedonen  den  heutigen  Wognlen  entsprechen,  sa 
Hessen  sich  die  Massageten  am  passendsten  mit  den 
Baschkiren  Tergleichen,  die  noch  jetzt  die  Isetsche  Pro* 
Tinz  oder  das  hentige  GonTemement  Ton  Katharinenbnrg 
bewohnen.  Das  %n  beiden  Seiten  des  Iset  sich  attsbrei«- 
tende  Gebiet  ist  das  schönste  nnd  reichste,  nnd  in  alter 
und  nener  Zeit  am  ganzen  Ostgehänge  des  Uralgebirges 
am  meisten  bcTÖlkerte,  woher  die  in  diesen  sehr  kränter- 
reichen  Steppen  wohnenden  Basctfkiren  die  wohlhabend- 
sten sind,  nnd  besonders  sich  durch  sehr  zahlreiche  nnd 
schöne  Pferde  auszeichnen. 

Eine  der  merkwürdigsten  Gegenden  ist  anch^  die  wel- 
lenförmige Ebene  Ton  Minsk,  wo  ausser  den  Bergwerken, 
in  denen  Zirkone  und  Topase  gewonnen  werden,  die  gro- 
ssen Goldniederlagen  vorkommen;  sobald  der  Rasen,  yon 
dem  die  Oberfläche  gedeckt  ist,  weggenommen  wird,  findet 
man  fast  überall  bei  einer  sehr  geringen  Tiefe  goldführen- 
den Sand ,  wovon  jedoch  ein  grosser  Theil  eine  so  geringe 
Menge  dieses  Metalls  enthält,  dass  es  unmöglich  ist,  ihn 
auszuwaschen ;  der  goldführende  Sand  ist  so  unregelmässig 
verbreitet,  dass  nur  der  Zufall  ihn  entdecken  lässt,  oder 
man  ihn  sehr  lange  suchen  mnss;  daher  hatte  auch  der 
Ural  ein  ganzes  Jahrhundert  den  Russen  zugehört,  ohne 
dass  man  die  Gegenwart  des  Goldsandes  vermuthet  hatte. 
Das  Gold  ist  immer  unter  der  Gestalt  ganz  kleiner  Kör- 
ner dem  Sande  beigemischt,  und  nur  selten  findet  man 
grosse  Stücke,  von  dem  Gewichte   einiger   Solotnike   (96 


halten  wäre.  Ueberhaupt  wurden  die  Völker  nach  den  Flfissen 
benannt,  wie  Bulgaren  nach  der  Wolga,  Rhosalanen  nach  der 
Rha  u.  8.  w.  Auch  F.  H.  Müller  Cdcr  ügriBChe  Volksatamm. 
Berlin  1837  Abtii.  I.  p.  180)  billigt  die  Ableitung  der  Issedonen 
vom  Isetflusse. 


^dhem  auf  ^n  Biis9.  Pfand)  bis  zu  dem  von  eliügea  Pfun» 
den, 

Wäkrend  das  GsuTemeoie&t  Perm  sieh  dorck  wiob- 
lige  Kupferbergwerke  auszeichnet ,  besitzt  das  Geuverne- 
ment  Katharineaburg,  selbst  in  der  Nahe  der  Stadt,  Gold- 
bergwerke Ton  so  grossem  Reicbthome,  dass  ihr  Gewinn, 
Terbvnden  mit  dem  der  andern  Bergwerke  tou  Bogvslawsk, 
Wer<Aissetsk ,  Nishneitaghil^k,  Neyiansk  u.  a.  in  diesem 
GouTernement  ^  und  ronSlotonst,  Miask  im  Orenbnrgselten 
GouTernement  dem  Gewinne  der  Brasilianischen  Goldberg* 
werke  zur  Zeit  ihres  grössten  Ertrags  gleich  kam,  und 
den  Ertrag  der  Goldwä^chereieu  und  Goidbergwerke  jeder 
andern  bekannten  Gegend  der  Erde  übertrifft.  Hier  findet, 
sich  auch  Tiel  Platin  in  den  Goldbergwerken.  Die  Gold* 
Wäschereien  Ton  Nishneitaghilsk,  anf  dem  östlichen  Ab- 
hänge des  Ural,  sind  so  reich ^  dass  4er  einzige  Schlenun- 
sand  von  Wilknei  jähriidL  an  2800  Pfund  Gold  geliefert 
hat. 

Slotoust  ist  erst  vor  wenigen  Jahren  durch  neuent* 
deckte  Goldbergwerke  berühmt  geworden;  in  der  Grube 
Tzarewo  Alexandrowsk  hat  man  mehrere  Goldstücke  yon 
ausserordentlicher  Grösse,  von  dem  Gewichte  von  25  Pf. 
gefunden;  und  Miask,  wo  auch  sehr  reiche  Kupferberg- 
werke sind,  hat  nächstdem  bedeutende  Goldwäschereien, 
die  in  5  Jahren  250  Pud  Gold  geliefert  haben  ^'). 

Neben. dem  Golde  erwähnt  Priscia^nus  a.  a.  O.  noch 
des  Smaragds  und  des  Bergkr jstalls ,  oder  ähnlicher  ohne 
Zweifel  yon  ihm  als  Edelsteine  bezeichneter  Schätze  Si- 
biriens.  Es  ist  hier  wohl  schwer  zu  bestimmen,  ob  untw 
diesem  Smaragde  der  eigentliche  Smaragd,  oder  vielleicht 
ein  anderer  ihm  ähnlicher,  grün  gefärbter  Edelstein,  wie 
der  Beryll  oder  gar  der  Malachit  zu  yerstehen  sei.  Der 
eigentliche  Smaragd  wurde  erst  im  L  1669  von  den  Rus- 
sischen  Bergheamten,  zu   gleicher  Zeit  mit  den  Topasen, 


49)  S.  Kupffer,  voyage  dau«  l'Oural.  Parts  183a. 
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entdeckt;  er  finde!  sicli  jetzt  in  einem  GlimmerschieCer  sud- 
estlich  von  Katkarinenbnrg  von  ansgezeiclineter  Schönheit« 
Wahrscheinlich  Jiannten  die  Alten  die  weit  häufiger  in  Si- 
birien yorkommenden  Berylle  ^maragde,  und  sie  können 
in  der  That,  wenn  sie  grün  und  rein  sind,  für  dieselben 
gehalten  werden,  wiewohl  der  chemische  Gehalt  und  eine 
andre  Krjstallisatien  beide  deutlich  Ton  einander  nnter- 
scheidet«  Die  Malachite  endlich,  grüne  Kupfererze,  fin- 
det sich  noch  viel  häufiger  im  Ural,  derb  und  fasrig,  nnd 
Ten  Torzüglicher  Schönheit,  in  der  Gumeschewskischen 
Grube  am  Katharinenburgschen  Ural.  Nicht  minder  häu- 
fig und  dabei  von  yorzügiicher  Schönheit  sind  dort  die  Si- 
birischen Bergkrjstalle,  unter  denen  die  schönsten  wie- 
derum. Yom  Katharinenburgschen  Ural  kommen ,  aus  der 
Gßgend  des  Dorfes  Mursinsk,  wo  auch  die  grössten  und 
schönisten  Bauchtopase,  Amethyste,  fast  immer  als  Zepter« 
krystalle  krystallisirt,  und  drüsig, mit  einaiider  yerbunden, 
Yon  höchster  Schönheit  der  Farbe  vorkommen;  eben  da 
finden  sich  auch  Topase  in  der  gelben,  blaulichen  und 
Weissen  Farbenabänderung  gruppirt  mit  krystalUsirtem  AI- 
bit,  Rauchkrystall  und  Lithionglimmer,  ferner  Beryll  in 
^ebea  diesem  Farbenwechsel,  gruppirt  mit  Albit,  Glimmer 
und  schwarzen  Turmalinen. 

Der  Ural  hat  durch  seinen  Erzreichthum  unstreitig 
seine  grösste  Bedeutung  für  das  östliche  Europa  erlangt. 
Der  erste  Anfang  des  Uralschen  Bergbans  verliert  sich  in 
die  Zeit  des  graaesten  Aiterthums  ^°)  des  Nordens;  aber 
dass  ihn  ein  Volk  der  Vorzeit  in  dieser  Gegend  betrieben 
habe,  dessen  Geschichte  über  alle  Urkunden  hinausreicht, 
das  beweisen  die  vielen  alten  Halden  und  die  in  den  zer- 
trümmerten Gruben  gefundenen  versteinerten  Hölzer,  Kno- 
chen, Instrumente  und  Kleidungsstücke,  wiewohl  es  un- 
bekannt ist,  was  es  für  ein  Volk  war.  Die  Rassischen 
Bergleute    pflegen   alle   diese  Gruben   Tschudengräber    zu 


50D  S.  Mülter,  der  Ugrisciie  Volksstauim  1.  c.  p.  17d 
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nennen;  diese  Tschuden  haben  im  Ural  einen  bedeuten- 
den  Handel  getrieben,  aber  sich  nie  weit  über  den  Iset 
nnd  Tsehnssowaja  hinans  gewsigiy  während  nach  Südwe- 
sten die  änssersten  Tschndenwerke  bis  an  die  Dioma  nnd 
Bialaja  reichten.  Hier  also  im  südlichen  Ural  werden,  so 
wie  am  Altai,  die  Tschndenwerke  sehr  hänfig  angetroffen; 
der  Bergban  der  Tschnden  nnd  ihre  Schmelsversnche 
scheinen  hauptsächlich  auf  die  Gewinnung  des  Kupfers'  ge- 
richtet gewesen  zu  sein,  denn  in  \den  alten  TschudengruBen 
hat  man  immer  nur  reine  Kupfermassen  gefunden,  obschon 
es  fast  unmöglich  scheint,  das  Kupfer  zu  scheiden,  ohne 
auf  die  überwiegenden  Eisenerzmassen  anftnerksam  zu  wer- 
den, nnd  auch  sie  zur  Verarbeitung  zu  benutzen;  man  fand 
jedoch  in  den  ältesten  Tschudengräbern  nur  kupferne  Waf- 
fen und  Geräthschaften ;  daher  möchte  es  sich  wohl  kaum 

bezweifeln  lassen,  dass  schon  die  Yölker  des  Griechischen 

*  

Alterthums  einen  grossen  Theil  ihres  Goldes  aus  den  Ural- 

schen  Goldbergwerken  erhielten.  Sie  verbanden  jedoch 
mit  der  Goldgewinnung  die  Fabel  der  einäugigen  Menschen 
oder  Arimaspen  ^'),  welche  das  Gold  den  Greifen  ent- 
wendeten, weil  die  Gegenden  am  jenseitigen  Abhänge  des 
Ural  ihnen  gar  zn  ferne  lagen,  um  die  Art  der  Gewinnung 
genan  zn  wissen ;  daher  sollte  dort  eine  Solche  Kälte  herr- 
schen, dass  8  Monate  lang  der  Boden  gefroren  war,  was 
nur  vom  höchsten  Norde^  gelten  konnte.  Da  aber  der 
goldführende  Sand  am  meisten  im  Orenbnrgschen  und  Ka- 
tharinenburgschen  Gourernement,  ohne  der  Altaischen 
Goldbergwerke  zu  gedenken  ^^) ,  sich  findet,  so  war  die 
Nachricht,  dass  der  höchste  Norden  das  Gold  liefere,  eben 
so  übertrieben,   als  es  ungegründet  war,   dass   dies   den 


51)  Herodot  1.  c.  lib.  III.  cap.  116.,  lib.  IV.  27. 

52)  Gold  wird  im  Altai  meist  dorcb  Scheidung  von  andern  Metal- 
len gewonnen,  so  in  den  Gruben  von  Tomtscbanysch ;  aber 
viel  grösser  ist  der  Gewinn  von'Silber,  Blei,  Kupfer  u.a.  Me- 
tallen in  Barnaul ,  Smeinogorsk ,  Sirjänowsk. 


Greif«!!  gestohlen  wurde,  obgleieh  Er  man  diese  Sage  auf 
eine  sehr  siünreiche  Art  zu  erklären  gesucht  hat  ^3),  Die 
am  Eismeere  und  durchs  ganxe  nördliche  Sibirien  ausge- 
grabneu,  plattgedrückten,  kiauenformig  gekrümmten,  lan- 
gen Hörner  des  Nashorns  der  Yorwelt  heissen  bei  den 
Russischen  Erzsitchern  und  umherziehenden  Handelslen- 
ten  nie  anders  als  Yogelklauen;  ja  die  Jukagiren  hal^ 
ten  sogar  den  Schädel  dieses  Thiers  für  den  riesenarti- 
gen Kopf  jenes  Tegels  und  seine  Oberschenkel  und  Schien- 
beine für  dessen  —  gigantische  Federkiele,  und  be- 
haupten, dass  ihre  Yorältern  den  RieseuTogel  selbst  ge- 
sehen und  mit  ihm  Kämpfe  geführt  hätten,  grade  so, 
wie  in  Sibirien  und  Indien  die  Sage  herrscht,  dass  der 
Elephant  der  Yorwelt  noch  jetzt  als  eiii  riesenhaftes 
Grabthier  unter  der  Erde  lebe.  Yielleicht  steht  also  jene 
Sage  Tom  RieseiiYogel  des  Nordens  in  Yerbtndung  mit 
dem  Rokvogel  der  Araber  und  dem  Greife  der  Grie- 
chen, und  dann  hätte  Aristias's  Erzählung,  dass  das 
Gold  von  unter  den  Greifen  durch  die  Arimaspen  ge- 
stohlen würde,  allerdings  einen  annehmbaren  Sinn,  da 
zugleich  mit  dem  Golde  jene  Knochen  der  yorweltlichen 
Thiere  in  grosser  Menge  Torkommen:  aber  die  Ai;ima- 
spen  bleiben  immer  ein  fabelhaftes  einäugiges  Yolk,  zn 
dessen  .Annahme  etwa  die  damaligen  Erzsucheir  der  Wo-, 
gnlen  oder  Kalmücken,  ihrer  kleinen  schiefgeschlitz- 
ten Augen  wegen,  Yeranlassung  gegeben  haben  mochten. 

Wenden  wir  uns  nun  von  dem  fernsten  Norden  Asiens 
nach  dem  Süden,  des  Europäischen  Rnsslands,  so  finden 
wir  Herodot's  Kenntnisse  tou  dieser  ganzen  sich  an  der 
Nordküste  des  Pontns  hinziehenden  Gegend  yiel  genauer» 
Er  führt  eine  M^nge  Flüsse  und  yiele  YÖlker  auf,  so  dass 
wir  fast  Termuthen  möchten,  jene  Gegenden,  welche  jetzt 
lingsher  öde  Steppen  bilden,  seien  damals  weit  bewohnter 
gewesen. 


&3)  In  s.  Reiae  am  die  Erde  Bd.  I.  pag.  605  u.  f. 
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Das  südliche  Rnsstaiid  wurde  in  jener  Zeit  ron  «inem 
nns  schon  als  Finnen  bekannten  Scjthisehen  Nomaden-  . 
Tolke  bewohnt;  sie  besassen  weier  Dörfer  und  Städte, 
noch  Festnngen,  sondern  waren  Zeltwanderer  und  sämmi- 
lieh  Reiterschätzen,  lebten  nicht  tou  äaatfrucht,  sondern 
Ton  Weidevieh  nnd  hatten  ihre  Wohnunj^en  auf  Wagen, 
weshalb  sie  auch  von  Herodol  de«  Namen  der  Hanaxo- 
hier  d.  i.  der  auf  Wagen  lebenden  Wanderyölker  erhiel- 
ten ^^);  ihr  Land  beschreibt  er  als  weite,  grasreiche  Ebene, 
Ton  vielen  Flnssen  bewässert. 

Herodot  nennt  erst  die  grossem  Flüsse,  in  die  mam 
Tom  Meere  ans  hineinfahren  hönnc;  so  den  Ister  oder  die 
Donau,  mit  5  Mündungen,  dann  den  Tjras  oder  den 
Dnjestr,  den  Hypanis  oder  Bug  nnd  den  Borjsthenes  oder 
Dnjepr,  ferner  den  Panticapes,  Hypacyris,  Gerrhns  und 
endlich  den  Tanais  oder  den  Don,  also  Flnssnamen,  in 
denen  man  deutlich'  die  Griechische  Umbildung '  oder  selbst 
eine  Griechische  Wurzel  erkennt,  welche  daher  im  Lande 
selbst  Ton  den  NBingebornen  entweder  anders  benannt  wur- 
den, oder  an  denen  die  Griechen  eine  so  bedeutende  Um- 
änderung vornahmen,  dass  ihre  Namen  völlig  tiriechisch 
zu  sein  scheinen. 

Die  grössern  Flüsse,  die  nach  den  anwohnenden  Völ- 
kern und  ihrem  Lanfe  damals  ziemlich  genau  bekannt  wa- 
ren,  werden  ron  Herodot  ausfülurlich  beschrieben,  nnd 
sind  daher  leicht  zu  erkennen;  die  3  kleinem  am  Sdilnsse 
genannten,  die  er  zwischen  dem  Dnjepr  und  dem  Don, 
theits  als  Nebenflüsse  des  erstem,  theils  als  selbstständige 
angibt ,  sind  weniger  deutlich  geschildert  und  daher  seh we« 
rer  zu  bestimmen. 

Den  Ister  nennt  er  den  grössten  aller  Ströme;  aus 
dem  Westen  kommend  nehme  er  Tide  Znftüsse  auf,  die 
theils  aus  dem  Scythenlande ,  das  sehen  am  nordHehcK 
Ufer  der  Donan  anfing,   zu  ihm  strömen,   theils  Ton  den 


54)  1.  c.  Hb.  IV.  cap.  46  —  47. 
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Agathjrseft  her,  welebe  «iie  westitrhe  Gräiue  Sejthiens 
biMeteu,  herabkämeii ,  wie  z«  B.  der  Maris  d*  b.  Maroacli 
im  benttg^n SiebenbürgBii,  H e r o d o t  nennt  dieAgatbyr- 
sen  die  üppigsten  Mensebca,  die  viel  Gold  trügen,  das 
sieb  daber  wohl  in  ibrem  Lande  finden  imisste;  M an- 
ner I  yersetBt  «ie  desbalb  mit  Recbt  nacb  dem  an  Cfold- 
bergwerben  «o  reieben  Siebenbürgen,  nn  so  mebr,  da 
dies  Land  rhigsber  Ten  Bergen  eiBs.escblo8sem  ist.  Spä«- 
terbin  sollen  sie  sieb  mit  den  bfierber  einwandernden  Ge- 
ten  XU  einem  Volke  vereinigt  baben;  ibre  Gebräncbe  hat- 
ten nacb  Herodot  viel  Tbrazisebes  an  sieb;  denn  die 
Tbrazier  werden  aucb  als  ibre  Nacbbaren  genannt.  Es 
lässt  äieb  zwar  nicbt  erweisen,  aber  es  bleibt  s^br  wabr- 
scbeinlieh,  dass  die  Agatbyrsen  ein  Slayenstamm  wa- 
ren, deren  Namen  von  den  Grieeben  ySllig  Griecbiscb  um^ 
gebildet  ^^)  ward;  rou  andern  Scbriftstellern,  wie  vom 
Ammian  Marcellin/^),  werden  sie  daber  nacb  dem 
Süd  -  ostlieben  Rnsslande  ^in  die  Gegend  des  Asowseben 
Meeres  yersetzt ,  wo  im  frühsten  Altertbnme  die  Ursitze 
der  Serbe II  bemerkt  worden« 

Den  Tjras  lässt  Herodot  rom  Norden  her  aus  ei- 
nem grossen  See  entspringen  nnd  so  das  Scjtbenland  Tom 
Lande  der  N  e  n  r  e  n  getrennt  sein ;  diese  sassen  wahr- 
scbeinlicb  am  Hnken  Dnjestrafer,  vom  heutigen  Gallizien 
an,,  südwärts  den  Floss  entlang  nnd  nordwärts  nacb  Po- 
len hinauf,  amNarflnsse,  der  in  der  Nähe  der  Pina  flieset, 
wie  dies  Sohaffarik^)  sehr  sinnreich  erwiesen  bat;  er 


5Sl  Wenn  man  nämlich  das  Wort  Agath-tyr  sengeschrieben  denlLt, 
fiok6iinte  man  £Mt  meintn^es  «ei  darunter  ein  Volk  gemeint,  das 
gute  Käse  macl)4;e,  demi  tvfjiio  oder  tvQivat  heisst  Käse  ma- 
ctiien  und  dyaO-6g  gut;  wenigstens  sind  die  Laute  ganz  Grie- 
chisch, wie  in  Pakten,  Gala|ctophagen  o.  e.  w. 

56)  1.  c.  üb.  XXII.  cap.  8. 

57}  Slowanske  Staroj^itndsti  sepsal  Pawe)  Josef  Schaffarik. 
8wazek  I.  w  Praze  1836.  ^ 
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hält  aiidi  die  Nftvareii  des  Ptolemäus  für  diese  Neu^ 
ren,  die  9ka  Bog,  au  der  Nnrxa  und  Narfa  im.  König- 
reiche  Pelen,  lebten,  wo  eine  Gegend  in  FodlaeUen  neck 
jetzt  Ifnrska  heisst.  Auc^  nack  der  Fina  wird  hier  ein 
SlaTenstamm  Ton  Plolemäns  die  Fiengiten  genannt. 

Ein  1. Menschenalter  vor  Dar  ins  Sejrthisehem  Feld- 
znge^  erxäUt  Herodot,  mnssten  dieKenren  ror  znyie«- 
len  Schlangen  ihr  Land  Tcrlassen;  denn  ihr  Land  brachte 
▼iele  Schlangen  herror  nnd  nodi  mehr  kamen  von  oben 
ans  den  Einöden  herbei,  so  dass  sie  die  Noth  dahin  trieb, 
ihr  Vaterland  sn  Terlassen  nnd  bei  den  find  inen,  dnem 
NachbarTolke ,  wie  wir  gleich  sehen  werd^,  sich  anzn- 
siedeln. 

Noch  jetzt  erzählt  das  Volk  am  mittlern  Lanfe  des 
Pnjestrs  allgemein  Ten  grossen  Schlangen,  die  dort  Tor- 
kommen 'sollen;  ja  sie  werden  durch  abenthenerlicke  Be- 
schreibungen zn  Riesenschlangen  erhoben,  die  dort  nie 
gelebt  haben  können.  So  erzählt  noch  der  Polnische  Po- 
lyhistor nnd  Jesuit  Rzonczynski,  dass  eine  grosse 
Schlange,  die  er  gleich  d^  Boa  des  PlininsPoloz 
nennt,  8  — 10  Ellen  lang,  nnd  mit  harten  Schuppen  be- 
deckt, in  den  Steppen  der  Ukraine  lebe  und  di^  Didce  ei- 
nes Balkens  erreiche  ^^). 

Aber  noch  in  neuem  Zeiten  findet  man  dergleichen 
Fabeln  wiedererzählt,  und  noch  vor  20  Jahren  will  man 
um  Odessa  grosse  Schlangen  gesehen  ^^)  haben ,  die  zur 
Gattang  Boa  gehörig  das  Gras,  über  das  sie  liefen,  rer- 
brannten,  eine  f^enerkrone  auf  dem  Kopfe  hatten  n.  drgl. 
mehr.  Hoffentlich  glaubt  jetzt  kein  Naturforseher  an  dies 
Mährchen ,  das  man  auch  mir  erzählte ,  als  ich  im  J.  1829 
mein^  Reise  nach    dem    schwarzen  Meere    machte;     dort 


58)  Historia   naturalis    Poloniae  curiosa.      Sandomiriae  1721. 
pag.  249. 

59)  AndrjEeje^sKi,  rjs  hotaniccoy  a.  s.  w.    Wlina,  1S23. 
pag.  S4. 
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flfflhe  n&mlieli  in  RytaBatza,  etwa  190  Werst  nordwärts  tob 
Odessa^  am  I>Jije«tr  A&r  Besitzer  des  Dorfes  von  eiier  sol- 
düen  BieseiUNihlaiig^.. wissen,  die  einige  Wochen  vorher 
dort  getödtet  wisvden  sei;  maa  gah  ihre  Länge  zu  10  EJU 
len'iind  ibreft  Umfang  211  -l'EIle  an!   .. 

Die  grössten  Sehlimgen,  die  ich  selbst  im  si&dliohea 
Podolien  heohaohtete^  waren  Colubei^  aanromates 
PalL  nnd  trabalis.  Fall.,  die  beide,  etwia  bei  einer 
Dicke  ton  2  Zollen,  gegea  6  Fuss,  aber  keuaeswe gs  - 10 
EUlen  lang^  werden;-  die  letztre  mag  aneh  am  Dnjestr  ror» 
kommen,  indem. sie  andi  in  Ungarn  lebt,  und  da  ihre 
Länge  gegen  andre  inländisdie  Natt^arten  sehr  bedei|ten4 
ist,  so  mag  wohl  darin  einigermassen  jene  Uebertreihnng 
zn  snohen  sein;  aber  sehr  wahrseheinlioh  ist  es  auf  der 
andern  Seite,  daas  sehr. viele  Schlangen  in,  den  morasti«- 
gen  Snmpfg^penden  der  Menren  bansten  nnd  dass  m» 
eine  entfernte  Ursache  zur  Auswanderang  derselben  geben 
konnten.  Auch  die  Stadt  Tyras  am  Onjicstran^flnsse  hiess 
vordem  der  Schlangen  .wegein  0  p  h  i  u  s a.  H  e  r  0  d  o.t  achilr 
dert  ferner  die  Nenren  als  Zauberer;  denn  die  Scy- 
tben  und  die  im  Scythisichen  ansässigen  Hellenen  sa- 
gen, erzählt  er^°),  dass  jeder  Neuro  einmal  im  Jahre  anf 
wenige  Tage  ein  Wolf  werde,  und  dann,  wiederum  a^^ne 
frühere  Ge9talt  erhalte.  Ohne  Zweifel  hat^i^se  Erz^Jn- 
lung  ihren  Grund  darin,  dass  sich  die  teuren,  als  Bcr 
wohner  einer  kalten  Gegend,  zur  Wintejcs^eit  in  Wolfs«» 
oder  Schafflipielze  hüllten,  und  4en  behaarten  Theil  dpi^y 
selben  nach'  ansäen  kehrten:  d<adurcli  entstand  eine  Art 
von  Ye^r Wandlung:  in  Wölfe,  die  ii[ohl  dem  Bewohner  bei- 
sser  Gegenden,  anffallen  mochte,  und  von  d^r  Her.odc^i 
trei^herzig  S^t:  „indesi^nwas.  me  sagen^  machen  sie  mich 
nicht  gla^ben.;  sie  sagen  es  aber  um  nichts  ^niger,  u^4 
^bFüaren  noch  dazu."  ...';/; 

Die  Nachbaren  der  Nenren  waren  die, Qn.d in ?,f,  ei^n 
ebenfalls  Wendisch- Slavischer  Yolksstamm,  obgleich  He- 


60)  1.  c.  lib.  iV.  oap.  105. 
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Todot  üew  All  einen  a.  O.  in  die  NiÜie  des  Tanäis  ?erseti(, 
ilett  er  jedoch  xinch  vnoU  mit  dem  Tjras  verweeKsek,  wie  in 
gSit^  des  DnTins  gegen  -die  (Seytheni  Bie  HMtptsitvr 
der  Bild  inen  waren  damals  die  iSegend  von  Kamem 
Podolsk,  im  Norden  dee  Dnjestrs  bis  uaoli  der  Stmpf« 
l»bene  von  Pinsk  hinäof  /  also  am  Urspmmge  des  Pripet 
tnit  seinen  vielen  Nebenilüscien ,  nnd  von  da  Biocilten  sie 
^ioli  allftiälig  weiter  ostwärts  Ins  anm  TalMtis  ODsgeliratet 
liaben,  wiMtfn  Plinins  ganfe  dentliicli  seine  Serben  rer- 
sM^t.  Nnr  darf  man  in  jener  Steile  Herodot's,  wo  er 
ton  der  Flliclit  der  Nenren  m  den  Bndinen  sprickt, 
nnter  ihnen  nidhrt  die  Bonsi^n  Wenden  oder  Serben 
verstehen ,  weii  die  Bntfemnng  vom  Dnjestr  bis  znin  Don 
viel  «n  gross  wüt«,  als  dass  sie  wirklich  hieiher  geiokn 
wSren/ lfm  sieh  vor  dien  SeMangen  zn  retten.  Es  folgt 
alber  gMiz  bestimmt  atis  jener  Nachrichl,  dass  beide  Yöl- 
'ker  an  e^naikder  grftn^tt^n^  nnd  dass  die  Bndinem  einea 
igrdssen  Velksstamm  bilden  mnsstien,  weil  sie  am  Don 
wohntefn  nnd  zugleich  die  Nachbaren  der  Nenren  waren. 

Die  Bndin>en  schildert  also  Herodol  als  «in  gn- 
sses  nnd  zahirei^^hes  Volk ,  als  hmter  hellängige  und  fever- 
tbthe  Leute;  nnd  1»eschi<eibt  bei  ahnen  eine  feste  Stadt  von 
fl!ok,  Gelenns  genannt,  die  Länge  der  Mauer  l&sst  er 
an  jeder  Seite  30  Stadien  lang  nnd  sehr  iioeh,  aber  fon 
Sjölt  sein,  'SO  wie  anch  ihr-e  Hänser  ganz  von  Hotz  wa- 
ren. ,,Es  sind  da^',  fäfirt  er  daranf  fert^'^^  „Hei%thamer  v«i 
fi^lenisehen  O&ttern,  Heilenisch  ansgebant,  mH  heiligen 
Kldern,  Altären  tmd  li^iligen  Tempeln;  »ndi  feiern  sie 
dem  'Diomjsns  zn  fihren  seine  Feste  alle  3  Jabre^  ihrem 
tTrsprtmge  nach  sind  die  Cre Ionen  il^slhre  Hellenen,  wel- 
<9ie  sich  -aber,  ans  den  Staipelorten  am  Pontns  Vertriebes, 
bei  den  Bndinen  ansiedelten,  nnd  eine  halb  43dftlBsebe^ 
halb  Hell^M^c^e  ^ftdhe  hn^en.*" 


on  L  «.  III».  IV.  cap.  14)8.  109. 
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'  ,,AJMr  Ai0  Bii4iB«n^,  bemerkt  Hersdot,  ^,liabeii 
ikvohi  dielielbe'Spmehe,  irie  'die  Geloneu,  «achnieht  die« 
selbe  Lebensart;  sie  siftd  d*s  eingebome  Nonadairolk  des 
Landes  und  sind  alkin  in  jener  Gegend  Länsefreseer;  die 
6e Ionen  dagegen  sind  Feldarbeiter,  Kornspeiser  nnd 
Gartenbaner  von  gans  anderem  Amssehen  nnd  anderer  Hast« 
färbe«  Indessen  werden  aneh  die  Bndinen  Ton  den  Orie- 
cbcn  Gelonen  genannt,  wiewoM  nvrirrig,  IbrLand  ist 
mit  allerlei  Waldungen  dicbt  bewachsen,  nnd  in  der  dicib^ 
sten  Waldung  ist  ein  See,  gross  nnd  wasserreich, 
von  Moorland  und  Bohr  umgeben,  in  welchem  Fischottern 
und  Biber  gefangen  werden  und  noch  andere  .Thiere  niit 
Tiereckigem  Gesichte ,  mit  deren  Bälgen  die  Rocke  Terbrämt 
werden;  auch  sind  ihre  Hoden  gnt  sar  Heilung  toh  Alnt« 
terbeschwerden/' 

Dies  ist  die  ausführliche  and  genaue  Bsiehreibang  des 
grossen  Bndinenlandes,  worin  man  nichtmit  MaU'« 
nert^^)  die  öde  Sonische  Steppe,  aber  wshl  die  wald« 
und  wasserreiche  Gegend  am  Ursprünge  des  Pripet  in*  hu 
thaneu  leicht  erkennt.  Die  Tielen  dichten  Waldungen,  mit 
denen  das  Land  ganae  bewachsen  ist)  die  Tielen  Seen,  un- 
ter denen  sich  damals  ein  grosser,  an  Fischottern  und  Bi- 
bern reicher  Landsee  Torzüglich  auszeichnete,  und  dann 
das  schmutzige,  eine  eigne  (Slavische)  Sprache  sprechende 
Yolk,  zeigen  nur  zu  deutlich  auf  die  wald-  und  seenreiche 
Gegend.  Ton  Polessien,  um  Pinsk,  und  sind  mit  der  An- 
nahme einer  dürren,  wald-  nnd  wasserlosen  Steppe  des 
fernen  Dons  in  zu  gi^ossem  Widerspruche«  Hier  sieht  man 
nirgends  Moorland  nnd  Rohrboden,  während  dort  um  Pinsk 
eine  fortlaufende,   allgemeine  Snmpfebene  ^3)  mit  Rohr   be- 


62)  Geographie  4er  Homer  mid  Griechen  Bd.  IV.  pag.  ISSw 

63)  bfese  Snmpfebene  im  Bttdinerlande  ist  auf  der  Reichardschen 
'  Karte  (Bacia,  Sarmatia,  Camasos  u.  s.  w.)  sehr  gut  angegeben,  nur 

wird  «ie  hier  flltschlfch  als  Musianer  See  aufgefülirt«  der  weit 
luBier  im'Nerdettdenllmeiise^  ttildcte.  NeoK  jetst  herrseht  beim 
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wafehäen  inid  .iberAll  di« ff ö^steli  WüMatigeH  bemeirki.w«r* 
deU;  auch  «iad  noch  jetzt  in  den.  Pisfikisclieu  Seen,  und 
FIfissen  Biber  nnd  Fisehollecn  (Lntra  Tnlgaris  und 
lutreola)  §;nnz  g:ewö]inliche  Thiere,  aber  keine  Bewohnet 
D«nis«kerißteppeu;,  «ben  so ''finden  sich  anoh  im  Folessi-^ 
seheil  Moorlande  Mardet  i(MitsteIa  martesr,  sarmatica 
n/  a.) ,  welche  •  H  e  r  o  d  o  t  unter  seinm  Thieren  mit  *  yier-^ 
eekigtm  Gesichte  yersteht;  auch  nnr  hier,  nnd  nieht  an 
Di^n,  wäre  es  möglieh  gewteisen,  ganse  Städte  nnd  hmge 
Stadtmasern  to«  Holz  bs  erbaoen  ^).  . 

Dies  r  grosse  Sl^rrenstamm  zrichnet  Sich  dnrch  gro^ 
äseii  Schmutz'  ans ,  Vie  noch  jetzt  die  Bewohner  jener  Ge- 
benden, und  ein  beständiger  Begleiter  des  Schmutzes,  die 
Länse,  8?nd  anch  jetzt  Hoeh  mit  dem  dort  als  endemische 
Krankheit  herrschenden  Weichselzopfe  innig  verliiiuden  nnd 
Jf^ahen  Yeranlassnug,  dass  die  Griechen  den  Bfidinen  das 
eokelerri^nde  Gelüste,  jenes^  Ungeziefer  zu  verzehren,  zu- 
schrieben ,  wie  noch  jetzt  Ostasiatrsche  Völker  des  grossen 
Finnenstammes  sich  dnrch  ähnliche  Gelüste  auszeichnen. 

Auch  Arrian,  der  viele  Jahrhunderte  nach  Hero- 
dbt  lebte,  et  wähnt  ^*),  wie  es  scheint,  desselben  SlaviT 
ischen  Volks,  das  von  Oioscurias  am  schwarzen  Meere 
nach  Nitica  lebte  und  sich  durch  seine  schmutzige  Lebens- 
art auszeichnete;  er  nennt  sie  ebenfalls  Läusefresser  und 
lässt  sie   schon  von  Herodot  erwähnt  werden,   so  das^ 


I  ■ » ' 
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Volke  im  PiQslieschen  Kreise  die  allgemeine  JSage,  dass  dort 
vordem  ein  Meer  w^r  und  dass  man  dort  Anker  und  Trümmer 
von  Schiffen  gefunden  hätte,  was  altes  auf  jenen  grossen  See 
der  Vorzeit  deutet. 

64)JrosephFran)c  sieht  diese  Sampt^egend  als  das  Vaterland 
des  VTeichselzopfes  an,  und  schickte  in  der  Regel  Kranke  dortlun, 
bei  denen  ^r  eine  unterdrückte  Ausbildung  des  Weicbselzopfes 
vermutliete,  um  die  yöllig?  Entwicklung  xu  bewirken. 

m  Ver^ßlm  Pf  nit..Eilxioi  edit  «aü«  Paris  1931. 1.  Vol.  pag.  73^ 
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es  sehr  walurselieinUdi   ist,   er  Inbe  Uer  der  ^udjaeii 
^eiiadiC  

KntA  bei  Arabiseheii  SdiriltsteHeni  kommen  derf^lei«!- 
dien  LSosefresser  Tor^)|  so  tnShit  Iba  Fosolan^?*), 
dasB  er  in  das  Land  eines  TiLrktseben  Yolks,  Basek^ 
{^Hrd  genannt,  kam,  die  sieb  den  Bart  scheerea  and 
Läase  fressen ;  H.  v.  Frikn  »weist,  dass 'dies  Bäsch^ 
kiren,  also  ein  Tiirkisdies  Volk  waren;  aber  aocbi  Str^a^ 
bo  kennt  ein  wakrsekeinKcb  Finikisebes  Volk  im  .Kanka^» 
S08,  das  er  nack  ikrem  sonderbareü  Gelüste  die  Läuse- 
tresser  nennt ^*),  so  wie  endlick  ancb  Piano  Garpini 
dasselbe  Ton  den  Mongolen  beriehtet  ^^).  •       . 

Jenes  xaklreirke  Bndinenyolk  nennt  nnn  Herodot 
ganz  Man  und  fenerrotb,  d,  k.  entweder  blan  und  roth 
bemalt  oder  wiikliek,  wie  die  Slftven^  blanäugig  nnd 
blond;  das  gelbe  Haar  mochte  sidi  bei  andern  ins  fever- 
rothe  ziehen.  Wenn  wir  nicht  in  Abrede  sein  wollen,  dass 
grade  die  biaae^  Augen  nnd  das  blonde,. röthliche  ^aar 
ein  sehr  bestimmtes  Unterseheidnngsxeichen  der  ^layei^Ton 
den  Türken  bilden ,  die  meist  schwarzes  Haar  nnd  schwarze 
Angen  haben,  gleich  den  Griechen,  denen  ebenfalls  ein 
helles,  ins  Röthliche  fallende  Haupthaar  und  blaue  Augen 
auffallen  mussten,  so  scheint  es  uns  doch,  dass  eine  sol- 
che Deutung  jener  Worte  nicht  in   dem  Texte  Herodots 


06)  Scliaffarifc  1.  c.  sucht  zwar  mit  Ri  tter  CVovhalle  europ. 
Völkergesch.  nerliii  1820  pa$.  459)  das  Zettwort  (fßeiQOT()ayüiy 
durch  Tannenzapfen  es seu  zu  übersetzen,  da  ifMQ  ebeu 
80  gut  eine  Laus,  als  auch  die  kleine  Frucht  oder  den  Zapfen 
einer  Fichteuartheisst,  aber  mit  Unrecht  CSIo>vanske  ^tarozit- 
nosti  I.  c.) 

6T)  Uebersetzl  von  F  r  l^h  n.  Petersb..  pa^  5  u..  7^. 

683  1.  c.  lih»  XI.  cap.  2.  %.  t. 

691  !•  c.  Hb.  II.  cap.  4.  pag.  112:  immo  vidimus  etian,  eos  pedi- 
coloiimaMaoare. 


/ 


Hege.  Br  sagt  B&mlieli  gemz  bestimmt,  dAw  die  Bttdi^ 
nen  am  ganzen  Körper  {näv)  blan  nnd  fenerroth  ^)<  ir&« 
reU^  äe  Umb  man  diiüse  Fai%^nidi£t«  ohne  grobsea  Zw^ang 
unr  affif  die  Angen  ntid  das  Hmi|>t1taar  besneten  kan«  ^'"^ 
mid  die  Annabrn«,  ^ada  siti  ihmm  Körper  Mau  uad  roA 
fcemaben  oder  tialuirten  ?')^  bieiM  nui' 80»waiff8dM»nliGher; 
nddk  j^t  thon  »ües:  flO' TieleiVönteri)  lie.aackl  umberu 
gelMUr*  und  •  selbst  die  Rofetebeli  IMMsta!  aUbb  jetzt  notk  die 
73);. und  Jn  der  Vorzniiti  dtandasf  GeloueR  and 


1  •  •  , 


•  »         f  '  ' ^j 


70)  1.  c.  lib.  IV.^capi  106:  MovStrot.  äh  i&i*og46i^  fi^ytt  teick  ymiE* 
loy^  ^Xcmni^^  TC  na9f  ia^nvQw^  l^i  xit)  nv^^^  u  pv  Budiiki  nagnus 
IH)ittiliia  et  nomerosaUf  .iglauoi  admodvai  snnt  o«iiifis  et  ruMcna* 
di,  ▼,  Herpd.  ea^^dit  Sch\ve4ghaeaDeri  T«  U«  pag*  29S. 

7i>  Dagegen  nennen  die'dyzäutier  die  Hassen  :^cjtheil  oder  Tan- 
iroBCytIien,  wleLeoDlaconus,  und  sclireiben  Ihnen  roch  es 
ftaar  nnd  blane  Angen  2U,  s.  stiriptöres  hinter,  b^rzant» 
Leo  Diacbn.  ex  edit  Hasii.  Bonnae  1828.  pag.  150.  ^  nvi$&^ 

■  • 

72}  Nach  E  rman  CReise  um  ^ie  Erde  I.  pag.  637)  lieben  die  Ostia^ 
kiscken  Franen  auf  den  Fingern  eine  sonderbare  Tatowirung^ 
einige  parallele  Reihen  blauer  Punkte  werden  nach  der  Quere 
über  die  einzelnen  Glieder  eines  jeden  Fingers  gezogen;  auch 
bei  einzelnen  Männern  bemerkte  er  blau  gezeichnete  Fiecke  an 
verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  aber  sie  waren  noch  kunst- 
loser unk  spärlicher  vertheilt  als  bei  den  Frauen;  auch  bei  den 
Tungnsischen  Anwohnern  des  Eismeers  findet  sich  diese  l^ato- 
wfrung,  obwohl  auch  in  derselben  unvollkommnen  Art;  es  ist 
stets  Einreibung  der  geritzten  Stelle  mit  Kohle,  welche  allen 
hellfarbigen  Völkern  der  Erde  zu  der  auffallend  gleichmässigen 
und  blauen  Hantzeichnung  dient.  —  Die  P 1  c  t  e  n  in  Britannien 
erhielten  sögaf  Ihren  Namen  roii  deiA  Bemalen  Ihres  Körpers 
oder  dem  Tatuiren  mit  allerlei  Figuren. 

7S)  Budb«rg  (Rieisen  eines  Rassen,  Korbst  1^2  pag»  589*  er- 
zählt, dass  die  Frauen  in  Mariupol  am  Astwaobcicaieeffe^  Sich 


A^allljr»«»^    ilie  Na«Uareii<  tlet    Badlnes,'    in    dMi 

Rafs,  d«9ä  sie  .ikreu  Koipw  boudiMi. 

Sa  sagt  ¥ipgil  ^^>  fn  des  6eli>»eii,  die  mit  dtnif 

BodineA  getteiMcbaMioli  wohnten: 

Adüpio»  et  extreiM»  demlCm  celtdriliif«  orbeM , 
BoMtuo  donöi  Arftkna  piotea^ut  Oetonos^ 

wo  «Ktcr  des  pieliii  ftekonik  4ook  gaus  dentlkli  die  ai 
ikrev  Kevper  Um  and  ftittpecth  bemaitte  Gelonen  zu 
vetfstdten'ainf^  apdillfela  ^^y  «vsäUt  ron  dea^A-gathyr«« 
seM',  die  sMiretotlfeii  von  den  Bad  im en  irokiiteM,  daessie 
sMk  den  HUrper,  däa  €)e8ie]il^«bd''die  Gtiedaiaftsea  bemal*« 
ten,  und  swar  die  Vomelunea  starAoeff^  als  lüote  gemeiatti 
Staudaer,  iripw.«4ül  mit  doia^t^fU  Fjgiireit,  doch  so^  dass 
mm  m  wM  ab,wasc]|^^  kem/tte«  Abc;r,  sebi:  merkwiirdis 
und  Cfwiss  bieiait  in  YarbiKdang  stehend  ist  4as,  was  Ib^ 
Fosslan  '^^)  von  den  Rassen  sagt|  er  nennt  sie,  eben  so 
wie  Herodot  seine  Bndinen,  fleaschfarbenroth  d.  h. 
sehr  rQth,  vielleicht  weil  sie  ihren  ganzen  Körper  roth 
förbtcu  77). 

Neuere  Geographen  haben  daher  in  diesen  Bndinen 
ein  ganz  anderes  Yolk  zu  finden' geglaubt.  So  meinte  Rit- 
ter 7f)  in  ihnen  ein  westliches  antikes  Glied  jener  Ostasia-» 
tischen  Yölkerkette  Ceatraiasiens  an  finden,  die  als  beeoodi^ 


stark  schmiiilfen ,  weis«  oder  reth,  naoli  iti4ividaelleni  Bcliefceiiy 
ihr  Haar  schwär;!,  oft  auch  recht  grell  goldi^elh  fftrhen ,  u-  s.  w. 

74)  Geöriipc.  Hb.  II.  v.  115. 

75)  Geograph,  lib.  II.  cap.  1:  ora  artnsque  piii^niit;  ut  quique 
majoribus  praestaut,  ita  magis  vel  minus,  ceterum  iisdenr 
omnes  iiotis  et  sie,  ut  ablai  nequeaiit }  dasuselbe  sagt  auch  A  m  - 
mian  von  den  Agathyrsen. 

76)  I.  p.  p,  5  u,  72. 

77)  Au9h  Mü  KJeinai»i«a  beaialten  jdie  Jtffwsyui  ihr^ii  l^örper  «lach 
Heia  0>i?l»*  descrip.  U  cap.  I9>,  notU  coriH^  o^nß  pf^:a^ii^ut. 

78)  Erdk»n«e.  BarUn  laaSw  fid;  il.  htikh4'l^  pag.:4s6v  •  •    • 


htonde  Ra^e  mit  Manen  Angen^  und  toihtäk  Haaren  (wotoa 
also  nach  unserer  Memnof-  in  HeitodotiMlieti  Teste , nickt 
foglicLdie^edeMjiikann)^  und  als  rbüig  Ton- allen  übri- 
gen Terschieden ,  von  den  Chineseh  geaebiUert>  werden;  aber 
dafür  fehlt  e»  an  hiatoriadn^n  Beweteen,.  weh.  denen  die 
Bndinen  das  Bindeglied  eines  so  femto  OslaAiatisdieB 
TölkerstaaiBMs  Mittelasiens  bilden  a^llttn.  .  Am  nngeswnn- 
genslen. scheint  dagiq^n  iü  den  Bu:diiie>m  die  Annahme  ei^ 
nes  Slayischan  Yolksstammea;  si^idteht*  4inelt  am-  mdslen 
im  Zusammenhange  mit  der  ganken  Besßhaffmheit  des  JBi- 
dinenlandca  nnd  dem  Namai  des^^Tvlks,  der  deü  Na- 
men, der  Wenden  entspricht«.. ' . 

Da  den  Griechen  in  ihrer  Sprache  das  17^  fehlt,  so 
drücken  sie  dies  in  fremden  Wörtern  dnrch  ein  B  Ans, 
nnd  sie  schreiben  nnd  sprechen  statt  Wtidi Hell   Bndi- 

nen,  Nächstdem  wird  der  Polnische  M'aseiilaat  en^  in 
andern  Slavischen  Mundarten,  wie  im  Russischen,  'durch 
ein  u  gegeben,  und  ans  dem  Worte  Wenidiben  wird 
Wndine^,  Bndinen;    ähnliche  Beispiele  geben  die  Fol- 

nischeu  Wörter  wpgiet  (spr.  wengjel),  eine  Kohle,  Russisch 

*  ^^ 

ugol?)  w^ri  (spx.  wengorsch),  der  Aal,  Rii,^^,  uger';  w^z 

(spCk  wonach),  «ine  Schlange,  Rnss.  ysh;  «w^et  (spr^wessel), 
ein  Knoten,  Rnss.  ysel;  'w^zki  (spr.  wonski),  eng,  Boss« 

nski;  bfd^  (^pi**  benden),  ich  werde  seyn,  Rnss.  bado, 
n«  8«  w;  7^).      Oft   ist  sogar  der  Bla^elant  W  oder  B  nnr 


i  • 


793  Linde,  inKadlabelt  pag.  147,  stL^i;  Herodot  hat  durch 
seine  Verbindungen  mit  den  Scythen  den  Namen  der  Budiueu 
und  Ge Ionen  wieder  entdeckt;  das  Stammwort  weuda, 
wanda,  im  Litbaulschen ,  und  wenna  im  Finnischen  bedeutet 
Wasser,  und  deutet  also  nicht  nur  auf  die  Beschaffenheit  des 
Ursitzes  der  Bndinen  hin,  der  voll  von  Morästen^  Sfimpfeo^ 
PffitKeu',  Lachen,  Moor,  Seen,  PIttssenist,  stniietti  audh  auf 
dessen  für  das  WaseTer  geeignete  Bewohner ,  so  wie  Oberhaupt 
die  UrslAven  sich  dailnrch  Attsneicbaeten  ond  m  so  fern  vom 


.fliaiiVoraclalNMlu^be,'  wie  das  Grieehkeh«  Biganaia^  md  te» 
lier  yft)vt  e9  anrih^  daM  dieete  Badisen  oder  Wem  dm 
iia.GTiMkisG]i0&  eben  so  gut  HeHetex*  und  Blnelet,  btt 
den.  BjrsMitierii  da^g«n  Anten  bMssen,  indea  hier  das 
Asp^rte  W  am  Anfange  gans  WegfäHl^  =  So  sdken  wir 
denn  bei  Teisdiioienen  Tölkem  den  Namen  der  Wenden 
anderfii  aasgeapro^lien ,  nnd  Anamian  MaTeellin  neäm 
statti4tr  Budinen  die  Yidinen;  dagiegen  kennen  die 
AtissiMricn>  Chranik^K  Tan  Nieat^r  an,  weder  den  iNanen 
der  Wenden,  noak  den  der  Anten,  nnr  den  der  Sla«» 
▼(;n  und  Bnssen.    . 

JetEi  wohnen  die  Ntickkoiamen  der  alten  Wenden  w«^ 
ter  wesiwärts  in*  der  LanaiU  2wi«Aeu  SeMeeien  nlid*  Sad^ 
een •^)  I  eie  koimmen'  in  Kkidnng ,  Sitten  \«id  Spraicke  weil 


M   . 


.  Kaiser  JUaaritiDS  C^^trat*. IL  50  aqff  genfai^e  beeplrieliea' 

,  vißt^n, .  Da  die  Bpmer  am  meisten  mit.  depi  Sarmatei^  bff- 

Icanat  ^^reu,   9.0  nabjn  l^ei  iliii.eii  der.  Name  der  Veneden 

ü|)erli/M^)l9  und.  bezeicluie^  anf^Uch,  eben  po  wie  der  Naaie 

.    Ba^l.i^en,  die  gan^e  Natiou ;   i^  der  Folge,  and  nwar  sfbr 

..  9pAt).  9crt\|ieUte  ersieh  in  die  2  Haoptnameii  .der  Slaven  n^ 
Anten;  noch  späterhin  erschien  er  wiedei:  alsdrltter  Tcreiiir 
zeiter  Name,  i^dem  Ven^den  i^nr  g^w^ae  vereiiuselte Stämme 

.  hlessen.  ^it^ersplitternu^.deji'.I^ticminbesfiiidpreWehi^lta^ 
Tecmehrtenjsich  aach  yei;einze1^.  Name;»:,  die  bald  von  der  9er 
aqbaifenlieit  djer.  Ortj»  v  baHd  yon^znfäUi^n  Umständen  herrOhr- 
>n.  r-  ^uch  €*•  G.  V.  Arndt. Cüb.  d.  Uraprong  3i.,iUf>,y^i^ 
waniltsch.  d.  Earop.  Sprachen.  Frai^Kt*  a.  1([.  18U8«  p^^g.  \f^ 
siehf.in. diesen  Wn.dinen  W^ndfsn«  d*  i.,Slaven  o^er  Y(^^ 
fiede9  des  Tacitns  picl  di^  Yeneten  CWenetefi)  H,fijjOfp 

.  d  0 1  > ,  ohne  jedoch  den  Ursprung .  «lies  l^am^n»  ,d^r  B  n  d  i  a^^ 
etymologisch -zu  erhiären. 

80)  Die  Wenden  in  der  Ober-  und  Niederlausitz  nennen  sich  noch 
jetzt  Serben;  Meissen  hiess  vordem  Zyrbia,  Zerbst  Sorbesta; 
die  0#dss-^Sei>bei|!  bretteten  sieh^^rerdeni  als  isUfrahea*  z^fe^en 
der  Klbe  und  Saale  weit  aus.  ,-  \  --  ,    ■ 


fliflir  «U»  AeEifofta  ilbisraii^  idB-mit  4eii  üefeUwiMi  y  dea« 
flk  «ntcfwotfen  fAmä^  die  HaopMaüt  der.  Ohorbnüfes  u( 
BtaUlair,  dab  idie  Weadtn  Bntiaatn  ntoiM^v  «^^<^ 
n  dar  ^ick  Hoch  ,der  alte  Name  ^dieMt  roll  Osten^srndk  We* 
«ien  aUnftUig  aas^wsndeiieB  Y ottm  ef halten  Hat  •  Aiek 
giebt  ei»  unftrn'Prag  eine  Stadt  BndmiiiM  seUbei  die  Slovi- 
adie:StadtiOfeB<  heisstin  'der  dortigen  YdHMsprariN^  Bwbu 
>  ;#  i8moprei'S^turle:9&ii^  der,  Bäneland'ifcaUilGavdeiyke, 
Md  fiolntgard  nenn«,  lertvähat  («avek  eiMSr'WeMtailaiides 
ed^,  WihdlaiMcByt  worBtte#  er 'Pommern  <nnd>'MekleMborg, 
die  nachherigen  Herzogthnmer ,  meinte.  .Er  lässl  d<ni  nftch* 
herigen  Norwegkichen  Kenig  Olair  Trjg  wa^en  m  Wla- 
dimir! des  Greneii  Zeiten  hierher  iretsriilagen  "irerdni;  im 
Wenddihnide  war  damals Borislaw  (emSlaTiseherNaBe) 
Konig  und  seine  Tochter  Geira  ward  die  Gemahlin  Olaw's, 
Nach  Olaw's  Tode  wnrde  dessen  Sohn  Magnus  Olaw- 
iion'K6ntg  ton  Norwegen  und  sein  Yaterbroder  Harald 
Hardrade  nnf ernahm  eine  Reise  nach  Rnssland  sn  dem 
Zaren  Jaroslaw  und  wnrde  ton  diesem  zum  Befehlshaber 
Sber  ^etn^  Leibwache  ernannt.  Die  RusTsen  werden  bei  die- 
ser Gelegenheit*,  also  zur  Zelt  Jaroslaw 's,  von  einoa 
ketdischen  Dichter  Thiodulf  beim  Snorro  Sturleson 
örtliche  Wenden  genannt  "). 

'  '  Eine  andere  Stelle,  in  welcher  Herodot,  wie  wir 
etyen  bemerkten ,  seine  Wenden  in  die  Donsche  Gegend  tu 
tersetzefe  scheint,  lautet  so:  „über  dem  Flusse  Tanais,'' 
eägt  er  '*),  „Ist  das  Land  niclit  mehr  Scjthisch,  sondern 
dücr  erste  Stack  gehört  denSauromaten;  welche  das  Land 
von  der  Bucht  des  Mäotischei^  Sees  an  gegen  den  Nordwind 
auf  einem  Wege  Von  15  Tagen  besitzen ,  ein  von  wilden  nnd 
lahmen  Bäumen  ganz  entblösstes  Land.  Und  über  ihnen 
wMinen  auf  dem  zweiten  Stficke  die  Bndinen,  auf  einem 
mit  allerlei  Holz  dicht  bewachsenen  Boden/' 


t  »     f.»  t   t 


.$Qi  »^  ^i^n^Jl:$  HmMkmt;  Am».  €hMeW  id.  I.  jia^  Ult  199* 
82)  1.  c.  Hb.  IV.  cap.  21  •  .  >.    .  • 


U«Ih»  dem  Taftais  witd  ako  hier  die€räiuie  fiamatiein 
•der  des/SerbttäotistekQii  LaBdes  atgcnoAuaeii;  doch  fä&gl 
es  Bchoii  nut  dem  aoidöBlfichea  Wiakel  des  AsowäolleA  Mee« 
rai  an,  der- hier' eine  Baeht  bildet 5'  imd  eMtreckft  sidi  nä 
Ton  dem  heatigfen  Mariupol  tmd  Tagttmrog  am  JHMrdirafta 
über  den  Tanais  anf  eine  Strecke  Ton  15  Tagereioes,  as« 
gefähr  6*^600  WersK  weit^  Ire  riagsher  eke  Me  wmk  allem 
Baam  wachse  eatblöaste  -  Steppe  TOffhetrsoht*  lUtber-  dieow 
Striche  dus  .Sanraiaatenlandos  (als#  im  Westeo^des  Ta&an^ 
dcaa  im  Osten  mimmt  Hei^odot  jento  Gchiet'der  fliarmA^ 
tca  an,)  "wohnea  nan  die  Bndlaen,  deren  staik  mit  Wal« 
dangen  besetzte  Wohnsttae  imitier  anf  die  Naht  der  Gegend 
¥9n  Pindc  dealen ,  so  dass  aadi  nach  dieser  Erkläraag  die 
Nettrea-im  Norden  des  Dnjestra  sehr  gut.  die.  Nat^kanni 
der  Finskischen  Badinen  gewesen  seyn  konalen. 

Wir  geben  jetst  su  der  hierauf  f ölenden  ^richtige» 
Stelle  im  Herodot  über,  die  viaUache  Deataagea  anlaset^ 
and  daher  Auch  za  ael»'  vielen  Sireiilgktittti  Anlasa  gege« 
bea  häL 

J^fl^its  der  Bndiaen  gegeU  Norden ,  sagt  er  '3^y  ist 
snerst  eine  Wüste  atf  einen  Weg  von  7  Tagen<^  nad  nach 
dar  Wtste ,  etwas  mehr,  gegen  Osten  irohnto  die  Tyrann 
geten  (so,  lesen  wir  statt  Thjssagateit),  ein  groaatea 
und  eignes  Yalk^  das  van  der  Jagd  lebt;  Bei  ihnen  and 
ni  detts^ben  Gogendea  wohnhaft  sind  die  sogenannten  Tmv^ 
ken  ^ SOI;  lasen  wir  statt  der  Jyrken)^  die  gieichfalls .va« 
der  Jagd  lebtn.  Bir  Mensch  närnjich  laiM^ri  aaf .  eina« 
Banme ,  wi0  denn  mit  solchen  ihr  Land  übecali  bewach^an 


<i 


83)  I.  c.  Üb.  IV*  cap.  22.  BövdCyiav  6h  xaTvnfQS'i  Ttqhq  ßoQr^v  tcxi 
TiQOJxri  filv  iqfjfnos,   In*  tififQiwv  imd  666v'  fjiiJtt  6h  i^v  ^pjj- 

6h  »no  d-ifQt^q,     SvuixiH  6h  TovttutF*^  iv  tottr»  aoroi^  tinoiGi 
Xtttotierffiiyci  (Iffl  tryTtr*  «trVojU«  xsirtu  *fvf}xai  ( lege  TÜQHat ) , 


HPt,  nwl  -kal  dazu  took'Seiii.  Bftrd,  4a^  ab^richtet  ist, 
dioh  auf  den  .Ban^h  s«  legen,  '4iii  niedrig;  x«  sein,  neb^i 
seinem  Hnnde  in  Bereitocliaft«  Wenn  er  unn'vem  Bannte 
keräb  das  Wild  gewahr^,  'schiesst  er,  nnd  besteigt  dann 
gleich  seinPferdvttd  rerfelgt  <is,  nnd  anch*  der  Band  hält 
sieh  daan« 

Diese  sehr  nerfc^nidige  Stelle,  in  der  Herodot  ei« 
■es  Skrisehen  Yolksstailinies  der  T jrage t en  nnd  näehst- 
den  änch  der  T Wirken  gedenkt,  ist  Ten  den'Heransge- 
kern  seiiier  Gescht ehtshfteher  anf  eine  senderbare  Art  ent* 
sldit  nnd  niissgedentet  worden.  Da  sich  nämlich  weder 
Thyssageie»,  noch  Jjrken  im  Strabo  finden,  nnd 
sein  grosses  geographisches  Werk  unbezweifelt  die  wich- 
tigste Qadie  für  alte  Geographie  bildet,  so  läsSt  skh  dar- 
aus schon  anf  die  Unrichtigkeit  der  Lesarten  iAden  Ans« 
gaben  Herodot's  schliessen , - nm  so  mehr  da  ans  einigen 
ParalMstellen  im  Strabo  nnd  PI inion; deutlich  h^or- 
geht,  dass  sie  hier  Herodpt's  Bemerkung  benutzt,  aber 
statt  der  Thjssageten  und  Jjrken  immer,  nto  der 
Tyraget^n  und  Türken  gedat^tt  haben.  Da  also 
Strabo  in' jener  Steile  von  den  Slaven  oder  Geten 
des  Tjras,  (den  Tjrageten  ausführlich  spricht,  nnd 
Purins  so  #ie  Mela  gaiKz  dentli<;h  d«r  Türken' er- 
wühnen,  so  werden  wir  ohne  Bedenken  nach  dem  Grunde 
sältfe,  w<^lchen  der  gelehrte  Graf  I.  PotockiH)  anfge^tellt 
kat^,  jene  oÜenbar  TerfäkcHte^  dt^Heti  im' Hern dot' Ter- 
iKsftSern  Müss^,  wiodurch  ^ir  die  mehr  als  in  eiiier  Hin* 
eicht -merkwürdige  Nachricht  erbalten,  dass  schon  an  sei- 
ner Zeit  im  südlichen  Russlande  Türkenstämme 
wohnten. 


ai)  s.  Yoyage  daus  les  Btep.««  d'Astrachaii  et  da  Caucase,  publik 
par  J*  Klapr^th  Vol.  11.  Parit»  1809.  pag.  5.  >  ,,8i  un  nom 
propre  n^et^i  rapport^  qoe  par  im  seol  auteur  et  une.seale 

'  fois^  roiidoft  s'eu  dufter,  parcequ'il  peut  avoir  ^altM  par 
les  coiHstes.    Par  e&empIeJBerodote  parle  de  deoz  peuples 


'  Klftprolh  iMt  zwar  rielfach  an  beweis««  ff^ncht, 
4*M  die  Türken  erai  im  öten  oder  6ten  Ja]irliiiBf|ei;(e 
nach  Chr.  Geb. ,  dem  Namen  nach ,  in  Bnropa  hdcannt  ger 
worden  sind ,  npd  daher  behAtiptei  ^^)  ^  ihr  Namue  kenne  #H$h 
weder  im  Herodot,  noch  im  Plinius  und  Mela  findioo» 
«9  sej  also  ganz  deatlich,  dass  Jyxken  im  Texle  des  er- 
stem kein  Fehler  sey,  sondern  daes  unwiseende  Abechrei^ 
her,  welche  die  Türken  besser  als  die  Jyrken.  kanntejvi, 
den  Namen  dieser  letztern  dnlreh  den  der.  erstem  ersetzt 
hätten.  '      . 

Aber  Klaproth  hat  dnreh  keine  Thataachen  difsp 
Bohaoptnog  des  ersten  Anftretenii  der  Türken  in  Europa 
^n  erweisen  gesucht;  sie  möchte  auch.nm  so  schwerer  %fi 
■erweisen  sein,  da  nirgends  jene  abentbenerlich  ojntutelltefi 
Jyrken  vorkommen,  und  Plinins  ^^).«o..gii|y- wje  Pom.r 
ponius  Mela  V}  in  der  fast  wörtlifSh  aus  Herod/^t 
übersetzteil  Stelle  statt  der  Jjrken  überall. ganz  dentlich 
Türken  haben,  so  das»  also  der  Name  dieses  YioJks  nur 
so '  und  nicht  anders  in  den  von  den  beiden  Römischen  Geo- 
graphen beantzten.  alten  Codices  das  Herodoi  geschirieMfi 
^ewßsmi  seyn  masste«  ,. 


voisius,  qu*il  appelle  Thyssag^te^  et  Jyrlts.  'Fl tue  ec 
JUela,  qni  Tont  suivi  daiis  ce  passa^e,  ^criveiit  tous  les  denk 
ThyssagötesetTurks.  II  semble,  qae  l'on  dott  adopter 
lenr  le^on  et  croire,  quNls  ou^  eu  Herodote  plus  pur, 
que  nous  ue  Ü^voiis/'    Eiue  sehr  richtige  Bemerknug! 

85)  in  voyage  de.Potocki  1.  c.  pag.  5  und  6  in  der  Note.  , 

86)  PJinj.us  bist.  nat.  Hb.  VI.  cap.  7  sagt;  Turcae  ns<iQead  so- 
litndines,>  s^ltuosis  convallibus  aa^perBs ,  und  nennt  diese  T  u  r  - 
k-en  gleich  auf  die  Thussageten,   ganz  wie  beim  Hero- 

.  dot,  wo  ßie  eben  so  .als  Bewohner  waidreicher  Gegenden  gc- 
schildert  werden  ^  die  von  der  Jagd  leben. 

87)  4e  situ  orjbis  üb.  I.'cap;  %ß:  BonUui  Gelonen»  ur|ieni  ligneam, 
..liabitaut*    Juxta  Thy^s^sa^etae  C^ge  .Tyra^seta^)  Tjurcaeqpe  va- 

«las  sylvas  .Qcciipant.  alontiirqi|[o  vcnando. 


'  Kk  ««Itrst  halM  Alnr  einefii  Coileit  ahf  dlim«  Stelle 
naehniisekeii  Gelo^enlieit  gehabt)  er  wird  in  der  KäUwrli-- 
xik^u  BtHiöthok  %n  Wien  anflbewahrt,  ist  auf  Papier  ge«- 
«dirlelpen  und  rakrt  nach  A.  F.  Koliar  ^^y  ans  4eni.l4teii 
Jahrhunderte  her,  so  dass  er  durchaus  nicht  zn  den  altem 
gehSri;  es  gleicht  sehr  demjenigen,  dessen  sich  Wesse* 
ling  bei  seiner  Heram^abe  des  Herodot^s  bediente  nnd 
käi  Aaher  anch  IvQmij  statt  TvQuai  pag.  101. 

Anch  H.  T.  Hammer  ist  der  Meinung,  dash  die  Les-^ 
art  der  TvQxat  iiuHerodot  die  richtigere  sei,  weil  ihrer 
Plinius  nnd  Mela  als  Tftrken  erwähnen;  d<»ch  sei  es 
Ifleht  einmal  nöthig,  meint  er,  die  Lesart  Jnrkae  sn  ver- 
werfen, da  sogar  dies  Wert  gane  deatlich  anf  die,  Tür* 
ken  dente,  die  Bch#n  su  Herodot's  Zeiten  in  jenen  Ge* 
genden  nmherEOgen,'  Noch  jetit  bedente  da^  Wort  Jürnk, 
Insgemein  Jurnk  ansgesproehen,  alle  in  Kleinasien  nnd 
^ersien  hemmxiehenden  Türkischen  Stämme  *^)  nnd  lasse 
daher  anf  dasselbe  Volk  snr  damaligen  Zeit  schUessen. 

Gans  nnstatthaft  ist  dagegendie  Meinung  der  gewöhn- 
liehen Heransgeber  Herodot's,  die  wie  s«  B.  Yalcke- 
na  er  dem  Ausspruche  Pintianns's  beistimmen,  nnd  ans 
dem  Herodot  in  dergleichen  Stellen  den  Mela  rerbessern 
wollen,  wodurch  sie  grade  eine  irrige  Lesart  statt  der  rich- 
tigen billigen.      Frühere  ^)  Heransgeber  trieb   ausserdem 


88)  Supplementum  ad  Petri  Lambecii  de  Aug.  blblioth.  Caes. 
Tindob.  IIb.  VIII.  commentar.  Yiennae  1790. 

8d)  Geschichte  der  Osmanen ,  Bd.  X.  Pesth'  1835.  pag.  649. 

90)  Die  neuesten  Ausgaben  des  Herodot  von  J.  C.  F:  Bahr 
CLipsiae  1832)  und  von  Thom.  Gaisford  CT.  f.  OzonU  1824D 
haben  auch  Jyrken,  und  in  den  Noten  2um  Tom.  IT.  der 
Gaisfbrdschen  Ausgabe  wird  zum  Worte  ^tÜQxai  bemerkt,  was 
schon  Yalckenaer  in  seiner  Ausgabe  gesagt  hatte:  in  his 
equidem  simftHrasqne  obeeurforibos  Judicia«  eeqoerer  Pln- 
tiaiii,«x  H^rodoto  Me  1  a m  corrigentis :  Thyssagetae  Jyr- 
caeque  vastas  sylvas  oecnpanc  alonturqoe  venando.    Pro  sna 


iiD«k  ein  g««iM«r  religiöiier  Bifcn*  an ,  Jyi<ißA«  «tutl  Tn^ru 
cae  zn  lesen,  um  ja  keine  Türken,  welche  di^  Li*elM« 
ihres  &fechen  Proph^en  nil  F<^er  und  Sohwerdt  rerthei- 
dij^ea ,  in  jener  HrorgMohiehtiiehen  Zeit  ah  B«W*h»e^  dMI 
99llSehen  Europa»  gelten  ^n  lassen. 

■  » 

Aber  welches  Volk  hatte  wohl  damals ,  w^nn  nicht 
gradjß  «in  Türkisches,  die  weilcA  Ebenen  des  sndostlicheB 
Rnsslands  einnehmen  können?  Anch  noch  jotst  bewohnt 
es  die  ganze  Krim  nnd  voji  da  ostwärts  einen  seihr  weiten 
Landstrich  yom  Don  und  der  Wolga  bis  weit  an  die  Ost^ 
küste  des  Rassischen  Meeres;  es  lässt  sich  daher  gar 
nicht  annehmen,  wenigstens  durch  nichts  erweisen,  dasii 
dieser  Türk^nstamm  (iia  jetzt  allgemein  so  g^enannien  Ta- 
taren) erst  im  5ten  oder  6ten  Jahrhunderte  Ton  Osten  hsf 
einwanderten,  nnd  so  die  Krim  bevölkerten*  Welches  Volk 
sollte  denn  vor  ihnen,  also  in  den  yjelen  Jahrhunderten  toi( 
unserer  Zeitrechnung  als  die  dortigen  Ureinwohner  diese 
Halbinsel,  so  wie  die  Nordküste  des  schwarzen  JMfeeres 
bewohnt  haben  1 

NehMMn  wir  .^ottdi  äu«,  dass  ein  grosner  Tlrell  der 
Norlkwile,  Tleüeicfat  nach  einige  Clegieaden  der  Krim,  rofi 
SlaTischen  nnd  Fimtschen  Völkern  «ing^ommea  waren, 
IN)  bleiben  noch  irnnver  die  gebirgigen  Gegettdim  der  Krim 
tbtig^  i»  deneii  ahn«  Zweifel  <eia  <dert  eing^WMiderles  ¥olk 
leben  mnsste  und  ein  solukes  kdiiiite  dodk  Mr  te  Sprache 
«nd  Sitten  demjenigen  gleichen,  das  noch  gegen wÄHig  dort 
als  *  das  herrschende  angesehen  wird ;  folglich  konnte  es 
nur  ein  Türkenstamm  gewesen  sein,  der  jene  Gegen- 
den um  so  mehr  ak  seine  UrsitBe  betrachten  masst^,  als 
keine  bestimmten  Tkatsacken  sexae  Sänwandemng  «rweisen. 
nnd  B(%m  Her  od  st  •einen  nnbeiweifelten  Tirkenstamm, 


pietate  bona»  A.  iSchoitus  -Khkc  q(ioi|tie  l^mttts  espnlnos  esse 
lndtttbatnr.  KtMi  alilut  fbftas^  Jjrcae  iiM  enm  Tli^ssagetis 
etiam  PlIntotnemDranttir.   tValekeirO 


wie.  wir  fleieliL 'Sehen  W/erden,  als  die  Bem^kmet  der  Krim 
auffährt. 

WiBBii  es  itifts  Bimiiiehir  g^lßikg^ü  ist,  im  Her  od  st 
so  wi^  aq/oh.  in  /sctiusn  Epitoraatorea  Fliniiis  .und  Mela 
ganz  deutlich  die  Bxisteiis  der  Türken  im  liudlichen  Rii89- 
land  nachgewiesen  zu  haben,  so  wäre  es  offenbar  sehr 
auffallend,  wenn  sie  von  dem  sonst  siehr  genauen  Strabo, 
der  Herddot's  Geschichtsbücher  anf  so  vielfache  Art  be« 
nutzte,'  nicht  auch  in  jenen  Gegenden  aufgeführt  würden^ 
In  der  gewöhnlichen  Ausgabe  seiner  geographischen 
Bücher  finden  sie  sicH  auch  iu  der  That  nirgends;  aber 
dafür  kommt  bei  ihm  in  seiner  ausfdhrlichen  Beschreibung 
des  Getenlandes  am  Tyras  ein  Yplk  Ur'gi  Tor,  das  unter 
diesem  Namen  eben  so  wenig,  wie  die  aiigeblicbeu  JyrkcB 
Herodot*s  von  irgend  einem  andern  Schriftsteller  des 
Alterthums  genannt  wird,  so  dass  man  hier  ebenfalls  eine 
Entstellung  des  wahren  Namens  in  den  alten  Codices  an- 
nehmen müsste.  Da  übrigens  die  ganze  Stelle  in  derselben 
Yerbindiing  mit  den  Tyrigeten  (den  fälschlich  so  ge- 
nannten Thyssageten  Herodot's)  Torkomtnt,  so  fhnt 
man  :delli  Worte  der  Urgen  {Ov^ya)  durchaus  keinen 
Z;wang  »n^  wma  man  statt  dessen  ^Türken'  {Tv^mu)  liest. 
JMe  Stelle  sdlbst  lautet. folgendexmassen: 

„Der  erste  Theil,".  sagt  Strabo  ^'),  „des  ganzen 
zwischen;  dem  Ister  und  Beryslhenes  gelegnen  liandstridies 
ist  d^  Cieleaateppe $  dann  folgen  die  Tyrigeten  (also 
hier  nicht  Thyssageten  irriger  Weise  gekannt);   naob 


M    C 


Sdl)  üer«  geognapH.  lil^;  VII*  .isä^'  i7^  n  SvTiü^xufUyri  n&ou  xvQ^ 

*IixCvyes  ZuQfjiitai  xal  ol  Baffilstot  Ityc/myoi ,  xal  TvQxai  Coder 
GvQyoiy  statt  OvQyoOy  t6  /uky  nkiov  yofiaJis,  oXfyoi  ^h  xal 
ys(0Qy(as  iniß^loltfißr^oi]  touTOvg  ipaal  xa}  nagd.  »läy  ''largoy 
oixttyy  i^  ixiuga  nolliixisr    ^Ep  6k  tJ  fi§ffoyalij^  Btia^doyat 


^ 


ihnen  die  Jasjgischen  Sarmaten  und  die  sogenannten 
Kötiiglichen,  nnd  die  Türken  (etwa  Thürghen, 
Türghen,  nicht  Urgen),  ton  welchen  die  meisten  No- 
raaden sind,  einige  aber  auch  Ackerban  treiben;  diese  sol- 
len aneh  häufig  an  beiden  Ufern  des  Ister  wohnen.  Mit- 
ten im  Lande  sind  die  Bastarnen  Nachbaren  der  Ty«* 
rigeten  nnd  Germanen." 

Dies  sind  also  die  Völker,  welche  zn  Strabo's  Zei- 
ten im  Norden  der  Donau  wohnten;  sie  werden  hier  und 
überhaupt  Ton  den  Griechen,  wie  Plinius  ^^)  bemerkt, 
Geten  genannt,  bei  den  Römern  heissen  sie  Daken  oder 
Dacier,  und  bildeten  einen  Slavenstamm,  wie  dies  auch 
Theophjlactes  ^^)  ganz  bestimmt  sagt.  Einige  dieser 
Geten  bewohnten  die  Steppe,  sie  hiessen  die  Steppen- 
ge ien,  andre  höher  nordwärts  am  Dnjestr  hinauf;  dieß 
waren  die  Dnjestrgeten,  Tyrageten,  Tyrigeten, 
woraus  nun  durch  fehlerhafte  ^^)  Lesart  einiger  Codices 
Tyrregeten  ^^)  und  daraus  leicht  Tyssageten  und 
Thyssageten  im  Herodot,,  Plinius,  Mela  u.  a.  ent- 
stehen konnte,    ohne  noch  der  ganz  abentheuerlichen  Les- 


92)  1.  c.  lib.  IV.  cap.  12.  Getae,  Daci  Romanis  dicti. 

9^)  Stritter,  memoriae  populor.  II.  pag.  53:  to  Fitixoy  xaiiop 

94)  Anbli  Siebenkees  (edit.  Strab.  JLips.  1798.  Vol.  VII.  pag. 
dl9)  fcheint  die  liesart  Tyrageten  mit  Holsten  Cad  Stepb. 
pag.  332>  mebr  zu  biUigen,  als  Tyrigeten,  und  dennoch 
Bcfareibt  er  Tyrigeten.  Die  Verdopplang  des  r  (statt  Ty- 
rageten Tyrrageteu)  kommt  ebenfalls  vor,  so  in  d.  edit: 
Mose,  8.  Strab.  edid.  Siebenk.  1.  c.  p.  392;  nicht  selten  ist 
die  Verwechslung  des  r  in  der  Mitte  eines  VTortes  mit  einem  ss, 
so  nennt  z.  B.  Jemandes  Qde  reb.  getic.  Lugd. Bat  1596. 
p.  27)  den  Cyrasflnss  Gyssas. 

95)  8.  cod.  Mose,  bei  Strab.  ed.  Siebenk.  T.  If.  p.  384  nnd 
p.  340  in  d.  Note. 
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art  von  Thyrsigeten  zu  erwähnen.  Auffallend  ist  es 
jedoch,  dass  im  Plinius  neben  der  fehlerhaften  Lesart 
der  Tnssageten  nnd  zwar  in  demselben  Kapitel  ^^)  anch 
die  Lesart^  der  Tjra^eten  Torkommt.  Er  lässt  sämlich 
eine  grosse  Insel,  wahrscheinlich  vor  der  Mündung  des 
Tyras,  Ton  diesen  Tjrageten  bewohnt  seyn,  welche  aber 
von^  Herodot  nnd  Strabo  viel  richtiger  Tyriten  ^^) 
genannt  werden ,  da  sie  keine  Slavische,  sondern  eine  Grie- 
chische Ansiedlung  waren. 

Der  Tnssageten  oder  Thnssageten  erwähnt 
Plinins  in  folgender  Stelle :  „die  Neuren,"  sagt  er  ^*), 
„bei  denen  der  Borysthenes  entspringt,  folgen  darauf  nnd 
dann  die  Gelonen,  Thnssageten  (statt  Tyrageten), 
Bndinen,  Basiliden  (dies  sind  also  die  oben  Ton 
Strabo  genannten  Königlichen  Sarmaten)  und  die  Ago- 
thyrsen." 

Da  nun  Strabo  und  Plinius  der  Tyrageten  in 
der  Nähe  des  Dnjestr  erwähnen ,  und  zwar  neben  den  B  u  - 
dinen,  J^zygischen  nnd  Königlichen  Sarmaten,  so  lässt 
sich  wo.hl  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  die 
sogenannten  Herodotischen  Thyssageten  nur  ans  dem 
entstellten  Namen  dieser  Tyrageten  entstanden  sind;  da- 
her finden  sich  diese  anch  unter  dem  Namen  der  Tyran- 
geiten  oder  Tyrangitischen  Sarmaten  beim  Ptolemäns 
wieder,  während  der  Name  Thyssagiten  nirgends  wei- 
ter Torkömmt*. 

Anch  Plinins  fährt  diese  Tyrageten  i^  der  Reihe 
solcher  Völker  auf ,  die  wie  dieNenren,  Gelonen,  Bn- 
dinen, nordostwärts  vom  Dnjestr  wohnten;  er  lässt  zwar 
bei  den  Nenren  den  Dnjepr  (Borysthenes)  entspringen; 
allein  man  mnss  hier  entweder  eine  leicht  zn  entsclinldi- 


96)  1.  c.  Hb.  lY.  cap.  XU. 

97)  Uerod.  lib.  IV.  cap.  51.   An  der  Mändung  des  Tyras,  heisst 
es  da,  wohnen  Crriechen,  w6lciie  Tyriten  heissen. 

98)  I.  c. 
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gende  Cnknnde  des  Römischen  Polyhistors  annehmen,  oder 
Tielmehr  in  diesem  Dnjepr  nicht  den  eigentlichen,  hoch 
nordwärts  dem  Waldaigebirge  entströmenden  Dnjeprstrom, 
sondern  den  aus  dem  Pinskischen  Moorlande  entqnillenden, 
diesem  an  Grösse  nicht  nachstehenden  Pripet  suchen,  der 
wohl  meist  für  den  Ursprung  des  Dnjeprs  galt,  da  er  nicht  * 
minder  stark,  und  gross  für  den  eigentlichen  Hanptstrom 
zu  nennen  wäre.  So  bildete  der  Pripet  mit  seinen  yie- 
len  ^)  im  Moorlande  von  Pinsk  allmählig  ostwärts  zum 
Dnjepr  hinströmenden  Nebenflüssen  den  westlichen  Borjsthe- 
nes,  während  der  nordöstliche  Hanptstrom  den  östlichen 
Borysthenes  darstellte,  der  nach  seiner  Yereinignng  mit 
dem  westlichen  als  schiffbarer  Strom  nach  Kiew  hinunter- 
strömt.  Eben  so  unterscheidet  Ptolemäus  späterhin  eine 
westliche  und  eine  östliche  Wolga,  unter  welcher  letztern 
die  Kama'  zn  yerstehen  ist,  welche  sich  unterhalb  Kasan 
mit  der  Wolga  vereinigt. 

So  wie  diese  von  yielen  Flüssen  durchschnittene  Sumpf- 
ebene von  N  e  u  r  e  n  und  B  n  d  i  n  e  n  bewohnt  ward ,  so  hat- 
ten die  im  Süden  der  Awratjnschen  Hochebene  sich  zwi- 
schen dem  Dnjepr,  Dnjestr,  dem  Pruth  und  der  Donau  aus- 
breitende Steppe  die  Geten  inne,  wie  dies  Strabo  a.  a.  0. 
ganz  deutlich  schildert ;  sie  waren  also  das  mächtigste  Sla- 
yenrolk  dieser  Gegenden,  die  Torzüglich  beide  Ufer  des 
Dnjestrs  bewohnten,  und  an  jene  Bndinen  gränzten. 

Zu  der  damaligen  Zeit,  erzählt  Strabo  ^^)^  waren 
die  Geten  sehr  mächtig  und  hatten  dadurch  die  Eifersucht 
der  Römer  erregt;  den  Griechen  waren  sie  bekannter  we- 
gen der  hänfigen  Einfälle  auf  beide  Ufer  des  Ister  und  weil 
sie  mit  den  Thraken  und  Mösiern  (Mjsen)  gemischt  wa- 
ren; auch  sprachen  sie  dieselbe  Sprache  mit  den  Thraken. 


99)  Man  will  von  den  15  Nebenflüssen  des  Dnjeprs  auch  seinen 
Namen  Pripät  oder  Tripftt  d.  i.  3mal  5  herleiten ,  wie  ihn  das 
Volk  in  Lithauen  und  Yolhynien  nennt. 

100>  1.  c.  lib.  VII.  cap.  13.  pag.  378. 
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Sie  hatten  bald  eine  solche  Macht  erreicht ,  dass  sie  200,000 
Mann  ins  Feld  stellen  konnten,  während  sie  zn  Strabo's 
Zeiten  allmähli^  an  Menge  abgenommen  hatten  nnd  sich 
kaum  auf  40,000  Mann  beliefen  ^  so  dass  sie  fast  den  Rö^ 
mern  unterwürfig  waren. 

In  dieser  Zeit  übernahm  *)  Boirebistes  die  Herr^ 
Schaft  über  die  Geten,  selbst  ein  Gete  von  Geburt,  nnd 
hob  das  durch  viele  Kriege  gelittene  Volk  durch  Uebnng 
nnd  Thätigkeit  so  sehr,  dass  er  in  wenigen  Jahren  ein  ge- 
waltiges Reich  gründete,  und  die  meisten  benachbarten  Völ- 
kerstämme  den  Geten  unterwarf;  ja  die  Römer  ergriff  so- 
gar ein  grosser  Schrecken,  als  er  über  den'Ister  ging,  nnd 
Thrazien  so  wie^Macedonien  bis  nach  llljrien  hinein  Ter- 
wüstete.  Er  verheerte  auch  das  Land  der  Kelten,  die  sich 
mit  den  Thraken  nnd  Ulyriern  verbunden  hatten,  vernich- 
tete die  Boier,  die  unter  Krita'sirns  standen  und  auch 
die  Taurisker.  Um  sie  im  Gehorsam  zu  erhalten,  bediente 
er  sich  der  Beihülfe  des  Decaeneos,  eines  Betrügers,  der 
auf  seinen  Reisen  durch  Egjpten  allerlei  Künste  nnd  Betrü- 
gereien gelernt  hatte,  durch  die  er  vorgab,  das  Göttliche 
voraus  zu  wissen;  es  fehlte  wenig,  dass  man  ihn  nicht 
für  einen  Gott  hielt,  wie  dies  auch  von  Zamolxis  ')  galt» 
Wie  sehr  sie  ihm  aber  gehorsam  waren,  davon  ist  dies  ein 
Beweis,  dass  er  ihnen  den  Befehl  ertheilte,  alle  Wdnreben 
zu  zerstören  nnd  ohne  Wein  zu  leben;  sie  gehorchten  ihm 
darin  vollkommen.  Boirebistes  kam  durch  Aufruhr  nm, 
bevor  noch  die  Römer  ein  Heer  gegen  ihn  geschickt  hatten« 


1)  1.  c.  Hb.  YII.  cap.  11.  pag.  374. 

2)  Ein  Gete,  mit  Namen  Zamolxis,  »oll  der  Sklave  des  Py- 
thagoras  gewesen  seyii  ujod  von  ihm  einiges  über  die  Him- 
melskörper erfahren  haben;  als  er  von  seiner  Reise  nach 
Egypten  in  sein  Taterland  zuriickkam,  ward  er  vom  Volke  nnd 
den  Grossen  gut  aufgenommen ,  liess  sich  zum  Mitregenten  und 
endlich  znm  Oberpriester  machen,  dem  man  göttliche  Ehre 
erwies. 
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Seine  Naehf alger  theilten  sich  in  riele  PartbeieM ,  und  auch 
noch  kürzlich,  fährt  Strabo  fort,  als  der  verstorbne  Kai- 
ser Augustns  ein  Heer  gegen  sie  sandte,  waren  sie  in  5, 
andere  in  4  Partheien  getheilt ;  denn  zu  andern  Zeiten  exi* 
stirten  noch  andre  Partheien  bei  ihnen«  Obgleich  aber  die 
Geten  durch  den  Boirebistes  zu  einer  solchen  Macht 
erhoben  worden  waren,  so  sanken  sie  dennoch  durch  Zwie- 
spalt nnd  durch  die  Angriffe  der  Römer  so  weit  herab,  dass 
sie  jetzt  kaum  MyOOO  Mann  ins  Feld  «stellen  können. 

Diese  Stelle  ist  f{ir  die  Geschichte  der  Donanslaven  za 
wichtig,  als  dass  ich  sie  nicht  ausführlich  hätte  mittheilen 
sollen;  sie  ist  um  so  wichtiger,  weil  sie  nns  auch  den  Na* 
men  des  mächtigen  Feldherm  der  Geten,  des  Boirebi- 
stes, eine» ^ebornen  Geten,  wie  Strabo  ansdrücklich  er* 
wähnt,  aufbehalten  bat.  Es  ist  nichts  leichter,  als  in  die- 
sem Worte  den  noch  jetzt  gebräuchlichen  Polnischen  Fami- 
liennamen B  0  r  e  w  i  t  s  c  h  zu  erkennen ;  die  Aehnlichkeit  bei- 
der Namen  ist  sehr  gross  und  so  auffallend,  dass  sie  gar 
nicht  zu  verkennen  ist,,  wenn  wir  die  Griechische  Umbildung 
der  Endsjlben  in  die  Polnische  Endigung  verwandeln.  An 
einer  andern  Stelle  nennt  Strabo,  wie  es  scheint,  densel- 
ben Getenkönig  Bjrebistes  3),  ein  Name,  der  ebenfalls  dem 
noch  gebräuchlichen  Polnischen  Familiennamen  Wyrwitsch 
entspricht  und  eben  so  auf  den  Slavischen  Ursprung  der  6e^ 
ten  schlressen  lässt. 

Dagegen  war  nach  Strabo,  zur  Zeit  der  Nachfolger 
Alexander*«  des  Grossen,  Drotnichaetes  König  der 
Geten^  und  als  Lysimachus,  der  ihn  bekriegen  wollte, 
in  seine  Gewalt  gefallen  war,  zeigte  er  ihm  seine  nnd  seine» 
Volkes  Armnth ,  nnd  zugleich  auch  ihre  Mässignng,  und  Ge- 
nügsamkeit, indem  er  ihm  rieth,  mit  dergleichen  Menschen 
keinen  Krieg  zu  führen ,  sondern  in  Freundschaft  zu  leben  ; 


3)  I.  c.  pag.  353  und  367.  Der  Name  Borcwic;?  kommt  walir- 
scIieinlichTOuBor,  Pohl.  einWaM,  so  wieBorzewoiCWald- 
kampf),  wie  der  er»te  christnche  Fürst  der  Böiimeu  hiess.      *  i 
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er  bewirthete  ihn   daranf,    schloss   mit   ihm   Freundschaft 
und  entliess  ihn  zn  den  seinigeu. ' 

Der  Name  dieses  Getenkönigs  scheint  ganz  Griechisch 
%XL  sejn;  auch  sagt  vom  Dromichätes  ^)  Straho  nicht, 
dass  er  ein  Gete  von  Geburt  war,  was  er  wohl  Yon  Bo- 
re witsch  bemerkte«  Es  ging  d^n  Griechen,  wie  noch 
jetzt  den  Franzosen,  mit  der  Slayischen  oder  Getischeu 
Sprache;  sie  konnten  sie  nicht  gut  aussprechen;  daher 
schrieben  sie  sie  nach  ihrer  Art  oder  übersetzten  Wohl  gar 
die  Slayischen  Wörter  ins  Griechische. 

Neben  den  Geten  am  Dnjestr  lässt  Strabo  die  Jasy- 
gischen  und  Königlichen  Sa rmaten  und  die  Türkei! 
(wie  wir  statt  Urgen  lesen)  wohnen. 

Nach  Niebnhr's  ^)  u.  a.  richtiger  Bemerkung  waren 
die  Sarmatischen  Jasygen  wahre  Slayen;  die  Wurzel  ih- 
\  res  Namens  Jasjk  (Sprache,  Rede)  entspricht  genau  der 
Bedeutung  yon  Slovene  (Sloyo,  die  Rede,  das  Wort),* 
die  Redenden,  entgegengesetzt  den  Niemtzi,voder  Stum- 
men, Fremden.  Die  Königlichen  Sar malen  oder  Ba- 
siliden,  wie  sie  Flinius  nennt,  sind  nn9^  schon  ans 
einer  friihern  Stelle  Herodot's  bekannt  (S.  253),  wo  aucli 
der  Gräber  der  Könige  am  Tjras  gedacht  wird,  so  dass 
sie  ohne  Zweifel  ein  sprachverwandtes  Volk  mit  den  Ge- 
ten gebildet  hatten  ^).  Aber  anders  verhält  es  sich  mit 
den  Urgen,  die  wir  ohne  dem  Worte  ^sse  Gewalt  an- 
zuthun  in  Türken  umwandeln  und  dadurch  auch  in  die- 
ser Stelle,  die  d^r  Originalstelle  des  Herodot  auffallend 
entspricht,  die  Türken  zu  Nachbaren  der  Slaven  gemacht 
sehen.  Nehmen  wir  nämlich  an,  dass  hier  statt  Oü^yoi 
&VQyot  oder  QvQxai  geschrieben  war,   (denn  das  t  wurde^ 


4)  Das  ganz  Griechische  Wort  kommt  zwar  von  J^o^o?,  der 
Lauf,  und  x^itr^ug^  langhaarig,  ohne  dass  jedoch  ein  bestimmter 
Sinn  darin  läge. 

5)  Kleine  Schriften  I.  i».  394. 

6)  6.  auch  Herodot  I.  c.  lib.  IV.'cap.  20. 


295 


auch  mit  dem  th  in  Tyrageten  nnd  Thyrageten  rerwech* 
seit  7),  90  war  wohl  nichts  leichter,  als  beim  Abschrei- 
ben Urgi  immer  statt  Tnrgi  oder  Turcae  zuschreiben. 
Dies  ist  nm  so  wahrscheinlicher,  da  ohne  diese  Yerbesse- 
rnng  nirgends  der  Türken  beim  Strabo  erwähnt  wird, 
lind  es  kaum  anzunehmen  wäre,  dass  er  sie  übergangen 
haben  sollte,  da  sie  doch  beim  Berodot  und  Plinius 
ganz  deutlich  genannt  werden.  Strabo  nennt  sie  theils 
im  Osten  der  Sarmaten,  theils  lässt  er  sie  häufig  an' 
beiden  Ufern  des  Ister  wohnen,  wo  wahrscheinlich  nicht 
ihre  ursprünglichen  ^)  Wohnsitze  anzunehmen  wären,  son- 
'dern  wohin  sie  aus  der  nahen  Krim  sehr  leicht  in  einzel- 
nen Kolonien  ausgewandert  seyn  konnten. 

Gehen  wir  nun  in  Herodot's  Beschreibung  der  Flüsse 
Seythiens  weiter,  so  stossen  wir  auf  den  Hypanis  oder  den 
Russischen  Bu^  (den  Bdh  der  Polen),  der  als  der  dritte 
Strom  des  Scythenlandes  genannt  wird.  Er  lässt  ihn  aus 
einem  grossen  See  entspringen  ^),  wie  es  deren  auch  wirk- 
lich noch  jetzt  mehrere  an  seinem  UrsprilQge  giebt,  durch 
welche  der  Strom,   wie  z.  B.  bei  Mendsibosh,   fliesst,  ehe 


/ 


7)  Auch  bei  Herber  stein,  rerum  moficovit.  commentar.  p.  58 
heissen  die  Tarcae  immer  Tbuxci.    Das  Tyrkland  oder  die 

/  Türkei  der  Isländischen  Grescbichtsschreiber  lag  im  Süden  oder 
Südosten  des  Biarmalandes  (perni)  und  der  hoben  Gebirge 
Cetwa  desr Ural) ,   welche  das  grosse  Svithiod  begränzten. 

8)  Daher  gingen  hier  an  der  Donau  niciit  sowohl  Türkische,  als 
Römische  Aasdrücke  und  Wörter  in  die  Siavisch  -  ßetische 
Sprache  über;  und  es  entstand  so  die  Sprache  der  Walachen 
nnd  das  Volk  der  Walachen  selbst,  das  noch  jetzt  im  alten 
Dacien  wohnt,  und  sich  von  der  Donau  bis  zum  Dnjestr  durch 
ganz  Bessarabien  erstreckt,  wo  überall  das  Lateinisch  -  Slavi" 
sehe  Gemenge  der  ]iValachensprache  gesprochen  wird ,  die  we- 
gen  der  vielen  Römischen  Ansiedler  und.  Verbannten  weit  mehr 
vom  Lateinischen  als  vom  Slavischen  bat. 

91  I.  CS  Üb.  lY.  cap.  52.  . 
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er  den  Boshek  aufgenommen  hat;  früher  mochten  hier  an 
seinem  Ursprünge  weit  grössere  Seen  gewesen  sejn. 

Herödot  bemerkt,  dass  nm  den  grossen.  See  rings- 
her  ytiUe  weisse  Pferde  weideten;  wenn  sich  diese  auch 
jetat  nicht  mehr  dort  finden ,  •  so  lasst  sich  ihre  frühere 
Existenz  in  jenen  Gegenden  eben  nicht  gradezn  bezwei- 
feln, da  Strabo  gleichzeitig  den  wilden  Esel  als  Bewoh- 
ner der  Scythisch^Sarmatischen  Steppen  anfTTihrt,  nnd  mit- 
hin dieselben  Steppen  anch  das  Vaterland  nnseres  stolzen 
Rosses  seyn  könnten  '^).  Die  ursprüngliche  wilde  Art  war 
nach  dieser  Angabe  weiss  gewesen;  späterhin  nahm  die 
Mannichfaltigkeit  der  Farben  mit  der  Zähmung  des  Pfer- 
des als  eines  Hansthiers  immer  mehr  zn. 

Der  Hypanis,  fährt  daranf  Herodot  fort,  fliesst  anf 
eine  Fahrt  von  ö  Tagen  schwach  nnd  süss;  weiterhin, 
4  Tagefahrten  yom  Meere,  gewaltig  bitter;  denn  es  er- 
giesst  sich  in  ihn  eine  bittere  Quelle,  (also  wahrscheinlich 
eine  Naphthaqnelle),  nnd  zwar  eine  so  bittere,  dass  sie, 
wiewohl  nur  klein,  durch  den  Hypanis  durchschlägt,  ob- 
gleich er  eine  Grösse  hat,  wie  wenige  Flüsse.  Und  diese 
Quelle  ist  an  der  Gränze  der  ackerbauenden  Scythen 
und '  der  nomadisirenden  (Alazonen);  der  Na(me  der 
Quelle  ist,  wie  auch  der  Gegend,  woher  sie  fliesst,  auf 
Scythisch  Exampäus,  nach  unserer  (d.  h.  der  Griechischen) 
Sprache  die  heiligen  Wege..  Bei  den  Nomaden  nähert 
sich  der  Tyras  dem  Hypanis,  aber  von  da  an  biegt  jeder 
aus  und  der  Zwischenraum  wird  breit. 

Der  Lauf  des  Bug  ist  mithin  ziemlich  genau  beschrie- 
ben, seine  Quelle  richtig  angegeben.  Die  Naphthaqnelle 
mochte  d(i9ials  sehr  stark  fliessen;  jetzt  ist  yon  einer  sol- 


10)  Noch  jetxt  sollen  in  den  jenseits  des  Dnjepr  bis  nach  Perekop 
sich  erstreckenden  Steppen ,  ungeachtet  der  Landstrich  schon 
sehr  angebaut  ist,  %vilde  Pferde  heramirren,  die  in  kleinen 
Heerden  zusammenweiden  und  sehr  sehen  sind,  s.  Reisen  eines 
.Russen,   deutsch  von  H.  v.  Budberg,  Zerbst  1832.  p.  47- 
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chen  oder  auch  nur  roii  einem  bittersalsigen  Wasser  dort 
nirgends  eine  Spur  zu  entdecken;  dagegen  sind  häufige 
Naphthaquellen  noch  jetzt  am  rechten  Dnjestrufer,  da, /wo 
das  Karpathische  Gebirge  sich  zu  verflachen  anfängt ;  auch 
in  Podolien  wurden  yordem  dergleichen  Naphthaquellen  zwi- 
schen dem  Thore  Latzka  und  der  Burg  von  Kamenez  Po- 
dolsk  beobachtet  ''):  dies  ist  ohne  Zweifel  jener,  kaum 
einen  Klafter  tiefe  Brunnen,  am  Ende  der  Allee  neben 
der  Festungsmauer  der  St«adt,  dessen  bittersalziges  Was- 
ser ^*)  aus  einer  Menge  ron  Spalten  des  Uebergangskal- 
kes  hervorquillt,  und  in  einzelnen  Krankheiten  sich  sehr 
wirksam  erwiesen  hat ;  vielleicht  ward  ein  ähnliches  bit- 
tersalziges Wasser  ehemals  näher  am  Ufer  des  Bug  beob- 
achtet ,  und  wegen  besonderer  Heilkräfte  in  gewissen  Krank- 
heiten das  heilige  Wasser  und  der  Ort  die  heiligen  Wege 
genannt.  ' 

Jene  bittere  Quelle  befand  sich  nach  Herodot  ^^)  an 
der  Gränze  der  ackerbautreibenden  und  der  herumziehen- 
den oder  nomlidisirenden  Scythen,  die  bei  den  Geogra- 
phen,   wie  bei  Mannert  "*),  mit  Unrecht  unter  dem  Na- 


11)  s.  Gabr.  Rzonczyuski,  liist.  nat.  Polotiiae.  Saiidom. 
1721.  p.  115;  aach  in  andern  Gegendeu  Polens  werden  vou 
ihm  solche  Naphtliaquelleu  I.e.  beschrieben;  daher  ist  die  An- 
nahme Köhler*8  im  Möm.  sur  les  iles  et  la  course  consacröea  ^ 
k  Achiile  dans  le  Pont  Euxin,  v.  M^m.  de  l'Acad.  de  St.  Pe- 
tersb.  T..X.  p.  652),  dass  irgend  ein  Reisender  das  Wasser 
des  Bng  bitter  fand,  als  eben  der  Wind  die  Wellen  aus  dem 
Liman  in  den  Strom  hineintrieb  und  so  das  SeeAvasser  seinen 
salzigbittem  Geschmack  dem  Flusswasser  mittheilte,  ganz  iin- 
nöthig. 

12)  s.  meine  natnrhist.  Skizze  von  Lithaueu,  Volh.  und  Podol. 
Wilna  1830.    p.  15. 

13)  K  c.  Üb.  IV.  cap.  52. 

14)  I.  c.  Bd.  IV.  p.  122.    Das  Wort  Alazon  kommt  von  ainw^ 
aXttCtOy    herumzieheD ,   hertimschweifen,  und  bezeiefrnet  9iithiii 


men  der  Alaa^oneu  als  ei^er  Yolksstamm  au^efulirt 
verdep,  da  sie  Herodot  als  Nomadenscjthen  nur  den 
ackerbautreibenden  entgegensetzt.  Die  hernmziehenden 
Scytbeu  sassen  etwa  in  der  Gegend  tou  Bratzlaw  nach 
Olhopol  hin,  also  da,  wo^der  Dnjestr  und  Bog  sich  ein- 
ander am  meisten  nähern. 

lieber  den  ackerbautreibenden  Scythen  lässt  Hero- 
dot  die  Nenren,  also  am  rechten  Dnjestrnfer  nach  Yol- 
hynien  hin,  unter  den  herumziehenden  dagegen  Griechische 
Scythen  (d.  i.  solche,  die  den  Griechen  zinsbar  waren 
und  ihre  Sitten  angenoihpien  hatten),  idie  Kallippiden, 
wohnen. 

Jetzt  sind  beide  Flussufer  eine  weite,  aber  fruchtbare 
Steppe,  in  der  hin  und  wieder  grössere  Städte,  wie  Ni- 
kolajew,  Bratzlaw,  Winnitza  n.  a.  bemerkt  werden;  im 
Sommer  sind  die  Flussufer  sehr  grasreich,  und  geben  als- 
dann eine  sehr  gute,  für  zahlreiche  Yiehheerden  hinrei- 
chende Weide;  späterhin  wird  zwar  im  weit  Yorgerückten 
Sommer  durch ,  die  grosse  ^itze  jener  Gegenden  der  Gras- 
wnchs  yersengt,  doch  finden  die  Heerden  immer  noch  ge- 
nügende Nahrung,  wenn  die  Heuerndte  im  ersten  Sommer 
reichlich  ausfiel.  Saher  sind  auch  jetzt  an  den  Ufern  des 
Bugs  yiele  Kasakenkolonien  angelegt ,  so  nördlich  von  Ni- 
kolajew  die  Kolonien  Alexandrowka,  Nikolajewka  n.  a. 
die  einige  Werst,  weit  vom  Bug  überall  das  schönste  Ge- 
traide  erndten. 


kein  eignes  Volk,  sondern  npr  die  Lebensart  dieses  Slavl- 
schen  Volksstammes;  damit  ist  die  Benennung  der  Alanen 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  völlig  gleichbedentend ; 
denn  die  Völker,  denen  der  Name  der  Alanen  oder  Alazonen 
beigelegt  wurde,  trugen  ihn  mit  demselbm  Rechte,  wie  die 
Schweden,  Dänen  und  Norweger  den  der  Normänner  im  Mit- 
telalter. Auch  Joakim,  der  Bischof  von  Novogrod,  sagt 
ganz  deutlich,  dass  die  Griechen  die  Slaven  Alazonen 
nannten,  s.  Schlözer's  Nestor  IV.  p.  128. 
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Auch  die  Kallippiden  '^)  Herodot's  wareu  sol- 
che Ansiedler  des  von  ihm  als  sehr  fruchtbar  beschriebe- 
nen Landes;  sie  erhielten  ihren  Griechischen  Namen  ohn- 
fehlbar  Ton  &en  vielen  schöne  nPferden  {xaXbg  ^nnog\ 
die  sie  in  grosser  Menge  erzogen;  nach  ihnen  hiess  viel- 
leicht auch  das  gleich  zu  erwähnende  Vorgebirge  Hippo- 
laos,  nnd  noc\l  jetzt  heisst.in  jener  Gegend  ein  Neben- 
fluss  des  Dnjepr  der  Fferdefluss  (Russ.  Konskaja  rjeka), 
weil  entweder  an  ihm  viele  Pferde  weideten,  oder  in  der 
Yorzeit  sich  au  ihm  viele  wilde  Pferde  fanden.  Aus.  allem 
geht  aber  wohl  zur  Gnüge  hervor,  dass  hier  die  Pferde- 
zucht vordem  sehr  allgemein  verbreitet  war  nnd  die^Kal- 
Ijppiden  mit  Recht  ihren  Namen  führen  mochten. 

Im  Nordei^  vom  Dnjeprlimau  wohnten  zuvörderst  die 
Kallippiden,  Griechische  Scythen,  dann  über  ihnen 
ein  von  ihnen  verschiedener,  wahrscheinlich  Slavischer 
Yolksstamm,  die  Alazonen  oder  umherziehenden 
Scjthen,  welche,  gleich  jenen,  die  Scythischen  Gebräu- 
che befolgen,  Getraide  säen,  und  es  zum  eignen  Gebrau- 
cLe  benutzen,  eben  so  auch  Zwiebelgewächse,  Lauch,  Lin- 
sen nnd  Hirse  banen.  lieber  diesen  umherziehenden  Scj- 
then'lässt  nun  Herodot  seine  ackerbautreibenden 
wohnen,  welche  das  Getraide  nicht  zum  eignen  Gebrauche 
säen;  sondern  nur  zum  Verkaufe.  > 

Diese  Slavischen  Völker  wohnten  also  nach  Herodot 
vom  Bug  bis  zum  Dnjepr;  einige  zogen  in  diesen  frucht- 
baren Steppen  umher,  andere  trieben  Ackerbau  und  hat- 
ten hier  feste  Wohnsitze.  Jenseits  des  Dnjepr  lässt  darauf 
Herodot  wiederum  andre  ackerbauende  Scjthen  Slavi- 
schen  Stammes  leben,  welche  die  Griechen,  die  am  Hj- 
panis  wohnen,  Bor jstheniten ,  sie  sich  selbst  : dagegen 
Olbiopoliten   nannten^    sie  erstreckten  sich  im   Osten  des 


15>  Gewöhnlich  heissen  sie  in  den  Ausg.  Herodot's  Kallipi- 
den,  wiewolil  erst  durch  Verdopplung  des  n  der  wahre  Sinn 
des  Worts  heraaskommt. 
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Borysthenes  auf  3  Tagereisen  ^eit  bis  znm  Flusse  Fauti- 
eapes,  nach  Norden  dagegen  gegen  11  Tagereisen  den 
Flnss  anfwärts,  so  dass  sie  ohne  Zweifel  den*  fitesten  Sla- 
yenstamm  des  südlichen  Russlauds  bilden  mochten,  da  der 
Borysthenes  selbst  der  Griechisch  nmgebildetc  Name  der 
Beresina  ist.  Noch  weiter  ostwärts ,  also  jenseits  des  Pan- 
ticapes,  wohnten  ebenfalls  nomadisirende  .Scyth^n,  die 
wedjcr  säeten,  noch  das  Land  beackerten,  so  dass  dies 
hier  weit  und  breit  eine  baumlose  Steppe  war.  ' 

Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  Herodot  zwischen 
den  Scythen,  die  am  Bug,  und  denjenigen,  die  am 
Dnjepr  wohnten  ^  einen  so  bestimmten  Unterschied  macht, 
und  schon  daraus  könnte  nicht  ohne  Grund  gefolgert  wer- 
den, dass  jene  eher  einen  Finnen-, oder  Tiirkenstamm 
(daher  nennt  ^ie  auch  H^erodot  Griechische  Scythen,  wie 
die  Kallippiden,  oder  einen  eignen,  also  nicht  Slavi- 
sehen  Yolkstamm,  wie  die  sogenannten  AlazoneU  oder 
umherziehenden  Scythen),  diese  dagegen  einen  rein  Sia- 
vischen  Yolksstamm  am  Dnjepr  gebildet  hatten.  Daher 
hiessen  beim  Herodot  die  Wanderscythen  ^AXaC/dvtg  und 
die  Ackerbauer  am  Bug  äqotfiQBg,  diese  am  Dnjepr  ansäs- 
sigen ackerbauenden  Scythen  dagegen  yiODQyolf  so  wie  die 
umherziehenden  vofJiaStc* 

Ueberhaupt  war  der  Handelsverkehr  der  Griechen  mit 
diesen  am  Bug  und  Dnjepr  wohnenden  Slaven  und  Fin- 
nen -  oder  Türkenstämmen  sehr,  stark  und  daher  auch  der 
Hauptstapelort  der  Borystheniten^  Olbia,  in  kurzer  Zeit  so 
ausserordentlich'  blühend  geworden.  Einige,  wie  die  sich 
durch  ihre  schönen  Pferdeheerden  auszeichnenden  Scythen 
(4ie  Kallippiden),  mochten  in  yorzüglich  starkem  Ver- 
kehr mit  den  Griechen  gestanden  und  bald  auch  ihre 
Sprache  und  Sitten  angenommen  haben,  daher  wurden  sie 
auch  die  Griechischen  Scythen  genannt;  sie  lieferten  den 
Griechen  schöne  Pferde.  Andere  führten  dagegen  eiaen 
«iarken  Kornhandel  mit  den  Griechen,  wie  die  ackerbau- 
treibenden Scythen  (hier  aQQ%f^Qeg  genannt),  während 
noch  andre,  wie  die  Wanderscythen  oder  Alazonen,  meist 


aai 


Knoblaneh  und  Zwiebelgewächse  überhaupt,  nebst  Linsen 
nnd  Hirse,  aber  nnr  wenig  Cretraide  banten,  und  nur  zu 
eignem  Bedarfe. 

Herodot  kannte  wahrscheinlic]^  diese  im  Norden  des 
Dnjepriimans  gelegne  fruchtbare  Steppe  ans  eigner  Ansicht ; 
daher  beschreibt  er  sie  anch  so  ausführlich*  Der  Getrai-' 
deban  war  am  Dnjepr  selbst  sehr  ansgeseichnet,  was  Tor- 
züglieh  aus  Herodot's  Beschreibung  seiner  fruchtbaren 
Ufer  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  muss. 

Er  nennt  daher  den  Dnjepr  den  grössten  Flnss  nach 
dem  Ister  oder  der  Donau,  und  den  s^enyoUsten ,  nicht 
nur  unter  den  Flüssen  Scythiens,  sondern  auch  unter  den 
andern  insgesammt,  ausser  dem  Aegyptischen  Nil:  denn 
mit  diesem,  fügt  er  hinzu  ^^),  lässt  sich  kein  anderer 
Flnss  yergleichen;  von  den  übrigen  ist  aber  der  Dnjepr 
der  segenvollste ;  er  hat  die  schönsten  und  dem  Yieh  zu- 
träglichsten Weiden,  die  meisten  und  allerbesten  Fische,, 
das  süsseste  Trinkwasser,  und  fliesst  neben  schlammigen 
Flüssen  rein  dahin ;  an  seinen  Ufern  wächst  das  trefflichste 
Korn,  und  wo  kein  Kornland  ist,  da  findet  sich  der 
schönste  Graswachs,  nnd  an  seiner  Mündung  setzen  sich 
yon  selbst  Salzhaufen  in  Menge  ab.  Auch  liefert  er  gro- 
sse Seethiere  ohne  Gräten,  die  man  Antacäen  nennt,  zum 
Einsalzen  und  sonst  noch  viel  Wunderwerthes«  Bis  zur 
Landschaft  Gerrhus  kennt  man  seinen  nördlichen  Lauf; 
es  ist  bis  dahin  eine  Fahrt  Ton  40  Tagereisen;  bei  wel- 
chen Völkern  er  höher  hinauf  yorbeifliesst ,  yermag  nie- 
mand anzugeben.  Sichtlich  fliesst  er  aber  durch  eine 
Wüste  ins  Land  der  ackerbautreibenden  Scythen  {yidDQyol)^ 
denn  diese  wohnen  an  seinen  Ufern  auf  eine  Fahrt  yon 
10  Tagen.  Und  nur  yon  diesem  Flusse  nebst  dem  Nil, 
setzt  Herodot  hinzu,  kann  ich  die  Quellen  nicht  ange- 
ben, und  mich  dünkt  überhaupt  keiner  yon  den  Hellenen. 
Der  Lanf  des  Dnjepr  geht  dann  bis  nahe  ans  Meer,    wo 


16)  1.  c.  Hb.  IV.  cap.  53. 


sich  '  auch  der  Bug  mit  ihm,  yereinigt  und  in  denselben 
Sumpf  ausläuft»  Die  zwischen  diesen  Flüssen  befindliche 
Landspitze  heisst  HippolausTorgebirge  und  darauf  ist  ein 
Heiligthum  der  Ceres  erbaut,  und  jenseits  dieses  Heilig- 
thnms  über  den  Bug  wohnen  die  Borjstheniten. 

So  lautet  ,die  ausführliche  Beschreibung  eines  Flusses, 
für  dessen  Lob  Herodot  nicht  genug  Worte  findet.  Der 
ganz  Griechisch  klingende  Name  des  Borysthenes  scheint 
dennoch  der  •  Verstümmelung  seiner  ^lavischen  Benennung 
den  Ursprung  zu  yerdanken. 

'Wahrscheinlich  hiess  der  Borysthenes  anfangs  bei  den 
S 1  av  e  n ,  die  seine  Ufer  bewohnten ,  Beresina,  nach  jenem 
nordwestlichen  Zuflüsse,  an  welchem  Borissow  und  Bo- 
bruisk  liegt ,  und  in  den  sich  der  Fluss  Swislotsch  im 
Gouvernement  yon  Minsk  ergiesst;  am  Ursprünge  der  Be- 
resina,  südwärts  yon  Folotzk  an  der  Düna,  wo  yiele  Seen 
bemerkt  werden,  mochte  damals  das  Land  weit  und  breit 
yon  grossen  Birkenwaldungen  (beresowoi  les')  bedeckt  ge- 
wesen seyn,  die  dem  Flusse  Nameü  und  Ursprung  gaben, 
und  nach  ihm,  einem  Hanptzuflusse  des  Dnjepr,  ward 
yielleicht  der  ganze  Strom  die  Beresiua  genannt,  während 
erst  yiel  später  die  Benennung  des  Dnjepr  aufkam  und  der 
Name  der  Beresina  dem  noch  heute  sogenannten  Flnsse 
blieb.  Die  Griechen  konnten  daher  aus  dem  Slayischen 
Namen  Beresina  durch  eine  leichte  Umbildung  Borysthe- 
nes machen,    wie  dies  auch  schon  Herb  er  st  ein  '?)  be- 


17)  Rerum  moscovit.  anctores  varii.  Fraucof.  1600.  p.  77  Bori- 
sowo  oppidnm  viginti  diiobus  ab  Orsa  COrscIia)  in  occideutem 
iniliaribns  abest,  qu od  Beresina' flu vius,  qni  infra  Bobrantzko 
Borysthenem  influit,  praeterlabitar.  Ehst  autem  Beresina,  nt 
oculia  conspexi,  amplior  aliquante  Borjsthene  ad  Smolensko. 
Plane  pnto  hunc  Beresinam ,  id  quod  etiam  vocabnli  sonas  indi- 
care.  videtor ,  ab  antiqnis  Borysthenem  habitum'  faisse.  Ihm 
stimmt  auch  Schlözer  bei  Callg.  Welthist.  50ster  ThI.  Halle 
178?.  p,  259). 


merkte.  Und  noch  jetst  giebt  es  einen  Küstenfinss  Bere« 
san,  Ovid's  Sagails,  der  w<estlieh  Tom  Biig  in  den 
DQJeprliman  fällt,  Tor  dem  die  einst  so  berühmte,  dem 
Achilles  geheiligte  Insel  Beresan  liegt,  anch  diese  Insel 
hiess  Tordem  Borjsthenes,  i¥ie  z.  B.  bei  S trab o,  Pto- 
lemäns,  Mela  ii.  a.,  so  dass  alstf  die  hier  so  hänfig 
wiederkehrenden  Namen    von  Beresan    nnd   Beresina    mit 

#  _ 

vieler  Sicherheit  schliessen  lassen,  auch  der  Dnjepr  selbst 
habe  ehedem  bei  den  Slayen  diesen  Namen  geführt. 

Herodot  bemerkt  yom  Dnjepr^  er  könne  seinen  Ur- 
sprung nicht  angeben,  lässt  ihn  aber  vom  Norden  her- 
abkommen, so  dass  es  zien^lich  gewiss  ist,  dass  er  unter 
ihm  den  eigentlichen  Dnjepr,  nnd  nicht  wie  Plinius  dei|i 
Pripat  gemeint  habe,  der  vom  Westen  entspringt  und 
mach  Osten  strömt,  bevor  er  seinen  Lauf  nach  Süden  wen- 
det ,    und  hier  als  Dnjepr  erscheint.   • 

Nach  jener  Beschreibung  war  das  vom  Dnjepr  bewäs- 
serte Land  sehr  fruchtbar  an  Getraide  und  ernährte  die 
schönsten  Yiehheerden;  nicht  minder  berühmt  waren  die 
vielen  Störarten  (die  Antacäen),  die  meist  an  seiner  Mün- 
dung gefangen,  eingesalzett  und  wie  noch  jetzt  weit  ver- 
schickt wurden.  Zum  Einsalzen  derselben  setzte  sich  im 
Liman  oder  der  Dnjeprmündung  viel  Salz  ab,  wie  über- 
haupt in  allen  Landseen  der  Nordküste,  vorzüglich  wenn 
im  Sommer  das  Wasser  dieser  mit  dem  Meere  immer  in 
Yerbindung  stehenden  Limans  austrocknet,  so  dass  bei 
Verflüchtigung  des  Wassers  durch  die  Sonnenwärme  das 
Salz  krystallisch  niederfallt;  anch  am  Ufer-  des  Bugs 
trocknen  zuweilen  dergleichen  Salzseen  aus,  und  in  ihnen 
bleibt  ein  blendend'  weisses  Salz  zurück ,  welches  das  Vieh 
sehr  liebt. 

Herodot  versetzt  die  Landschaft  (Serrhus  an  den 
Dnjepr,  eine  Fahrt  von  40  Tagen  stromaufwärts;  sie 
mochte  daher  in  der  Gegend  von  Kiew  gelegen  haben, 
.wenn  nicht  noch  weiter  nördlich,  etwa  da,  wo  der  Bere- 
san sich  mit  dem  Dnjepr  vereinigt;  denn  wir  können  mit 
Wahrscheinlichkeit  voraussetzen,    dass   ein  Theil  des  Be- 


804 


resans,  wenn  auch  grade  nicht  seine  Quelle,  zn  Hero- 
dot'a  Zeiten  bekannt  gewesen  war.  Etwas  tiefer  sM- 
wärts  lässt  er,  auf  eine  Fahrt  Ton  lO^T^^i^  ^on  der 
Flnssmündnng,  die  Ackerscjthen  wohnen,  und  nennt  noch 
weiter  südo^wärts  zwischen  dem.  Bug  und  Dnjepr,  die  sich 
hier  einander  nähern  und  in  denselben  Liman  fallen,  eine 
Landspitze,  das  hippolaische  Vorgebirge,  worauf  die  Kal- 
lippiden  einen  der  Ceres  geweihten  Tempel  erbaut  hat- 
ten, um  ihr  fiir  die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  Dankopfer 
darzubringen. 

Nach  Herodot's  genauer  Ortskenntniss  wird  hier  der 
Bug  nicht  in  den  Dnjepr,  wie  dies  häufig  von  andern 
spätem  Geographen  geschah,  sondern  grade  in  den  Li- 
inan  geführt ,  in  den  er  auch  den  Dhjepr  selbst  einmünden 
lässt ;  der  zwischen  diesen  beiden  Flüssen  und  dem  Liman 
befindliche  Landstrich  bildet  eine  breite  Landzunge,  das 
sogenannte  Hippolaische  Vorgebirge  oder  die  Landzunge 
4es  Pferdeyolks,  wenn  man  in  ^InnSXeü)  SxQrj  die  Endsjlbe 
Xico  als  den  Genitiv  des  Attischen  Wortes  Xetig  (statt  Xaog^ 
das  Volk)  nimmt;  dadurch  würde  die  Lesart  dei*  Kallip- 
piden  noch  mehr  gebilligt,  und  die  Benennung  derselben 
60  wie  jener  Landzunge  Ton  den  yielen  Fferdeheerden  ge- 
rechtfertigt werden.  Ueberhaupt  mochte  dieser  zwischen 
den  beiden  grossen  Strömen  gelegene  und  vom  bignl  und 
Ingulez  bewässerte  Landstrich  sehr  fruchtbar  gewesen  sejn, 
und  daher^  hier  ein  beständiger  Pferde  -  und  Kornhandel 
mit  den  Griechen  bestanden  haben. 

Die  Beschreibung  der  übrigen  Flüsse  Scjthiens  ist  da- 
g^en  so  undeutlich  yon  Herodot^  dargestellt,  dass  es 
ziemlich  ungewiss  bleibt,  welche  Flüsse  er  unter  ihnen 
gemeint  habe. 

So  nennt  er  als  fünften  Flnss  in  jeuer  Gegend  den 
Pantikapes;  er  lässt  ihn  ebenfalls  ans  dem  Norden  flie- 
ssen  und  das  zwischen  ihm  und  dem  Borjsthenes  gele- 
gene Land  bewässern,  dies  aber  ron  den  Ackerscjtheii 
bewohnt  seyn«  Da  Herodot  diesen  Fluss  dnreh  ciae 
waldreiche  Gegend  {ig  r^^  ^YXaitjv)  fliessen  und  sich  dann 
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mit  dem  Dnjepr  vereinigen  lässt,  so  ist  es  wahrseheinliGli, 
dass  er  unter  ihm  die  Samara  ^^)  meinte,  die  sich  in  das 
linke  Ufer  des  Dnjeprs  ergiesst;  hier  also,  im  Süden  des 
Fantikapes,  vare  die  waldreiche  Gegend  anzunehmen,  die 
sich  nach  Herodot  jenseits  des  Dnjeprs  vom  Meere  an 
nach  Norden  hinauf  erstreckte;  über  ihr  wohnten  die 
Ackerscythen,  deren  Gebiet  gegen  Morgen  drei  Tagereisen 
weit  bis  zum  Pantikapes  reichte.  « 

Als  sechsten  Fluss  nennt  Herodot  den  Hjpacjris, 
der  ans  einem  See  komme  und  mitten  durch  das  Land  der 
Wanderscythen  fliesse,  wo  er  bei  der  Stadt  Karkinitis 
münde,  zur  Rechten  die  waldreiche  Gegend  (die  Hjläa) 
und  die  Achillesrennbahn  habe. 

Die  Gegend  ist  genan  genug  angegeben,  daher  müsste 
die  Einmündung  dieses  Flusses  in  den  heutigen  Golf  Ton 
Akmesdsched  zu  suchen  seyn,  etwas  nordwestlich'  von  der 
Pereköpschen  Meerenge,  um  so  mehr,  da  alsdann  die 
waldige  Gegend  nnd  die  Rennbahn  des  Achilles,  die 
heut  sogenannte  Landzunge  yon  Tendera,  dem  Flusse  rechts 
blieben;  jedoch  findet  sich  gegenwärtig  hier  an  der  gan^ 
zen  Küste  nirgends  ein  Flnss,  der  für  den  Hypat^ris  zu 
nehmen  wäre,  einen  kleinen  Küstenfluss  etwa  ausgenom- 
men, den  die  Tataren  Kanilschak.  nennen,  und  der  kaum 
so  Tiel  Wasser  enthält,  um  die  Reisenden  in  dieser  jetzt 
TöUig  von  allem  Waldwuchse  entblössten  Gegend  zu  er- 
quicken '^).  Es  bleibt  uns  daher  nichts  weiteif  übrig,  als 
anzunehmen,  dass  entweder  der  Hypacjris  in  der  Vorzeit 
hier  wirklich  floss,  aber  späterhin  austrocknete,  wofür 
uns  die  eigentlichen  Beweise  fehlen,  oder  in  Herodot's 
Beschreibung  dieses  Flusses  eine  Verwechslung  mit  dem 
heutigen  Ingulez  zu  sehen,  der  im  Norden  von  der  Stadt 
Cherson   in   den  Dnjepr  fällt,    nur  dass  alsdann  die  Ein- 


18>  Auch  Bayer  hält  ihn  fär  die  Samara  in  Comment.  Acad. 
Scient.  Petrop.  Vol.  I. 

19D  V.  Peyssonel  obseryat.  Mstor.  geogr.    Paris  1765.  p.  6v 

Ricliwald  alte  Geon-.  20 
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münduBg  nicht  in  den  Golf  von  Karkinites,  sondern  in 
den  des  Bug  nnd  Dnjepr  wiire.  Hier  ist  anch  weit  ehet 
eine  waldreiche  Gegend  zu  erwarten,  als  im  Süden  dieses 
Limans.        ' 

Endlich  nennt  fferodot  den  Gerrhns/  als  den  sie- 
benten Fliiss,  Yom  Dnjepr  getrennt,  so  weit  man  diesen 
kennt ;  sein  Name  .sey  wie  der  Name  des  Landstrichs  Ger- 
rhns;  er  macht,  wo  er  dem  Meere  znfliesst,  die  Gränze 
zwischen  den  Wanderscjthen  nnd  den  Königlichen,  nnd 
ergiesst  sich  in  den  Hypacjris. 

Durch  diese  Einmündung  des  Gerrhns  in  den  Hjpa- 
cyris  wird  die  Deutung  dieses  letztern  Flusses  noch  weit 
schwieriger,  und  man  könnte  nur  dadurch  die  Yerwirrmiä 
einigermassen  heben,  wenn  mau  hier  einen  Schreibfehler 
annähme  und  statt  Hjpacjris  Hjpanis  Läse;  alsdann  wiire 
es  nicht  unpassend,  im  Gerrhus  den  heutigen  Ingul  anzu- 
nehmen, der  sich  in  den  Bug  ergiesst.  Hier  nämlich  im 
Süden  von  Kiew  befand  sich  die  Landschaft  Gerrlms,  in 
ein(vr  Gegend ,  in  der  der  Ingtil  entspringt  und  die  Könisr- 
lichen  Scythen  von  den  umherziehenden  getrennt  wurden. 
Die  Landschaft  Gerrhus  befand  sich  nach  Herodot  sehr 
hoch  nordwärts,  gegen  40  Tagesfahrten  von  der  SnjepT- 
mündung,  eine  Entfernung,  die  in  die  Gegend  von  Kiew 
fuhrt,  wo  auch  ein  grosser  Fluss  in  das  linke  Flnssnfer 
fällt,  die  Desna,  die  eben  so  für  den  Gerrhus  gelten 
könnte,  wenn  er  nur  nicht  nach  Herodot  in  den  Hypa- 
eyris  fallen  sollte. 

Jenseits  des  Gerrhus  beschreibt  d(}rauf  Herodot  das 
sogenannte  Königsland,  wo  die  vornehmsten,  zahlreich- 
sten Scythen  wohnen,  welche  die  übrigen  Scythen  für 
ihre  Knechte  halten;  was  aber  jenseits  der  Königlichen 
gegen  den  Nordwind  liegt,  fährt  er  darauf  fort  ^),  bewoh- 
nen die  Schwarzröcke  (Melanchlänen),  ein  ande- 
res  und   nicht   Scythisches  Volk*      Jenseits   der    Melan- 


20)  ]>  c.  IIb.  ly.  caiK  2a 
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cblänen    sind  Seen   und  menschenleere  Wüfiit^,    so  weit 
wir  wissen. 

Die  Königlichen  Scjthen  oder  diejenigen  Sla- 
ven,  deren  mächtige  Fürsten  die  andern  südlichen  Stämr 
me  unterjocht  hatten,  wohnten  jenseits  des  Ingulnrsprnngs 
nnd  von  da  an  weiter  nordwärts  hinauf  bis  zur  Quelle  des 
Dnjepr  und  dem  Dünastrome,  wo  im  Gouyernement  yon 
Pskow  um  Weliki  Luki  sehr  viele  Seen  vorkommen  ^  die 
hier  unter  dem  Namen  der  Xlfivat  gemeinst  sind,  vorzüg- 
lich da  er  hier  ein  eignes,  nicht  Slavisches  oder  Scythi* 
sches  Volk ,   das.  sich  schwarz  kleidete ,   wohnen  lässt. 

Sehen  wir  nun  in  jenen  von  Fürsten  beherrschten 
Scythen  die  Slaven  des  Dnjeprstroms,  so  finden  wir 
nordwärts  von  ihnen  einen  Tschndischen  Yolksstamm,  die 
Ffnnen,  welche  damals  noch  mächtig  waren  und  das 
von  vielen  Seen  stark  durchsetzte  Land  bis  zur  Ostküste 
bewohnten.  Die  Griechen ,  die  mit  ihnen  in  geringem  Ver- 
kehre standen,  hatten  nur  einzelne  von  ihnen  gesehen,  und 
da  sie  alle  schwarz  gekleidet  waren,  so  nannten  sie  sie 
die  ^chwarzröcke. 

Noch  jetzt  tragen  die  Esthen  allgemeiu  schwarzbraune 
oder  schwarze  Kittel  von  WoUenzeuge,  sogar  Strümpfe 
von  derselben  Farbe;  auf  der  Weide  sieht  man  auch  nur 
schwarzwollige  Schafe,  selten  hellfarbige,  weil  sie  diese 
nicht  zur  Wollenschur  aufbewahren;  ehemal§  wurden  auch 
die  dunkelbraunen  oder  schwarzen  Schafe  nach  Kurland 
verführt,  weil- sie  misist  besser  geddhen  sollen,  ob^eich 
die  Letten  keineswegs  die  dunkle  oder  schwarze  Farbe  in 
ihrer  Kleidung  lieben ,  im  Gegentheil  meist  weisse  Rödce, 
wie  um  Windaa,  tragen ,  die  auch  viel  kürzer  mn^^  wie 
die  langen  Bücke,  der  Esthen« 

Dieser  durch  seine  schwarze  Kleidung  sehr  ausgezeich- 
nete Finnische  Yolksstamm,  dessen  wir  späterhin  noch  oft 
gedenken  werden,  wird  von  Heredot  als  das  nördlichste, 
ihm   bekannte  Volk  aufgeführt  nnd  konnte  schon  in  dieser 

20* 
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Hinsicht  zu  keinem  andern  Stamme,  als  anm  grossen, 
im  ganzen  Norden  ausgebreiteten  Tschudenstamme  ^^)  ge- 
hören. 

Den  Tanais  lässt  endlich  Herodot  ^^)  als  den  ach- 
ten Strom  Scythiens '  ans  einem  grossen  See  ^3)  entsprin- 
gen und  sich  in  einen  noch  grössern  See,  die  Mäotis, 
ergiessen,  welche  die  Königlichen  Scythen  von  den 
Sanromaten  trennte;    in  den  Tanais   lässt  er  den  Hyr- 

gis  fallen. 

Die  Königlichen  Scythen  müssen  sehr  ausgebreitete 
Wohnsitze  gehabt  haben,  da  sie  nach  Herodot  über  dem 
Gerrhüs  in  der  Gegend  von  Kiew  sassen  und  sich  von  da 
durch  einen  grossen  Theil  des  südlichen  Rnssl^nds  bis 
zum  Don,  dem  Tanais,  hinzogen,  der  sie  hier  von  den 
Sanromaten  trennte.  Der  Don  entspringt  übrigens  ganz 
in  der  Nähe  der  Desna ,  bis  wphin  sich  wahrscheinlich 
das  Gebiet  der  Königlichen  Scythen  erstreckte,  so  dass 
eifr  sehr  gut  an  dasselbe  gränzen  und  es  vom  Lande  der 
Sarmaten  trennen  konnte,  die  sich  am  Flusse  hinab  bis 
zum  Asowschen  Meere  hinzogen.  Der  Fluss  aber,  den 
'Herodot  als  Hyrgis  in  den  Don  fallen  lässt,  ist  kein 
anderer,  als  der  Donetz,  der  in  gleicher  Entfernung  vom 
Don  und  Dnjepr  ans  dem  Charkowschen  Gouvernement 
strömt  und,  dem  Don  ah  Grösse  vergleichbar,  in  ihn 
fällt.     ' 


21)  Vpr  Marseiller  Pythteas-  dagegen,  der  vt>r  Alexander'» 
,    des  Grossen  Indischem  Feldzage  vom  Norden  ans  diesen;  dem 

Herodot  blos  vom  Süden  her  bekannten  Landstrich  umschiff- 
te, glaubte  in  den  Melanchlänen  die  Gutonen  zu  finden, 
die  an  der  Karisch  Preossischen  Kflste  schon  damals  Bern- 
stein sammelten,  und  ihn  den  benachbarten  Ydlkem  verkaof- 
ten,  v;  PHnius  1.  c.  Hb.  XXXVII.  Cap.  2. 

22)  1.  c.  lib.  IV.  cap.  99—100. 

23)  Wie  dies  auch  Herberstein  Crer. moscov.  1. c.  p. 49)  sehr 
richtig  bemerkt. 
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Das  sogenannte  Königsland  (rc^  BaaiXrj'ia)  über  dem 
Gerrhns  bewolinten  die  edelsten  und  zahlreichsteu  Scj- 
t  heu,  welche  die  übrigen  als  ihre  Sclaren  ansahen.  Diese 
erstreckten  sich  nach  Herodot  im  Süden  nach  dem  Tau > 
rischen  Chersonesns,  im  Osten  an  jenen  Graben  (Perekop), 
den  die  Söhne'  der  Blinden  gegraben  hatten,  und  an  den 
Stapelort  von  Kremni  am  Asowschen  Meere.  Sie  wohn- 
ten also  an  der 'ganzen  nordwestlichen  Küste  dieses  Mee- 
res und  zogen  sich  Ton  da  theils  nach  dem  Don  hinauf^ 
theils  im  Westen  in  die  Krim  hinein,  wo  ihre  Gränz- 
scheide  Perekop  war.  Der  Name  Kremni  scheint  sogar 
Slarisch  zu  seyn  und  von  Kremen'  (ein  Feuerstein)  zu 
kommen,  weil  hier  weit  und  breit  die  Feuersteinbildung 
vorherrschte.  Noch  jetzt  giebt  es  in  der  Nähe,  am  Don, 
eine  Stanitza  Kremenskaja,  und  selbst  Krementsehug,  Kre- 
menez  ^y  u.  a.  Städte  führen  davon  den  Namen.  Ueber- 
haupt  herrscht  an  der  Gränze  des  Kasakenlandes  am  Don 
die  Kreidebildnng  vor  und  in  ihr  finden  sich  Feuerstein- 
geschiehe  in  grosser  Menge,  vorzüglich  am  Ausflusse  des 
Dons  «5). 

So  mochte  denn  der  ursprünglich  Slavische  Stapelort 
Kremni  Yeranlassung  gegeben  haben,  hier  die  Kimmerier 
Homer*s  zu  suchen,  wie  wir  dies  schon  früher  ange- 
nommen haben.  ' 

Die  Taurische  Halbinsel  und  ihre  Bewohner  werden 
vom  HTerodot  sehr  genau  beschrieben.  Er  rechnet  das 
alte  Scjthien  von  der  Donau  an,  und  lässt  es  sich  von 
da  bis  zur  Stadt  Karkinitis  erstrecken.  Das  Stück  von 
da  an,  das  nach  demselben  Meere  hinstreicht,  bildet  eine 
bergige  Landschaft,  die  sich  ins  schwarze  Meer  hinein- 
zieht,   und  vom  Taurischen  Volke  bewohnt  wird,    bis  zur 

7 


24)  Daher  sbid  auch  in  Volliyuien  viele  Feuersteinfabriken,  s. 
meine  natarhistor.  Skizze  v.  Lithauen ,  Yolh«  p.  60. 

25)  8.  Gurjew,  einige  Bemerkungen  üb.  d.  Ural  d.  d.  Kankas. 
im  (Rnss.)  Bergjournal  Nr.  10.  1834. 
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'  

sogeuaunten  ranhen  HalMnael  ( Chersojae^ns  trachea);  sie 
zieht  sich  ins  Meer  gegen  Osten  hinab.  Tom  Scjthenlande, 
sagt  er,  gehen  zwei  Seiten  ins  Meer  hinein,  einmal  gegen 
Mittag,  tind  dann  gegen  Morgen,  wie  Tom  Attischen  Lande» 
Von  Tanrien  an  bewohnen  nun  schon  im  Norden  Scythen 
•  das  Land,  oberhalb  der  Tanrer,  und  alles,  was  vom  Meere 
im  Osten  nnd  westlich  vom  Kimmerischen  Bosporus  und  dem 
Mäotischen  See  bis  zum  Flusse  Tanais  liegt,  welcher  in 
eine  Bucht  dieses  Sees  einmündet. 

Die  Taurer,  fährt  Herodot  fort  ^^),  haben  folgende 
Gebräuche«  Sie  opfern  der  Jungfrau  die  Schiffbrachigen, 
wie  überhaupt  die  Hellenen,  4^^  ui  ihre  ^and  fallen,  a«f 
folgende  Art;  nach  der  Weihung  schlafen  sie  sie  mit  der 
Keule  auf  den  Kopf;  einige  sageii,  auch^  sie  n^ürfen  ihren 
Körper  you  einer  Felsenspitzc  hinunter  (da  nämlich ,  ihr < 
Heiligthum  auf  einer  Felsenspitze  steht),  und  nur  den  Kopf 
spiessten  sie  auf  eineix  Pfahl ,  womit  andere  y  was  den  Kopf 
betriift^  übereinstimmen;  vom  Leibe  dagegen  sagen  sie,  er 
werde  nicht  von  der  Felsenspitze  geworfen,  sondern  in  der 
Erde  begraben.  Von  der  Göttin,  der  sie  opfern,  sagen  die 
Taurer  selbst,  es  jjey  Iphigenia,  dip  Tochter  Aga- 
iiiemnons*  Mit  den  Kriegsfeinden,  deren  sie  habliaft 
wei'den,  machen  sie  es  so:  sie  hauen  ihnen  den  Kopf  ab, 
nnd  den  nimmt  jeder  mit  nach  Haus,  wo  er  ihn  alsdann, 
an  eiuer  langen  Stange  aufgesteckt,  hoch  über  seinem 
Hau$e  aufstellt ,  meistens  über  dem  Schornsteine ;  und  das, 
behaupten  sie,  seyen  die  Wächter  über  ihr  ganzes  Haus 
da  oben  in  der  Luft.    Sie  leben  von  Plünderung  und  Raub« 

Die  Taurer  werden  von  Herodot  ganz  deutlich  als 
ein  von  den  Scjthen  oder  Slaven  verschiedenes  Yolk  be- 
schrieben; während  nämlich  diese  SJlaven  den  gao;ien  Land- 
strich von  dem  Dnjestr  bis  zum  Don  einnahmen,  bewohn- 
,  ten  die  Taurer,  in  denen  wir  schon  die  Turaner  oder  Tür- 
ken der  Yt^rz^it  ^«ahmen ,  die  Gehirgsg%eiidcn  der  Krim. 


26)  1.  c.  lib.  IV.  cap.  103. 
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Sie  waren  die  Yorfahreu  der  noch  dort  wohnenden  Tata* 
ren  und  hatten  schon  in  der  Vorzeit  rein  Türkische  Gebräu- 
che, wie  wir  sie  noch  jetzt  bei  den  Osmanen  wiederhnden; 
sie  hieben  ihren  Kriegsgefangnen  den  Kopf  ab  und  steck- 
ten ihn  anf  eine  hohe  Stange,  eine  noch  jetzt  übliche  und 
für  das  Militär  einträgliche  Sitte,  da  jeder  Kopf  im  Kriege 
bespnders  bezahlt  wird;  ein  Europäer  geht  nicht  ohi^e 
Schandern  vor  einem  Türkenpallaste  in  Constantiuopel  vor- 
bei, dessen  Thore  mit  diesen  Trophäen  geschmückt  sind. 

Ein  Volk,  das  so  yiele  Jahrhunderte  in  seinem  rohen 
Znstande  bleibt,  bewahrt  auch  seine  alten  Ge^bräuche  tren 
anf  ^nftd  erinnert  dadurch  an  den  ersten  Zustand,  iii  wel- 
chem es  in  der  Geschichte  a^iftrat.  Das  auffallendste  Bei-  . 
spiel  der  Art  geben  ohne  Zweifel  die  Juden,  aber  auch  die 
Türken  der  Krim  nnd  die  ihnen  st ammyer wandten  Osma- 
n^n  sind  noch  immer  ihren  alten  Morgenländis([;hen  Ge- 
bräuchen treu  geblieben,  wiewohl  sie  dutch  Einführung 
der  Mahomedanischen  Religion   einigermassen   abgeändert 

wurdep. 

A.ls  rätiblerisches  Volk  glichen  die  Krimschen  Türken 
ihren  IVachbaren ,  den  Bewohnern  des  Kuban  und  des  Kau- 
kasus; sie  lebten  hauptsächlich  von  Plünderung  im  Kriege 
iind  mochten ,  gleich  den  rohen  Völkern  aller  Zeiten ,  nach 
glücklich  überstandnem  Kampfe  ihre  gefangneu  Feinde 
opferik;  diese  Menschenopfer  sind  bei  ihnen  um  so  mehr 
anzunehmen,  als  die  meisten  Dichter  des  Griechischen  nnd 
Romischen  Alterthnms  sie  bei  ihnen  angeben,  nur  ohne 
Grund  in  der  Gottheit,  der  sie  diese  Opfer  darbringen,  ihre 
Iphigenia  finden.  Die  Griechen  suchten  überall  bei  frem- 
den Völkern  ihr^  Gottheiten  wiederzufinden  nnd  schlössen 
anf  sie  oft  nur  dnreh  entfernt  ähnliche  Gebräuche;  daher 
wird  anchN  hier  Iphig^nia,  Agamemnon's  Tochter, 
genannt,  der  jene  Opfer  dargebracht  wurden. 

Endlich  finden  wir  T(^n  H  e  r  o  d  o  t  einer  geschichtlichen 
Gegebenheit  gedacht,  deren  ausführliche  Beschreibung  sehr 
viel  Licht  iiber  die  alte  Geographie  des  südlichen  Russlands 
verbreitet.     Es  ist  dies  der  berühmte  Feld zng  des  Darin» 
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Hys^aspis  *7)  gegen  4ie  Scythen,  dessen  Veranlas-r 
snng  lins  zwar  nicht  näher  bekannt  ist ,  an  welchem  Un* 
ternehmen  jedoch  keiner  der  Schriftsteller  des  Alterthnms 
zweifelt,  so  dass  wir  es  in  der  That  mit  einem  merkwür- 
digen, nicht  abzalängnenden  Kriegsznge  zn  thnn  haben, 
der  ins  Grosse  gehend,  den  Griechen  im  südlichen  Rnss- 
lande  eine  ganz  neae  Welt  aiifschloss,  die  späterhin  nicht 
wieder  so  leicht  von  einem  ähnlichen  Helden  heimgesucht 
werden  sollte. 

Ueberhanpt  war  die  damalige  Zeit  reich  an  weltstür- 
menden Eroberern;  im  Jahrhunderte  vor  Dar  ins  zog  der 
Perserkönig  Cyrns  gegen  die  Massageten  am  Oxns 
und  ein  Paar  Jahrhunderte  nach  Darins  unternahm  Ale- 
X  an  der  der  Grosse  seineu  grossen  Zog  nach  Indien,  nach- 
dem auch  er  den  Oxus  berührt  und  überall  Festungen  an- 
gelegt hatte,  um  seinen  Rückzug  zu  decken.  Um  die  Grösse 
seines  Zugs  zu  erhöhen,  Hess  ihn  das  Alterthuni  über  den 
Oxus  setzen,  und  so  von  Osten  her  den  Tanais  erreichen, 
der  a1«i  Gränzfluss  zwischen  Europa  und  Asien  galt,  und 
dann  sich  wieder  nach  Südosten  wendend,  seinen  Zug  nach 
Indien  fortsetzen.  In  diesem  kriegslastigeh  Zeitalter  also 
sehen  wir  anch  Darins  seinen  Zug  gegen  die  Scythen 
oder  Slaven  des  südlichen  Rosslands  unternehmen. 

<  Herodot,  der  kaum  ein  Jahrhundert  nach  diesem 
Zuge  lebte,  lässt  ihn  viel  weiter  nordostwärts  vorrücken, 
als  dies  vielleicht  der  Fall  war  und  als  dies  Ktesias  ^^) 
berichtet,  der  ihn  überhaupt  nur  15  Tagereisen  in  das 
Land  der  Scythen  vordringen  lässt.  Nach  diesclm  alten, 
nicht  minder  glaubwürdigen  Schriftsteller  führte  Darins 
800,000  Mann  über  den  Hellespont  und  die  Donau,    mar* 


27)  s.  meine  Abh.  üb.  den  Zug  defi  Darius  in  d.  Dorpat.  Jahr- 
bucheru.    Dorpat  1834. 

28)  Herod.  ex  edit.  Wesseling.   ex  Ctesiae  pers.   histor. 
cxcerpt.  p,  815. 
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schirte  15  Tage  Torwarts ,  wnrde  aber  dann  von  deu  star- 
kem Scythen  yertrieben  und  eilte  wieder  über  die  Do- 
nanbrücke  znriick. 

Die  genaae  Anzahl  der  Trappen  des  Darios  mochte 
wohl  keinem  der  Schriftsteller  mehr  bekannt  gewesen  sejn : 
daher  dürfen  wir  uns  nicht  weiter  über  die  Angabe  des 
Ktesias  wandern,  der  ihm  ein  fast  unglaublich  grosses 
Heer  zuschreibt;  uns  ist  jedoch  jener  Umstand  bemerkens- 
werth ,  dass  er  seinen  Helden  nicht  weiter  als  15  Tagerei«- 
sen  dnrqh  das  Land  der  Scythen  führt« 

Ganz  anders  sehen  wir  diesen  Zug  durch  Herodot 
geschildert.  Nachdem  Dar  ins  mit  einem  Heere  von 
700,000  Mann  in  600  Schiffen  über  den  Hellespont  gesetzt 
ist,  führt  Herodot  ihn  über  den  Ister  auf  einer  eben  er- 
bauten Brücke.    ' 

Um  sich  nun  den  Rücken  frei  zu  halten  (es  warteten 
nämlich  die  Kleinasiatischen  Griechen  nur  auf  eine  Gele- 
genheit, sich  von  den  Persern  Ipszumachen),  liess  Darin s 
bei  der  neuen  Donaubracke  eine  starke  Besatzung,  meist 
aus  deu  verschiedenen  Herrschern  der  Hellenisch -Asiati- 
schen Freistädte  bestehend,  zurück,  die  unter  Persischem 
Schutze  sich  die  Herrschaft  angemasst  hatten  und  daher 
das  grösste  Interesse  haben  mnssten,  die  Macht  ihrer  Be- 
schützer aufrecht  zu  erhalten. 

Schon  damals  machten  die  Europäischen  Griechen  den 
Asiatischen  nichts  Gutes  gegen  sich  zutrauen ;  weswegen 
d,enn  anch  Miltiades  der  Athenienser  die  Brücke  zn  zer- 
stören vorhatte,  um  so  mehr,  da  bald  Nachrichten  einlie- 
fen, dass  der  Konig  Darins  die  Scjthen,  die  immer 
tiefer  ins  Land  sich  zurückzogen,  nicht  zum  Stehen  bringen 
könne,  und  dass  ihm  die  Lebensmittel  zn  mangeln  an- 
fingen. 

Allein  sein  patriotischer  Rath  ward  nicht  befolgt,  und 
so  entging  diese  schöne  Gelegenheit ,  das  Europäische  Grie- 
chenland zu  sichern  und  das  Asiatische  von  seinem  Joche 
zu  befreien;  die  Brücke  ward  nicht  zerstört,  und  der  vom 
Schwerdte  des-  Feindes  und  den  vielen  Mühseligkeiten  des 
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langen  Marsches  yemhoute  Rest  des  Persischen  Heeres, 
der,  bald  dnrch  Hnnger  in  jener  Steppe  hätte  umkommen 
müssen ,  kehrte  nach  einem  Yerlnste  ron  etwa  80,000  Mann 
über  die  Brücke  zurück»  So  endigte  dieser  grosse  Zog  des 
Darius  gegen  di^  Scythen,  ohne  seinen  Zweck  erreicht 
zu  haben«  *         •  . 

Wir  wollen  ihn  nunmehr  einzeln  darzustellen  suchen, 
um  die  Gegenden,  durch  welche  er  zieht,  genauer  zu  be- 
stimmen. 

Ehe  Darius  an  den  ister  kommt,  lässt  ihn  Hero- 
dot  die  Geten,  die  in  der  Nähe  des  Balkangebirges  wohn- 
ten und  sich  Ton  da  über  die  Donau  und  den  Pruth  bis 
zum  Dnjestr  erstreckten ,  bezwingen,.  Auch  sie  waren  Sla- 
ven,  wie  wir  die^  schon  oben  erwiesen  haben. 

Nach  Darius  Vebergange  über  die  Donaubrücke  ent- 
schliessen  sich  die  Scythen,  den  Persem  entgegen  zu 
gehen.  Ihr  Yortrab  findet  diese  auf  einen  Weg  von  3  Ta- 
gemärschen Torgerückt ,  und  überall  wird  von  ihnen  das 
Ackerland  verwüstet.  Die  Perser  lassen  sich,  sobald  ihnen 
die  Reiterei  der  Scythenzu  Gesicht  kam,  Schritt  ror 
Schritt  hinter  ihr  her  immer  weiter  ins  Land  hineinziehen, 
und  verfolgen  alsdann  die  eine  Abtheilung  nach  Osten  und 
dem  Tanais  zu ,  und  sobald  sie  über  den  Tanais  gegangen 
waren,  folgten  ihnen  die  Perser  auch  da  hinüber,  so  dass 
sie  nun  durch  das  Land  der  Sanromaten  hindurch  in 
das  Land  der  Bud inen  kamen.  ' 

In  dieser  Stelle  lässt  Herodot  seinen  Helden  mit  ei- 
nem ungeheuren  Heere,  das  wohl  meist  aus  Fussvolk  be- 
stand, durch  eine  weite,  öde  und  seinem. schnellen  Durch- 
marsche ungeheure  Schwierigkeiten  in  den  Weg  setzende 
Steppe ,  ohne  alle  Hindernisse  und  in  kurzer  Zeit,  den  Ta- 
nais erreichen,  d.  i.  die  Gränze  zwischen  Europa  und  Asien. 
Dieser  Tanais  blieb  auch  Alexander  dem  Grossen  auf 
seinem  Zuge  nach  Indien  der  äusserste  Punkt,  wohin  er 
von  Osten  ans  gelangte« 
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So  wsLT  also  dieser  Zng^  des  Darius  nach  demTanais 
hin  entweder  eine  Frneht  der  damaligen  Unknnde  in  der 
Geographie  ded  Landes,  woran  jedoch  bei  Herodot's  ge- 
naner  K^nntniss  des  südlichen  Rnssiands  fast  nicht  zu  den- 
ken ist,  oder  es  ist  hier  eine  absichtliche,  vielleicht  anch 
nur  zufällige  Verwechslung  des  weit  näher  liegenden  Tjras 
(des  heutigen  Dnjestr),  über  welchen  Darius  zuerst  setzen 
musste,  mit  dem  Tanais  (oder  Don)  anzunehmen,  die  ih-  ' 
reu  Grnud  darin  haben  konnte,  dass  Herodot,  wenn  auch 
unverschuldet,  den  Erzählungen  der  damaligen  Griechen 
folgend,  seinen  Helden  bis  zum  Gränzflnsse  Europa's  und 
Asiens  führen  wollte,  um  den  Ruhm  desselben  zn  erhöhen. 

Herodot  gi^bt  aber  selbst  die  Entfernung  von  der 
Donau  bis  zum  Dnjepr  auf  10  Tagereisen  (jede  auf  200 
Stadien  angeschlagen)  an ,  und  von  da  wieder  auf  10  an. 
dre  bis  zum  Mäotischen  3ee;  dies  ist  jedoch  lange  noch 
nicht  bis  zum  Don  gerechnet,  wie  überhaupt  alle  diese  Ent> 
fernuikgen  für  ein  der  Steppe  gänzlich  unkundiges  Heer 
viel  zu  geringe  angegeben  sind,  und  man  schon  daraas 
mit  Gewissheit  annehmen  kann,  Darius  sey  naeh  Osten  hin 
nicht  weit  über  den  Tjras  hinaufgekommen,  da  er  über* 
haupt  nur  15  Tagereisen  vorwärts  marschirte. 

Diesen  Tjras  verwechselte  man  —  ohne  Zweifel  ab- 
sichtlich —  mit  dem  Tanais,  so  wie  anch  späterhin  der 
Oxus  im  Zuge  Alexander's  des  Grossen  für  den  Tanais 
galt.  Nur  bei  dieser  Annahme  konnte  Dar  ins  zu  den  Bn- 
dinen  gelangen,  die  im  Norden  der  Quelle  des  Tjras  die* 
Sumpfebene  um  den  Fripät  bewohnten:  denn  sobald  Da- 
rius über  den  Tyras  gesetzt  war,  verfolgte  er  seinen 
Marsch  wahrscheinlich  am  linken  Flnssufer  immer  weiter 
nordwärts,  vielleicht  bis  zum  Ursprünge  des  Bug,  bei 
Proskurow,  wo  er  den  höchsten  Punkt  dieser  Gegend  er- 
reicht hatte,  den  hier  die  Awratynsche  Hochebene  bildet. 
So  befand  er  sieh  im  nordwestlichen  Theile  des  heutigeu 
Volhyniens  und  dui^fte  nur  noch  einige  Tagemärsche  nord* 
wärts  machen,  um  ins  Budinenland  vorzudringen,  wo  He- 
rodot 4  Flüsse,    den   Lycus,    Oarus,    Tanais   und 
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und  dnrch  eine  kleine  Hochebene  an  der  Polniscken  Gränze 
vom  Ursprünge  des  Pripät  nnd  derPina  geschieden  ist,  da 
diese  beiden  Flüsse  eine  ganz  andre  Rtehtnng  ron  W.  nach 
0.  in  ihrer  Strömung  nehmen» 

Nach  Osten  ist  dagegen  diese  ganze  Sompfebene  offen, 
und  da  entströmt  jenem  grossen  Wasserkessel  der  Pripät 
niit  seinen  vielen  Nebenflüssen,  so  dass  nur  durch  seinen 
Strom  —  der  yielleicht  damals  zu  Her  od  ot's  Zeiten  eben 
erst  hier  durchgebrochen  und  abgeflossen  war  —  die  so 
tief  gelegene  Sumpfebene  von  der  grossen  Wassermasse  be- 
freit wurde. 

Nachdem  wir  diesen  «Blick  auf  die  heutige  geographi- 
sche Beschaffenheit  des  dortigen  Landes  geworfen  haben, 

wird  die  Annahme  von  einem  grossen  See  zur  Zeit,    als 

*  _ 

Darius  dort  hinzog  und  als  Herodot  schrieb,  keinem 
mehr  auffallend  erscheinen,  ja  es  wird  einem  jeden  sehr 
einleuchtend  sejn,  dass.  damals  grade  in  jener  Gegend 
doreh  Ansammlnug  einer  grossen  Wassermasse  in  dieser 
kesseiförmigen  Niedrignng  ein  grosser  See  entstehen  konnte, 
der  das  dem  nördlichen  Abfalle  der  Awratynschfen  Hoch- 
ebene entstürzende  Wasser  aufnehmen  mnsste.  Dadurch 
entstand  allerdings  ein  grosser  See,  der  eine  so  bedeutende* 
Wassermasse  enthielt,  wie  wir  sie  jetist  nur  im  Asowschen 
Meere  wiederfinden.  Und  grade  dadurch  konnte  seine  Yer- 
wechsinng  mit  diesem  Meere  um  so  leichter  entstehen. 

Vielleicht  verglich  auch  Herodot  die  Grösse  des 
Pinskischen  Sees  mit  der  des'Maotiscben,  nannte  ihn  aber 
gewiss  nicht  so,  wenn  nicht  etwa  der  Tanais,  an  den 
Darius  kam,  ihn  dazu  verleitet  hatte,  da  Herodot 
von  diesem  Flusse  genau  wusste,  däss  er  ins  Asowsche 
Meer  falle. 

Gehen  wir  also  von  der  Annahme  aus,  dass  der  Vä- 
ter der  Geschidite  die  sicherste  Kunde  von  ebem  grossen 
See  im  Pinskischen  besass,  in  wdchem  er  Bisher,  Piiiss- 
Ottern  und  ähnliche  Thiere  beschreibt,  so  wird  es  uns 
allerdings  nicht  schwer  seyn,  auch  in  seinen  4  Flüssen, 
die  er  dort  in  jenen  See  fallen-  lasst,    noch  g^enwärlige 
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Scbnee  gesclimohen  ist,  von  allen  Seiten  durch  Austreten 
von  yieleii  Fliiasen  ganz  unter  Wasser  gesetzt  wird,  da  sie 
beim  Hofe  Belin,  an  der  Gränze  des  Minskischen  Gon- 
rernements  nm  Pinsk  nnd  bei  den  Städten  Kobrjn  und 
Prashani  nnr  68  Faden  (a  7  Engl.  Fifss)  über  der  fast 
5  Breitengrade  entfernten  Meeresfläche  der  Ostsee  erha- 
ben ist. 

Im  Süden  nämlich  macht  ihre  Gränze  die  Awratjnsche 
Hochebene,  die  sich  in  grader  Riditung  ostwärts  von  der 
Oesti^eichisch-Gallizischen  Gränze  bei  T/irnopol  nach  Pro- 
sknrow,  Altkonstantinow  und  so  nach  Maehniiwka,  nnd 
von  da  immer  weiter  ostwärts  nach  dem  Dnjepr  erstreckt 
und  diesen  Landstrich  iv  zwei  bedeutende  Flnssbecken  theilt ; 
vom  südlichen  Abfalle  dieser  Hochebene  entspringt  der  Rns- 
sische  Bug  mit  -seinen  Nebenflüssen,  so'  wie  einige  Neben- 
fliisse  von  ihm  zum  Dnjestr  gehen,  vom  nördlichen  dage- 
gen entstehen  die  vielen  Nebenflüsse  des  Pripät,  die  Te- 
terewa,  die  Uscha,  der  Slutsch  und  Horjn,  der  Stjr  und 
Stochod  n.  V.  a.  Die  Zahl  der  Flüsse  ist  hier  nm  so  grös- 
ser, weil  das  an  dem  nördlichen  Abhänge  der  Awratjn- 
schen  Hochebene  gelegene  Land  durchaus  Moorboden  und 
Snmpf  ist,  so  dass  sich  diesem  Sumpfe  nnr  durch  Kanäle 
Einhalt  thnn  lässt.  • 

Während  also  im  Süden  diese  grosse  Sumpf  ebene  von. 
der  Awratjnschen  Hochebene  begränzt  wird,  hildet  ihren 
nördlichen  Rand  eine  viel  weniger  bedeutende  Hochebene 
bei  Oschmjana,  die  sich  beim  Dorfe  Tupischki  etwa  147 
Fadea  über  die  Meeresfläche  erhebt;  nnd  obgleich  sich 
Oschmjana  80  Werst  südlicher  von  Wilna  befindet,  so  reift 
doch  das  Korn  dort  nm  2  bis  3  Wochen  später,  weil  es 
viel  höher  liegt.  Auch  hier  entspringen  einige  bedeutende 
Flüsse,  80  die  Beresina,  zi^m  Dnjepr,  der  grosse  Njemen, 
der  westwärts  nach  Grodno  strömt,  und  viele  andre  kleine 
Zuflüsse  zum  Pripät,  die  Oressa,  der  Slutsch  und  Lan, 
die  Zna,  Schtschara  und  Jassiolda  n.  v.  a.  Endlich  wird 
jene  Pinskische  Moorebene  im  Westen  vom  Polnischeü  Bug 
selbst  begränzt ,  der  hier  von  Südost  nacji  Nordwest  strömt 
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Wenn  starker  Sehnee  in  diesen  Gegenden  znr  Winterszeit 
fällt,  80  fährt  man  oft  im  Frülijalire  die  ganze  P4!^ststra8se 
entlang  dnroh  einen  zusammenhängenden  See« 

Hieher  also  sehe^  wir  Dar  ins  seinen  Zog  nntemeh» 
men.  Herodot  fährt  gleich  daranf  in  seiner  Beschrei- 
bung folgeudermassen  fort: 

'  Als  Dar  ins,    sagt  er,   in  die  Wüste  kam,    hielt  er 

den  Lauf  an,  nnd  legte  sich  mit  seinem  Heere  am  Strome 
Oaras  (dem  Horjn,  an  den  er  sofort  kam,  als  er  über 
die  Awratjnsche  Hochebene,  eine  weite  Steppengegend,  ge- 
zogen  war);  er  erreichte  vielleicht  die  Gegend  des  heuti- 
gen Saslaw«  Hierauf  baute  er  8  grosse  Festungen  in  glei- 
cher Entfernung,  ungefähr  60  Stadien  von  einander,  wo- 
Ton  bis  auf  mich,  fügt  Herodot  hinzu ,  die  Trümmer 
standen  (so  dass  man  folglich  an  dieser  Thatsache  nicht 
zweifein  darf).  Während  er  aber  dies  Tornahm,  gingen 
die  Scythen,  hinter  welchen  er  drein  war,  oben  hemm, 
und  lenkten  wieder  nach  Scjthien  ein.  Wie  diese  nun  ganz 
yersch wunden  nnd  mit  keinem  Auge  zu  sehen  waren,  Hess 
auch  Dar  in  8  jene  Festen  halb  fertig  stehen  nnd  lenkte 
jetzt  gegen  Abend  ein  in  der  Meinung,  dies  wären  schon 
alle  Scjthen  und  sie  flöhen  nun  gegen  Abend. 

Darins  that  also  auch  hier  dasselbe,  was  Tor  ihm 
Cyrus  und  nach  ihm  Alexander  am  Oxus  oder  Jaxar- 
tes  thaten;  er  baute  8  grosse  Festungen  am  Horyn,  um 
sich  gegen  die  Ueberfille  der  Scythen  zu  schützen«  Die 
Trümmer  der  offenbar  aus  Bolz  erbauten  Festungen  stan- 
den noch  bis  auf  Herodol's  Zeiten,  was  er  wohl  dorch 
Nachrichten  der  am  Pontus  l^andelnden  Griechen  erfahren 
haben  mochte,  die  den  Diijestr  hinauf  ihre  Waaren  yer- 
führten,  nnd  so  von  Kamenez  Podolsk  sehr  leicht  nord- 
wärts an  die  Quellen  des  Russischen  Öugs  nnd  von  da 
über  die  Awratynsche  Hochebene  bei  Proskurow  an  den 
Hory^  kamen.  Ihr  Handel  musste  mit  den  find  inen  nm 
so  lebhafter  seyn,  da  sich  unter  diesen  auch  viele  Grie- 
chische Familien  niedergelassen  hatten. 
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So  «eft  seheii  wirMden  ^«rs^vki^Big  grade  .  noidwjar(ji 
zieben;  aber  nim  Caiifen  mn»  Flank^niiuursqlie.  ain.  Erat 
marsehirt  er  we9tw«rt9^  um.  iü^  fliehenden  S^jtken  zu  ver** 
folgen.  Dies  iii«ss(e  ^Ißo  eine  Geg^eod  GallisieHS  gew^sepa 
seju,  Inder  Ton  Her odot,  Strabo^  Pomponiue  Mela 
u.  a.  d^  Yalk  deir  Agatbiyrsen  angeiiomiaen  ward,  die 
sieb  jedoeb,  aneh  alaeinbedevtfmdes,  JBergbau  treibendes 
Yolk  yiel  weiter  •  s^westwsuris  nacb  ^iebenbiurgen  liiueiii 
eretreektea.  ■■    .  ■  -  ^ 

Daranf  wiebfenvdieScythen«  er^äblt  Hcredo.t.weif- 
ter,  gemäss  dem  gefaseten-Entseblnsse  in  das  Li^nd  derer 
bijuein,  die  ibiien  die  Hül£9webr  recsagt  battto,  und  zwar 
zuerst  in  das  Land  der. Schwarzgekleideten  (Me^ 
iancklänen).  Und  vals/die  Scytben  dJMsse  di^'cb.ibren 
und  der. Perser  Eindrang  anfgestUriat  hatten ^  (fibrten  sie 
den  Feind  in  die. Länder  der  ]nänin;er«  oder  me-nseben^ 
fressenden  Seytben  (odesr  Andropbagen)  binei«. 
ßa  nun  aneb  diese  in  Sturm  und  Angst  waren ,  spi^^n  sie 
Ibftiias  !Neiiffi$ebe  ntid^da.  aneb  düese  in  Stnrm  kamen,  wi^ 
eben  die  Sc jtben- wieder  zn  den  Agatbjrsen^ 

Die  Blärsebe  dee.Pers^rkönigs  vna^b  dieser  Bejsrebrei* 
bnng  sind  ohne  Zweiifel  a&u  schnell^  und  die  Strecken^ Lan^ 
des,  die  er  dnrebeilte,  gar  zu  gress,  90  daas  Her'odoit's 
Naebriehlen  söm  Tbeil  ans  Fabelhafte  grÄnsen ,  wie  dies 
wehl  iminer  bei  den.  Zügen  der  Heldeu  des  Griechischen 
Alterthnms  der  Fall  war. 

Wir  haben  oben,  wie  es  nns  scheint,  zur  Genüge  er- 
wiesen, dass  die  Melancblänen  ein  Esthniscb-OB*]nni- 
scber  Yolksstamm  waren ,  der  damals  ab  der  Gränze  Li- 
tbanens  wohnte^  ujtd  sieh  Ten  da'  dtfveh  Xie^land  bis  nach 
der  Ostsee  erstreckte^  an  sie  gränzten  weit<7 'nordwärts  die 
männerfresseiiden  .S^sy^hen  oder  Androphagen,  #orin. 
wir,  einen,  andern  Y^^^^^^?^  >  anznnehmen .  geneigt  aind. 
Diese  hiessen  hei  spÄtern.  Arabischen  Geographen,«,  wie 
beim  Edrisj,  die  Ers!^,^)  eii^  Finnenstanun,  von  dem  er 
erzl^hlt,  d^s  si^  jed^?i  Fremden  auffräseen,  der  .zn  ihnen 
käm<>.     Es  ist  dnrchans  nicht  a]if£^)lend ,  wenn  wir  z^nr  da- 
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ire^' so  <Weit-iier4<«rAHs  ^leg^ieii  Ctej^Mid  Rtts^iiatids  ftfid«ii, 
dit  iHrer  aneU  jetst  in  andi^it  W«htlirei4en',  hl  Altler ifkn, 
Asien ,  auf  ^n  Siid^eeinsehi  n.  ä.  0.  i«  gr»Mer  M«ll^ 
%<^rk<»ninieir.  

Diese  wiMe-  Sitten  zeigt  ilnhier  deft  Znstanil  d^r  ^riS8>- 
ften  R<»)i1iert  nn  nnd  Verübt  sfvit-  erst  »((üt  .l)elm  Volke, 
wen»  em  reg^r  Verk ein*  mit  einem  and^n  •  ^tldef^n  Volke 
die  Knltnr  bei  demselben  alimählig  einfahrt.  Auek  Str aho 
efEäblt  yj,  dass  einigei  »cyth'en  in  ik^Wr  WiMkeit  so 
weit  gekeii,  d^ss  sie  9iek  toi»  M^nis^cMfleisvke  näkr«»^ 
ee  gab*  also'  ohne  Zweifel  damals  Mens^öhenfVesser  in  jeiM^n 
6resendto,*  dSe  so  fern  y^rk  der  dantali^eii  gebildeten  Welt 
lagen.  Flinrin^  wi«derkolt  dasselbe  von  iliii€»  ^,  und 
Piano  Carpivi  sprieht  33)  ^nc  dentKek  roti  «Snem  so(- 
cken  mensekenüh^seiidoii  Volke,  das'  er  Bttraltebetk  nennt^ 
worfiiite]»  sein  ^lehrter  Uebersetzer  H.  v.  Jasykoff  die 
¥ibeea#pee  an  finden  gkittbt;  wahrsehetnlich  rerstimd  er 
datmüter  die  Banifen  odier  ei«en  andern  Mdügolenstaimi 
Sibiriens»  Wenn  näiitlieh  erner'Ton  ihnen  starb,  er^klt 
Carpini,  rersammelten  sich  aHe  Verwanctte  wro  ikn  nnd 
TteriehHen  seinen  K^per;  er  neiAit  aWeh  die  Ufon^len 
selbst  Meii8€kenft*esser  ^). 

Wenn  wir  gleic^h  Kickt  ^nekn^n  woitetf,  d^  Da- 
rrns^  80  weit  nordwfirH»  W»  ztf  den  bentigen  Bstken  kam, 


31>  J,  c.  IIb.  VII.  cap.  3.  8:  9-  «¥  Vpl  IL  p.,  368. 

32>  U  c.  \\h.  VI.  cap»  lt.  IT«  350. 

dS)  attnnrimg  der  lleteüu  an  den  Tataren,:  S«.'Pettrsk  I8ad. 
CAiMfOp.  130.,  woriaidloBeiMrdeJi:  9lano  earpi^ii,  von 
H.  V,  Jagyftoff  abersetBt,  entiiaieea  Ist.      * 

3*)  I.  e.  Die  Mon^ien^  sagt  er  IIb.  II.  onp.  4.  p.  1 W.,  dssen  Hun- 
de ,  WMfo,  Fftclij»e  und  Pferde^  nn*  In  der  Noth  auch  »Ten- 
'sof^naeibdli,  w^rön  er  p.ifz.  eür  Beispiel  atrfföhrf.  AmM  Bf'efa 
IftsH  Frendenmftle  bei  den  iindrdphagen  a«»  mentebKeHen 
n«gowei#eii  bereitet  Werden. 


so.dilifoii  wir  <fti>0]i' «Ol  weni^  data«  KWeifblit)  4m9  er '4ib«r 
die  G«a:eii!d' voirPhislf  nordwärtJ^  vordrABg^  dcos  Land' der 
B'nd^iien  odei^.  Wc^nd«!!'  dmrclizog'  und  dann  in  die  Grän- 
zen  eines  Finnenstammes  kam,  der  dort  am  Ursprungs 
der  Bcn^^sina  yrtihnie  »nd  sioh  i^ohl  gar  südwürts  bis  an 
den  gfPo«iseii  See  in  det  Pinskisohen  Snmpfeliene  erstreckte. 

SndH^ili  trifit  Barins,  nachdem  er  dnroh  das' Land 
^ir  Melanohläil'en  «ind  Androphagen  gedmngen'vrar, 
wiederfcei  deii  Nenren  ein^  die,  irie  ims  Herodot  au 
einem  a;  0.  foeriehtet,  uls  Naehbaren  der  Bndinen  in 
der  Nähe  dcs'Bnyestr  wohnten,  folglich  nahe  der  GalÜM^ 
schen-  ^i^ünee  oder  4n  «GaHizien  selbst.  Diese  S 1  a  v en 
waren  aho  wahrscheinlich  diejenigen,  zn  welchen  Da-- 
ritt«  naidl  den  Bndinen  am  meisten  nerdwestwärts  ge* 
langte. 

Erst  am  rechten  Dnjestnifer  k^lm  Daringj*die  Scij* 
then  rerfolgeiid,  i^iacitdon  Lande  d«r  Agnthjrsen, 
das'siüli  nooh  yiel  weiter  westwärts  bid  nach  SrebenMlrge& 
hinein  erstreckte. 

■ 

Diese^  ein  andt^er'Wendenstamtn,  liessen  nunmehr  den 
S^yfhen,  «he  sie^^in  ihr  Land:  drangen,  durch  einen 
S^Mld' etttl^teten,  si«  sollten 'ihre  Gr^lnzen  nicht  betreten, 
mk'  dem  Biedenlen, '  wofern  sie  einen  Yersnbb  machten,  ein- 
2tf dringen  ^  mH^steti  sie  zuerst  mit  ihnen  ein^n  Kampf  be- 
stehen. 'So  kamen  dienn  '^ie  Scjthen  von  den  Persern 
Yel^folgt^  ^fcht' in  das  Land  der  Agathjrsen,  i^ondern 
in  d>a(S  ihrige  hinab  nnd  gelangten  südwärts  zur  Donau, 
wo  D'arins  nach  Beendignng  seines  Rückzuges  über  die- 
sen Flttss  «einen  Zug  gegen  die  Scythen  beschloss. 

^  l>ie9  ist  also  nach'  unserer  Ansicht  die  passendste 
Erklärung,  die  man  über  den  merkwürdigen  Zug  des 
Perserkönigs  gi^en  die  Slayen  -  und  Finnenstamme  des 
südlichen  Kusslands  g^ben  kann.  Darin s  zog  erst  am 
linken  Dnjestrnfer  nordwärts  binlfiuf  bis  zn  den'  Wende n- 
nni  Fi.n:Beft#täinmen-  des  hentigc^Yolhymscheu,  Mins- 
kisch^n  -nnid .X>Uhiauißc]iea  GouTernem^ats  ni^d  kehrte  dann 
auf  seinem  Rückzüge  am^re^hten.  Ufer  des.Di^jestr  zurück; 
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80  wie  er  «lort  Bndiijen,  ASeliaAehiittten  and  viel- 
leicbit  avch  Audropjia^en,  wenn  er  wirkliekso  weit 
nordwärts  kani)  berüJhirte,  >80traf  mr  hier  ftiif  Neu  rem 
und  A)^a.tliyrsen« 

Nur  hieir  konnte  ein  so  grosses  Heer,  wie  d«9  Per- 
siselie,  den  Dnjestr  entlang,  zn  jeder  Zeit  Trinkwasser, 
Fourage  f ar  seine  »ahlteiche  Reiterei  und  endlieh  in  den 
ScythisQheA.  oder  Slawischen  .  Dörfern  am  Dnjestr  Proviajit 
für  das  Heer  selbst  finden  $  nur  hier  war  ein  soldler  Zng 
niöglich^  da  die  Griechen  yon  der.NordkiUte  des  Pontns 
diesen  Weg  mit  ihren  Waaren,'  an  dem  blasse  entlang, 
oder  anf  dem  Flusse  selbst^  so  oft  befaJiren,  hatten,  nad 
daher  .den  Weg >  ins  B^dinenland  am  leichtesten  finden 
konntjefi.i  HieErmit  ^immt  dnoh  Btraho's  3^)  An^^abe  voll* 
kommen  überein,  der  nur  beiläufig  von  diesem  Zuge 
spricht,  den.  Dar  ins  aber  .nur.  :|iurch  die ,  Getensteppe, 
vom  Ister  bis  zum  Tyras,  ins.Iinnd  der-  Scythen  yor^- 
dringen  lässt,  ohne  nur  mit  einer  Sylbe  seines  Marsches 
bis  zum  Den  zu  erwähnen. 

Wie  sollte  dagegen  dies  zahUftse  Heer,  .wenn  es  auch 
nur  so  stark,  wie  einst  Napoleon's  Maidit,  als  er  gen 
Moskan  gog,  gewesen  wäre,  wenn  es  also  statt  800,009 
Mann  nur  400,000.  gezählt  hätte,  wie.  sollte  diese  unge- 
heure Menschenmiisse  in  einer  ödeii,  weiten  St^po,  wo 
wie  zwischen  4em  Dnjestr  nnd  Dnjepr,.  und  -von  da  bis 
zum  Don  nirgends  Trinkwasser  angetrofien  wird,  .  seinen 
Zug  bis  zur  Wolga  fortgesei;zt  haben,  ohne  nnumkomineii 
und  ohne  au  dem  Rückzage  g^hdert*  zu  werden?.  Man« 
uert3<^).  Reine  1137)  n.  a.  haben  näiälioK  erwdsen  wolr 
len,   dass  naeh  H^r<$dot's  Angabe  D.arins  an  der  Nord- 


35)  Strabo,  1.  c.  üb,  XL  cap.  3.  S.  14.    , 

36)  in  3.  alten  Geographie  T.  IV.  p.  110. 

37)  Geographie,  sjf stem  ofHerodotus  «xamiuetf  aad' explalnei 
by  a  coiiiparifton'with  tbose  of  oHier  andent  aut^bors  aMwith 

^  modern  geograplij. '  liOndon.  1802. 


kiUt«  des  Asow8ck«ii  Meers.enllaag  uM  daiiiv  über  den 
OaiL  mai8«liiTl6,    voai  wo   er  an  dem  reokteu   Wold^aufer 
nordwärts    anfstoigend ,    in  •  die  Gegeftid  awischen  Ssaratoi* 
und  Kasan. r^kontlnen  wäre,  und  dann  sieh  nocd westwärts 
wendend    die   fixend    des   Biflosero    und  Ladogasee«  er- 
reicht,   nnd   dann  südwärts  die  nngehenre  Strecl^e  bis  zur 
Donau   zurückgelegt  hätte,    und   dies  alles  in  nicht  mehr 
als  15  oder  nach   Herodot's  '^^y  A|igabe/in  60  Tagerei- 
sen.     In  dieser  geringen  Zeit  würde  es  wohl  dem  Perser- 
kmge  «kanm  moglidi  gewesMi  styn ,   weit  über  die  Sumpf- 
ebene von  Pinsk-  hinauf   zu  kommen,    wenn  er  in  tüchtt-i- 
gen  Eibnärsehen .  die  gradcste  Ridkinng-  übetr-  den  Dnjestr 
zu  den  Quellen  «des  Russi80hen<  Bugs  eingesohlagen  hätte; 
aber  um  einen  Zug  mit  jenem  grossen  Heere  ron  der  D07 
nan   zur  Wolga  in  die  G^end  T«n  Ssaratof  und  iTon  da 
nach  dran  Ladogasee  und  so  zur  Donau  zurück  zu  machen, 
dazu  gehören  nicht  15  Tagereisen;   das  ist  ein  Weg,   den 
ein  Feldherr  mit  einem  grossen  Heere  zu  Fusse  auch  nicht 
in  15  Wochen  zurück   legen  wurde;    es  würde  4azn  ohne 
Zweifel   ein  ganzes  Jahr  erifordert  werden,    i^nn  man  auf 
aUe  Hindernisse,  die  sieh  wegen  Herbeischaffang  des  Prcn 
Wants  md  durch  das  ungünstige  Klima,  im  Norden ^ereig^ 
nen  iGöiurten,  Rücksicht  nehmen  wollte. 

Nach  Herodot's  Annahnre  betrug  die  Bntfernnng 
Ton  der  Donau  bis  zum  Dnjepr  gegen  10  Tagesrasea, 
<»hea  so  ▼M;Ton  dahis  zumAsowschcn  Meere;  aber  das 
ist  noch  nicht  bis  zum  Don,  über  den  Renn  eil  den  Da* 
rins  gehen  lässt,  so  dass  der  Persericönig  nnmöglieh  we- 
niger al»  einen  Monat  bis  dahin  zugehviich^  hätte;  ^da* 
di^th  war  also  schon  die  Hälfte  der  Zeit  nach  'Herddot 
T<i4los9en^  wenn  man  60  Tagereisen  .annimmt  (rechnet 
«uan  mi  Ctesias  nur  15,  so.  konnte  Darrns  unmög- 
lieh  Ih6  hierher  gekommen  sern)^  uad  dennoch  hatte«  er 
noch  nich  'yj  des  Weges  zurückgelegt,   den  ihn  R.ennell 
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38)  1.  c.  IIb.  IV.  cap.  136. 
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voE  dfir  W^oig^a  Ms  zam  Ladogii«ee  ttadiea-lftssi.  Aueli 
wfirden  «eioe  GMecheu  iiuler  Uliltiades  Aiftthrnag  uMit 
viel  ikh'er  1  eder  2  M^rnate  an  der  Doilaiiliviieke  gewartet 
toben,  und  diese  Beser^lss  konnte •sehM^d^a'Perserk&- 
iiig  ron  jenem  grossen  Marsehe  zuröekseiii^cken. 

1 

9  t  r  a  b  o. 

•'•    /  •         ;  i  ■  •••.•.»•',  ?  '  »11/     r  •  ■     - 

Wir  wenden  uns  nunmehr  *x«ft;eiAMeiii.«Haiiflsokriftai^ 
ier  der  Griechen  aber  jene  Slavisdi^^Finnisoheii  Cbogendnn, 
ziuni  Geographen  Strabo  3^),i^  ^ehr »als  400  Jahr,  nndi 
Ber^dot  unter  Angnstuo-  nnd  Tiberins  lebte  ^md  sn^ 
^nfange  der  chrtstlidten  Zeitreschnnng  starb.  B.tr&-bo 
und  Bratoslhenes,  der  älter urie  er,  tt.oeh  lange  tut 
ihm  lebte,  smd  beide  sehr  widrige,  ja«^  eroten  innd 
einsigen  ^Geographen  jener  fernen  Zeit;  es  ist  «avrnr  des 
loteten  grosses  geographisches  Werk  nidit  auf  •  vas  gekon- 
Bum;  allein  Strabo  hat  es  Tieli^cii  »benstzt  «nd  nne  da- 
her «Tiele  seiner  Nachrichten  erhallen«  •  Es  eaAielt  näm- 
lich' systenmtisoh  geordnet  die  hislorisshe  {iäaderknnde  und 
eine  nach  a^tronomisdien  BeDbachtnngen^  beirichiigto  nM«- 
thematische  Geographie  der  ga»zeii.>  »damals/  bakanntcn 
Brde,  irte  sie!  späterhin  Cl^tn^ddus  .Pt!ole>iliätt's  darza- 
stellen  snehte.  ^ 

Ein  a^dr^  yorgäng<»r  StrabePs;,!  ans  dm»  er-  ehen- 
fsAU  schöpfte,  war  Scjlnx  rnnCarjanda,  ia  Xicinasien, 
der  im  2t«n  od»r  Sten  Jahrhnnderl  T«r  Ghr«  joitten  Peii^ 
plas  de!r.'be«rohiiiteni  Erde  schrieb  ..und'  an ,  j^eioher  Seit 
die  •  Ufer  ides  sshwäirzen*  Meeres  "eiwas  bekaliuter'/mashAe« 
Anidi  faißniitBte  .  8tr'4ibo<  einen  späiei»  Geographea  ^fj^ 
thens;  dessen  Werk  ebi^ülalls  anr  in  einjKolnßil  ii^nsziigen 
dsreh  ibnianf' ans  frommen  i»t.     St^aboy>;d0r  ii^iKlkp* 
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39)  Rernm  geographicariimlib.  XVll«  Voll.  1 — Vil.  jedid.  J.  P. 
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püdofftCB  gpehftictt'War,  lernte  frähxeitig  die  j»ä4iebe  Ku- 
ftle  de»  Foli08  kennen  und  hatte  mit  den  vielen  doriliin 
liAndelkeibenden>SejihiMtien  Völkern  yiellt^ohett  Vingiil^s 
ermaefrte  Ton  da  ain»  Reisen  nach  Armenien  nnd  heechrieb 
einen  fproseen  Tkeil  des  Kamkasim,  8«4aee.  deine  ]Hneli<* 
riekten  über  ihn  fiir  nus  die  widitigsteR  lind«  Seine  TJe«* 
lennacii  dem  .We8len£nmpa'6  nnd  Afrika'»  un4Qrne)ume* 
nen  Beieen  jnachfen  ihn,  fleiek  Heradot,  jiH  ei^^m  ««iir 
geHtnen.fieeliafhter^  «nd  daher  kt  er  liin.lehr  glaubwür- 
diger Wegweiser  dni<eh  die  Sejihfecbea  Steppen  nnd  die 
Kankasiseben  Sogpänse*;  nnr  minaen  seine  Naeioriehten 
mit  Kritik  Anfgenismniea  nnd  vor  allem  mit  friUiern  nnd 
spätern  rergbehen  werden. 

Wir  haben  oben  gesellen,  daes  wir  eiuselne  dnnkle 
SteUen  im  Heroilet  nnr  dnceh  ParMi^lstelien  Str«h<e's 
•und  Mela'san  Terbessern  im  Stande  sind;  eben  eo  finden 
eiA  «dnnkle  Anf^bcu  im  Straho^  die  nnr  .dfreh  ähnlidw 
Paralidstelien/  Herdd^t'a  gehürig  giewitidigt  nnd  beridb^ 
tigt  werden  kännen:  dahin. gehört  die  Annahme  eines  Oxnis 
an  der  Ottkusie  den  Kaapisehen  Meeres,  ansser.  dem  Hero» 
detisAheK  Arates,  wahrend  doeh  beide  Strünke  nnr  einen 
nvd  denselben  Finse  bilden. 

;.  Slrabo's^Naishrielilen  iiher  das  Kankasiache  GeUrge 
sind  weit  umfassender  und  genauer^  als  dieHeredotiedieil^ 
weil  die  Homer;  ihre  Herrschaft  *biB  hieher  ansgebreitet 
haM^n  und  in  unainfhörUehen  Kriegen  ,mii  den  Kaukasi- 
sehen  Volkern  waren:  Herodol  kannte  nnr  die  westliehi^ 
Kiste,  'die  ihm  dnivh  den  dfamaligen  HiaAdel  dertbin  be* 
kannt.  itrand,  allein  !da«  Innre  4es  Landes  war  ihm  'völlig 
unbekannt  geblieben  $ '  dliher  dii|d  uns  aneh  die  Kaehriek» 
ten.  Strabio's,  jder-jEuV.  Zeit  des  RöniTseh*-Armesnisdu»n 
FeldzMges  .seibat  Armenien  besnehte,  viel  wuagebreileter^ 
als  die  Herodoiisehen. 

.  tlln  jener  Zeit  Uillite  rorsnglieii -das  mäohtige  Reieh 
des  Miihridales,  eiiice  der  grössten  Feidherra.deor  al^ 
len.  Well.'  Kaum. war  cr>  snr  Eegifrung  geklemmen.,  sd 
«Mkte  er^aofort'  sein  Ponlieckes  Königreiok  s(im  iMiieken 


Thbite'Klieiiiasii^ns)  m-veirgrüiBBeru, uimd- wallte. sogar  das 
^(^S6  Römische  Reidi  tlmibtiiimn.  Es  fand  uck  anA 
bald  ilasuf' Gfelegeubeit;  Die  CMediifti^ii  Pflanfistädte  tarn 
B^spoma  hatt«A-Titl  yöil  den-^Boj^ilieii  der  Krim,  den 
beatmen  T-a  tat«»,  ««  kidenr^  Qnd  sie  rieiw  imier  An- 
f %]f ra«K  Ihre* •  Herrscketas  P agpy « a»d eS'  den  Konig  M- i - 
thrida-t^s-  sU'Hiitfe.  Dieser  saadte  eine  Fl«ite  naeh 
Chersi»»;  eitle  4fndre  ins/A'toirs^lie/Meer;  nnd  «liess  aneb 
Trupt^efA'  ztf'  Laude  *  dtnlchs^  Kankasisehe^  Gebirge  hisanf 
ziehen  bis  ttiim  Don,  itö'  sichidie  'Sarmaten^Slaviscken 
Stammes  mit  ibmiTereiiiigtenw"  Hisranl .ergab' sirii  Pary* 
«ad es  nnd  das  gaiixe  Bespociscbe •  Aeiek  dem/MitihTi- 
dat.  Er  ging  den  Scytheneultgegen- and  .tndilag  sie; 
sie  :iraren  aöf  Sckifieit  hieriicgr  gekommen^  ^  Die  Sdilacht 
wnrde  im  Winter  auf  dem 'Bisi)  geliefefft,  wie  Sir&b^i  er- 
zählt. In  der  Krim  wehrten. sieh  dagegen  die  Scythen 
anfs  änsserslej  :  bis  »sie  <naek  einem  langen  nnd^karlnädEi- 
gen  Widerstände  ans  der  •  Halbii»«!»  .Tertrieben  'Svarden. 
Nim  nnterwarf»  sich  Mit hridat  .  das  'ganze  BoB^oristdie 
Konigreieh,  '  das.  die  Krim  nnd  das  im'<Ofirten  ge^enibcr- 
HegeftdelAand  bis*  an  »das  Kaukasische  <6ekirg^  «ntfiassle. 
Hierauf  wollte  er  auch  ansseriiadb  i der  Krim  die. übrigen 
8  ey'tben- 'besiegen  nud  danai  ftber  den  Dnjetir  nnd  die 
De^an*  niu>h  Italien' ziehen,  um  die  Römer  zu.  b.ezwingen. 
Allein  die  Scytken  •  widetsetot^  sich  mehr,  als  er  es 
Termnth^t  hatte;  er 'machte 'dähiör  lieber  mit  iknen<  Frie» 
den^  da  er  ^seinen  Eilekea  niokt-frei  glaubte,«  so  laiq^  er 
^sieh''nieht*anf 'ihre  TreneiverJasseti  kbnnte.  -  Er  bidsckränkte 
sieh  ^or  .der.Han^iauf  sein  Boapodsohes  «Reich  nnd*  glaubte 
die •  Römer  Teu'iGrtedvMiland  ans*  bekriegen  zm-^ktenen^'  er 
unfevwarli  sieh  bald- Kleinasien  nnd.  «eg- nach  Grieckenlaatd, 
ald 'die  i  Römer  deinen«  Ansokkig  merkten  und«  ikm  kier  ent- 
gegenkamen« Publ.  Corn.  Sulla  Tentrieb  ihn  äwar  T4n 
da,  aber  !die..iUnriihcb  in  Rom  esfoMerteii  baldi.Snlla's 
Gegenwart;  er  ^chloss  .daheir  mit  Mithrtda^es^'elnen 
Friedeui^/olme  ihn  t}edo6h  'halten  zu  ^^eUeni;  Dfer  Krieg 
ging  'Ven  neueboti  an  und  dauertet  ^iele  Jahrei unter  Anfili« 
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rimg  des  Lne.  LiicU'U»0' itnd;  ^Cn«.  Pamp.ejifl*  Mi^ 
ikridate»  n^owite  aiiA  sldskem ,. PoBtiaelifiii  » Künigy^icli^ 
««tflndieiiiniid.  sifch  nadr  dem.  BiMip^mGbctt<btg^«b0iWi.  IiiOf- 
onllit-eridrafl]^  in  Aiifte]ii€a*«ifti.^i  selilfliM'iiiii  dtn  'TigcAf- 
ii'fts^  dem  Köiii^  Armeni«»^,  -iffai  BifidniAB  «nd  ;T«rf«lfte 
von  «hier'!  ans  dnrck  die  Bagpaaee  .Amnenieas  dea  ilieh^iBH 
den  IMDithridales;  anek^C's.  Fbmfiejns  «etile  ibmnaoli 
and  toafiam'Pbasis  mit  dem  S^ririljas.  aaiiani»en,  to 
'Steh  hier  aiit  der  Fiolte/eingefiuideii  kalte;  alev  sebr  ifeit 
wligte.sioh  Pe^mpejnüS  nicht  vor;  er  drimg  Tdni-äa ^oat- 
waris:i»9  Gebirge  hinein ,  beawang  die  Iberer  >  «Hfl  Alba- 
iiar;  litt  jedoch  viel  dardbi  Unknade  der  Gegenden  nad 
dadarch ,  '  diuss  ihm  0  ras  es,  Ketnig  der  AlJ^anar,  nnd 
ArtoceB^  Köinig -der  Iberer )'  aia  Cjrnsfliiaae  in'^eu.Hini- 
lerhalt  kammi'and  am  hier  ein  Heer  Tön  70,000  Maaa 
entgegenstelUen«  Pompejna  erfähü  daTUMi,  achlügt  einis 
'Bcirifieinber  deä  Flnse  and  treibl  die- wilden  fiergroJiMir 
in  ihre" diditen  Wälder  aunick»  Bndltcb  eehlieeal.er  la^t 
ihnehi Frieden,  aber  wagt  nicht,  weiter  ostwärts. i bis  ^wol 
Kaspisehen  Meere  yorsudringen,  durch  viele -iMid  grosse 
Sdklangen  ^).  gehindert,  .Ton  denen  die  Feiger  dart'neeh 
jetzt  Tiel  fabeln.  Br  Uieh  noch  läAg^re  Zeit  in  G^latieii, 
eha  er  naeh  Rdim  fluruckk^hrte,  um  das  -  dar^  diesen 
lanj^en  Krieg  an%si^te  Asien  im  -  Frieden  sn  erhalten. 
Mithridates.  dagegen,  war  an  der  Nordküste  des  schwär- 
Sien  Meeres  bis  smm  »Kimmeris^hen  BespOKus  Torgedfun«- 
goA,  hatte  hier  seineuMSobn  M^t.ehares  ge&aden,  der 
mit  den  Römern^  ein  Bündniss  -^ngegangien  war  nad  sieh 
zum  Könige  s^es  Tätedieh^  Reiehes  aufgeworfen  hatte. 
Bei  Herannäherung  seines  . Yaters  flüchtete  er  naeh  dem 
Pontns  zu  den  Römern;  Mithsidatea  schickte  einige 
Schiffe  naejb<ibm,  nnd  Machares  nahm  ineh.iaus  Yer- 
«weiflnag  das  Leben.  Während  sieh  ajna  Milhvidates 
an. allen,  die  es  mit^seinem Sohne  gehaUien  halte}i>;zai^ 
.  •  ■•     .  '  *      .'  '  ,    .  I  I   I  .     .  ,.  j  .  f 
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xh^n  sutlile,'  lt«B9  er  diem  Foi»|iejm6  FriHeasTiirseliläge 
tliaclieii  mud  iwtilie  «ieb  «üigar  a«  eiiM^m  jäliiliciMB  Tri- 
-biit'  ftH  die  ftom^  Terciteh«n*     P<»ttip«JBs  TsertaMgie  je- 
^eh,    da««'»  er  steh*  Jeinsteltten  eelile,    wie  es  «och  Ti- 
graiae«  'gelliaii  iMrtle.   "I^  fl»^  MilkridateB  tob  neuem 
-an,    Volk'   s«  «weiibeii  md  grossd  Aaflageii  su  niiclieii, 
;Wo4u^h  <ihf(*  «Ilgedieivie  UhzaMedenkeli  erregiei.«:    KeiMtf 
l»egab  «»  etob  im^kPaAtieapftttm,   dem  faetttigen  Kerftsch, 
iflehier'damafigea  Re^ideii«,  'imd  veada  iiiich<4er  groaaen 
tindr^iebAi  Stadt  ^Phatiagcifia;     ^Diese  kMt  es  mit  den 
ilenierfi^tind; irollie  ihm  aMit^Unne  Thcire   iffjwii;   aaek 
andre  Sli&dte  enrpörlcttvsick'  ikmr  er  übte  überall  die  blib- 
^lifpste  Btaehe*  ~  Endtieb  Ter€»iiigle  er  mcb  mit  dem  Se  j- 
tken,   um  mit  ihnen  dnrcb  Pannonien  in  Italien  einxn-^ 
fallen    mid'  sieb'  an  den  • -Römern  *sii  rächen^     Die  Ser- 
btBcb-SlaTis($b«tt  Volksstämme  nahmen  ihn- «war  überall 
Crendig  anf)   allein  sein  Heer  sebien  sieb  ihm  widevseiseli 
tiL  Wol'lent    sein: Sühn'  Pbarnaces  brachte  es  anf  seine 
Seite,  ^m  ihm  den  Oberbefehl  i^n  nehmen,     Mithrida« 
tes  konnte  den  Airfrabr  nicbl  «tiUen,    nnd  Pbarnaces 
wai^  Tor  Pantieapllnm  snm  Könige  erwählt.'  Mitbridn^ 
•t^s  förebtete,  Von  ^ibm^deh  ftömei^n  aitsgeliefert  za  werden, 
und  rer^ftete  sieb -daher  eelbst,    Pbavnaces.iwnrde  nnn 
•Bnndes^enesse    der  'Ri^er^   -aber  Pbaaägoria.  blieb    firei. 
Als   späterbin  Jnl.  Cäsar  gegen  Gn. ;  P»m*pejns  zog, 
ücfmäehCigtQ  sieh  Pharnaees  dieser  Stadt . nnd . aller  an^ 
d<$rn)    seteem'  Yatisr  Vordem  angeböiogen  '^dsifadiebkeiieB. 
t>äs  eiltrQstcfte  die  Romerp  Cll aar   zog 'gegen  ihn   nnd 
«eblng  ihn  in  de»  ersten  Soblaehi  anf sHanpt;  reni^  ti- 
dl'^   Viiii,  warek  die  Wette,   mit  denen  er  .diesen'  Sieg, 
dd^m' Römiscdien  Seiiate  aimeigle.  :> 

Andi  >äift  i^artbisebe  Krieg  unier' Gran sna  erweiterte 
die  L&ndetkmde  Asiens»  i  A n t o iii  11  s  filbrte  . sogar  einen 
zm^eiten 'KHeg  mit'  den  Farthern ,  •  nnd  fiel! ins  hesdirieb 
ihn.  Strabo  und  Plinius  benutzten  dies  Werk.  End- 
lich war  unter  .A ug  II  stits  ein  allgemeiner  Frieden  einge- 
treten,   und  dadnnph  :M»bte  d»f  SbtndsUi  e^^fo^tandvein 
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reger  Vericefir  nrt  den  feiMMu  Völkern  Asienn-die  0ee^ 
reiata  WMtden  ivimer.liMi^er  onternomnieli'^  well  di^^i^sftte 
SkkerMil' tbermli  kerrsidite«  DiesenriaS'  ward' eiift^r  itt 
wielit%steii;'SuipelplätiBe :  a»  der  Oethtst^  des  Foiittie:  In 
Sreope- 40ä«sliind  eise  Reanisehe  Kolenlie^/  die  dieä^en  HäM-* 
del  sekr  >nliiet9(üiztev  «md  AgrtppA  ^rolKnrte>  f 8  Mit 
Tor  Qhr^  des  KiiMniertebhen  8(i«p6rii9^  wonrft  er  denf  Ptm^ 
iieelieB  König  Po  lern 0  bci^knte, 

Ottter  Aaign»<ne  nnd^Tiberiif«  hälfe  Slrkl^d  1^^ 
rien  '  bet eiet  -nod  baU  daraof  nein  ^eegrapUeekes  Werte: 
rerfasst,  das  thetls  dnrch  eigne  An»iekt,  theih  dttrrb  'an- 
dre Sciiriften  fHUierer  Reieenden  in 'jenen  C^g^ndeii,  so 
wie  dorck  Tielfaehe  Naebriekleii  während  4>er  Rökaisehlfftt 
Kriege  im  Kaukasns  enMaoden  war  nud  {üJf  die'  damalige 
Zeil  als  sehr  YoUslandig  ereeheinen  nmente. 

Sftl'ab-o  beiBclireibl  J>i<yecnrm8  als  den  gemeineamen 
SlapekMrt  aUer  anwohnenden  Völker;  es  sdien  dort  70, 
sa^t  er  ^*),  nach  andern  sogar  MO  Völker  xusammen« 
kommen >  die-  aile  eine  versdHedne  Sprache  haben,  weil 
sie  in  ihrer  Wildheit  etMeln  und  ohne  Verbindang  mit 
eivaiider  lehen^  die  meieten  sind  '8arn]atiBehen^(Si«ri* 
«chen)  Stammes,  aber  aneh  alle  Kankasisi$h<ln  Völk^ 
kommen  naeh  fiiMoiirias* 

Dae  übrige  Celolris,  'am  Meere  gelegen,  Uest  eir 
.  dnrck  den  Phiisis  doröhströmt  se jn  ^  dieser  entspringe  'in 
Aruenien^  nfeihme  den»61aneas  und  Hippiis  auf  nnd  sej 
kis  Sarapana  eehiffbar,  einan  befestigten  Orte,  wo  man  ' 
amrift  eine  Stadt  erbmma  können  von  hier  gehe  ein*  Land* 
weg  Toni4  Ta^em'su  Wagen  bie  anm'Cyra»,  Ani^Phäsis 
liege  eine  iglfielNiaaMge' Stadt,  ein  Kokhlseher«  Stapelort^ 
der  Ton  der  einen  Seite  Tom  Flosse,  teil  der  •andern ''Ton 
einem  Laadeee  «nd  dem  Meere  -begränlzt  werde* 

.ij^ne  Cegend   in  CeleUs  war   zur.  damaligen  Zeil  we- 
gen dee  lebkaflfM  Vieidlehrs  avf- dem- Phaeis  allgemein  be<N 
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kwHii^  »uin.  »Q  •nffoUtttder  ^öMite  «8  dojrn,  dass  Sirabo 
4|fi  Que}}^  'des  Riou  oder  f  hasia  mit  «der  des  GlueBitokale 
Y^we€jhaeU9!.einQ8  NiebenilisseB  derKwirlla^  der  beiBag-^ 
dfd  yoHki '  sfarJMiU  Uttd  in  dieser  fällt;  'denn  nur  er  ent« 
8|^F.a|g^ti  m; 'falten  Arinenieii  TomiMoseUielte&^Ciebirge,  dem 
Yreatlifiken.  Aasl^ufeic  des  Kmik^mtelifft  Hoekgebirgee ,  das 
sjiQ}i{  MA  S^w^8(e,ii  Yoa.ä^ram  «ad-  im  NocdeM  tob  AükaU 
zike  bis  znm  schwarten  Meere  htnsiebt;  eä  ist  aber  wakr«> 
s^eialicb,;  dasa  Arsie^ieii  an  StrAbo's, Zeilen  noeli  wei- 
tjip  necdwarts  bjaaaf  ging  and  die  irigenfliehe  Qnelie  desr 
Phasis.  ,ipit  eiuflichloss. 

.. .  Er*  nenat  darabf  de«  Pkaais  sekiffbar  bis  Sarapana, 
einen  Ort  ^  der  noeh  jet^U  ao  baissi,  aber  keineswegs  am 
IliQU,,.  sondern  an  der  reissendwa  Kwiriia  liegt,'  da  wo 
sie  sieb  mit  der  SiralA  yereinigt,  -ein  neuer  Beweis,  dass 
Sirabo  die  wahre  Fbasisqnelle  nioht  kannte 9  detan  die 
Kvirila  nimmt  weiter  westlich  den  Ch^ittkale  auf-  nnd 
eifgiasst  sich  bald  daranf  in  den  Bion,  der  eine  weite 
Strecke  grade  nordwärts  von  Kntais  heränterkommt.  Da 
liack  Sfcrabo's  Angabe  die  Siadt  Sarapaaia  am  Pbasis 
liegt,  -80  Miiahm  er  ohne  Zweifel  die  Kwirila  für  den  Pba- 
sis, daabeid^^  sW.  Grösse  gleick  sind^  nnd  die  Kwirfla  bis 
Sarapana  /sehr  gnt  mit  Kähnen  bc&hren  werden  kann. 
Jetet  isif  d^eiser  Ort,  Ton.  den  Russen  Tscbarapan  genannt, 
ganB  i.Yeiilaasett  nnd  mtr  TOm  Militair.  beselat. ' 

iWähremd  also  St r ab o  unter  der' Kwirila  den  Pbasis 
versteht,  ne^t  er  den  Risu  Ton  seiner  Quelle  bis  tmr 
Stadi' Kuttais  Gianoas  nnd  den  lienti9m.Ts.^c]ienis-tzehRle 
(Dentlcb  PferdeAfi8s)*den  Hippus,  was  offenbar  eine  Grie- 
idiisebe:  Uebeirselaung  de4  alten  Koiebischeii  (oder  Afiugre* 
Uaeheii)  »fiTamens.isl.  .  .1 

Am  Ausflüsse  des.Phas»s  lag  di^  gdeickniimige  Stadt 
oder :  das  \m^^  Poti ,  weleke  di^  Tfit*ken  no^  heute 
F^asch  benennen»  1  lYoii  är  anst  fand^  ein^«efcr^  kMiafter 
Handel  statt  $  in  2  —  3  Tagen  kam  man  nach  S  t  r  a  b  0 
zu  Wasser  nach  Amisns  und  Sinope  an  der  Kleinasiat]- 
sehen  Küste.     Br   lobt    die    IBegend   ive^dtf    ihrer :  guten 


Fr&elite  and  ihres  Honig»,  der  jedodi  etwas  ^BiHerkeit  be- 
siixer  dadarcli  wird  er  'sogar  etwas  faranebend ,  -da' di« 
Bien^B  den  Blnmensaft  ton  Rliododesdren  *zq:  seiner  BSereti. 
(migieiBsamaieln.  Die  G^^gend  ist,  nach  Strabo!»  B«mer* 
knng,  reich  an  wliönem  SohiffslioJze,  da^  jedoeh-atti 
Mangel  an  besonderem  Nationaliieisse  gegenwärtig  dorehi 
aas  kein  Anafnbrartikei  kt  und  daber  •  in  den  gtosseh ,  m^ 
dnrehdr inglich ea  Wäldern  Mingceltensy  inf  denen  die-^nne 
so  schwer  flrit  ihren  Strahlmi  den  stfanpügen'/ Boden*  eri<ei» 
eben  kaam,  verfiudt;  nAehstdem  rrihnt'  Strabo.  den  Han- 
del mit' Flachs,  Hanf,  Wocbs,  Pech;  anch  irsrde  d«rt 
eine  schöne  Xjcinwand  verfertigt. 


„Kn  den  Völkern,  die  in  Diosenrias' snsamibohkowii 
men,"' fährt  gtrab^  fort,  „gehören  aubh  die  Länse'- 
fresser  (Pbthiriophagen),  die  von  ihrer  Dfiiftfgkeit^ nml 
ihrem  Scbmiitze.  so  geiiann»  worden»  Ihwem  «miitebst-^  wob- 
nen  di«  Soauen,  die  ibnen  an  Sißhnivtz  nicht 'iial*b^te>^ 
hen,  aber  wobl  an  Stärke  und  Mä^hi  alle' ntioHriffeii^ 
sie  hevrsehen  ftber  alle  weit  nmherliegeikden  Ge'genltot 
nnd  nehmen  die  höchsten  Gipfel  des  Kafikasit^ '  eiA ,  di« 
ober  Dioscüriai'  liegen^  sie  hab^u^efnen  Köi%^'iind  «ih 
Heer  Ton  8W  Mann,  können  aber  auch,  wiei  manisagt^ 
an  200,04)0  Mann  cnsamnienbringen;  ^es  gan«^  Heer' «ist 
sehr  streitbar,  aber  nntergeot^net.  Bei  ihnen  führen  die 
F4tsse  Gold^  sagt  man^  dies  wird  von  den  Barbarbh'ih 
difrchlödierten  Srhiänchen  und  wolligen  Felleii- gesahiifn«!«^ 
und  daher  sehreibt  sich  auch  die  Brzäblnng  vom^goldnen 
yiiesse.  Die  Soanen  bedienen  sich  aneh  ^inel^  Giftes^ 
um  ihre  Pfeilspitzen  zn  vergiften ,  dessen  Gorueb  si^lbH 
denen ,  die  mit  nicht  vergifteten  Pf^ilai  werwundefe'  Wer-^ 
den,  üble  Ztif alle  erregt.  IMe  andern  Nachbarvölker  des 
Kankasns  bewohnen  einen  Hafmcbtharen  nnd  engen '  Laftd^ 
strich;  die  Albaner  nnd  Iberet,  Welche  am  WieisHen 
den  Kaukasischen  Eugpass  bewohnen,  können  auch  Kan- 
kasische  Völker  genannt  werden;  sie  bewohnen  ein  glück- 
liches Land."  '  •     " 
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iBi^  «Soiaae«  iMrdea  alte  .Itifr 'oIb  ^e  Bewohuchr*  4e8 
lumti^a  Snäseli.  gtnaimt)  jder  höriisleB  Berg kup^ieii  *  des 
KftukaBiw^  in  Biidhreslea  Tom  BtbniB^  iri»  «ie  tlusfa  bis 
sa  Am  HodilKäler  des  alten  CdiAisiis,  .theifci-  b».an  4re 
Hbchebeliea  üa  Norden  Ton  Snehrnnkalefvänse»;  sie  le> 
b*n^  wie. alle  Bei:s|pb«wskaer  des  Kaakasns,  ansserordent- 
lidi  dürftig-  und  .arm,,  und  daiier /ancli  unvebilieib  aad 
^dunvtsig;  sie  können' wiegen  des  rauben  Klimas  im. Hsck* 
gdliirge  iwi^: wenig; oder  gar  kein  Ociräideiibaaen  wid  lebon 
daher  ini  grtolen' Bkilde.  Ihr«  westUiflteh  Na^^Mbiffoi.wa-»- 
reu  di^  Länsefiwsser,  die  in  Dioscnriäs  des  »Bändels,  wc^ 
gen  znsanunen  kamen  nnd  hier,  des  Schmntaes  yegen  so 
genannt  wurden;  sollten  sie  zn  einem  Slayenstamme  ge- 
hört haben,  so  gehörte  ihnen  der,  Njame  mit  Bedii,  weil 
sie  wie  die  Bnd inen  Herodofs  wirkHeh  JeneitiUngenift» 
for,  verji«hT*e8Df. 

Mb  ,ein  s&evgy«llk  waqenr  dke..Soanen  aehr  taitr^itiM' 
nnd  tapfer  wd  .kb^a.  m^st..  voitk  R4nbe«:  -  tZn  ihren  Wafr 
f«pi<g#isart^n  Tbrzaglißh  ?|eÄle,  die  m-  zn.Tergifttfn  wmsst 
tnp^:  Yielleiehtt  diente  Ahnen,  dazu  lein  r^tabilioelM^i  Gift^ 
etwa,  Yeratrüw  alb|im..L.,  daa  dioirl' ia  der  Alp^faöhe 
des  KauMms  wäCiM,  oder  noch  ^eii'  ein  Av4)onitnni, 
4as  jm»  Pflanze:  an,  gift^er  Sigensohaft  ibifltt'triffit,  nnd 
woTOtt . sieh .  im  Kankasn^  anf  der.  Alpenhfsha  jieoo*.  na^ 
sntnii^  Fisob.  überall  findet;,  i^nph  a^b^t  Ao^oniftiim 
Antho^a  (<•' «ttd  0;ri.entale  MilL^  die  ipiehr  um  4tai 
Kasbjsk  und  Besthtau  wachsen,  J^anntfm  leieht  4azn  ge- 
dient  habc^L,  "w^  nm  so;.wiahrs€hainUolier  ist,  d«^  scb#n 
3t«ller  ^^)  HP^Met,  dasß  die  JCamtaehadalen , ihre  Fieil- 
sp^taen  mit  dem  an£|felejiatei|  Polver  dea.  Aconit nm  Na.^ 
pellns  so  kräftig.  Tei^iltetanj  dass  unmiUelbai*  der  Tod 
^folgte  y  w«aa  eine  mit  eiilem  sabehen  Pfeile  g^maehle 
Wände  niohl  «oglsich .  ansg«saagit  warde^  noch  tödtenisie 
mü  solchen  PfoibBP  Thiere ,    sogar  Wallfische  Imcht .  nnd 


42)  Beflchreibang  ▼.  Kamtschatka  p.  235. 


sicher..  Um  ito.thar  dürftcvntlti'flUiielaBeft)  dam'ianoh 
jeneKankaettsdieB  Volker  goitneti's  sich  fdicdem  der  Ae«^ 
iiitartoi  snm  Vergiften  ilurer  Pfeilsphaen  bedtenteti,  wefta. 
e»  überlunipt  eia  TegeUbUisehejs  Gsfi  war.  Sollte  e$  da^ 
gegeB  eis  thi^riscbes  gewesen  eejn^*  so  naliibeii  sie  obae 
Zweifel  dos  Yif emgift  düBn,  wie  dies  Oridine  antii  von* 
&ea.  Geten  erwäknt  H).    : 

Strabo  eraöhlt  endlicb,  dass  die  Sa^ae»  in  ihveiii 
Füssen  €lold  samnelten  in  dorchÜMsheoften  SeUäaehen  öden 
iai  WidderfeUen«  die  ate  in  diese  Flösse  bin^insealii^) 
Dies  ist  offenbar  nnr  siniureicb  ansgedaeblj  nnt  dadiinebf 
die  Argonantenfabrt  zu  erklären^  denn  airgi^da  bat  9tch 
bis  jetti'  m  Rion  oder  in  andern  Flüssen  Bnaneti's  €old- 
saasd  tgefondim ;  ja  die  ganae  Beschaffenbeit  .de&  Laad^  ^^y 
^ricbt  aogar  dagegen ,  dsass  je  diese  Flüsse  oder  dasiTr^^ 
cfajtgebirge  des  Ka^ukasns  diese  edlen  Metalle  besessen. 
bäUen.  Wo  nämlieb  der  BioA  in  den  EbeneU -im^  WMetf 
Ton  Kntais  strömt^  ist  nberall  ein  aandigef  Lebmljoden^. 
in  dem  nirgends  die  mindeste  Spnr  eines  Goldsand e»  :beH 
merkt  wird  ^^).     Höber  htAanf  fängt   ein  4ilter^  Gebirge 


^    •      -  •  .. 


43)  Ovid.  Trist.  Uh.  V.  eleg.  VH,  v.  15.  .     , 


' .  •• 


In  quibus  e&t  i^einD,  qai  non  Coryton  et  arcom  ,>^ 

,        Telaque  vipercio  lurida  feile  g^rat 

44)  fk  R^ise  lu  dv  Kaokae.  Abtb,  st  Bd.  I.  p.  W.  \ 

45)  AHelr  Appiaif.  CAomim^  histor.  td«  Joan.  9&liwerghättB«r 
Vol.  1.'  Lips.  1786«  de  beHo  Sfitbrid,  cap.  ICts.  p.  f97.)  0««^ 
bei O^legedheit,  ata  Po m pejus  denfifolieudea  Kithridates 
nach  CoIclTis  verfblgte,  um  die  G^j^end ,  Mro  die  Argondnt^M 
Castor  uMd  Pol  lux'  getrost  waMn ,  und  vovnägUeh  denC^rt 
nn  sehen,  wo  Prometheus  an  deu  Kaukasus  geftsselt  wart 
in  diesen  Gegenden  sind  viele  Quellen  QniiyaO^  die  sehr  kleine 
Ctoldtheilchen  mit  sich  fuhren  Qifj^yfjta  ä(payig  xQvaotpfgovGO; 
die 'Einwohner  plcgeft  tfakige  Thierfelle  in  dieB&ehe.<a.BeBiken  . 

■  uttdl  so  <dS«  Beldiheiltiien  au. ihnen  ÜäBgeild  cu  oammrfni    Auch 
P  r  0  c  0  p  (de  bell.  pers.  p.  45.)  Iftsst  die  Perser  ihr  €kild  aus 


aii)  SL}kf  ohne  alle  MetaiigfingiB,  mH''tradiyti8i9i  öd«r-  im 
mittlein  Hfiiieii  lialkig,  so  das«  auch*  hier  kern  Grand  zn 
je<«r  Fabel  anfgefnnden  werden  kann.  Wahrachrinli^h. 
ist  diese  Erzählnng  auch  hi%r  bildlich  zn  nehnjen;  dife> 
Grieehen  triebe  nimlich  rinen  sehr  einirägäehen  Himdel 
nach  "dem  frnchbaven  Golcbis,  nnd  sogar  ii^er  das  Imere- 
tische  Gebirge  hinüber  nach  Iberienniid  Albanien  und  so 
«um  Kaspischett' Meere  in 'den  (hms,  von  wo  »man  nach 
Indien  gelangte.  Bieser  •  grosse  Welthandel .  mosstc  den 
GMecken  ihre  rorziiglichsten  Schätze,  gleichsmn  ein  gold- 
nes  YHess,  «rringen,  nd  ^daher  entstand  j^e  sinnreiche 
Mythe  Vom  Argonantenznge. 

Der  grosse  «Welthandel  zog  immer  'mehr  Völkei*  an« 
den  Pontnsr  daher  war  Colchis  nndlberien  sehr  bdiaiä;; 
Strabo  erwähnt  hier  riet^  Städte  und  Dörfer j;  deren  Da- 
ober  ans  Ziegeln  ifnd  die  Hänser  nibch  den  Regeln  der 
Banknust  erbant  waren;  ancli  sah  man  dort  IVfiirkte  nnd 
andre  ^öffentliche  Plätze,  kurz  riet  Leben  nnd  schon  einige 
Knltur  des  Abendlandes.  < 

'  Einen  Theil  -  dieser  Gegend ^  lässt  S trüb o  T4)n  . deit 
Kaukasischen  Gebirgen  eingeschlossen  seyn;  einige  banm- 
reiche  Arme  dieses  Gebirges  verlaufen,  fährt  er  darauf 
fort ,  südwärts ,  schliessen  ganz  Iberien  ein  und  erstre- 
cken sich  bis  uack  Armenien  und  Cdchis.  In  ihrer  Mitte 
ist  eine  Ebene,  von  Fliissen  bewässert,  unter  denen  der 
Cyrns  der  grösste  ist.  Dieser  en^sprihf^  in  Armenien, 
stirzt  siji^  -sogleich  in  jene  Ebene  hinab  und  ninunt  den 
Aragus  auf,  der  dem  Kaukasus  entströmt»., 

Der  Aragns,  heute  die  Aragwi  genannt,  eolißpringt 
als  nördlicher 'Zufluss  des  Knr  aiif  dem. höchsten  JBerg- 
giplel  das  Kaukasus,  Jenseits  des. K^ischaur,  unferii  J^o- 
bi,  also  in  der. Nähe  der::Terekq»ielle,    welche  am  »örd- 


'  «  » 


>•!      • 


dem>Ka«ikaMis  Jioleu,  'SOidass.  Bisams  «tuen  giH^sBeniVorthejI 
gefunden^  aissibh  >4ie  Bergleute' an!  des  Kaisers- JSeite  begebem 


ttättem« 


<  I 


I -^    i. 
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liehen  Abhänge  des  Hochgebirges  entqnillt.  Der  Kinr  enl* 
springt  dagegen  im  nördlichen  Theile  Armeniens,  ron  der 
Provinz  Kars  durch  einen  hohen  Bergkamm  getrennt« 

Dari^nf  lässt  Strabo  den  Knr  noch  einige  andre 
Flftsse  anfnehmen,  nnd  dann  in  einem  engen  Bette  nach 
Albanien  strömen;  aber  zwischen  dieser  Provinz  nnd  Al- 
banien in  einem  sehr  weiten  Flnssbette  durch  sehr  weiden- 
reiche Gefilde  fliessen  nnd  viele  Nebenflüsse  aufnehmen, 
so  den  Alazonins,  den  Sandobanes,  denRötaces  und  Cha- 
nes,  alle  schiffbar,  und  darauf  ins  Kaspische  IVIeer  fallei». 
Er  sej  vordem  Koros  genannt  worden. 

Yon  diesen  Flüssen  heisst  der  Alazonins  noch  jetzt 
der  Alasan ,  eif  entsturzt  dem  südlichen  Abhänge  des  Kan- 
kaslsche^  Hochgebirges  im  Gebiete  der  Kal^ntzen,  eines 
wilden  Bergvolkes;  nimmt  darauf  ostwärts  in  dem  Ge- 
biete des  vardem  freien  Ranbstaates  von  Belokan  niid  von 
Dsch^ri  eine  Menge  kleiner  Bergbäche  auf  nnd  v^einigt 
sich  kurz  vorher,  ehe  er  den  Kur  erreicht,  mit  der  Jo- 
ra,  die  im  Gebiete  der  Pshawen  dem  Hochgebirge  ent- 
strömt nnd  ihm  an  Grösse  gleich  ist.  Welche  Flüsse  je- 
doch unter  den  3  aiidern  gemeint  sind,  lässt  siel  schwer- 
lich genau  bestimmen,  da  die  Strabonischen  Flu/9suamen 
nicht  mehr  mit  den  jetzt  in  den  Kur  fallenden  Flüssen 
gleich  lauten,  nnd  dieser  ihr  Znflnss"  so  gross  ist,  dass 
man  mehrere  für  sie  nehmen  könntie.  Vielleicht  sind  es 
auch  wirklich  alt  Iberische  Namen,  nur  durch  die  Ab- 
schreiber so  entstellt,  dass  man  ihre  heutige  Benennung 
nicht  gleich  erkennen  kann. .  Da  wir  voraussetzen  müssen 
dass  den  Römern  damals  weniger  der  untere  Lauf  des  Kur 
(dorthin  kam  weder  Pomp  ejus,  noch  Lncullns)  be-, 
kannt  war,  so  könnten  wir  desto  sicherer' diese  Flüsse 
vom  mittleren  Laufe  des  Knr  an,  also  oberhalb j  an  des- 
sen rechtem  U(er  suchen,  da  schon  jdne  beiden  grossen 
Zuflüsse  am  linken  beschrieben  werden;  -^ir  meinen  da-, 
her  unter  dem  Sandobanes,  Rötaces  und  Chanes  die  Ak- 
stafa,  den  Ksia  oder  Chram,  nnd  dessen  Nebenfluss  die 
Tebede  zu  verstehen;   des  grossen  Araxes  gedenkt  Strabo 
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auführÜGk  an  einer  andern  Stelle*  Uebrig^s  lässi  er 
jene  5  Flusse  an  der  Gränze  Armeniens  ^^)  und  Albaniens 
fliessen,  also  nicht  durch  Iberien,  woku  doch  eigentlich 
der  grösste  Landstrich  gehört,  dnrch  welchen  die  Aragwi 
und  der  Alasan  strömen ,  während  letzterer  nnr  in  seinem 
unteren  Lanfe  die  Grcänze  Albaniens  berüjirt.  Auch  die 
andern  Flässe  könnten  eben 'so  gnt  zu  Iberien,  als  zn 
Armenien  gcrephnet  werden,  da  dies  viel  südlicher  liegt 
und  nur  die  Tebede,  welche  bei  der  alt  Armenischen  Haupt- 
stadt Lori,  so  wie  ihr  Neb^nflnss  bei  der  Stadt  Karaklis 
vorbeifliesst ,  ein  acht  Armenischer  Flnss  ist,  während  der 
Chram  nur  an  seiner  Quelle  durch  die  alt  Armenische 
Provinz  fliesst.  Diese  Bemerkung  leitet  uns  noch  mehr 
dahin,  in  dem  Chanes  nnd  Rötaces  ein  Paar  Zuflüsse  des 
obern  Kurstromes  anzunehmen. 

Nach  Strabo  bewohnen  die  Ebenen  Iberiens  nach 
Armenischer  und  Medischer  Sitte  friedfertige  Ackersleute, 
auf  den  Gebirgsgegenden  dagegen  leben  nach  Seythiseher 
nnd  Sarmatischer  Weise  zahlreichere  und  kriegerische  Stäm- 
me, welche  an  jene  gränzen  und  mit  ihnen  verwandt  sind; 
doch  treiben  sie  auch  zugleich  den  Ackerbau  nnd  bringen 
bei  plötzlich  entstandenen  Unruhen  viele  Tansende  aus  ih- 
rem und  dem  Gebiete  jener  zusammen. 

Auch  jetzt  noch  sind  die  Gebirgsvolker  sehr  kriege- 
risch, und  beim  geringsten  Erscheinen  eines  Feindes  rot- 
tiren  sie  sich  in  grossen  Massen  zusammen,  um  ihm  ge- 
meinschaftlich entgegen  zu  gehen;  sie  stehen  einer  für 
alle;  und  daher  ists  auch  den  Russen  so  schwer  gewor- 
den, sie  zn  unterwerfen  und  in  Ruhe  zu  erhalten ,  da  ihre 
unzugänglichen  Gebirgspäs^  ihnen  zur  sichersten  Yormaner 
ihrer  Freiheit  dienen, 

Strabo  lässt  Iberien  auf  vier  Engpässen  oder  Ein- 
gängen,   die' meist   dorch  Bergschlösser   beschützt  wurden. 


46)  Strabo  0*  c.  cAp.  XIII.)  beschrettit  Armenien  sebr  ans- 
.   ffifcriich. 


zRgängKdi  seyn«  Der  erste  f&hrte  dorthin  durch  die  Kol- 
ehisehe  Feste  Sampana  und  den  nahen  Bergpass,  durch 
welchen  der  Phasis,  wegen  seines  starken  und  schnellen 
Falles  mit  120  BrUcken  rersehen,  nach  Kolchis  strömte; 
hier  waren,  jene  Oerter  durch  yiele  Bergströme  und  den 
starken  Regen  ausgerissen  $  der  Fhasis  entspringt  da  mit 
mehrern  Quellen  dem  nahgelegnen  Gebirge,  Im  den  Eb<;* 
neu  nimmt  er  nach  Strabo  noch  andere  Ströme ,  wie  den 
Glancus.nnd  Hippus  auf  und  wird  dadurch  breit  und 
schiffbar,  bis  er  sich  bei  der  gleichnamigen  Stadt  in  de» 
Poutus  ergiesst  und  neben  sich  jenen  grossen  Landsee  hat. 
Dies  ist  also,  fährt  Strabo  fort,  der  Eingang  von  Kol- 
qhis  nach  Iberien,  der  Ton  Felsen,  Festen  und  Flüssen, 
die  durch  Bergscblnchten  dahin  stürzen,  eingeschlossen 
wird. 

Da  wo  unfern  Sarapana  die  Kwirila  sich  mit' der  Si- 
rula  vereinigt,  befindet  sich  das  Ende  einer  grossen  Bcirg- 
Schlucht,  oder  jenes' Engpasses,  auf  der  Hauptstrasse  yon 
Mingrelien  nach  Iberien.  Auf  dem  Wege  von  Tiflis  nach 
^nram  sieht  man  von  Gori  bis  hieher  eine  grosse  Ebene 
vorherrschen,  an  dem  Fusse  einer  hohen  Gebirgskette,  die 
als  Ausläufer  des  Kaukasischen  Hochgebirges  von  Norden 
nach  Süden  streicht  und  so  Iberien  vom  alten  Colchis 
trennt;  jene  Gebirgskette  bildet  den  Wasserscheider  zwi- 
schen dem  Kur  und  Ilion.  Diesseits  derselben,  am  öst* 
liehen  Abhänge,  entströmen  ihr  die  Zuflüsse  zum  Kur, 
deren  mehrere  his  Suram  und  von  da  weiter  hinauf  im 
Ersteigen'  des  Gebirges  bemerkt  werden.  Auf  dem  jensei^ 
tigen,  dem  westlichen  Abhänge,  bemerkt  man  Bergbäche, 
welche  schon  zum  Flussgebiete  des  Rion  gehören.  Hier 
also  ist  der  Eingang  von  Colchis  nach  Iberien  zu  suchen, 
hier  bemerkt  man  auch  einen  stark  rauschenden  Bergbach, 
die  Ts-^charimele,  die  reissend  immer  weiter  hinabstürzt 
und  bald  zu  einer  bedeutenden  Grösse  heranwächst,  bis 
sie  die  Kwirila  stark  südwärts  vom  heutigen  Tscharapan 
erreicht.  Da,  wo.  sie  mit  starkem  Falle  dem  westlichen 
Abhänge  jener  Gebirgskette  entstürzt,    ist   sie    mit    einer 

22* 


\ 


fS^ossen  Anzalil  Bracken  auf  der  neu  angelegCen  Imei^ti- 
schen  Handelsstrasse  yerseheH,  weil  mau. sie  jeden  Aogeu- 
blick  KU  passiren  hat,  da  sie,  sich  rechts  und  links  schlän- 
gelnd, den  engen  Gebirgspass  versperrt. 

Nun  geht  Strabo  znr  Beschreibung  der  andern  Berg- 
pässe über;  „Ton  den  Nomadenstämmen,  die  gegen  Nor- 
den wohnen,"  sagt  er  ^^),  „ist  der  Zugang  drei  Tage 
lang  sehr  beschwerlich ;  darauf ,  folgt  eine  enge  Berg- 
schlncht  des  Aragusstromes ,  ein  Weg  Ton  4  Tagen  statt 
lAnes;  das  Ende  dieses  Weges  schützt  eine  schwer  zn  er- 
obernde Maner.** 

Dies  wäre  also  der  zweite  Zugang  nach  Iberien  durch 
den  höchsten  Gebirgskamm  bei  Kobi,  ton  wo,  etwas^mehr 
südwärts,  die  Aragwi  dem  Kaukasus  entströmt;  das  Berg- 
thal, durch  welches  sie  strömt,  und  in  welchem  noch  jetzt 
die  Georgische  Militcärstrasse  an  ihren  Ufern  hinunterführt, 
ist  sehr  beschwedich  zn  passiren,  nnd  daher  passt  auch 
hierauf  die  eben  erwähnte  Beschreibung.  Jenseits  Kobi, 
am  engsten  Theile  des  Passes,  befand  sich  bei  Dariel  oder 
den  Kaukasischen  Pforten  jene  schwer  zn  erobernde  Maner 
oder  das  Bergschloss  Cumania,  dessen  Plinius  gedenkt; 
Tielleicht  zog  sich  von  da  auch  eine  Maner  ostwärts  nach 
Derbeud,  und  westwärts  eine  andre  nach  dem  schwarzen 
Meere  ♦^)  über  das  Gebirge,  wie  ihre  Spuren  noch  jetzt 
um  Derbend  sichtbar  sind.  ' 

Den  dritten  Zugang  beschreibt  Strabo  nicht  so  deut- 
lich :  ans  Albanien  führt  zuerst  eih  in  Felsen  ausgehaiie- 
ner  Weg  über  das  Gebirge,  dann  über  einen  See  (oder 
einen  Sumpf,  Sta  t/X/cccto^),  den  ein  dem  Kaukasus  ent- 
strömender Bergbach  bildet. 


47)  I.  c.  lib.  XI.  cap.  3.  g.  5.  ^ 

48)  8.  Pater  Cambertf  Yoyage  en  Mingrelle,  wo  diese  Mauer 
auf  der  Karte  dargestellt  ist$  auch  bei  K^laprotb,^  voy.  au 
Cancase  voll  I.  p.  302  —  3. 


/       / 


341 


Albaniens  Gränze  gin^  bis  ins  heutige  uördlicbe 
Dftgcsthan,  so  dass  also  dieser  Eogpass  bei  den  eisernen 
Thoren  Ton  Derbend  gesncht  werden  niüsste;  aber  alsdann 
würde  der  Zngang  Von  dort  nach  Iberien  dnrch  ganz  Al- 
banien am  Ktirstrome  entlang  etwas  zn  weit  sejn;  es  ist 
daher  wahrscheinlich,  dass  dieser  Pass  etwas  mehr  nach 
Süden  am  Beschbarmak  zn  suchen  wäre,  also  da,  wo  die 
Albanischen  Pforten  Ton  andern  angegeben  werden,  wäh- 
rend die  Kaspischen  bei  Derbend  zn  suchen  sind.  Aber 
diese  beiden  Pässe  befinden  sich  dicht  am  Meere ,  während 
Strabo  dort  einen  im  Felsen  ansgehanenen  Weg  über 
das  Gebirge  nennt;  daher  müsste  dieser  Bergpass  wohl 
höher  hinanf  im  Gebirge,  da  wo  der  ehemalige  Ranbstaat 
Belokan  liegt,  gesncht  werden,  an  einem  Orte,  wo  ron 
Kachetien  ans,  das  wahrscheinlich  Ton  Strabo  noch  zn 
Iberien  gerechnet  ward ,  ein  beständiger  Uebergang  über 
das  Hochgebirge  nach  Dagesthan  oder  dem  alten  Albanien 
statt  fand.  Noch  yiel  weniger  dentlich  ist  es,  welchen  See 
Strabo  hier  gemeint  habe,  den  ein  dem  Kaukasus  ent- 
strömender Bergbach  bilde;  die  Seen  im  Hochgebirge  des 
Kaukasus  sind  ausserordentlich  selten,  so  dass  ich  ausser 
dem  Goktschai,  im  Norden  von  Briwan,  wohl  keinen  gro- 
ssen, denn  Ton  kleinen  kann  hier  die  Rede  nicht  seyn, 
näher  kenne,  obgleich  sie  sich  in  den  Schweizer  und  Ty- 
roler  Alpen  sehr  häufig  finden,  Kin  unbedeutender  See 
findet  sich  bei  Telaw,  und  vielleicht  war  er  von  Strabo 
gemeint,  da  hier  der  Weg  vou  Belokan  nach  Tiilis  geht, 
und  der  Alasan  in  seiner  Nähe,  nicht. weit  vom  Ursprünge 
im  Gebirge,  vorbei  strömt. 

Den  vierten  Zngang  nach  Iberien  nennt  Strabo  ei- 
nen Eugpass,  der  aus  Armenien  dorthin  führe,  die  Arme- 
nischen Pforten;  sie  führten  aus  Armenien  zum  Kur  und 
.Aragus,  welche  beide  Flüsse,  ehe  sie  sich  mit  einander 
vereinigten,  auf  Felsen  liegende  befestigte  Städte  hatten, 
die  16  Stadien  von  einander  entfernt  waren;  am  Kur  lag 
Harmozika,  am  Aragus  Seusamora.  Dnrch  diese  Pforten 
drang  zuerst  Pompejus  vor,   nnd  nach  ihm  Canidius. 
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Auch  dieser  vierte  Zugang  ist  noch  hente  der  bequem- 
ste, welcher  aus  Armenien  über  Besobdal  von  Karaklis 
nach  Lori,  und  dann  über  Achtala  nnd'  Schulaweri  nach 
Tiflis  fllhrt.  Hier  erst  scheint  die  Gränee  Armeniens  za 
Strabo's  Zeit  aufgehört  zn  haben ;  denn  jene  Eingänge  be- 
finden sich  noch  jenseits  Tiflis,  da  wo  sich  die  kragw'i 
mit  dem  Knrflnssc  Tereinigt,  und  wo  an  diesem  da«  zer- 
störte nnd  Tertassene  Mtscheta,  einst  die  blühende  Residenz 
alt  Georgischer  Könige,  liegt  nnd  sich  die  Rninen  des  in 
der  Vorzeit  berühmten  alten  Schlosses  Armazitsikhe  eder 
Strabo's  Harmozica  ^^),  so  wie  am  nahen  Aragwinfer 
Seusamora,  befanden. 

Dies  ist  also  die  kurze  Beschreibung  der  4  Eingänge 
nach  Iberien,  oder  der  Kolcbischen,  Kaukasischen,  Alba- 
nischen und  Armenischen  Pforten,  die  meist  durch  feste 
Bergschlösser  beschützt  *waren. 

Hierauf  geht  Strabo  zur  Beschreibung  von  AlbaDien 
über.  Die  Albaner,  sagt  er,  sind  der  Yiehzncht  weit  mebr 
ergeben  nnd  daher  eher  Nomaden  zn  nennen;  doeh  sind 
sie  nicht  wild  und  auch  nur  mittelmässig  kriegerisch;  sie 
wohnen  im  Osten  am  Kaspischen  Meere ,  westwärts  an  die 
Iberer  gränzend;  von  den  übrigen  Sehen  wird  der  nörd- 
liche Theil  von  dem  Kaukasischen  Gebirge  begranzt,  wel- 
ches sich  bis  in  die  Bbene  erstreckt;  wo  dies  ans  Meei 
gränzt  (also  da,  wo  es  in  die  südöstlichen  Ansläiifer  nnd 
so  in  den  Beschbarmak  übergeht)  wird  es  das  Ceranniscbe 
genannt.  •  Die  südliche  Gränze  bildet  das  benachbarte  Ar- 
menien, zum  Theil  eine  Ebene,  zum  Theil  eine  Bergge- 
gend darstellend,  wie  die  Cambysisehe  Gegend ^  wo  die 
Armenier  an  die  Iberer  und  Albaner  gränzen« 

Dies  wfire  also  jene  Gegend,  die  am  südlii^hen  Lonfe 
des  Kur  zwischen  Elisabethopol  nnd  Karabag  sehr  niedris: 
liegt  lind  am  linken  Flussufer  von  Tielen  Seen  durchschnit- 
ten wird ,  die  (auf  altern  Karten)  mit  einander  znsamroen- 


49)  9.  Kiaproth  vojrage  hu  Gaucase  I.  p.  518. 
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häugen  und  sidi  ron  der  Mundusg  des  6okt»ehai  in  den 
Kar  bis  an  dessen  Miindung  ins  Kaspiscbe  Meer  hinziehen, 
ttttd  um  SAllian  Tiele  Salzseen  bilden. 

„Der  Gjrns,"  fäiirt  Strabo  fart,  „der  durcb  Aiba^ 
nien  strömt,  und  die  andern  ihn  Tergrössernden  Zuflüsse 
befördern  sehr  die  Fruchtbarkeit  des  Landes,  schaden  aber 
dem  Meere,  indem  sie  viel  Sand  herbeiführen  und  dadurch 
seine  Einmündung  ins  Meer  verdammen,  se  dass  die  nah- 
gelegnen Inseln  mit  dem  festen  Lande  verbunden  werden  und 
ungleiche,  schwer  zn  (erkennende  Untiefen  entstehen«  Die%c 
Ungleickheit  wird  noch  vom  Wellenschlage  des  Meeres  ver- 
mehrt« Der  Cyrus  soll  sieh  in  12  Mündungen  vor  seinem 
Ansflnsse  theilen ,  von  denen  einige  v€^rsanden,  andere  hohe 
Wellen  werfen  nikd  doch  keinen  guten  Ankerplatz  geben« 
Und  da  die  Küste  auf  mehr  als  60  Stadien  vom  Meere 
und  den  Flüssen  bespült  wird,  so  ist  jener  gan^e  TheU 
völlig  unzugänglich ,  so  dass  der  Sdilammsand  auf  90  Sta* 
dien  weit  fortgeführt  wird  und  gleichsam  ein  Damm  an  der 
Meeresküste  entsteht*  Nicht  weit  von  da  mündet  auch  der 
Araxes  ein ,  nachdem  er  sich  mit  grosser  Gewalt'  von  kr^^ 
jMsnien  herabgestürzt  hat." 

Diese  ganze  von  Strabo  ausführlich  mitgetheilte  Be* 
Schreibung  der  Kormündnngen  passt  noch  jetzt  auf  jene 
Gegend ;  so  wie  durch  den  Kur  und  sein<^  Nebenflüsse  fast 
allein  die  ganze  Provinz  bewässert  und  befruchtet  wird, 
so  sind  noch  gegenwärtig  alle  Kurmündnngen  so  sehr  ver- 
sandet, dass  nicht  Schiffe ,  wie  mit  Güldenstädt  H«Lü«- 
nemann  ^°)  meint,  sondern  nnr  grosse  Kähne,  wie  sie 
idigemein  auf  dem  Kaepischen  Meere  von  Persern  gebraucht 
werden,  in  die  Mündungen, des  Kur  hinauffahren  können: 
daher  hatte  denn  Strabo  vollkommen  Keeht,  schon  da* 
mals  zn  sagen,  dass  es  dort  keinen  guten  Ankerplatz  gebe.* 
Auch  jetzt  noch  nimmi  das  Versanden  der  Mündungen  d^ 
Flusses,  so  wie  d^  ganzen  Küste,  immer  mehr  überhand; 


50)  Descripijo  Oancast.    lapsiae  19(13.  p.  25. 
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der  Fltiss  fährt  an  seinen  Mündungen  Tiden  Sand  mit  »sich, 
and' der  Wellenschlag  des  Meeres- wirft  eben  so  den  Mee- 
resband an  der  Küste  anf ;  so  ist  demnach  ein  völliges  Ver- 
sanden der  Küste  Folge  dftron.  Ehemals,  etwa  zn  Stra- 
bo's  Zeit,  war  die  Küste  ohne  Zweifel  viel  flacher  und 
stand  tu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  nicht  so  weitnnterm 
Wasser,  als  in  andern  Jahren;  daher  konnte  S trab o  mit 
Recht  behaupten,  dass  die  Küste  anf  mehr* denn  60  Sta^ 
diön,  etwa  17^  Meile,  rom  Meere  bespült  werde;  das 
Meer  mnsste  sie  wei^  nnd  breit  bei  hohem  Wasserstande 
bedecken,  da  ^ie  selbst  so  niedrig  war  nnd  in  gleichem 
Niyean  wohl  gar  bis  über  den  Araxes  hinansreichte.  War 
der  flache  Küstenstrich  bis  hieher  nnter  Wasser  gesetzt^  so 
mnsste '  sich  natürlich  der  Araxes  nicht  in  den  Kur,  son- 
dern in  das  Meer  selbst  ergiessen,  nnd  daher  mochte  denn 
S trab  0 's  Angabe  ihre  Richtigkeit  haben,  dass  dieser  Flnss 
nicht  weit  Tom  Knr  ins  Meer  münde.  Noch  jetzt  zen^en 
die  yielen  Inseln  an  dieser  «flachen  Küste  davon,  dass  sich 
das  Meer  immer  weiter  zurückziehe  oder  verflache,  und 
dass. dadurch  auch  jene  Inseln  entständen,  die  ausserdem 
noch  durch  den  weit  ins  Meer  fortgeführten  Sand  der  Kur- 
mündnngen  rermehrt  und  vergrössert  werden«  XJ^berhaupt 
Ifisst  sich  wohl  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  ganze  Küste^. 
dies  fruchtbare  Kurdelta,  sich  seit  S trab o's  Zeiten  sehr 
verändert  habe,  da  sie  noch  täglichen  Yeränderungen.  aus- 
gesetzt ist,  und  dass  sie  zur  damaligen  Zeit  weit  niedriger 
lag,  als  jetzt:  daher  konnten  auch  einige  der  Kurmündnn- 
gen  völlig  vom  Sande  verdämmt  werden,  und  zu  strömen 
aufhören,  so  dass  ihrer  12  von  Strabo  genannt  werden, 
während  jetzt  kaum  6  bestehen« 

Yielleieht  brauchen  die  dort  wohnenden . Völker,  fährt 
8 trab 0  fort,  nicht  d^s  Meers  (etwa  zum  Handeln),  da  sie 
nicht  einmal  die  Erde  gehörig  benutzen;  sie  trägt  ihnen 
alle  Arten  Früchte,  selbst  die  edelsten,  und  alle  Arten 
Gewächse,  die  auch  immer  grün  sind,  obschon  nicht  die 
mindeste  Sorge  für  ihre  Kultur  angewandt  wird:  denn  alles 
wachst  dort ,  ohne  gesäet  und  gepfli^t  zu  werden,  von  selbst. 
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ivie  diejenigeu  berichten ,  welche  dort  Kriegsdienste  gMhftn 
haben,  nnd  yon  einem  Cjdopen- (Sehlaraffen-)  Leben  der 
dortigen  Bewohner  ersählen:  denn  ein  dort  einmal  besäeter 
Acker  soll  2-,  auch  3mal  Früchte  tragen,,  das  erste  mal 
sej  eine  50fache  Erndte,  nnd  awar  ohne  dass  die  Aus- 
saat erneuert,  noch  der  Acker  mit  einem  eisernen,  sondern 
hölzernen  Pfluge  durchwählt  wird.  Die  ganze  l^bene  wird 
Ton  Flüssen  und  andern  Wässern ,  mehr  noch  als  Bab jlo^ 
und  Aegypften,  bewässert.  Das  Gras  ist  immer  grün,. znr 
Weide  sehr  '  geeignet ,  die  ^  Luft  gesund«  •  Auch  kommen 
Thiere,  theils  gezähmte,  theils  wilde,   sehr  gut  fort. 

So  beschreibt  «chon  Strabo  diese  Gegend  sehr  frucht- 
bar; anch  jetzt  noch  ist  sie  durch  ihre  grosse  Fruchtbar- 
keit allgemein  bekannt, .  ein  Beweis,  dass  der  Geograph 
das  Kurdelta,  wenigstens  aus  einer  genauen  Beschreibung, 
sehr  gut  kannte ;  daher  stimmt  die  übrige  Schilderung  des 
Landes  mit  dem  gegenwärtigen  Znstande  sehr  überein. 

Nach  Strabo  übertrafen  die  , Völker  Albaniens  die 
andern  Bergbewohner  an  Schönheit  nnd  Grösse;  sie  lebten 
einfach  nnd  nüchtern,  kannten  kein  Geld  und  verstanden 
meist  nicht  über  100  zu  zählen,  aber  trieben  einen  star- 
ken Tauschhandel  (unter  welchem  er  den  Handel  der  Grie- 
chen auf  dem  Phasis  nach  Indien  meinen  mochte);  alles 
übrige  yernachlässigten  sie,  kannten  kein  Maass  und  kein 
Gewicht;  unüberlegt  gingen  sie  in  den  Krieg,  an  die  Ge- 
schäfte des  Staats  und  an  den  Landban;  sie  fochten  zu 
Fuss  nnd  zn  Pferde,  wie  die  Armenier,  mit  leichter  und 
schwerer  Bewaffnung,  stellten  ein  grösseres  Heer  ins  Feld, 
als  die  Iberer ,  und  bewaffneten*  gegen  60,000  Mann  Fuss- 
Tolk  nnd  22,000  Mann  Reiterei ,  mit  welcher  Macht  sie  ge- 
gen Pomp  ejus  fochten.  Anch  ihnen  leisteten  die  Noma^ 
denstämme  Hülfe,  so  wie  den  Iberern;  sie  bedienten  sich 
der  Speere  Und  Pfeile,  führten  Panzer,  Schilder  und  Sturm- 
hanben, wie  die  Iberer.  Zu  Albanien  gehört  Caspiane, 
woTon  die  Kaspier  den  Namen  führten,  so  wie  auch  das 
Meer;  jetzt  sind  die  Kaspier,  fügt  Strabo  hinzu;,  TöUig 
unbekannt ;  der  Zugang  von  Iberien  nach  Albanien  geschieht 
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dar«^  die' wAflserleere  OumbyseBische  EbeKe^  die  bis  aniiii 
Alasonios  eehr  uneben  ist  (etwa  die  grosse  Steppe  Upadar 
oder  Karajoes,  tob  der  Jora  dnrebströnit);  die  Albaner 
zeichneten  sich  nach  Strabo  gleich  ihren  Händen  do^rdi 
ihre  Jagdinst  sehr  aas,  nicht  etwa  durch  Kunst,  mit  der 
sie  sie  betrieben,  sondern  durch  den  Eifer,  den  sie  -darauf 
verwendeten;  damals  herrsdite  ein  König  über  die  Alba^ 
ner;  vordem  hatten  sie  einzeln  nach  den  verschiedenen 
Sprachen,  lu  denen  sie  gehörten,  einen  bespndern  Könif^; 
sie  besessen  nämlich  26  verschiedene  Spr^iehen,  weil  sie 
mit  einander  wenig  Umgang  pflegten. 

^  Ans  dieser  Schilderung  sieht  man,  dass  unter  den  Al- 
banern im  Allgemeinen  die  Bergvölker  des  Kaukasus  ge- 
meint wurden,  die  sowohl  in  Schirvan  und  Karabag,  als 
auch  im  Hochgebirge  des  Kaukasus,  nordlich  von  Scheki, 
und  in  Dagesthan  leben;  wenn  nun  gteich  die  Zahl  dieser 
Yölkerstämme  am  südöstlichen  Abhänge  des  Kankasus  ziem, 
lieh  bedeutend  sejn  möchte,  so  lässt  es  sich  doch  nicht 
annehmen,  dass  sie  in  26  verschiednen  Sprachen  mit  einan- 
der Umgang  hatten.  Auch  die  noch  jetzt  dort  gefürchte- 
ten Thiexe,  die  Scorpidne  (Scorpio  caucasicus)  und  die 
Fhalangien  (Solpuga  araneoides  Lichtst.)  sind  dem 
Geographen  genau  bekannt. 

Weiterhin  bemerkt  Strabo,  dass  die  Albaner,  also 
die  Tatarisch  -  Türkischen  Völker  Sehirvans,  Jnpiter, 
die  Sonne  und  vorzüglich  den  Mond  (wie  noch  jetzt 
Ihre  Stammverwandten,  die  Türken,  den  Halbmond  in  ih-» 
rem  Wappen  führen)  anbetet^a,  dessen  Tempel  nahe  an 
der  Gränze  von  Iherien  war$  ihm  stand  ein  Priester  vor, 
der  nach  dem  Könige  die  vorzftglichste  Ehre  genoes$  andre 
ihm  untergebene  Priester  sagten  wahr  und  epferten  selbst 
Menschen,  ans  deren  Leichnamen  si^  die  Zoku&ft  verkün- 
deten; die  Albimer  elu*ten  das  Alter,  aber  sich  nm  die 
Todten  zu  kümmern  oder  ihrer  tu  gedenken,  hielten  sie 
für  nn^eht;  sie  begruben  Geld  mit  den  Todten,  lebten  da- 
her arm  «nd  dürftig,  nnd  besassen  nichts  Ererbtes. 
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EndHch  erwähnt  Sträbo  noch  der  faibelbaften  Ama* 
Zonen  ^'),  Ton  denen  man  behaupte,  sagt  er,  dass  sie 
auf  den  Bergen,  die  jenseits  Albaniens  befindlich  sejen, 
Tordem  ihre  Wohnsitze  gehabt  hätten;  wenigstens,  ersähle 
Theophanes,  der  mit  dem  Heere  des^Pompejus  in  AI*- 
baaien  war,  dass  Scythische  Stämme,  die  Gelen  nnd 
Legen  nnter  Albanern  und  Amazonen  gewohnt  hät- 
ten, nnd  dass  der  Flnss  Mermadalis  zwischen  ihnen  und 
den  Amazo'nen  fliesse.  Nach  Scepsins  nnd  Hjpsi- 
erat  es,  die  anch  jene  Gegenden  ziemlich  genau  kannten, 
sollten  sie  Nachbaren  der  Gargarensen  gewesen  seyn,  am 
Fnsse  des  Kankasischen  Hochgebirges,  de^i  hier  sogenann- 
ten Gerannischen. 

S t r a b 0  weist  den  Amazonen  keine  bestimmten 
Wohnsitze  an,  grade,  weil  alles,  was  Yon  ihnen  gesagt 
wnrde,  eben  so  unbestimmt,  als  fabelhaft  war;  anch  sind 
daher  die  mit  ihnen  genannten  Legen  nnd  Gelen,  so  wie 
der  durch  ihre  Länder  fliessende  Mermadalis  schwer  zu 
bestimmen;  an  einer  andern ' Stelle  ^^)  lässt  Strabo  ganz 
deutlich  den  nördlichen  Theil  Hjrcaniens,  an  der  West- 
küste des  Kaspischen  Meeres,  von  den  Gelen  bewohn! 
Sern,  so  dass  wir  in  ihnen  recht  gut  die  Gilaner  anneh- 
men können;  nuter  den  Legen  sind  dagegen  die  Lesghier 
zu  Tcrstehen,  die  noch  heute  die  höchsten  Bergknppen  des 
Kaukasus  bewohnen  nnd  im  Norden  tou  Albanien  das  Land 
der  Amazonen  begränzten,  ron  ihnen  etwa  durch  den  reis- 
senden Ssamnrastrom ,  yon  Strabo  hier  Mermadalis  ge- 
nannt, geschieden.  Geoi^er  nnd  Osseten  nennen  die.  zahl- 
reichen Stänime  der  Lesghier  noch  j^tzt  Leki,  was  dem 
Griechischen  {Worte  der  Legä  um  vieles  näher  kommt» 
Der  Name  der  Amazonen  hat  sich  dagegen  noch  aus 
der  Herodotischen  Vorzeit  erhalten  nnd  bedeutet  im  Allge- 


50  1«  c.  Üb.  XI.  cap,  5. 
52)  1.  c.  lib.  XI.  V;ap.  8. 
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meinen  rin  fabelhaftes  Volk ,  dessen  Wohnsitse  bald  im 
Kaukasus,  bald  am  Asowschen  Meere  angenommen  werden ; 
daher  lässt  auch  Plinins  seinen  Mermodas,  als  Kuban, 
ins  Asowsche  Meer  fallen.  Ba  im  Kauk^ns  alle  Weiber 
rmten  und  auch  wohl  die  kriegerischen  Uebungen,  Bogeu- 
sehiessen  n.  dergU  mitmachten,  so  mochten  Griechen  und 
Römer  in  ihnen  ein  eignes  Yolk  annehmen,  das  sie  Ama- 
zonen nannten,  und  unter  denen  sie  Gelen  und  Legen 
wohnen . liesseü ;  das  sollte  nur  so  yiel  sagen,  dass  sich 
Amazonen  eben  so  gut  unter  den  Grilanern  und  Lesghiern, 
als  auch  unter  den  SchirTanern  und  Dagesthanern,  den  ei- 
gentlichen Alban-crn,  fanden. 

An  der  Westküste  des  Kaspischen  Meeres  erwähnt 
Strabo,  jedoch  nur  in  aller  Kürze,  mehrerer  Yölkerna- 
meh,  ohne  nähere  Beschreibung  und  Angabe  ihres  Wohn- 
orts, so  dass  sie  nur  mit  Ungewissheit  mit  den  gegenwärtig 
dort  wohnenden  Völker  zu  yergleichen  sind.  Er  lässt  im 
Kreise  um  das  Meer  nach  den  Hyrcanern  die  Amar- 
den,  Anariaken,  Kadusier,'  Albaner,  Kaspier, 
U i  t  r  e  r  und  Ttelleicht  noch  einige  andere  bis  zu  den  S  c  7- 
Ihen  wohnen;  von  der  andern  Seite  der  Hji'caner  da- 
gegen die  Dcrbiker;  die  Kadusier  gränzten  an  die 
Meder  und  Matianen,  x  . 

Die  Hjrkaner  bewohnten  die  Sitdkiiste  des  Kaspi- 
schen Meeres,  das  damals  wie  noch  jetzt  rein  Per^iläehe 
Bewohner  hatte;  sie  zerfielen  wahrscheinlich  ohne  Zweifel 
in  mehrere  Familien  und  Stämme;  einige  i^on  ihnen  hiessen 
die  Anariaken,  an,dre  die  Amarden  oder  Marden, 
welche  westlich  an  Medien  gränzten,  nordwärts  an  die 
Gelen  öder  Ghi lauer;  sie  .sprachen  alle  die  Persische 
Spraiche.  An  sie  gränzten  die  Albaner  bis  nach  Dage- 
sthan  hinein.  Weit  landeinwärts,  im  Westen  aller  dieser 
Yöllcer,  wohnten  die  Matianen  an  der  Gränze  Arme- 
niens. Kaspier  hiessen  die  Türkenstämme  an  den  Ufern 
des  SIeers  um  Derbend  nnd^  Tark. 
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WfMigerdevtliehsind  die  Kadnsier  aud  Uitier.ge- 
seUldert,  über  jene  sagt  Strabo  an  einem  a..0.^3) 
„dort  giebt  es  noch  andere  Yölker,  die  eher  den  Ränbe- 
reien  und  dem  Kriegsdienste,  als  dem  Ackerbau . ergeben 
sind.  Die  Ursache  davon  ist  die  raohe  Gegend.  ^Den 
grössten  Theii  der  gebirgigten  Küste  bewohnen  die  Ka- 
dusier,  fast  500  Stadien  weit,  nud  grade  diese  Gegenr- 
den  sind  nnfrachtbar. 

Dies  Volk,  ebenfalls  Lesghischen  Stammes,  bewohnte 
das  ranhe,  sich  steil  erhebende  Hochgebirge,  Tom  uördli*- 
i^hen  Dagesthan  in  der  Gegend  ron  Derbend  bis  nach  Ka- 
chetien  hinein,  wo  sie  an  den  Raubstaat  Yon  Belokan 
gränzten;  daher  lässt  auch  Strabo  ihr  Gebiet  sich  500 
Stadien  weit  erstrecken,  eine  so  grosse  Strecke,  auf  de»  • 
jetzt  meist  Avaren  wohnten. 

Ein  anderes.  Volk,  das  nordwärts  an  die  Albane.r 
gränzte,  waren  die  Uitier,  die  über  den  Kaspiern  woh- 
nend, Ton  Strabo  an  die  Nord  Westküste  des  Meeres  ver- 
setzt werden;  er  erzahlt,  dass  (ein  gewisser)  Act^nianes 
dort  eine  Stadt,  die  jetzt  Aeniana  hiesse,  angelegt  und  mit 
»ner  Mauer  umgeben  habe;  man  zeige  dort  Griechische 
Waffen,  eherne  Geschirre  und  Grabmalen 

Sie  wohnten  ohne  Zweifel  bis  zur  Mündung  der  Wol,t 
ga  und  erstreckten  sich  vielleicht  noch  weiter  nordwärts 
hinauf;  im  Norden  des  Kasanischen  Gonv^nementß  wohnt 
noch  jetzt  am  Flusse  Wjatka  ein  Finnischer  Yolksstamm, 
die  Wotjaken,  die  sich  selbst  die  Ud  nennen^  und  da  es 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  zur  damaligen  Zeit  die  Fin- 
nen, z.  B.  die  gleich  zu  nennenden  Aorsen,  weit  südli- 
cher an  der  Nordküste  des  Kaspischen  Meeres  wohnten, 
so  lässt  es  sich  wohl  annehmen,  dass  unter  diesen  Utii 
oder  JUitii  die  Uden  der  heutigen  Geographen  zu  verste- 
hen sind ,  die  von  da  bis  zur  Kuma  wohnten  und '  auch  in 
den  alten  Komanen  Stammverwandte  wiederfinden.    Spä-   . 


53)  1.  c.  üb;  XJ.  cap.  7. 


terkin  zogen 'si«  sich  wahrscheinlieli  lail  ixat  Aorsen  wei- 
ter nordwärts  hinamf.  Ptolemäns  kennt  aneh  ein  Volk, 
die  Utidorsen,  deren  Name  Tielleickt  aus  der  Veretni- 
gong  beider,  der  Utii  und  Aorsi,  entstanden  ist  tind  noch 
mehr  auf  den  Finnischen  Stamm  d«r  Utier  leiten  würde; 
sie  sind  wohl  dasselbe  Volk  mit  den  Uzen  (Udzen)  der 
Bjzantier,  die  ihren  Namen  yon  dto  Knma,  dem  Udon 
(Uddon)  anderer  Geographen,  fährten  und  yon  da  bis  zam 
grossen  und  kleinen  Usen  flösse  im  Norden  des  Kaspi- 
schen  Meeres  wohnten. 

,  Strabo  kennt  in  ihrem  Lande  eine  Festung,  die  ihr 
König  oder  Beherrscher  Aenianes  gegründet  hatte;  sie 
kamen  mit  den  Griechen  in  rielfache  Berührung  durch 
den  Handel,  der  wahrscheinlich  .an  der  Nordkuste  des 
Meeres  entlang  durch  ihr  Land,  vielleicht  auf  der  Kuma 
und  dem  Kuban  zur  Nordkiiste  des  schwarzen  Meeres  ge- 
führt wurde.  Daher  fanden  sich  bei  ihnen  ^  Griechische 
Waffen,  kupferne  Gefässe,  Gmbmäler;  vielleicht  rühren 
ans  dieser  die  Steppenbilder  jener  Gegenden  her,  die  wir 
an  einem  a.  0.,^^)  den  Kom'anen  zugeschrieben  haben. 

An  dieser  ganzen  Nordküste  des  Meeres  und  dann 
ostwärts  nach  dem  Aralsee  hin,  der  schon  zu  Strabo's 
Zeit  genau  bekannt  war,  wohnten  Finnische  und  Türki- 
sche Yölkerstämme,  die  jedoch  der  sparsamen  Nachrichten 
wegen,  die  uns  Strabo  über  sie  mittheiit,  kaum  genau 
bestimmt  werden  können. 

Wenn  man  nach  Strabo  (von  Norden  her  d.  h«  von 
der  Wolga  ans)  ins  Kaspische  Meer  hineinsteitert ,  so  woh- 
nen an  seiner  linken  Seite  ostwärts  Sc^thisehe  Nomaden, 
die  sich   bis   zum    östlichen   Meere  ^^)    (dem  Aralsee) 


54)  S.  Heise  auf  dem  Kasp.  M.  u.  in  d.  Kaukasus  Bd.  I.  Abth.  2. 
p.  875.. 

55)  1.  c.  üb.  XI.  cap.  6.  S.  2.  iy  dgigSQ^  d^ol  n^og  i(o  Zxv&ai  Po- 
fittösgj  xal  ovioi  (ut^XQi  i;^;  TiQog  ^<o  S'aXaTTtig  xal  tfjg  ^Ivßtxr,g 
naqttiaCvort^g  x,  t,  X, 
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und  nach  Indien  hin  ^ratsreeken ,  an  d^r  rechten  dingen 
diejenigen  Scjlhen,  welohe  an  Europa  nnd  die  Sarma- 
ten  gränien,  die  zwischen  dein  Don  nnd  diesem  Meare 
wohnen. 

„Die  alten  Griechischen  Schriftsteller",  fahrt  Stra- 
bo^^)  fort,  „nannten  alle  nördlichen  Völker  Scythen 
nnd  Celtoscjthen;  noch  ältere  theilten  sie  so  ab,  das» 
sie  alle  iiber  den  Enxinns,  Ister  nnd  dem  Adriatischen 
Meere  Wohnenden ,  Hyperboreer,  Sanromaten  nnd 
Arimaspen  fiannten,  nnd  diejenigen ^  welfdie  jenseits  des 
Kaspischen  Meeres  lebten.  Sahen  und  Massageten: 
nnd  doch  konnten  sie  nichts  Bestimmtes  über  sie  schrei- 
ben, wenn  sie  gleich  Tom  Kriege  des  Cyrus  gegen. die 
Massageten  erzählten.'' 

Da  Strabo  das  Kaspische  Meer  für  einen  Bus<m  des 
nördlichen  Ozeans  hielt,  so  setzt  er  hier  an  die  Stelle  des 
Wolgastromes  jenen  Busen,  an  dessen  östlicher  Seite  nm^ 
herziehende  Scythen,  also  Tschnden  oder  Finnenstämme, 
gleich  den  Uden,  wohnten,  zn  denen  jedoch  aneh  vieii^ 
Tnrkenstämme  gerechnet  werden  könnten,'  da  er  sie  sich 
Ton  da  bis  znm  östlichen  Meere  d.  h.  dem  Aralsee  nnd 
so  bis  nach  Indien  erstrecken  lässt.  Da  zwischen  dem 
Kaspischen  Meere  rnid  der  Indischen  Gränze  nirgends  ein 
grösserer  See,  als  der  Aralsee,  befindlich  ist,  so  ist  es 
ansser  Zweifel,  dass  Strabo  hier  des  grossen  Aralsees 
gedachte,  nnd  dass  seine  Existenz  mit  dem  grössten  Uii« 
rechte  znr  damaligen  Zeit  von  den  neuem  Geographen  ge- 
längnet  wird«  Auch  an  einer  andern  Stelle  gedenkt 
Strabo  dieses  Sees,  wo  er  ihn  aber  in  einer  andern  Qe- 
ziehnng  zn  der  dortigen  Gegend  das  nördlicheMeer^^) 
nennt,  weil  er  nämlich  die  eine  Mtindnng  des  Herodoti- 
sehen  Araxes,  der  nach  Norden  strömt,  in  dasselbe  fäl- 
*  len  lässt,   und  daher  diesen  nordwärts  vom  Araxes  geleg- 


56>  1.  c.  Uli).  XL  cap.  7. 

57)  1.  c.  Hb.  XL  cap.  6.  S.  Q.  rfiy  ttllriy  triy  nfioc  iiQXtoiC  ^Xttaaay. 


.nett  See  sehr  natürlich  als  das  nördiiöhe  Meer  avfflihrl) 
das  jedoch  Tom  -  nördlichett  Eismeere  (dem  Okeanos  der 
Griechen)  sehr  wohl  sn  unterscheiden  ist)  dagegen  hiess 
in  der  oben  angeführten  Stelle  dies  Meer  das  östliche^  weil 
es  im  Osten  des  Kaspischen  lag. 

Strabo's  beilänüge  Bemerkung  über  die  Eintheilung^ 
aller,  nordlichen  Volker  in  Scjt^hen  und  Celtoscythen 
führt  zu  der  schon  früher  von  uns  auseinander  gesetzten 
Meinung,  dass  unter  Soythen  nicht  nur  Tschnden ,  son«- 
dem  auch  Slaven-,,  Türken-  und  Mongolenstamme  zu 
yerstehen  sind,  während  zu  den  Celtoscjthen  die  Yöl«- 
ker  Germanischen  und  Gallischen  Stammes  zu  rechnen  wä^ 
ren.  Andre' Geographen  nanjiten  HyperboTcer  über  der 
Donau  und  dem  schwarzen  Meere,  Sauromaten  nord- 
wärts vom  Asowschen  Meere  und  Arimaspen  am  Ufal^ 
endlich  an  der  Nordküste  des  Kaspischen  Me^es  Sakeii 
und  Mass.ageten. 

Stra|io  erzählt  an  einem  a.  0.  von  diesen  Saken>^ 
dass  sie  nach  Art  der  Kimmerier  bald  in^ entferntere, 
bald  in  nähere  Gegenden  Einfälle  thaten;  denn  sie  erober- 
ten Bactriana,  das  im  Osten  nach  Indien  hin  gel^n  ist^ 
und  d^n  schönsten  Strich  Armeniens,  der  nach  ihnen  Sa- 
casene  genannt  ward,  und  drangen  so  bis  Kappadoden 
vor,  besonders  diejenigen,  welche  am  schwarzen  Meere 
wohnten  und  daher  die  Pontischen  liiess^a. 

Noch,  jetzt  finden  wir  an  der  Ostküste  des  Kaspischen 
Meeres  einen  Türkenstwnm^  der  Ton  den  benachbarten 
Völkern  die  Kasaken  oder,  Kirgiskasaken  genannt  wird, 
und  wahrscheinliGh  die  Nachkommen  der  Sahen  bildet. 
Der  Name  erhielt  sicK,  wie  das  Volk,  bis  auf  unsere  Zei- 
ten, ja  noch  jetzt  giebt  es  in  Armenien  ein  Kasachi  oder 
die  Kasachische  Distanz ,  die  sich  im  Norden  des  See's 
Goktschai  zwischen  den  Flüssen  Akstafa  und  Tebede  bis 
zum  Kur  erstreckt.  Hier  also  wäre  auch  das  alte  Saca- 
sene  zn  suchen;  gegenwärtig  wohnen  nur  wenig  Türken- 
reste, die  sogenannten  Tataren  des  Kaukasus,  mehr  je- 
doch  Armenier  daselbst;  dies  ist  auch  nicht  auffallend,  da 
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diese  die  eigentlichen  Bewohner  des  Landes,  jene  die  ans 
^der  Ferne  eingewanderten  Eroberer  bildeten. 

So  sehen  wir  aaeh  hier  rom  Osten  her  ein  mächtiges 
Volk,  die  Sa;ken,  an  der  Nordküste  des  Kaspischen  Mee- 
res entlang  ziehen,  nnd,  sieh  dann  südwärts  wendend*^,  an 
der  Westküste  hinunter  ziehen ,  nm  über  den  ihren  kriege- 
rischen Schaaren  keine  Sehranken  setzenden  Kaukasus 
vorzudringen  und  Armenien  zu  erobern.  In  späteren  Jahr- 
hunderten wiederholten  Chasaren  Finnischen  Stammes 
und  Mongolen  ähnliche  Eroberungszügc. 

Strabo  gedenkt  endlich  noch  einiger  Völker,  die  am  * 
nordwestlichen  Abhänge  des  Kaukasus  leben.  Um  den 
Mäotischen  See,  sagt  er  ^^),  wohnen  die  Mäoten,  nnd 
nach  der  Bosporanischen  Meerenge  hin,  nach  Asien, 
heisst  die  Gegend  Sindica;  nach  ihr  folgen  die-Achäer^ 
Zygen  und  Heniochen,  die  Kerket^n  und  Lang, 
bärte  (Macropogonen);  über  ihnen  liegen  die  Engpässe 
der  Länsefresser;  jenseits  dcfr  Heniochen  Colchis. 

So  genau  kannte  Herodot  diese  Gegend  nicht.  Stra- 
bo nennt  zuerst  die  Mäoten,  in  denen  wir  einen  nach 
der  Mäotis  genannten  Slavenstamm,  vielleicht  die  San- 
romaten  selbst,  kennen  lernen,  denn  sehr  oft  wird  das- 
selbe Volk,  oft  auch  derselbe  Fluss,  bei  Strabo  u.  a. 
Ge'ogTaphen  unter  doppeltem,  ja  dreifachem  Namen >anfge- 
führt.  Tiefer  südwärts,  nach  Asien  hinein,  heisst  die  Ge- 
gend Sindica,  nach  den  hier  wohnenden  Sinden,  einer' 
Hindnkolonie ,  die  von  Indien  des  Handels  wegen  hierher 
eingewandert  war.  Klaproth  hält  sie  ohne  allen  Grund 
für  Tscherkessen  ^^).       v 

Der  damals  unler  den  Völkern  am  nördlichen  Ab- 
hange  des  Kaukasus  stattfindende  Handel  mit  Indien  zog 
viele  Indier  an,  die  ihre  Waaren  selbst  den  Aorsen 
überbrachten    und    dafür    Europäische    Erzengnisse     ein- 


58)  1.  c.  lil).  XI.  cap.  2.  S.  1. 

59)  Voyage  an  Caucase  lU  p.  377. 
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tauschten ;  sie  hatten  schon  in  sehr  früher  Zeit  einen  Sta- 
pelort an  der  Nordostknste  des  Pontns  gegründet  und  sa- 
hen bald  dnrch  Griechische  Kanflente  den  lebhaftesten 
Verkehr  daselbst  entstehen;  ihr  Hafen  hies3  portns  sin- 
dicirs. 

Nbch  jetzt  werden   die  Indier.  Sinden  genannt;  der 
Indnsstrom,   der  durch  ihr  I^and  strömt,  heisst  bei  ihaen 
der   Siudfluss   (Sindhns),    nud  Plinins^^)    selbst  nennt 
ihn   Indns,   ab   incolis   Sindns   appellatns;     anch,  Hesj- 
chins    sa^t  2tvdol y  i'^vog  ivdixov  ^^).     Noch  jetzt  leben 
viele  Indier  ans  Mtiltan  in  x\.strachan  nndBakn,  nm  ihren 
Handel  mit  dem  Kankasrfs   nnd  dem  südlichen  Rnssjand 
zu  betreiben.     Zu  Straho's  Zeiten,  wo  ein  weit  regerer, 
directer  Verkehr  mit  Indien  statt  fand,  war  dieser  Handel 
weit    lebhafter  nnd    dje  Hindnkolonie   am   Pontns   um  so 
grösser.     Hier  ging  die  grosse  Handelsstrasse  von  Europca 
nach  Indien  am  -nördlichen  Abhänge  des  Kaukasus  dnrch; 
die^Vaaren  Indiens  kamen  über  das  Kaspische  Meer  theils 
nach  dem  Ansönsse  der  Wolga,  theils  nach  der  Mündung 
des  Kur,   nnd  gingen  hier   den  Flnss  aufwärts  und  dann 
den  Rion  hinunter.     Der  grosse  Sindstrom  forderte  seine 
Anwohner  ganz  vorzüglich  zum  Handel  auf;  Mnltan,  La- 
bore, Kaschimir,  Kabnl  und  viele   andere   Städte   liegen 
entweder  an  ihm  oder  an  seinen  Nebenflüssen  nnd  erleich- 
tern   den  Verkehr  mit   dem  Westen;    nur  der   Hindukoh 


60)  1.  c.  lib.  VI.  cap.  20  p.  306:  Indus,  Sindns  ab  incoKs  appel- 
latus,  injugo  Cancasi  montis,  quod  vocatnr  Paropamisus ,  ad- 
versns  solis  ortom  effusns.  Nach  A.  W.  Schlegel  CBiblioth. 
anivers.  Janv.  1835)  ist  der  Name  H  iu d n  Persisch  nnd  bedeu- 
tet seh  war  j?,  aber  es  scheint,  dass  diese  Bedeutung  nur  eine 
allgemeinere  Anwendung  ^es  Eigennamens  ist,  da  Indien  von 
den  Persern  als  das  Land  der  schwarzen  Mensclien  angesehen 
wird.  * 

ßl)  voJ.  IL  p.  1189. 
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trennt  Kabnl,  von  Balk  nnd  dem  Dsdulinn  oder  dem  alten 
Oxns,  der  den  Welthandel  mit  dem  Fontns  yermittelte« 

Ancli  Herod'ot  nennt  schon  diese  Indier;<  eben  so 
auch  spätere  Geographen,  wieScylax  TonCarjanda  und 
der  unbekannte  Verfasser  des  Periplus  des  scharzen 
Meeres  ^^),  der  im  Sindischen  Hafen  Griechen  wohpen 
lässt,  die  sich  nur  des  Handels  wegen  dort  aufhielten. 
So  entstanden  hier  bald  mehrere  Indische  Städte,  die  je- 
doch auch  wohl  von  Griechen  bewohnt  wurden,  so  Her- 
monassa,  das  auch  Fl  in  ins  kennt,  Apaturnm  mit  einem 
Tempel  der  Yenns,  das  für  den  Hauptstapelort  der  S lu- 
den galt,  ferner  Aborace  nnd  Sindica,  ein  Dorf,  das 
auch  zu  Ptolemäus  Zeiten  von  Griechischen  Kolonisten 
bewohnt '  ward ;  auch  Bata.  war  ein  ähnlicher  Hafenort. 
Alle  diese  Oerter  haben  dort  längst  Namen  und  Bedeutung 
verloren,  da  der  Indische  Handel  hier  TöUig  aufgehört 
hat. 

Auf  diese  Hindukolonie  lässt  «Strabo  eine  Griechi- 
sche von  Achäern  angelegte  folgen,  was  um  so  mehr 
jene  Yermuthnng  über  den  Ursprung  der  Sin  den  recht- 
fertigt, da  sich  unter  ihnen  Griechen  niedergelassen  hat- 
ten, um  den  Yerkehr  mit  ihnen  zu  befördern:  daher  sagt 
Strabo  ^3),.die  Fhthiotischen  Achajer  hätten  dies  Achaja 
seit  Jason's  Zuge  bewohnt.  Eben  so  scheinen  auch  die 
Heniochier  Griechischen  Ursprungs  zu  sejn,  obgleich  die 
Griechen,  die. sich  gern  für  das  erste  Volk  der  Erde  hiel- 
ten, sehr  liebten,  den  Völkern  Griechisch  klingende  Na- 
men zn  geben,  um  dadurch  gleichsam  anzuzeigen,  dass 
sie  von  ihnen  ihren  Ursprung  herleiteten.  Nach  andern 
blieb  ein  Theil  des  Schiffsvolkes  der  Jasonschen  Expedition 
inColchis  nnd  gab  zum  Ursprünge  der  Achäer  nnd  He - 
uiocher  Verfassung,  wie  selbst  Strabo  bemerkt. 
Jason's  Reisegefährten  Castor  nnd  Pol  lux  waren  zn- 


62D  Geogr.  graec.  miu.  edit.  Hudson  et  Gfiil.  Paris  1831. 

63!)  1.  c.  Iib.  XI.  p.  738. 
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gleich  seiae  Wageiilenlcer  (^Wo;^o<)*  und  legte»  mit  einer 
Anzahl  Spartaner,  die  mit  ihnen  in  Colchis  anrückblie- 
6en,  den  Grund  xttr  Kolonie  der  Heniochea,  so  wie 
ein  Haufen  Achajer,  de;*  sich  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  hierher  Terirrt  hatte,  der  Stifter  der  Achäischen 
Kdlonie  wnrde. 

An  sie  gränzten  die  Zjgen  nnd  Kerketen,  nebst 
andern  langbärtigen  (Türkischen)  Völkern ;  südöstlich  Ton 
ihnen  wohnten  auf  dem  Gebirge  die  Länsefresser,  in 
den  Engpässen  {ta  giva)  des  Kaukasus.  In  den  Zygen 
erkennen  wir  die  no^h  jetzt  dort  hansenden  von  den  Rus- 
sen sogenanten  Tscherkessen ,  die  sieh  selbst  Adighe 
nennen,  woraus  die  Griechen,  mit  Weglassung  der  ersten 
Sjlbe  (wie  im  Worte  Sahen  statt  Kasaken)  in  ihrer  Spra- 
che Zjgi  machten,  um  anch  eine  Griechische  Bedeutung 
in  das  Wort  zu  bringen,  gleichsam,  als  ob  sie  sieh' des 
Jochs  (der  jngis,  ^vyoig)  zum  Fahren  bedienten.  Noch 
bewohnen  die  Tseherkessen  dieselben  Ufer  des  Kuban  bis 
zum  Hochgebirge;  aber  ihr  Land  ist  gegenwärtig  eben  so 
wenig  bekannt,  wie  zn  Strabo's  Zeiten. 

Die  Bjzäntier,  wie  Constantinns  Porphyroge- 
nitns,  kennen  ebenfalls  das  Land  Zychia  am  schwarzen 
.Meere  als  Vaterland  der  Tseherkessen^*);  er  nennt  auch 
den  Landstrich,  der  viel  höher  am  Kuban  im  Gebirge  liegt, 
Kasachia,  was  uns  einen  Grund  mehr  giebt,  in  den  Ker- 
keten Sträbo's  nicht  die  Tseherkessen,  sondern  die 
Kirgisen  anzunehmen,  die  auch  Kasakeiv  oder  Kerkis-Ka> 
sakcn  genannt  werden.  Strabo  nennt  dies  Volk  riel 
passender  Kerketen,  als  Constantinns,  da  der  Name 
der  'Kasaken  eigentlich  kein  bestimmtes  Volk,  sondern 
eher  jeden  herumziehenden  Reiter  im  Türkisch -Tatari- 
schen  bedeutete;  daher  kommen   di^  Kerketen  bei  diesem 


64)  Der  Name  der  Tseherkessen  kommt  erst  im  i4ten  Jahrhund« 
beim  Byzantier  Chalcondylas  vor;  er  nennt  sie  Tzarca- 
sen  ( 7'Ca()««<T0'  xtel  MtyxQ^XtoO. 
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uic]^t  mehr  unter  besonderem  Namen  vor ,  sondern  er  nennt 
sie  abgekürzt  K<'isaken,  so  wie  ihr  Land  Kasachia,  ,das 
seiner  Lage  nach  im  Osten  von  den  Zygen  nnr  auf  eine 
Kirgisenhorde  deuten  kann,  die  damals  am  westlichen  Ufer 
des  Kaspischen  Meeres  hanste ,  während  sie  sich  jetzt  mehr 
ostwärts  zurückgezogen  haben« 

Steigt  man  nun  Tom  Kaukasus  hinab,  sagt  Stra- 
bo  ^^),  und  nähert  sich  dem  Fnsse  des  Gebirges,  so 
kommt  man  immer  mehr  dem  Norden  näher  ^  erst  in  die 
mildern  Gegenden,  weldie  schon  an  die  Steppen  der  Si- 
raken  gränzen;  einige  Ton  ihnen  sind  Höhlenbewoh* 
ner  (Troglodyten) ,  die  wegen  der  Kälte  in  Höhlen  woh- 
nen ;  bei  ihnen  findet  sich  schon  Mehl ;  auf  diese  Höh- 
lenbewohner (die  Troglodyten)  folgt  ^n  Hirtenvolk 
(Strabo  nennt  sie  Chaianen)  ^)  und  die  Yielfresser 
(Folyphagen),  dann  die  Dörfer  der  Eisadiken,  die  schon 
Ackerbau  treiben,  weil  sie  nicht  ganz  nach  Norden  hin 
wohnen.  Auf  sie  folgen  Wandervölker  bis  zur  Mäotis 
und  dem  Kaspischen  Meere,  die  Nabianen  nnd  Pau- 
xianen  nnd  die  Stämme  (gwkaj  ein  eignes  grosses  Volk) 
der  Siraken  und  Aorsen.  Die  Siraken  und  Aor- 
sen  scheinen  aus  Gegenden  ^7)  anderer  Aorsenstämme  ge- 
flohen zu  seyn,  welche  noch  höher  und  dem  Norden  weit 
näher  wohnten. 

Hier  wird  ein  grosses  Volk  genannt,    das  einst   aus 
dem  Norden    nach    dem   Süden    floh,    von- einem   andern  - 
mächtigern  Volke    gedrängt,    das   noch    weiter  nordwärts 


65)  1.  c.  üb.  XJ.  cap.  5./S.  8. 

66D  Nach  Cod.  Moscov.  Xautyo£  u  xal  etc«  x***^^^  heisst  ein  Hir- 
t^istab. 

67)  Am  richtigsten  scheint  hier  die  Lesart  nfich  Tyrwhitte  zu 
seyn :  doxovci  itol  "jioQOOi  xal  ol  2iQctxis  (fvyd&is  elrai  it3y 
aviüxiQü}  xai  nQOgaqxtCiov  fialjiov  uioQOaty ,  i.  e.  fngati  e  regione 
Ulorum  Aorsorom,  qui  superins  et  magis  ad  septentrioiiem 
siti  sunt. 
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wohnte    nnd    zu    demselben  —   Tschndenstamme    geliören 
mochte» 

Wir  haben  früher  mehrmals  einer  Yölkerwanderhn 
gedacht ,  die  von  Osten  nach  Westen  vor  sich  ging ;  hier 
ist  von  einer  andren  die  Rede,  die  von  Norden  nach  Sü- 
den (wie  die  spätere  der  Göthen  nnd  Normänner  ans  Schwe- 
den und  Norwegen)  beschrieben  wird,  wodurch  also  nörd- 
liche Yölkerschaften  Finnischen  Stammes  in  den  Kaukasus 
kamen;  bis  jetzt  ist  aber  keine  Völkerwanderung  eigent- 
lich Kaukasischer  Yölkerstämme  aus  dem  Kaukasus  nach 
dem  südwestlichen  Russlande  erwiesen,  obgleich  sie  allge- 
mein angenommen  wird. 

^  Strabo  nennt  jenen  Yolksstamm,  der  aus  dem  ^Nor- 
den nach  dem  Süden  floh,  Aorsen  und  Siraken;  er 
las  st  nämlich  nordwärts  nnd  nach  dem  Ozean  hin  einige 
wandernde  (oder  Nomaden-)  und  auf  Wagen  lebende  Völ- 
ker <  oder  seine  Scythen  (also  Tschuden),  und  in  ihrer 
Mitte  die  Sarmaten  (die  er  auch  Scythen  nennt),  die 
Aorsen  und  Siraken  bis  zum  Kaukasischen  Gebirge 
wohnen  und  so  sich  südwärts  erstrecken,  einige  von  ih- 
nen nennt  er  Nomaden,  andre  lässt  er  unter  Zelten  woh- 
nen und  den  ■  Acker  bebauen  ^) ;  diese  letztern  beiden 
sind  also  Völker,  in  deren  Namen  man  keineswegs,  wie 
in  den  Melanchlanen  und  Androphagen,  eine  Grie- 
chische Wurzel  erkennt,  sondern  die  off^bar  einer  andern 
Sprache  angehören.  Und  wirklich  findet  sich  ein  Finni- 
scher Yolksstamm ,  hoch  im  Norden  des  Wologdaschen  Gou- 
vernements, die  Siränen,  den  Siraken  Strabo's  ent- 
sprechend, und  ein  anderer  Finnischer  Stamm,  die  Mord- 
wa's,  deren  ein  Zweig  sich  Erse,  Ersä  oder  Ersjä 
nennt,  eine  Benennung,  die  offenbar  mit  jenem  Grieehi- 
techen  Worte  der  Aorsen  übereinstimmt,  während  der  an- 
dre Zweiff  Mokscha  heisst.  Zwischen  diesen  beiden 
Mordwastämmen    herrscht    in   Hinsicht  der   Sprache,    der 


68)  1.  c.  lib.  XI.  cap.  I.  S*  5. 
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Sitten  und  Kleidung  eine  grosse  Yerschiedeiiheit«  Die 
Moi^dwa  sind  ein  altes  Volk  Rpsslands  und  waren  in  der 
Vorzeit,  im  Anfange  der^  christlichen  Zeitrechnung,  viel 
mächtiger,  als  jetzt;  daher  fiihi't  sie  Nestor,  der  Rus- 
sische Chronikenschreiber,  in  der  grossen  Yölkertafel  auf 
nnd  yersetzt  sie  an  die  Oka,  die  bei  Nischneinovogorod  in 
die  Wolga  fällt,  alsd  da,  wo  noch  jetzt  ihre  Wohnsitze 
sind,  so  dass  sie  zwar' in  10  Jahrhunderten  ihre  Wohn-  ' 
sitze  nicht  verändert,  aber  an  Macht  sehr  abgenommen 
haben.  Aber  auch  schon  im  fiten  Jahrhunderte  kennt  sie 
schon  Jordanes  (um  552  nach  Chr.)  unter  dem  Namen 
der  Merdens  und  Mordensimnen,  und  erzählt, 'däss  der  60- 
thenkönig  Ermanarik  sie  im  4ten  Jahrh.  bekriegte  und 
sie  sich  unterwarf  ^^). 

Dag^en  erwähnen  die  Araber  des  Mittelalters  grade 
dieses  Mordwinanstammes  der  Er  sä  7°)  oder  j^sai  (also 
Aorsae),  wie  sie  sie  nennen;  ihr  König  wohnte  nach  ih- 
nen iir  Arsa,  wohin  niemand  ging,  weil  sie  jeden  Frem- 
den, der  dorthin  kam  und  deli  sie  nur  fangen  konnten, 
ermordeten.  Arsa  brachte  Blei  und  Zinn  und  den  schwar- 
zen Marder  oder  Scjthischen  Zobel  hervor. 

Damals  also ,  als  die  Araber  die  Wolgagegenden  be- 
suchten, waren  ihnen  die  Er  sä,  ein  mächtiger  Finnen- 
stamm ^  bekannt  ;^  aber  jetzjt  ist  er  so  unbedeutend  gewor^ 
den,  dass  neuere  Reisende  eher  des  zweiten  Stammes  der 
Mokscha,  als  ihrer  gedenken.  Nach  Pallas  wohnten  die 
Er  sä  im  Nii^chneinoTOgorodschen  Gouvernement,  an  der 
Pjana;  dort  sieht  man  auch  einige  wenige  Dörfer  an  der 
Mokscha  und  in  den  obern  Gegenden  der  Sura,  wo  haupt- 
sächlich der  zweite  Stamm  der  Mokscha  wohnt ;  längs  der 
Wolga  aber,  dem  Sok,  Tscheremsehan  und  den  benach- 
barten Strecken  des  Kasanischen  und  Orenbui^ischen  Gou- 
vernements,   woihin  sie  mit   andern  Bauern  kolonienweise 


69)  de  reb.  getic.  cap.  XXUI.  p.  64.  Lugd.  Batav.  1597. 

70)  V.  Fr&hn's  Ibn  Fosslan  I.  c.  p*  I42f.. 
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Versetzt  wurden,    findet  man  beide  Stämme  vermischt,    oft 
in  einem  Dorfe  znsämmen  wohnend. 

Znr  Zeit  ()er  Araber,  da  der  Stamm  der  Er  sä  weit 
zahlreicher  tind  mächtiger  war,  mochte  ihr  Nam6  als  all- 
gemeine Be^zeiehnnng  für  den  ganzen  Mordwastamm  die- 
nen, so  wiei  der  Name  Mokscha  beide  Stämme  bezeichnet. 
Die  Er  sä  hatten  zur  Zeit  der  Araber  ihren  König,  wie 
dies  anch  Strabo  von  den  Aorsen  erzählt;  die  Haupt- 
stadt Ersa  findet  sich  jedoch  bei  keinem  Geographen  ge- 
nannt ,  wohl  aber  Arsamas  im  Gouyemement  Nischneinovo-  ' 
gorod ,  vielleicht  von  jenen  Arsanen  oder  Ersen  gegründet, 
ohne  grade  so  alt  oder  dieselbe  Stadt  mit  Arsa  zn  sejn. 

Nach  dem  von  W.  Ousely  herausgegebenen'  Arabi- 
schen geographischen  Werke  wagte  sich  niemand  zn  den 
Ersä,  ohne  in  Gefahr  zu  kommen,  von  ihnen  ermordet  zu 
werden.  Herodot  gedenkt  der  Amdrophagen,  die  offen- 
bar zu  demselben  grossen  Finnischen  Yolksstamme  gehör- 
ten und  in  demselben  Rufe  standen  $  ja  diese'  verzehrten 
so^ar  Fremde,   die  sie  im  Kriege  gdPangen  hatten. 

Als  im  J.  1223  Tuschikhan,  Tschingischan's 
Sohn,  in  Kiptschak  einfiel,  wohnten  in  den  weiten  Ebne 
nordwärts  von  der  Krim  die  Komanen;  sie  nahmen  Tri- 
but vom  g>£mzen  Landen  aber  bei  Ankunft  der  Tataren 
floh  dagegen  eine  so  grosse  Menge  dieser  Komanen  nach 
dem  Meeresufer,  dass  sie  sich  in  der  grössten  Noth  auf- 
frass^n,  wie  dies  ein  Kaufmann  dem  damaligen  Reisenden 
Ruysbrek^')  erzählte;  noch  damals  herrschte  also  diese 
unmenschliche  Sitte,   Menschenfleisch  zu  essen. 

Wenn  sich  aber  dies  alles  mit  dmn  Yolksstamme  der 
Ersen  verträgt,  so  kann  jedoch  die  Nachricht,  als  fiinde 
sich  Blei  und  Zinn  in  ihrem  Lande,  nicht  gut  auf  das 
nördliche  Rassland  gedeutet  werden ,  sondern  wir  müssen 
;diese  Metalle  so  wie  die  Zobel  am  jenseitigen  Abhänge 
des  Urals  im  nördlichen  Sibirien  suchen;    denn  Zinnstein 


71)  V.  Klaproth,  voyage  I.  c.  IL  p.  101. 
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kommt  blos  sparsam  am  Oaon  und  anf  dem  Aduutscheloa 
im  Nertsehinskischen  vor;  die  rothen,  grünen  und  bran- 
nen  Bleierze  sind  Erteugfuisse  des  Urals ,  (die  weissen  hinge- 
gen des  AltaiV  wo  sie  vorsügKcli  schön  in  den  Nertschin- 
skiseben  Gruben  yorkenunen. 

Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  jsich  die  Finnen- 
stäntme  daidals  vom  nördlichen  Russland  über  den  Ural 
bis  zum  Altai  hinzogen ,  da  noch  jetzt  Koriaken, 
Tschnkt sehen,  Ostiaken  n«  a.  dort  leben.  Bei  ih- 
nen finden  sidi  auch  die  Zobel,  die  wohl  immer  im  Osten 
des  Urals,  im  nordöstlichen  Sibirien,  gelebt  haben. 

Strabo  schildert  die  Macht  der  Siraken  und  Aor- 
sen  sehr  ausführlich;  die  Siraken  hatten  einen  König 
Abacus,  der  20,000  Mann  Reiterei  zur  Zeit  der  Herr- 
schaft des  Pharnaces  (des  Sohnes  und  Nachfolgers  des 
Mithriflates)  über  den  Bosporus  sandte;  auch  schickte 
Spadines,  König  der^Aorsd»,  200,000  Mann  dorthin; 
noch  mehr  als  sie  die  nördlich,  wohnenden  Aoiteen;  denn 
sie  beherrschten  einen  grössern  Lcuadstrioh  und  fast  den 
grössten  Theil  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres:  deshalb 
trieben  sie  auch  einen  Handel  auf  Kameelen  mit  Indischen 
und  Babylonischen  Waaren,  welche  sie  yon  den  Arme- 
niern und  Modem  erhielten ;  sie  trugen  wegen  ihrer  Reieh- 
thümer  yiel  Gold.  Jetzt  bewohnen,  fügt  Strabo  am 
Schlüsse  hinzu,  die  Aorsenden  Tanais,  die  Siraken 
den  Achardeus,  der  dem  Kaukasus  onlstürzt  und  in  den 
Mäotischen  See  fällt.  So  'tief  südwärts  ging  also  die  Herr-" 
Schaft  dieser  Tschudenstämane^  der  Siränen  und  Ersen. 
Während  die  Siränen  jetzt  nur  im  Wologdaschen  Gouver- 
nement, an  den  Flüssen  Sissola  und  Witschegda  wohnen, 
erstrediten  sie  sich  damals  mit  den  Mordwinen  und  Ersen 
tief  südwärts  an  der  Wolga  hinab,  wo  sie  einen  grossen 
Thril  der  Nordküste  des  Kaspischen  Meeres  eingenpmmen 
hatten:   daher  kam  es  auch,   dass  £e  Ud^n^^^),  die  hen- 


72)  ImLaudQ  der  Wogaleii  befindet  «ich  aaeh  ein  'FiassUs, 
der. in  die  Petschora  €iHt. 
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tigeii  Wotjakeu,  ihre  Naehbaren  waren;  sie  lebten  als 
Utii  des  Strabo  an  der  Knma  oder  in  dem  Nordwest- 
Winkel  des  Kaspiscben.  Meeres,  und  mnssten  gleich  jenen 
einen  bedeutenden  Handel  mit  den  Griechen  getrieben  ha- 
beu.  Späterhin  breiteten  sich  Tschudenstämme ,  die  C  h  a  - 
garen,  yorzi^lich  an  der  Nord  Westküste  des  Meeres  so 
sehr  ans,  dass  sie  das  herrschende  Volk  ii^i  jenen  Gegen- 
den bildeten  und  das  Kaspische  Meer  selbst  den  Namen 
des  Ghasaren- Meeres  nach  ihnen  erhielt. 

Wie  bedeutend  zu  Strabo's  Zeiten  die  Macht  der 
Ersen  war,  sieht  inan  daraus,  dass'  der  Ers^könig  eiiie 
grosse  Macht  Ton  200,000  Mann  und  der  Siränenfürst 
eine  andere  Ton  20,000  Mann  ins  Feld  stellte;  so  bedeu- 
tend war  aucl^  ihr  Handel.  Er  war  ein  Kalrawanenhan- 
del,  der  entweder  an  der  Nordküste  des  Kaspischen  Mee- 
res und  des  Aralsees  durch  die  Bucharei  nach  Tibet ,  oder 
über  das  Kaspische  Meer  nac)L  Medien  und  Armemen  ging, 
von  wo  die  Waaren  an  der  Westküste  des  Kaspischen 
Meeres^  zu,  ihnen  gelangten.  Auf  diesem  Wiege  erhielten 
sie  auch  yiele  Babylonische  Waaren.  In  jedem  Falle  mnss- 
ten sie  dadurch  yiele  Reichthümer  erhalten  und  sich  des 
Goldes  im  Ueberfiusse  bedienen.  Zu  Strabo's  Zeiten 
scheint  jedoch  der  Handel  schon  sehr  gelitten  zu  haben; 
daher  erzählt  er  davon  nur  wie  von  einer  geschichtlichen 
Merkwürdigkeit. 

Während  die  Wohnsitze  der  Aorsen  am  Don  waren, 
lebten  die  Siraken  am  Achardeus,  unter  welchem  wahr- 
scheinlich  der  Kuban  zu  verstehen  ist,  dessen  nördliche 
Mündung  in  die  Mäotis  fällt  und  bei  Strabo  der  Antici- 
tes  heisst. 

Einige  Toh  diesen  Siraken.  nennt  Strabo  H5h- 
lenbewohner  (Troglodyten),  deshalb  weil  sie,  etwa  der 
grossen  Kälte  wegen,  in  höhern  Gegenden  des  Nordens  un- 
terirdische Höhlen  bewohnten;'  noch  jetzt  leben  die  nörd- 
lichen Sibirischen  Yölker,  wie  die  Koriaken,  Tschuk- 
tschen  u.  a.  in  dergleichen  Höhlen  unter  deir  Erde,  wo 
sie  sehr  gut  gegen  die  grosse  Winterkälte  geschützt  sind 


lind  dahtfr  noch  jetzt  mit  dem  grössten  Rechte  den  Namen 
der  Troglodjten  verdienen.  Während. sie  iin  Winter 
in  dergleichen  Jnrten  unter  der  Erde  leben,  bewohnen  sie 
im  Sommer  Hütten  oder  Zelte  über  der  Erde.  Anch  die 
Samb jeden  führen  dieselbe  Lebensart  und  sind  um  so 
gftfrässiger,  je  näher  sie  der  Küste  wohnen,  wo  sie  See- 
hunde ,  Fische  und  andre  Seethiere  im  Uebermasse  verzeh- 
ren; daher  nannte  sie  Strabo  mit  vielem  Rechte  die 
Vielfresser,  ,ein  Name,  der, ihnen  gleich  den  Eskimos 
recht  wohl  zukommt,  s 

In  kalten  Gegenden  Süchten  sich  die  dortigen  Bewoh- 
ner der  Kälte  wegen  in  unterirdische  Höhlen,  in  wärmern 
dagegen,  wie  in  iWien,  «wegen  der  unerträglichen  Hitze: 
daher  gab  es  hier  eben  so  gut  Troglodyten,  wie  im 
Norden.  Dergleichen  Erdhöhlen  (oder  Ssakli  von  den 
Georgiern,  Semlänki  von  den  Russen  genannt)  mussten 
natürlich  den  Griechen  sehr  auffallen,  und  sie  benannten 
nach  ihnen  das  Volk  selbst  Troglodyten. 

Dass  die  Siraken  sehr  weit  im  Norden  wohnten, 
geht  schon  aus  Strabo's  Aenssening  hervor,  indem  er 
bemerkt,  dass  sie  der  grossen  Kälte  wegen  unterirdische 
Höhlen  bewohnten,  und  dass  bei  ihnen  noch  G«traide  fort- 
kam; daher  fanden  sich  noch  Wiesen  bei  ihnen  und  sie 
konnten  Heerden. unterhalten;  diese  wurden  von  Strabo, 
wie  es  scheint,  ein  Hirtenvolk  genannt  (die  Chaianen), 
und  noch  weiter  südwärts  beschäftigten  sich  die  Eisadi- 
ken  (?)  sogar  mit  dem  Ackerbau,  als  dem  Hauptgeschäfte, 
weil  bei  ihnen  die  Kälte  um  vieles  geringer  war. 

Die  heutigen  Siran en  des  Wologdasehen  Gouverne- 
ments, an  der  Gränze  des  Archangelschen^  mögen  wohi 
Strabo  zum  Muster  gedient  haben,  um  srine  nördlichen 
Siraken  zu  schildern;  sie  bilden  wahrscheinlich  anch 
diejenigen  Finnenstämme  oder  Aorsen,  die  hoch  nord- 
wärts wohnten  und  die  jene  Aorsen  zur  Flucht  in  süd- 
lichere Gegenden  zwangen,  bis  sie  endlich  den  Don  er- 
reichten und  sich  da  ansiedelten.  Nur  zu  bestimmt  be- 
schreibt Strabo  die  Züge  dieses^ Finnenstammes  von  Nor- 
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&^n  nach  Süden  hin;  yieileicht  ward  die  nmheraiehende 
Lebensart  dieses  Ersenstammes  anch  Veranlassnng,  dass 
spätere  Geo^aphen,  wie  Ptolemäns,  sieAlanorsen  oder 
Alanische  (umherziehende)  Aorsen  nannten.  Aneh  die 
beim  Ptolemäns  Torkommenden  Utidorsen  gehören  wohl 
zn  demselben  grossen  Finnenstamme;  denn  da  Uden  oder 
die  Utii  des  Strabo  mit  den  Aorsen  an  der  West- und 
Nordwestkiiste  des  Kaspischen  Meeres  znsammenwohnten, 
so  worden  sie  mit  einem  Worte  Utidorsengenannt/ 

Da  der  ausgebreitete  Karawanenhandel ,  den  die  Aor- 
sen und  Uden  mit  Armenien  und  Medien,  und  Ton  da 
bis  nach  Babylon  führten ,  auch  die  natürliche  Folge  hatte, 
dass  viele  dieser  Finnischen  Anwohner  der  Nordwestknste 
des  Kaspischen  Meeres  sich  in  Armenien  niederliessen  und 
anbauten;  so  dürfte  es  wohl  weiter  nicht  auffallen.,  wenn 
wir  noch  jetzt  einige  kleine  Reste  dieses  Finnischen  Yolks- 
stammes  in  jenen  Gegenden  wiederfinden.  Daher  giebt  es 
in  der  Schekinschen  FroTinz  ein  eignes  Volk,  die  Uden, 
die  vielleicht  die  Nachkommen  der  Strabonischen  Utii 
aejn  konn^;  unfern  dem  Dorfe  Paddar  befindet  sich  ein 
Dorf  Nidsch,  worin  ein  jetzt  christliches  Yolk  lebt,  das 
keinesw^s  ein  Armenisches  ist,  aber  auch  nicht  zu  den 
Tataren  gdiört ,  da  sie  ihre  eigne  Sprache  besassen.  Dies 
Völkchen  nennt  sioh  selbst  Jemnden  und  machte  l^mge 
Zeit  Schwierigkeit,  die  Taufe  anzunehmen,  obgleich  es 
früher  schon,  ^wie  es  selbst  erzählt,  den  christlichen  Glau- 
ben besessen  hatte  73).  Die  erste  Sylbe  Jem  vor  dem  Na* 
men'der  Uden  könnte  auf  einen  Finnenstamm,  die  Jemen 
oder  Jamen  bezogen  werden,  welche  zwar  jetzt  nur  als 
kleines  Völkchen  im  Norden  von  Rnssland  wohnen,  aber 
^dem  vielleicht  mit  den  Aorsen  und  Uden  an  der 
Nordküst^  des  Kaspischen  Meeres  umherirrten,  wo  noch 
jetzt  der  Fluss  Emba  oder  Jemba,  wie  ihn  Jenkinson  7^) 
schreibt,   auf  ihre  frühern  Wohnsitze  leitet. 


73)  8.  meine  Reise  iu  den  Kaukasiis  Bd.  I.  Abth.  2.  p.  16. 

74)  Relation  de  divers  voyajges , .  Paris  1692.  p.  12. 
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Jetzt  bleiben  uns  noelt  einige  Worte  über  Strabo's 
Beschreibung  der  verschiedenen  Völkerstämme  am  Pontns 
nbd  im  südlichen  Rnssland  übrig. 

Zwischen  dem  Pontns,  sagt  er  7^)^  liegt  vom  Ister 
nach,  dem  Tyras  hin  die  Getensteppe  (^  rm  Feräv 
igfj^ita),  überall  eben  nnd  wasserleer,  in  welcher  Da- 
rins,  Hystaspis  Sohn,  abgeschnitten  wnrde,  nachdem 
er  über  den  Ister  gegen  die  Scythen  vorgerüclit  lind  in 
Gefahr  gekommen  war,  mit  seinem  ganzen  Heere  vor 
Dnrst  umzukommen;  er  sah  es  erst  spät  ein  nnd  kehrte 
alsdann  znrück. 

Dies  ist  die  wichtige .  Parallelstelle  zn  der  Herodpti- 
sehen  Schilderung  des  Persischen  Feldzuges  gegen  die 
Scythen.  Strabo,  der  nur  beiläufig  jenes  Zuges  er- 
wähnt, läW  den  Darins  nur  durch  die  Getensteppe,  die 
sich  bis  zum  Tyras  erstreckte,  vordringen,  und  ermähnt 
mit  keiner  Sylbe  seines  Marsches  bis  zum  Tanais,  der 
offenbar  von  ihm  bezweifelt  wurde.  Er  machte  überhaupt 
nicht  so  viel  ans  jenem  Zuge,  als  Herodot,  der  ihn  mit 
den  übertriebenen  Erzählungen  Griechischer  Kolonvsten  am 
Pontus  ausschmückte  und  entstellte. 

Nach  Strabo  liegt  an  der  Mündung  des  Ister  eine 
grosse  Insel  Pen ce,  welche  von  Bastarnen  bewohnt  wird? 
diese  hiessen  daher  auch  Peucini;  vom  Ister  bis  zum 
schiffbaren  Tyras  sind  900  Stadien,  eine  Entfernung,  die 
Strabo  offenbar  zu  gross  angegeben  hat,  wenn  man  von 
einer  Mündung  zur  andern  rechnet;  nimmt  man  aber  den 
Weg  noch  dazu,  den  man  den  Tyras,  so  weit  er  schiff- 
bar ist,  aufwärts  fährt,  so  kommt  etwa  diese  Entfernung 
heraus.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  Flüssen  werden  von 
ihm  2  grosse  Seen  angegeben ,  von  denen  der  eine  nach 
dem  Meere  hin  münde,  so  dass  er  auch  eineii'  Hafen  ha- 
be; der  andere  sey  ein  Landsee.  Unter  diesem  war  wahr- 
scheinlich einer  der  Seen  in  der  Nähe  von  Akkerman  ge- 
meint,  der  viel  Salz  liefert. 


750  1.  c.  lib.  XI.  cap.  3.  «.  14. 
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Vor  der  Milndniig  des^  Tyras  lässt  Strabo  einen 
Thurm  stehen,  den  man  •  den  Neoptolemischen  nenne, 
wahrscheinlicli  ein  Lencbtthnrm ,  nnd  ein  Dorf,  Hermo- 
nactis  genannt«  Schifft  man  den  Fluss,  fährt  er  fort, 
140  Stadien  aufwärts,  sa  findet  man  ,^u  beiden  Seiten 
eine  Stadt,  rechts  Niconia  nnd  links  Ophiusa;  die  An- 
wohner des  Flasses  nennen  eine  andre  Stadt,  die  Ton  da 
nordwärts  hinauf  120  Stadien  am.Flnsse  liege;  vor.  der 
Mündnng  liegt  die  Insel  Lenke,  dem  Achilles  heilig, 
im  Meere.  Darauf  folgt  der  Borjs^thenes,  der«  600  Sta- 
dien (etwa  100  Werst)  aufwärts  schiffbar  geuajint  wird, 
nnd  nebenbei  der  Hjpanis  mit  einer  Insel  und  einem  Ha- 
fen, vor  der  Mündung  des  Borjsthenes  gelegen. 

Dies  ist  wahrscheinlich  die  jetzt  so  genannte  Insel 
Beresina,  die.  am  äussersten  westlichen  Ende  des  Limans 
liegt.  Vor  der  Einmündung  des  Bugs  liegt  noch  mehr 
nach  Westen,  also  da,  wo  sich  der  Liman  mit  dem  Meere 
vereinigt,.  Otschakoff  mit  einem  Hafen  und  vor  dem  Li- 
man selbst  jene  Beresan-  oder  Borysthenis- Insel,  wie  sie 
Straba  nennt.  Das  südliche  Ufer  der  Dnjeprmündung 
bildet  eine  lange  schmale  Landzunge,  auf  deren  äussersten 
westlichen  Endspitze  Kinbnrn  liegt;  sie  läuft  parallel  mit 
der  äusserst  schmalen  Landzunge  von  Tendern,  die  über- 
all  von' Wasser  umgeben,  eigentlich  eine  Insel  bildet,  und 
bei  Herodot,  Strabo  u.  a.  Geographen  unter  dem  Na- 
n)Len  der  Rennbahn  des  Achilles  bekannt  ist,  wiewohl 
auch  >die  Kinburnsche  Landspitze  zuweil.en  so  genannt 
wird. 

Fährt  manr  den  Borysthenes,  wie  Strabo  erzählt^ 
200  Stadien  hinauf,  so  kommt  man  an  die  gleichnamige 
Stadt,  die  auch  Olbia  heisst,  e|n  grosser  von  den  Mile- 
siern  gegründeter  Hafen.  Der  ganze  zwischen  dem  Ister 
nnd  Borysthenes  gelegne  Landstrich  ist  die  Getensteppe, 
d^nn  folgen  die  Tyriget^n,  nach  ihnen  die  Jazygischen 
Sarmateu  und  die  sogenannten  Königlichen  nnd  end- 
lich die  Türken  (statt  Urgen,  wie  wir  schon  früher 
?)emerkten);  mitten  im  Lande  sind  die  Bas  tarnen  Nach- 
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baren  der  Tyrigeten  nnd  Germanen;  sie  selbst  sind 
fast  Germanischen  Ursprnn^s,  nnd  in  mehrere  Völker- 
Stämme  getheilt:  denn  einige  werden  Atmonen  nnd  an- 
dre Sidonen  genannt,  nnd  die,  welche  die  Insel  Fence 
am  Isteransfinsse  bewohnen,  heissen  Pencini;  die  aller- 
nördlichsten  sind  die  RhoxalaQen,  welche  die  Steppen 
zwischen  dem  Tanais  nnd  Borjsthenes  bewohnen. 

Wir  haben  schon  oben  bei  Erwähnnng  der  Türken 
dnrch  Herodot  ausführlich  dieser  Stelle  gedacht  nnd  zu- 
gleich anch  über  die  Geten  der  Steppe  nnd  des  Tjras 
nnsere  Bemerknngen  gemacht;  ätrabo  dehnt  hier  die 
Getensteppe  vom  Ister  bis  znm  Borjsthenes  ans,  ein  Be- 
weis, dass  sich  die  Geten  als  Slaren  noch  viel  weiter 
ostwärts  erstreckten.  Hier  gränzten  sie  an  die  Türken, 
so  wie,  nach  Westen  an  die  Bastarnen  nnd  Germa- 
nen, deren  einzelne  weniger  bekannte  Stämme  ron  Stra- 
bo  besonders  anfgeführt  werden;  man  erkennt  in  ihnen 
leicht  Griechische  Benennungen,  so  in  den  Atmonen  (von 
uxfxoQ^  der  Dunst),  in  den  Peucinen  (von  mvari^  eine 
Fichte,  weil  sie  vielleicht  in  Fichtenwäldern  wohnten,  aber 
wie  sollten  diese  Bäume  auf  die  gleichnamige  Insel  vor 
der  Donanmündnng  hinkommen?).  Die  Sidonen  waren 
vielleicht  Nachkommen  der  Phönizier,  aus  Sidon  einge- 
wandert, nnd  hatten  auch  den  Fluss  Tjras  nach  ihrer 
Hauptstadt  Tjrns  benannt,   wie  oben  bemerkt. 

Zwischen  den  Tjrasgeten  und  den  Türken  lässt 
Strab'o  Jazygische  nnd  Königliche  Sarmaten  i^rohnen; 
diese  Slavenstämme  wurden  zum  Theil  von  Fürsten  regiert 
(daher  Messen  sie  die  Königlichen),  zum  Theil  lebten  sie 
als  Nomaden  oder  Ackerbauer,   wie  dje  Jazygen., 

Die  am  meisten  nach  Norden  wohnenden  Slavenstäm- 
me nennt  Strabo  Rhos-Alanen  und  lässt  sie  nament- 
lich in  den  Steppen  zwischen  dem  Don  nnd  Dnjepr  woh- 
nen ^% 


TG)  Dio  Cassius  (hist.  romaii.'ed.  II.  8.  Reimarus.    Hamlnirgi 
ITSO")  sagt  r.  c.  Üb.  VII.  die  Jazygen  schlössen  Cabcr  viel 


In  dem  Worte  der  Rh os,- Alanen  ^'')  erkennen  wir 
(gleich  in  der  ersten  Sjlbe  den  Flnss  Rkos  des  Agathe- 
merns  oder  die  Kha  des  Ptolemäns,  die  heutige  Wolga, 
nnd  in  der  zweiten  Hälfte  des  Worts  die  schon  oben  bei 
Herodot  erwähnte  Benennung  der  Alazonen  oder  Ala* 
nen,  als.  eines  herumziehenden  oder  Nomadenvolks.  Wir 
haben  mithin  hier  den  Namen  der  Slayischen  Nomaden 
des  Rhos  in  derselben  Zusamm,ensetzung,  wie  in  dem  der 
Tyrageten   den  Namen  der  Dnjestrslayen',   wodurch  wir 
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sp&ter)  einen  Frieden  mit  den  Römern  und  verlangten  f&r  sich 
eine  freie  Yerbindmig  mit  den  Ehos  Alanen  (im  Texte  steht 
RhozolanenD,  wodurch  noch  mehr  die  Meinung  über  den 
Slaviscben  Ursprung  beider  Ydlker  bestätigt  wird ;  die  Jazy^ 
gen  C^on  Jaayk ,  Slavisch  die  Sprache)  waren  ein  eignes«  gro- 
sses Volk  und  gleichen  Stammes  mit  den  Rhosalanen. 

77)  Wir  lesen  nämlich  in  Strabo  1.  c.  lib.XI.  Vol.  II.  p.  384. 
* Pwlrf A«Ko « <r«^3f«jföiTaT o*  und  nicht 'Po'lavo»,  ^Pw^oaroi,  'Ptti- 
^olttvot  U.S.  w.,  weil  nur  jene  Lesart  de6  cod.  Moscov.  die 
richtigere  ist^  es  liesse  sich  jedoch  auch  die  Lesart  \Pofa^in^o» 
und  'Pdlorvo»  billigen,  wenn  man  letzteres  Wort  Roxanus  als 
A djecti V  zum  Worte  Sarmat  denkt ,  also  Rozanische  Sar- 
m  aten,  die  Rossfei  Sarmatae  oder  die  Slaven  des  Rbos.  Auch 
B  ay  er  Cde  origine  Scythar.  in  Comment.  Acad.  Seien t  Petrop. 
T.  I.  p.  398.  1728.)  sagt  schon  ganz  richtig:  fluvins  Volga  cum 
latissime  patenet  et  a  mnltis  gentibus  accoleretur,  mipim  non 
est,  si  quosdam  suo  insignivit  nomine,  ut  nunc  Bulgari  a  Volga 
profecti  nomen  a  fluvio  tractum  conservant,  itaRussos  opinor 
ab  eodem  dictos  et  Rozalanos ,  quasi  Alanos  ad  Russum  ffn- 
vinra.  Die  Slaven  selbst  nannten  sich  nach  der  Wolga  ^  Wol- 
gaslaven,  Bulgaren  bei  Griechen  und  Arabern  späterer  Zeit 
oder  Rhosalanen  älterer  Zeit.  Jordanes  (de  gotor.  ortg. 
cap.  5.)  nnd  Nestor  (s.  Schlözer  1.  c.  I.  p.  77.)  sagen 
deutlich ,  dass  die  Slaven  nach  den  Orten ,  die  sie  bewohnten 
oder  als  ihre  Wohnsitze  wählten,  verschiedene  Namen  ffiht'- 
ten. 


also  auf  einen  Slayisehen  Yolkssiamm  geleitet  werden,  der 
nach  Strabo  zwischen  dem  DnjeBtr  nnd  Don  und  Ton  da 
liis  an  die  Wolga  reichte  und  mithin  einen  sehr  ausgebrei- 
teten Landstrich  Rnsslands,  seine  südliehen  Provinzen,  völ- 
lig, besetzte.  Daher  mnssten  auch  wohl  die  Slavischen 
Wolgartissen  damals  schon  sehr  mächtig  gewesen  seyn; 
sie  hatten  ihre  Fürsten  nnd  Könige  und  herrschten  über 
südlichere  Stämme. 

Strabo,  führt  diese  Bhos -Alanen  in  der  Reihe  der 
kriegerischen  Völker  auf.  Die  ganze  nördliche  Gegend  von 
Germanien,  sagt  er,  ist  eine  Steppe,  so  viel  wir  wissen; 
ob  aber  über  den  Rhos-Alanen  noch  ein  Volk  wohnt, 
wissen  wir  nicht.  Die  Rhos-Alanen  fochten  anch  ge- 
gen den  Feldherrn  des  Mithridates  Enpator,  von 
Tasins  geführt^  sie  kamen  nämlich  dem  Palakus,  dem 
Sohne  des  Skilnrns,  zu  Hülfe  nnd  werden  für  tapfer 
gehalten;  doch  gegen  ein  wohlgeordnetes,  gnt  bewaffiietes 
Heer  .ist  jedes  überdies  leicht  bewaffiiet^  Barbaren volk  zu 
schwach.  Sie  hatten  au  50,000  gegen  6000  des  Mithri- 
datischen  Feldherrn  Diophantus  in  Schlachtordnung  auf- 
gestellter Truppen  und  konnten  ihren  Angriff  nicht  aus- 
halten,  sondern  wurden  meist  getödtet. 

Sie    fochten    also    gegen    die  Feldherrn  des  grössten^ 
Heerführers    der  damaligen  Zeit  und  hatten  gewiss  anch , 
ausgezeichnete  Führer,  die  einen  solchen  Kampf  mit  ihnen 
aufzunehmen  wagten. 

Nach  Strabo  bedienten  sie  sich  der  aus  rohem  (nn- 
gegerbten)  Rindsleder  verfertigten  Helme  und  Panzer  und 
führten  mit  solchem  Led^r  überzogene  Schilder;  ziir  Yer- 
theidigung  hatten  sie  Lanzen,  Schwerdt  und  Bögen.  Die 
meisten  andern  waren  ihnen  ähnlich.  Ihre  Filzzelte  (wie 
dergleichen  noch  jetzt  im  südlichen  Russland  Türkei  -  und' 
Mongolenstämme,  aber  Russen  selbst  seit  undenklichen  Zei- 
ten nicht  mehr  haben)  waren  auf  ihren  Wagen  befestigt, 
auf  denen  sie  lebten;  neben  ihren  Zelten  befanden  sich 
ihre  Heeirden,  von  deren  Milch,  Käse  und  Fldsch  sie  leb- 
ten;  sie  folgten  den  Weideplätzen  und  suchten  sich  immer 

Sichwald  alte  Geogr.  «44 
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grasreiciie  Wiesen  aus;  im  Winter  lebten  sie  dem  ÄUeti- 
«chen  See  näher,  im  Sommer  in  den  Steppen. 

Naeh  ilirer,  Bewnftinng  erkennt  man  leieht  in  ihnn 
iHe  Ktieger  7«)  der  Vorzeit;  di«  einfachsten  Waffen,  abw 
die  geschicktesten  Sehnt ien  nnd  die  hesten  Reiter.  Dafcei 
lebten  sie  nnter  Filzzelten,  die  sie  mit  sich  führten,  wenn 
sie  ihrer  Hcerden  wegen  den  Weideplatz  änderten ;  im 
Winter  lebten  sie  dem  Asowschen  Meere  n^her,  im  Som- 
mer zogen  sie  in  grastciche  Steppen;  daher  heissen  sie 
mit  Recht  Alanen  oder  Alazonen;  sie  waren  wirklidif 
Wanderslavep. 

Attch  noch  an  einem  a.  0.  ^^)  gedenkt  Strabo  dw 
Rhos- Alanen  in  folgender  Verbindung  ndt  andern  Völ- 
kern: was  jenseits  der  Germanen  nnd  anderer  ihnen  be- 
nachbarten Völker  ser,  sagt  er,;  ob  dies  Bastarn en, 
wie  die  meisten  glanben,  oder  andre  nnter  ihnen  wohnendr 
Volker,  oder  Jazygen  oder  Rhos -Alanen  oder  andere 
Yon  den  anf  Wagen  lebenden  Völkern  seyen,  ist  nidit 
leicht  ztt  sa^en,  eben  so  wenig,  ob  sie  dnrch  jenen  gan- 
zen Landstrich  bi^  znm  Ozean  rei(;hen,  oder  ob  ein  Tlieil 
des  Landes  wegen  der  Kälte  oder  ans  irgend  einer  andern 
Ursache  unbewohnbar  sej ,  oder  endKch  ob  irgend  ein  an- 


7S)  fnteresffttAt  i^t  anch  die  Bescifreibniig ,  die  Tacttns  (Mstor. 

^  lib.  I.  cap.  790)  gegen  das  J.  70  n,  Chr.',  ven  den  A1tos-A4a- 
nen  naclit:  eo  audentius  Rhoxalaiii,  Sarmatioa  geiis,  ad  Moe- 
.siam  irrup^ant^  —  nam  niirvini  dicti ,  nt  sit  omni«  Samitttr 
rum  i4rttts  velnt  «xtra  ipso»;  nlMI  ad  pedesireili  pugnam  tan 
ignavnm;  nbi  per  tarmas  adveaere,  vix  «IIa  acies  olitUterit; 
sed  4iAii  huttido  et  sollte  die  ne^ue  conti,  ne^vegla^i,  qoos 
praelongos  ntraqoe  mann  tegui^t,  onüi,  lapsairtiNi« 'eqixis  ^ 
catapbractaram  pondere;  Id  principibos  et  noMIiBciMno  oiHne 
tegmeu,  ferreis  laminiK  ailt  praediiro  eeriooMwertnai,  »tad- 
versQs  ictas  impenetraMle ,  Ita  impetii  iiestium  proV«fiiiti^  iab«- 
bile  ad  resurgendutn. 

79)  I.  c.  hb.  VI.  cap.  2.  S,  4. 
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derer  Mmschenstaiiun  zwiBchen  dem  Ozean  u|id  den  östli» 
chen  Germanen  dazwischen  lie^e. 

Aaf  die  Germanen  lässt  also  Strabo  Bastarnen 
folgen,  einen  andren  wahrscheinlicli  nicht  Slavischen  Yolks- 
stamm,  und  auf  sie  noch  weiter  ostwärts  ^ie  Jazjgen  und 
dann  im  mittlem  Russland  ihre  Sprachverwandten ,  die 
Rhos- Alanen,  die  bis  zur  Wolga  reichten;  daranf  die 
auf  Wagen  lebenden  Völlcer,  ohne  Zweifel  Türkischen 
Stammes,  so  dass  dadurch  eine  ähnliche  Reihenfolge,  wie 
die  früher  angeführte,    entsteht. 

Nnn  geht  Strabo  zu  der  anf fallenden  Bemerkung 
übel*,  dass  der  ganze  Ländstrich  zwischen  dem  Dnjepr 
und  der  Mündung  des  Mäotischen  Sees  bis  zur  Meeres- 
küste (d^  Poatus)  kalt  sey;  Ton  den  am  Meere  gelege- 
nen Landstrieh^i  reichen,^  sagt  er,  am  meisten  gegen  Nor- 
den die  Müudung  der  Mäotis  und  noch  mehr  die  des  Dnjeprs, 
der  Winkel  des  Tamjracdschen  und  Karcinitischen.  Ba- 
dens, an  welchen  die  Landenge  der  grossen  (Chersone- 
sischen)  Halbinsel  stöst;  vieles  beweist  die  dortige  Kälte, 
obgleich  die  Bewohner  nur  in  Ebenen  lebeii;  ^den  Stieren 
wachsen  keine  Homer,  andern  feilt  man  diese  ab,  weil 
sie  se&r  von  der  Kälte  leiden  (dieses  beides  ist  eben  so 
unerklärlich,  als  unwahrscheinlich) ;  auch  keine  Esel  .kom- 
men dort  forty  weil  sie  keine  Kälte  ertrag'en;  die  Pferde  ^ 
sind  klein,  die  Schafe  gross,  es  platzen  kupferne  Was- 
serkrüge ^  wenn  das  in  ihnen  enthaltene  Wasser  gefriert; 
am  meisten  kann  man  von  der  dortigen  Kälte  darnach  ur- 
theilen,  was  an  der  Mündung  der  Mäotis  geschieht;  im 
Winter  trägt  nämlich  die  dortige  Ueberfahrt  (der  Bospo- 
rus) von  Phanagoria  (auf  Taman)  nach  Panticapaenm  (auf 
der  Krim)  Wagen,  so  dass  alsdann  dort  (anf  dem  Eise) 
ein  eingefährner,  Ton  Sehmutz  erfüllter  Weg  eriicheint. 
Alsdann  w^den  Fische,  die  im. Eise  eingefroren  sind,  mit 
runden  Fischernetzen  gefangen,  vorzüglich  Störe,  an  Grö- 
sse den  Delphinen  vergleichbar.  Auf  derselben  Ueberfahrt 
soll  Neoptolem  (des  Mithridates  Feldherr)  die  Bar- 

24  * 
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baren  im  Sommer  iu  eitlem  Seetreffen  nnd  im  Winter  in 
einem  Reitertreffen  (also  anf  dem  fii^e)  besiegt  haben. 

Diese  Kälte  ist  sehr  anffallcnd  in  einer  Gegend,  wo 
jetzt  im  südlichen  Russland  am  AsoWschen  Meere  eine 
grosse  Wärme  herrscht;  wollen  wir  gleich  nicht  anneh- 
men, dass  die  dortige  Gegend  in  der  langen  Reihe  der 
Jahrhunderte  wärmer  geworden  ist,  so  sehen  wir  ans  den 
Nachrichten  der  Bjzantier,  dass  das  schwarze  Meer  hin 
und  wieder  von  sehr  strengen  Wintern  heimgesncht  wnrde. 
So  herrschte  im  Jahre  763  nnter  dem  Kaiser  Constan- 
tinus  Coprohymns,  wie  der  Bjzantier  Theophanes 
erzählt,  ein  sehr  kalter  Winter  am  Pontns;  acfaon  mit 
dem  Ende  des  Octobers  entstand  ein  grosser,  heftiger  Frost, 
nicht  nur  in  dieser  Gegend  (Thraziens ,  von  der  er  spricht), 
sondern  auch  im'  ganzen  Osten,  Norden  nnd  Westen,  so 
dass  'an  den  nördlichen  Küsten  des  Pontns  das  Mec*r  100 
Meilen  weit  und  30  Ellen  tief  bis  znr  Steinhärte  gefror; 
dies  ward  auch  im  ganzen  Landstriche  von  Zjchien  (Zec- 
chien)  bis  zur  Donau  und  dem  Knphes  (Kuban),  Dana^ 
stris  (Dnjestr)  nnd  Danapris  (Dnjepr)  nnd  Necropjlae,  so 
wie  bis  znm  westlichen  Ufer  bemerkt;  das  Meer  schien 
de^i  festen  JE^ande  gleich,  so  dass  man  hier  an  denGrän- 
zen  von  Chasarieii ,  Bulgarien  nnd  anderer  benachbarter 
Völker  zu  Fusse  gehen  konnte. 

Jetzt  giebt  es  nur  einzelne  kalte  Jahre,  aber  von  die- 
ser Ausdehnung  nnd  Heftigkeit  ist  wohl  in  nen<^«  Zeiten 
kein  Wintefr  bekannt  geworden,  und  man  möchte  fast  an- 
nehmen ^  das  Klima  sej  hier  wärmer  geworden.  Nicht 
selten  kommen  zwar  an  d^r  Wolga  in  einem  harten  Win- 
ter den  Kaimucken  um  Astrachan  ihre  Heerden  um,  weil 
ein  grosser  Schnee  zu  lange  liegen  bleibt  und  der  Kfiltt* 
wegen  sich  nirgends  die  Weideplätze  ausbilden  können. 
So  war  unter  andern  der  Winter  Ton  1832  auffallend  kalt; 
die  lang  andauernde  Kälte  erstreckte  sich  sogar  bis  nac^h 
Eriwan  hin,  wo  im  Becember  ein  Prost  von  26 — ^T^'Reauro. 
statt  fand,  so  dass  die  Einwohner,  einer  so  heftigen  Kättt' 
eingewöhnt,  sieh  in  ihren  Hütten  nicht  vor  ihr  zu  schlitzen 
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vermochten ;'  um  Nicoiajew  am  Bog  herrschte  eine  Kälte 
von  20^  Reaiim^. ;  der  FIdss  ging  erst  im  März  4nf;  im 
Winter  fiel  .nur  wenig,  fast  gar  kein  Schnee.  ^  Ein  solcher 
Frost  konnte  wohl  den  Bosporus  auf  eine  Zeit  zum  Gefrie- 
ren bringen;  aber  dasa  die  Küsten  des  Pontus  so  weit  ins 
Meer  hinein  gefroren,  das  könnte  nur  als  einzelner  Fall 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  gemacht  haben« 

Aber  Strabo  iässt  dort  auch  die  Hitze  sehr  gross 
seyn,  wie  das  noch  jetzt  der  Fall  ist;  daher  fehlt  zuweilen 
der  R^gen  gänzlich  und  alle  Vegetation  wird  unterdrückt 
oder  Terbrennt  durch  grosse  Dürre« 

Die  Mäoti^mündung  führt  nach  Strabo  den  Namen 
des  Kimmerischeik  Bosporus;  sie  fängt  mit  einer  grössern 
Breite  an,  etwa  .gegen  70  Stadien;  hier  ist  Von  der  Ge* 
gend  von  Panticapaeum  (dem  heutigen  Kertsch)  eine  lieber- 
fahrt  nach  der  nächsten  Asiatischen  St<Hlt  Phanagoria  (dem 
heutigen  Taman) ;  von  da  an  wird  die  Mündung  riel  enger. 
Diese  Meerenge  und  der  Tanais,  der  von  Norden  her  in 
die  Mäotis  fällt  und  so  in  seine  Mündung  ausläuft,  theilt 
Europa  von  Asien.  Der  Tanais  stürzt  sich  mit  2  Mün- 
dungen in  den  See,  deren  jede  an  60  Stadien  von  der  an- 
dern entfernt  ist;  hier  ist  auch  eine  Stadt  Tauais,  mit 
dem  Flusse  gleichnamig,  der  grösste  Stapelort  de^  nach 
Panticapaeum  handelnden  «fremden  Völker. 

Die  Stadt  Tanais  war  von  Bosporanischen  Griechen 
erbaut  worden  und  lag  an  dem  Asiatisehen  Flussufer; 
nur  Griechen  wohnten  in  dieser  einst  so  belebten  Handels- 
stadt; andere  Völker  Wurden  da  nicht  geduldet,  und  sie 
mussten  die  Fnchsinsel  (Alopecia)  vor  der  Ponmündnug  zu 
ihrem  Wohnorte  wählen. 

Nach  Strabo's  Schilderung  war  die  ganze  Küste  von 
Europa  wüste,  die  rechts  gelegne  schon  mehr  von  Men- 
schen besuchte  Den  ganzen  Umfang  der  Mäotis  gah  er 
auf  8000  Stadien  an.' 

Den  Tanais  Iässt  er  vom  Norden  herunter  strömen, 
hält  aber  seine  Quelle ,  wie  die-  des  Nils ,  für  unbekannt ; 
ja  er  meint  sogar,    dass  der  Nil  weit  bekimnter  sey,    als 
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derTanais;  weil  man  zu  jenem  leicht  hinzukomme  nnd  et 
höher  hinanf  heschifft  werden  köniie. 

Strab.o  nennt  zwei  Mündungen  des  Tänais,  die  etwa 
60  Stadien  von  einander  entfernt  warei\;  was  jedoch  über 
seinen  Miindangen  liege,  dad-sey  nur  dem  kleinsten  TheiJe 
nach  bekannt.  Die  Ursache  davon  sej  die  Kälte  und  andre 
Widerwärtigkeiten  der  Gegend ,  die  zwar  ihre  Bewohner  aus- 
halten können,  da  sie  nach  Art  der  Nomaden  von  Milch 
und  Fleisch  leben ;  aber  fremde  Völker  könnten  diese  Kälte 
nicht  ertragen  (dies  war  ^ohl  auch  der  Maassstab  der  Kälte 
von  Strabo,  der  als  Grieche  einer  sehr  warmen  Gegend 
ein  minder  warmes,  zuweilen  von  einer  Winterskälte  heim- 
gesuchtes Land  für  unwirthhar  erklärte).  Sonst  hatten 
auch  diese  Nomaden  ^  die  keinen -Handel  mit  andern  Yöl- 
kem  führten,  die  Wege  in  diesen  Gegenden  überall  gesperrt 
und  die  Schifffahrt  auf  dem  Flusse  gehindert.  Daher  glaub- 
ten einige,  der  Tanais  entstehe  vom  Kaukasus  und  fliesse 
erst  nach  Norden  nnd^  dann  zurück  in  die  Mäotis ,  so  un- 
ter  andern  Theophanes  fon  Mitjlene;  andre  Hessen  ihn 
von  dem  obern  Theile  des  Ister  herkommen ,  brachten  aber 
keinen  Beweis  über  einen  so  weiten  Weg  und  über  ein  so 
verschiedenes  Klima  bei,  als  ob  der  Fluss,  meint  Strabo, 
nicht  ans  der  Nahe  und  zugleich  im  Norden  entspringen 
könne. 

Die  Stadt  Tanais,  erzählt  er  weiter,  wurde  vor  Kur- 
zem vom  Könige  Polemo  zerstört^,  als  ^sie  ihm  den  Ge- 
horsam versagte;  sie  war  früher  ein  allgemeiner  Stapelort 
der  JSuropäischen  und  Asiatischen  Nomkden  und  aller  de- 
iner, die  vom  Bosporas  in  die  Mfiotis  schifften;  sie  führten 
ihnen  Sclaven  nnd  Felle  zu  und  was  sonst  noch  für  Waa- 
ren  den  Noraaden  willkommen  sind ;  jene  dagegen  Klei- 
duHgsstückf,  Wein  und  was  sonst  zum  häuslichen  Leben 
gehört. 

Die  Griechen ,  Gründer  und  Bewohner  von  Tanais ,  er- 
hoben den  Hafen  bald  zum  grössten  Stapelort  der  Mäotis 
und  des  Pontns;  hier  war  ei«  bedeutender  Sclavenm^rkt, 
weil  die  Völker  des  Kaukasus,  so  nahe  an  ihn   gränzten; 
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späterhin  und  gtkhz  TO^ügViiifh  in  nenern  Zeilen  überuahm 
Anapa  diesen  SciavenlMinde].  Anch  wsrdeu  viele  Feile  vam 
Nordmi  her  nach  Tanats  eing^tilurt  und  da^iiFch  hier  ein 
grosser  Handel  unterhalten. 

Wenn  mau  nach  Straho  von  Tanals  ans  an  der 
Asiatischen  Küste  des  Meeres  hinabsegelt ,  so  trifft  man 
nach  800  Stadien  auf  einen  Flnss ,  den  grossen  Ahombi- 
tes,  wo  sehr  viele  Fische  znni  Einsalzen  gefangen  werden; 
wiederum  nach  800  Stadien  bemerkt  man  den  kleinen  Rhom- 
bite^  nnd  ein  Vorgebirge,  wo  anch  ein,  jedoch  kleineres, 
Vorgebirge  ist.  Dort  giebt  es  Inseln,  die  bewohnt  werden 
können;  hier  am  kleinen  Rhombites  wohnen  die  Mäoten 
selbst,  die  den  Fischfang  betreiben;  denn  an  der  ganzen 
Küste  leben  die  Mäoten,  zwar  dem  Ackerban  ergeben, 
aber  iiicht  weniger  kriegerisch,  als  die  nomadischen«  Sie 
sind  in  viele  Volksstämrae  gctheilt,  deren  einige,  dem  Ta- 
nais  näher  wohnend,  wilder  sind,  andere  mehr  nach  dem 
Bosporus  hin  viel  saAfter.  Vom  kleinen  Rhombites  sind 
600  Stadien,  bis  zum  Orte  Tjrambe  nnd  dem  Flnsse  Anti- 
ceites,  von  da  120  bis  zum  Kimmerischen  Dorfe,  welches 
als  Hafen  für  die  den  Mäotischen  See  beschiffenden  Fahr-^ 
zeuge  dient.  An  dieser  Küste  werden  auch  einige  Lencht- 
thnrme  der  Klazomenier  bemerkt. 

V 
r  -  , 

Ifoch  jetzt  wird  derselbe  starke  Fischfang  an  der  Ost- 
küste des.  Asowschen  Meeres,  vorzüglich  an  der  Miindnng 
mehrerer  kleine]^  Flüsse,  betrieben;  Strabo's  grosser 
Rhombites  würde  dem  heutigen  Akbasch  (Tatar.  Weiss- 
kopf), in  d^n  sich  der  Tschalbasch  ergiesst,  und  sein 
kleiner  Rhombites  dem  viel  südlicher  fliessenden  Kerpeli 
entsprechen.  Unter  dem  Anticeites  versteht  er  ohne  Zwei- 
fel die  nördliche  ins  Asowsche  Meer  fallende  Mündung  des 
Knban ,  wo  an  der  äussersten  Meeresküste  die.  Stadt  Atschn- 
jew,  wahrscheinlich  das  alte  Tjrambe-,  liegt.  Das  Kim- 
meriscke  Dorf  lag  wohl  rechts  von  der  Einfahrt  in  die 
Mäotis  und  diente  den  dort  hineinsteuernden  Fahrzeugen 
als  erster  Hafeaort. 
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Die  Kimmerier  hatten  Tordeiii,  ersählt  Strabo, 
eine  grosse  Macht  im  Bosporus;  daher  ward «^ er  anch  der 
Kimmerische  genannt;  sie  waren  es  grade,  die  das  feste 
Land  rechts  yom  Pontns  liegend  bis  nach  Jonien  dnrch 
ihre  Einfälle  beunruhigt  hatten;^ sie  wurden  aber  von  den 
Scjthen  aus  diesen  Gegenden  vertrieben,  und  diese  tou 
den  Griechen,  welche  Panticapaeum  und  die  andern  am 
Bosporus  liegenden  Städte  gründeten. 

Jenseits  Korocondame,  sagt  Strabo,  liegt  ein  gro- 
sser See ,  den  man  deshalb  anch  Kotocondamitis  nennt ;  er 
fliesst  etwa  20  Stadien  von  jen«a  Dorfe  in  das  Meer?  in 
diesen  See  fällt  ein  Arm  des  Flusses  Anticeites  und  bildet 
eine  Insel,  die  von  diesem  See,  von  der  Mäotis  und  dem 
Flnsse  gebildet  wird.  Einige  nennen,  ffigt  er  hinzn,  auch 
diesen  Fluss  Hypanis,  wie  den,  der  bei  Borjsthenes  vor- 
beifliesst. 

Das  Dorf  Korocondame^  lag  an  einem  Golf,  an  dessen 
Südwesicnde  heute  Taman  bemerkt  wird ,  etwas  weiter  ost- 
wärts, als  das  Denkmal  des  Satjrus,  das  nach  Strabo 
auf  einem  Erdhügel  des  Vorgebirges  lag  und  zu  Ehren 
des  Mannes  errichtet  war,  der  sicli  durch  seine  Macht  im 
Bosporus  ausgezeichnet  hatte.  Südostwärts  vom  Dorfe  fing 
jener  grosse  See  gleiches  Namens  ah,  der  sich  noch  jetzt 
im  Norden  der  Kubanmündung  befindet,  wo  er  an. die  Halb- 
insel Taman  gränzt  oder  vielmehr  auf  ihr  selbst  liegt,  da 
seine  obeji  von  Strabo  beschriebene  Mündung,  10  Sta- 
dien unterhalb  jenes  Dorfes,  versandetest  oder  wenigstens 
auf  den  Karten  nicht  als  solche  angegeben  wird.  Auch 
fällt  kein  Arm  des  Kuban  i^  ihn,  so  dass  auch  das  Land 
aus  dem  sich  immer  mehr  zurückziehenden  Meere  hervor- 
zutreten scheint,  während  das  Meer  versandet. 

Unter  den  Mäoten  führt  endlich  Strabo  eine  Menge 
Völker  auf,  die  meist  völlig  nnbekannt,  fast  Griechische 
Namen  führen,  so  die  Dandaren,  Toreaten,  Agren, 
Arrechen,  Tarpeten,.Obidiacenen,  Sittacenen, 
Dosken  u.  a.;  unter  ihnen  bemerkt  man  auch  die  Ars  pur- 
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gianen  ^^),  die  zwisoWn  Phanagoria  (dem  hentigjeB  ^Tar 
man)  jiud  Gorgippia  wohnen,  auf  einer. Strecke  von  500 
Werst.  Als  der  König  P o lern o  sie  unter  dem  Zeichen 
der  Freimdsohaft  hintergehen  wollte  and  sie  es  erfahren 
hatten,  bekriegten  sie  ihn  und  nahmen  ihn  selbst  gefan- 
gen* Er  starb  in  der  Gefangenschaft.  Einige  Asiatische 
Mäoten  waren  denen,  die  die  Stadt  besitzen,  andere  den 
Bosporanern  ergeben,  andere  gingen  endlich  zu  andern 
über.  Oft  beherrschten  auch  die  Bosporanischen  Fürsten 
das  ganze  Land  bis  znm  Bosporus  und  vorzüglich  die  letz-  ^ 
ten  derselben:  Pharnaces,  Asander,  Polemo,  Auch 
soll  Pharixaces  einen  alten  Graben  haben  reinigen  las- 
sen und  dadurch  den  Hypanis  ins  Land  der  Dandareu 
geleitet  und  so  dasselbe  überschwemmt  haben. 

Am  Schlüsse  4heilen  wir  noch  die  interessante  Nach- 
richt Strabo's  über  die  damaligen  Seeränbereien  an  der 
Nordostküste  des  Pontus  mit.  Jenseits  (der  Städte)  Sin- 
dica  nnd  Gorgippia,  sa^  er  ^'),  li^t  am  Meere  die  Küste 
der  Achäer,  Zjgen  und  Henioch^n,  meist  öde  und 
bergig,  da  sie  schon  einen  Theil  d^s  Kaukasus  bildet. 
Sie  leben  von  Seeränberei  nnd  haben  dünne,  schmale  Fahr- 
zeuge, die  nur  25,  höchstens  33  Mensqhen  fassen  kön- 
nen; die  Griechen  nennen  sie  Kamareu.  S^eit  Jason's 
Fahrt  hieher  sollen  die  Phthiotischen  Ach ä er  das  heu- 
tige Achaja,  die  Spartaner  Heniochien  gegründet  haben; 
ihre  Führer  sejen  Rhecas  und  Amphistratns,  die 
Wagenlenker  dep  Dioscuren  gewesen ,  und  die  H e n i o - 
chen  hätten'  sich  nach  ihnen  so  genannt.  Zuweilen  rü^ 
sten  sie  eine  Flotte  Ton  diesen  Karaaren  ausJ  nähern  sich 
den  Lastschiffen  irgend  einer  Gegend  oder  Stadt  und  be- 
herrschten so  das  Meer.  Zuweilen  nehmen  sie  auch  die 
Bosporaner  auf,    verschaffen  ihnen   einen  Landungsplatz, 


80)  s.  Bitter,  die  Vorhalle  Enrop,  Völker  vor  Herpdotns. 
BerUn  1820. 

81)  1.  c.  Hb.  Xt>  cap.  2.  S«  i2. 
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einen  Markt  imä  mithin  ^ine  Gelegenheit,  das  Gerauhte  in 
verkaufen.  W«un  sie  nnn  naeh  Hanse  znraekkeliren,  vo 
^ie  ,keinen  Ländiingsplatx  besitzen ,  nehmen  sie  ihre  Ka- 
maren anf  die  Schnltern  und  bringen  sie  in  die  Wälder, 
in  denefn  sFe  auch  wohnen  und  den  kümmerlichen  Bodei 
bearbeiten;  ^e  tragen  sie  wieder  zurück,  wenn  die  neue 
Sqhifffalirt  herorstebt.  Dies  thnn  sie  auch  auf  fremdem 
Boden,'  wo  sie  die  fremden  Waldgegenden  kennen,  in  de- 
nen sie  ihre  Kamaren  verstecken,  und  wo  sie  des  Nacbts 
zu  Fusse   tmherstr^hen    und    am    Tage    die    Menscken 

plündern. 

So  stark  war  damals  die  Seeräpberei  dieser  Küstel»- 
be wohner,  die  wohl  meist  Tatarischen  Stammes  .waren, 
etwa  Tscherkessen  selbst,  die  Zygen  Strabo's,  wie 
e^  scheint  9  sie  wohnten  auck  grade  an  dieser  gebirgigen 
Küste,  wo  der  Kaukasus  mit  seinen  nordwestliehen -Ver- 
zweigungen anfängt. 

Auch  flerberstein  beschreibt  ^*)  die  Tscherkessen 
als  die  verlegensten  Seeräuber,  die  auf  den  Flüssen,  wei- 
che aus  ihren  Gebirgen  entspringen,  ins  Meer  hinuntcr- 
ftthren  und  jeden,  der  ihnen  aufstösst,  plünderten,  vor- 
züglich diejenigfsn,  die  von  Kaffa  »acA  Constantinopel  sp- 

gelteii* 

In  neuem  Zeiten  trieben  vorzüglich  Abchasen,  tob 
den  Osmanen  unterstützt,  die  Seeiräaberdien  auf  dem  schwar- 
zen Meere;  allein  seitdem  ihr  Sdavenmarkt  Anapa  von 
den  Russen  erobert  worden  ist,  sind  auch  die  Abchasen 
und  Tscherkessen  gedeiiiüthigt  ui^d  ,die  Seeränbercicn 

völlig  eingestellt. 

Strabo  schildert  endlich  die  BesiAaffenheit  der  Halb- 
insel Tanrien,  die  er  an  Grösse  und  Gestalt  dem  Pelo- 
potines  vergleicht;  über  sie  herrschten  damals  die  Bospo- 
ranischen  Fürsten;  aber  sie  wyrde  durch  häufige  Krief?«' 
sehr  mitgenommen.     Vorher  besassen  diese  Fürsten  nur 
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82)  1.  c.  p.  74.    Er  n^nnt  sie  schon  Circassi  seu  Oiki. 
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efine  kleine  Gegend ,  welche  sich  an  der  Mlindnng  der  Mao- 
tif?  und  iiitfern  Pantif^apannm  bis  nach  Theodosia  hin  er- 
streckte; den  gtössten  Theil  bis  znr  Landenge  nnd  dem  ' 
Meerbusen  Carcinites  beherrschten  die  Tanren,  ein  Scj- 
thischer  Yolksstamm,  und  jene  ganze  Gegend,  so  wie  al-  ' 
les,  was  ausserhalb  der  Landenge  (yon  Perekop)  bis  zum 
Borjsthenes  befindlich  ist,  ward  Klein  -  Sc  jthieu  genannt; 
aber  wegen  der  Menge  derer,  welche  das  Land  bewohn- 
ten, w:enn  man  iiber  den  Tyras  nnd  Ister  setzte,  ward 
kein  kleiner  Theil  Scythien  genannt,  weil  die  Thrazier 
(etwa  hier  als  Geten  zu  nehmen)  der  Gewalt  als  auch  dem 
unfrucfhtbaren ,  meist  sumpfigen  Boden  nachgeben  mn^sten. 

Ausser  den  gebirgigen  Gegenden  am  Meere  bis  nach 
Theodosia  hin  ist  der  übrige  Theil  der  Halbinsel  eine 
Steppe  und  fruchtbar,  Torzfiglich  bringt  er > viel  Getraide 
herror;  denn  er  trägt  SOOfadie  £lrndte,  wenn  er  zuyor 
mit  dem  Pfluge  bearbeitet  war;  sie  zahlten  unter  dem  Na- 
men eii(ies  Tributs  dem  Mithridates  180,000  Medimnen 
(Getraide)  und  200  Talente  Silber  mit  den  Asiatischen  Ort-  " 
Schäften  um  Sineica.  Von  daher  ward  rordem  nach  Grie- 
chenland Getraide  yerführt,  so  wie  aus  dem  Mäotischen 
See  eingesalzene  Fische. 

Nach  dieser  Schilderung  der^Krim  mochte  sie  zUr  da- 
maligen Zeit  die  Kornkammer  der  Griechen  '  ausgemacht 
haben;  ihr  Klima  eignete  sich  Torzüglich  in  den  frucht- 
baren Ebenen  und  Thälerii  zum  Ackerbau .  und  daher  wnr- 
den  auch  nach  Strabo  die  BeMrohner  des  Chersonesus 
selbst  Ackerbauer  genannt,  weil  die  über  ihnen  wähnen-^ 
den  Völker  Nomaden  waren  und  vom  Fleische  ihrer  Heer- 
den  nnd  selbst  der  Pferde  lebten,  so  wie  aujch  von  Kä^ie, 
Pferdemilch  und  einer,  gesäuerten  Milch  (worunter  Strabo 
offenbar  den  Kumis  der  Mongolen-  nnd  Türkenst^mme 
meinte);  daher  hiess  denn  auch  jene  ganze  Gegend  beim 
Dichter,  das  Land  der  Milchesser  (oder  Galactophagen)^ 
die  Wandervölker  i^gen  den  Krieg  den  Räubereien  vor 
und  führten  wegen  des  zu  zahlenden  Tributs  Krieg.  Ihre 
Aecker  zu  bauen,  f$hrt  Strabo  fort,  überlassen  sie  de- 
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neu  9  die  es  wiinschen ,  und  sini^  zufrieden ,  wenn  sie  dafür 
eine  Abgabe  erhalten,  die  sie  nicht  nai^h  dem  Uebermaasae, 
sondern  nach  der  Nothwendigkelt  des  täglichen  Lebens  be- 
stimmen; wer  nicht  zahlt,  den  überziehen  sie  mit  Krieg: 
daher  nennt  sie  der  Dichter  zugleich  gerecht  nnd^mit  we« 
nigem  zufrieden  lebende  Menschen  (Abier);  denn  wenn  sie 
ihnen  die  Abgaben  gehörig  entrichten,  so  werden  sie  sie 
nio  mit  Krieg  überziehen. , 

Ausser  vielen  offenen  Ortschaften  der  Chersonesen  gab 
M>s  auch  befestigte  Plätze,  welche  Scilurns  nnd  dessen 
Söhne  erbant  hatfl^n;  man  brauchte  sie  als. Festungen  im 
Kriege  wider  die  Mithridatischen  Truppen;  auch  Enpato- 
rinm  gehörte  dahin,  das  nach  Mithridates  Enpator 
von  dessen  Lehrer  in  der  Kriegskunst  Diophantos  ge- 
gründet und  so  benannt  worden  war. 

Endlich  erwähnt  Str'abo  noch  einiger  uatnrhistorisch 
interessanten  Eigenthümlichkeiten ,  die  bei  den  Scjthischen 
und  Sarmatischen  Völkern  bemerkt  wurden;  sie  kastrirten 
<  die  Pferde ,  um  sie  leichter  zn  regieren ,  denn  obgleich  nur 
klein,  waren  sie  doch  schwer  zu, lenken.  Von  Thieren 
labten  in  den  Sümpfen  Hirsche  uj^d  wilde  Schweine,  in 
den  Steppen  wilde  Esel  (Onager)  und  Antilopen«  „Es  ist 
auch  das  Sonderbare,"  fährt  Strabo  fort,  „dass  bei  ih- 
nen kein  Adler  vorkommt.  Sie  haben  auch  ein  vierfüssi- 
ges  Thier,  den  sogenannten  Kolos,  an  Grösse  zwischen 
dem  Hirsche  und  dem  Steinbocke  in  der  Mitte  stehend, 
weiss  nnd  schneller  im  Laufe  als  sie;  er  zieht  Wasser 
durch  die  Naslöcher  in  den  Kopf  hinein  und  verwahrt  es 
mehrere  Wochen  lang,  so  dass  er  ziemlich  gut  in  wasser- 
leeren Gegenden  leben  kann.'^ 

Jene'  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Scjthisch- 
Sarmatischen;  Steppen  des  heutigen  Südrusslands  zwischen 
dem  Dnjestr'und  der  Wolga;  dort  erwähnt  Strabo  zu- 
erst der  Hirsche  nnd  wilden  Schweine  in  den  Sümpfen 
oder  morastigen  Gegenden,  wie  er  sie  hier  vom  Dnjepr- 
liman  den  Dnjepr  aufwärts  annimmt;  hier  grade  war  das 
von  ihm  sogenannte  Klein -Soythien,  das  bis  zum  Ikijestr 
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hinauf  Toii  ihm  snmpfi^  genannt  wird.  Jetsi  sind  die  Hir- 
sche dort  überall  ansgerottet  nnd  finden  sieh  erst  viel  wei- 
ter  ostwärts  nach  dem  Kankasns  hin^  an  der  Knma  nnd 
den  waldigen  Gegenden  des  Tcrek ;  ehemals  mochten  sie 
wohl  überall  an  der  Donan,  dem  Dnjestr  nnd  Dnjepr  nnd 
von  da  weiter  nordwärts  bis  nach  Yolhjnien  und  Lithauen 
hinauf  vorkommen ,  da  hier  überall  ihre  kaum  veränderten 
Geweihe  aus  der  Erde  gegraben  werden.  Aus  dem  Hirsch- 
geschlechte  sind  hier*  nur  noch  Rehe  nnd  Elenne  übrig, 
die  aber  auch  von  den  Jägern  so  sehr  verfolgt  werden, 
dass  sie  vielleicht  im  nächsten  Jahrhundert  völlig  ausge- 
rottet sejn  könnten. 

Eben  so  sind  hier  im  südlichen  Rnssland,  in  der 
Krim,  die  Auerochsen  ausgerottet  und  ihr  Andenken  ist 
dort  bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden,  obgleich  noch 
im  Jahre  1182  nach  dem  Zeugnisse  des  Bjzantiers  Ni- 
cetas  Choniates  der  Kaiser  Andronicns  Comne- 
uns  sich  vi^l  mit  der  Jagd  der  dort  hausenden  Zum p reu 
heschäftigt  hatte«  In  diesem  wilden  Thiere,  das  grösser 
als  ein, Bär  nnd  Leopard  genannt  wird,  können  wir  auch 
dem  Namen  nach  (die  Polen  nennen  es  noch  jetzt  Znbr  ^3)) 
den  Auerochsen  wiedererkennen,  der  damals  Tauroscythten 
d.  i.  die  Krim  zum  Yaterlande  hatte. 

Ferner  erwähnt  Strabo  in  jenei^  Steppen, 'wo  kein 
Gehölz  nnd  keine  Sümpfe  bemerkt  wurden,  der  wilden 
Esel  nnd  Antilopen,  von  ihm  Dorcaden  genannt.  Wilde 
Esel  finden  sich  jetzt  nirgends  in  jenen  Steppen,  sondern 
mehr  ostwärts  im  Lande  der  Kirgisen ,  im  Osten  des  Aral- 
sees  nnd  in  der  Bucharei,  und  von  da  südwärts  bis  nach 
Fersien  hinein.  Nur  selten  zeigen  sie  sich  im  Norden  des 
Kaspischen  Meeres,  wie  Pallas  ^*)  bemerkt,  wenn  ein 
lang  andauernder  heisser  Sommer  herrscht,    und  dann  an 


83*)  Die  Griechen  nannten  dies  Thicr  mit  einem  {^lavisclien  Na- 
men, weil  sie  es  von  den  Slave^  dort  so  nennen  liörten. 

84)  Zoographia  asiatico-rossica.    Pctrop.  1811.  Vol.  I.  p.  264. 
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der  Emba,  am  Jaik  und  noeh  hoher  nordostwäris  nadi 
dem  Irtisch  hin ,  w^  ihr  Fleieeh  toü.  den  Nomaden  sehr 
geschaut  nnd  das  Fell  asn  Chagrin  Terhrancht  wird;  ia 
der  Wildai&s  sind  sie  sehr  seh&ell  und  ühertreffen  selbst 
die  Bc^haellsten  Pferde  im  Laufe*  Es  ist  jedoch  sehr  *  wahr- 
scheinlieh,  dass  sich  die  wilden  Esel  ehemals  auch  west<- 
wärts  von  de/ Wolga  n^ch  dem  Don  hin  fanden,  aber  dort 
schon  sehr  frühe  ausgerottet  wurden.;  /  nnr  weit  westwärts 
mögen  «ie  sich  nicht  gefunden  haben,  weil  sie,  was  nach 
schon  Strabo  bemerkt,'  keine  Kälte  ertragen. 

Die  Dorcaden  'Sind  wahrscheinlich  ikntilope  sab- 
guttnrosa  Giild»,  der  Dschairan  der  Perser,  ein  Thier, 
das  sich  jetzt  nirgends  im'  südlichen  Russlande,  sondern 
erst  an  der  südwestlichen  Küste  des  Kaspiachen  Meeres, 
Torsüglich  am  Kor,  findet,  also  eben  so  wie  die  Hirsche 
dort  im  südlichen  Russland  längst  ausgerottet  und  immer 
weiter  nach  Osten  vertrieben  seyn  könnte. 

Der  Kolos  Strabo's  ist  gleich  nach  der  Beschrei- 
bung als  Saiga  (Antilope  Saiga  Pall.)  zu  erkennen; 
dies  behende  Steppenthier  findet  sich  von  der  Ukraine  und 
dem  «südlichen  Podolien  an ,  dnrehs  ganze  südliche  Rnss- 
lai^d ,  nach  dem  Kaukasus  hin.,  aber  auch  noch  weiter  ost- 
wärts über  den  Ural  zum  Irtisch  und  Altai  hinauf;  ehe- 
mals waren  sie  am  Dnjepr  häufiger  als  jetzt;  sie  Hohen 
überall  angebaute  Gegenden.  Die  Fabel,  dass  die  Saiga 
mit  der  Nase  Wasser  einziehe  und  so  mehrere  Tage  in 
wasserleereu  Gegenden  leben  könne,  ist  wohl  nur  als  Folge 
der  auffallenden  Bildung  ihres  Nasenknorpels  entstanden; 
denn  die  Nase  erscheint  dadurch  bauchig  und  bogig,  wie 
abgestutzt,  und  daher  .weit  grösser,  wie  in  verwandten 
Thieren.  Wegen  des  behenden  Laufes  mag  das  Thier  ge- 
wöhnlich, wenn  es  zur  Ruhe,  kommt,  sehr  stark  mit  den 
Naslöchern  einathmen ,  oder  wohl  gar  viele  wässerige 
Flüssigkeiten  aus  ihnen  alsdann  absondern ;  und  daher  zur 
Sage  Anlass  gegeben  haben ,  dass  es  das  durch  die  Nas- 
löcher eingezogene  Wasser  wochenlang  im  Kopfe  auf- 
bewahre« 


^\ 


./ 


Plinin«  üeeimda«. 

Unter  den  ersten  Kaisern  Roms  ward  der  Handel  mit 
dem  Kaukasus  immer  lebhafter;  Dioscnrias  blieb  einer  der 
wichtigsten  Stapelplätze,  wo  ein  bedeutender  Tauschhandel 
mit  d^n  Bergvölkern  statt  fand;  die  Kolonie  von  Sinope 
nnterstützte  es  sehr.  Viele  der  dorthin  reisenden  Kauf- 
lente  und  Römischen  Krieger  kehrten  nach  Rom  zurück 
und  verbreiteten  mancherlei  Erzählnngen  über  jene  fernen 
Gegenden,  welche  Plinius  um  die  Zeit  von  Christi 
,  Geburt  sammelte  und  in  seinein  grossen  uaturhistori- 
sehen  Werke  ®^)  zur  öffentlichen  Kenntniss  brachte;  da- 
durch wurden  allerdings  einige  Gegenden  des  Kaukasus 
näher  beschrieben,  als  dies  früher  der  Fall  gewesen  war. 

Schon  unter  Nero>  war  Domitius  Corbulo  mit 
einem  Heere  nach  Iberien  und  Armenien  abgegangen ;  auch 
seheint  er  diese  Länder  beschrieben  zu  iahen,  da  Pli- 
nius ausdrücklich .  seiner  Nachrichten  erwähnt.  Nach  ihm 
war  dort  Licinius  Mueianus  Oberfeldherr  der  Römi^ 
sehen  Truppen  und  brachte  auch  einzelne  Nachrichten  nach 
Rom;  daher  wurde  die  Nordwestküste  des  Ka^ischen  Mee- 
res etwas  besseiv  beschrieben ,  als  dies  früher  der'Fall  ^^y 
wesen  war.  Dagegen  blieb  der  Norden  fasj  gänz^lich  nn- 
bekanflt,  ja  die  wenigen  sicheren  Nachrichten,  die  wir 
durch  Herodot  und  Strabo  über  ihn  besassen,  verlo- 
ren sich  wieder ,  wenigstens  wurden  sie  nicht  durch  neuere 
ersetzt. 

Jedoch  khrlen  Domitran's  Kriege  mit  ^en  Dakeu^ 
(4en  Slavisdien  Geten)  das  Land  n^krdlich  von  der  Dpuaur 
müiidttng ,  he6«er  Jcennen^  späterhin  zog  Trajau  selbst 
dahin,  und  durdi  diesen  Krieg  wurde  die  Nordküste  des 
Panttis    in    ethnographischer    Hinsicht    inua^r    bekannter. 


85}  Historiae  nataralis  üb.  XXXVII.   ex  edit.  HermoK  Bar- 
bari.   Venetil^  1499. 
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Anch  unternahm  Trajan  einen  Zog  nach  Arihenien  uad 
machte  es  znr  Römischen  Provinz. 

Da  Plinins  aus  Mangel  an  eigner  Kenntniss  der 
von  ihm  bereisten  Gegenden  am  Pontas  und  Kaspischen 
Meere  genöthigt  war ,  alles  so  an&nnehmen ,  wie  er  es  Ton 
den  zurückkehrenden  Römern  erfahren  hatte,  ohne  diese 
Nachrichten  mit  den  Herodotischen  oder  StraboniscKen  kri- 
tisch zn.  vergleichen ,  so  entstand  durch  ihn  mancherlvi 
Yerwirruug  in  der  Geographie ,  die  um'  so  fühlbarer  wurde, 
da  Plinius  eine  Menge  bisher  völlig  unbekannter  Yölker- 
namen  aufführte,  die  bisher  noch  nicht  gedeutet  werden 
konnten;  die  Schwierigkeit  ward  um  vieles  noch  dadurch 
vermehrt,  dass  verschiedene  Ausgaben  des  Plinius  ganz 
andre  Yölkernamen  enthalten  und  durch  die  Schuld  der 
Abschreiber  der  wahre  Name  völlig  verloren  ging. 

Plinius  selbst  excerpirte  alle  nur  mögliche  Werke 
und  nahm  oft  ein  Volk  doppelt  oder  mehrfach  auf,  je 
nachdem  es  bei  diesem  oder  jenem  Verfasser  anders  s:e- 
nannt  ward;  ohne  Kritik  brachte  er  die  verschiedenartig- 
sten Völker  in  bunter  Ordnung  zusammen  und  bildete  sich 
so  nach  eignem  Gutdünken  eine  Geographie  des  Pontiis 
und  des 'Kaukasus,  wie  sie  meist  nur  in  seiner  Einbildnui; 
existirte. 

Plinius  lässt  ^)  den  Phasis  im  Gebiete  derMoselier 
entspringen  und  ihn  auf  eine  Strecke  von  385^^000  Schrit- 
ten selbst  grossem  Fahrzeugen  zugänglich  seyn\  von  da 
an  kleinere  noch  weiter  gelangen,  und  über  ihn  120  Brft- 
cken  führen.  An  seinen  ufern  nennt  er  mehrere  Städte, 
als  die  berühmtesten  Tyritacäum,  Cjgnum  nnd  sui  seinem 
Ausflüsse  die  Stadt  Phasis,  vorzüglich  aber  Aeä,  15,000 
Schritte  vom  Meere  gelegen,  wo  die  bedeutenden  Flusse 
Hippos  und  Cjaneos  von  verschiedenen  Seiten  her  sich  mit 
ihm  vereinigten.  Dann  erwähnt  er  Snrinm,  einer  Stadt, 
die  von   einem  in   ihn   sich   ergiessenden   Flusse,    bis  zu 


86)  1.  c.  Hb.  VI.  cap.  4  sq. 
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wekhem  tt  für  grosse  Schiffe  fehrbar  sey^  4^n  Ndmen 
führe;  er  nehme  aittch  eine  grosse  Meage  niiidrer  Fitsse 
a«f)  Euter  d«&en  sich  auch  der  GIaücus  hefisde;  an  sei-^. 
nem  AnsfitiBse  liegen  nach  ihm  70,000  Schritte  von  Absa* 
ms  vifehrere  Inseln  ohne  Namen;  darauf  folge  ein  anderer 
flass,  4er  Charten,  und  hierauf  das  Volk  der  Sälen,  wel- 
che die  Alten  Phthiriophagen  nannten,  nnd  die  Sua- 
nen;  dann  der  vom  Kaukasus  herabkommende  und  das 
Gebiet  der  Snanen  durchströmende  Kobns;  sodann  der' 
Rhoa^,  die  Landschaft  Bcrecttce,  die  Flüsse  SiuganMs, 
Tarsuras,  Astelephas  und  Chrysorrhoas ;  das  Volk  der 
Apsilen^  das  Kastell  SebastopoKs,  100,000 Schritte  vom 
Phasis,  die  Sanniger,  die  Stadt  Cygnus,  der  Floss  und 
die  Stadt  Penins  (rielleicht  Pithyus)  und  endlich  die  He- 
niochischen  Stänune  mit  vielen  Namen» 

An  der  Küste  lässt  er  die  Heniochen ,  Amprnnten  und 
Lazen  wohnen;  an  Flüssen  niihmt  er  da  den  Acampsis^ 
die  Isis,  den  Mogrus  und  Bathys  an. 

Plinius  beschreibt  darauf  am  Pontns  das  Colchische 
Gebiet,  von  welchem  sich  die  Kette  des  Kaukasus  nach 
dem  Riphäischen  Gebirge  hinwendet  und  mit  der  «inen 
Seite  nach  dem  Pontns  Euxinus  und  dem  Mäbtischen  See, 
mit  der  andern  nach  dem  Kaspisehen  und  Hyrcanischen 
Meere  hinneigt;  aa  den  Übrigen  Küsten  nennt  <er  viele 
Stämme,  die  Melanehlänen^  die  Coraxen,  in  Ae^ 
Golchischen,  jetst  verödeten  Stadt  Bioscnrias  am  Flusse 
Anthamns,  die  einst,  wie  Plinins  ersähb^  so  berühmt 
war,  dass  sie  nach  Timosthenes  Bericht  800  Nationjen 
von  verschiedenfu  Sprachen  in  sich  aufnahm;  späterhin 
wurden  dnrch  130 '  Römische  DoÜmetsoher  daselbst  Ge- 
schäfte gemacht«  Binige  glauben,  sie  wäre  vom  Am^ 
phitns  und  Telchins,  den  Wagenlenkern  des  €astor 
und  Poilux,  von  denen  das  Volk  der  Heniochen  abstam- 
men soll,  gegründet.  Yon  Dioscurias  komme  man  zur 
Stadt  Eteraclenm,  170,000  Schritte  von  Sebastopolis.  Auf 
dio  Aohäer,  Mardea  und  Cercetoii  folgen  die  Ser- 
ren, Cephalotomen.    Die  im  Innern  des  Landes  gele- 

Eichwald  alte  Geogr.  25 


gene,  reiche  Stadt  Pithyos  sej  yon  den  Heniochen  Ter- 
wilstet  worden;  hinter  ihr  wohnte»  die  Epageriten^), 
ein  Sarmatenstamm y  anf  dem  Rücken  des  Kaukasus;  nach 
ihnen  die  Sanromaten.  Zn  ihnen  floh  Mithridata 
unter  Kaiser  Claudius  Regierung  und  erzählte,  dass  sie 
an  die  Thalen  gränzten,  deren  Gebiet  östlich  die  Mün- 
dung des  Kaspischen  Meeres  berührte,  und  dass  diese  bei 
der  Ebbe  trocken  wäre;  auf  der  Küste  neben  dem  Gebiete 
der  Kerketen  der  Fluss  Icarnsa  nebst  der  Stadt  und  dem 
Flusse  Hierum,  136,000  Schritte  von  Heracleum;  dann 
folge  das  Yorgebirge  Ornnoe ,  dessen  steilsten  Abhang  die 
T  0  r  e  t  e  n  bewohnten ;  der  Flecken  Sindica  67,000  Schritte 
Ton  Hierum;  der  Fluss  Setheries;  Ton  wo  an  bis  zum 
Kimmerischen  Bosporus  die  Entfernung  58,500  Schritte 
betrage. 

Dies  ist  also  die  Schilderung  der  Ostküste  des  schwar- 
zen Meeres.  Flinins  nennt  zuerst  den  grossen  Phasis- 
Strom,  den  er  mit  Strabo  von  der  Gränze  Armeniens, 
von  den  Moschischen  Bergen,  also  statt  von  Nordosten 
Ton  Südosten  herleitet;  auch  er  nahm  also  einen  von  Sü- 
den herkommenden  Nebenfluss  für  seinen  Hauptstrom  an. 

Welche  Städte  Plinius  unter  Tjndaris  und  Circäum, 
wie  Tjritacäum  und  Cjgnum  in  a.  Ausg.  heissen,  ver- 
stand,  ist  schwer  zu  bestimmen;  da  es  rein  Griechische 
Namen  sind,  so  waren  es  wohl  Ton  ihnen  an  der  Küste 
angelegte  Kolonien,  gleich  der  an  der  Mündung  des  Pha- 
sis  gelegenen  Stadt.  Noch  berühmter  war  Aea  wegen  der 
Fabel  vom  goldenen  Yliesse,  das  hier  in  einem  benach- 
barten Haine  hing,  wie  Plinius  erzählt,  und  dadurch 
den  Ort  zum  Ziele  der  Argonaotenfahrt  machte.  Der  Sage 
nach  sollte  Aea  yon  dem  Aegyptischen  Könige  Sesostris 
erbaut  worden   sejn;    doch  weist  keine  Geschichte   nach. 


gl)  iTtwa  Pogoriten,  Cpo,  an,  gor a,  ein  Berg)  im  Slavischen 
die  Bergbewohner. 
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dass  er  wirklich  hier  gewesen  war.    Aea  lag  den  Phasis 
aufwärts,  yielleicht  einige  Werste  yom  Phasis  entfernt. 

lieber  Aea  ergossen  sich  nach  Plinins  der  Hippns 
(der  heutige  Tschenistzchale)  und  der  Cjaneos  von  yer- 
Bchiedenen  Seiten  in  den  Phasis ;  folglich  müsste  der  C ja- 
neos,  wenn  er  nicht  mit  dem  Glancus  identisch  wäre,  wie 
schon  der  Name  sagt,  am  linken  Ufer  in  dem  heutigen 
Kunitzchale  oder  einem  andern  Nebenfliisse  des  Phasis  zu 
suchen  sejn;  doch  sind  dies  alles  nur  kleine  linbedentende 
Flüsse,  keineswegs  yasti  omnes,  wie  Plinius  sagt. 
Auch  die  Stadt  Surinm,  am  Phasis  bei  der  Einmündung 
eines  gleichnamigen  Flusses  gelegen,  ist  nicht  leicht  zu 
bestimmen;  sie  mnsste  sehr  hoch  gelegen  haben,  da  der 
Fluss  bis  hierher  schiffbar  war.  Noch  jetzt  giebt  es  zwar 
einen  Ort  Suram,  aber  am  jenseitigen  Abhänge  des  Gebir- 
ges, yon  wo  einige  Nebenflüsse  zum  Kur  entspringen; 
mithin  kann  dies  nicht  da^  alte  Surium  sejn,  das  am 
diesseitigen  Gebirgsabhange  lag,  welcher  dem  Phasis  ei- 
nige Nebenflüsse  zuführte.  Wahrscheinlich  lag  Surium  un- 
terhalb des  Einflusses  der  Kwirila  in  den  Phasis,  da  bis 
hierher  der  Fluss  für  grössere  Fahrzeuge  schiffbar  genann^t 
wird  (magnarum  nayium  capax).  Jetzt  scheint  der  Rion 
an  der  Mündung  immer  mehr  zu  yersanden;  er  ist  kaum 
7  Fuss  tief,  und  nur  kleinere  Fahrzeuge  können  in  ihn 
hinein;  aber  yergebens  sucht  man  jetzt  eine  grosse  beyöl* 
kerte  Stadt  bei  der  Einmündung  der  Kwirila  in  den  Rion, 
da  der  Handel  bisher  dort  yöllig  aufgehört  hat  und  erst 
seit  wenigen  Jahren  unter  Russischer  Oberherrschaft  wie- 
der aufzuleben  anfängt. 

Unter  dem  Glaucus,  den  gleich  Strabo  auch  Pli- 
nius für  einen  Znfluss  zum  Phasis  hält,  ist  eigentlich  der 
Hanptstrom  des  Phasis,  der  heutige  Rion  zu  yerstehen, 
während  die  Kwirila  für  den  Phasis  galt. 

Nun  folgt  der  Charien ,  ein  Fluss ,  den  Strabo  Cha- 
ris  nennt,  nnd  der  gegenwärtig  Tzchnramele  heisst;  er 
fällt  bei  Dioscorias  ins  Jtledr  und   hatte  yordem  an  seiner 
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Mündung  einen  grossen,  toh  "vielen  Sditten  besnditen 
Hafen. 

Anf  diesenFlnss  lässt  Plinius,  wie  anch  Strabo, 
die  Pkthiriopliagen  folgm,  die  er  Sälen  nennt,  ein  Na« 
ine,  der  sich  8on»t  niclit  wieder  findet,  worunter  Tielleicht 
Abchasen  gemeint  waren«  Anf  sie  folgen  die  Snanen, 
die  noch  hentc  dort  auf  dem  Hochgebirge  leben,  iV  Land 
heisst  Snaneti,  dnrch  welches  Plinius  den  Kobns  strö- 
men Ittsst;  darunter  ist  ohne  Zweifel  der  heutige  Ingnr 
gemeint,  der  auf  dem  Hochgebirge  entspringt  und  ab  rei- 
ssender  Strom  das  Meer  erreicht. 

Nun  folgen  5  andre  Küstenfidisse^  deren  Namen  in 
yersehiedenen  Ausgaben  yerschieden  lauten,  der  Rhoas, 
die  Sigania  oder  Singancs,  der  Tarsnras  oder  Tersos, 
Astelephas  oder  Ctelpos  und  Chrjsorrhoas.  Diß  ihnen 
wahrscheinlich  entsprechenden  KüstekfluAse  heissen  jetzt 
ErtitBchale,  Okumitschale,  Galaduwa,  Mokwa  und  l'a- 
mjseh;  olFenhar  gaben  ihnen  die'Grieohen  ganz  verschie- 
dene. Griechische  Namen,,  wie  z.B.  dem  Chrjsorrhoas 
den  des  .goldfahrenden,  weil  man  in  ihm  Gold  zu  finden 
glaubte  uad  statt  ,dessen  -—  nfir  gläiLzende  Glinunerblätt- 
chen  in  Granitgeschieben  fand« 

Sebastopolis  war  ein  beiestigter  Ott  in  der  Nahe  der 
Stadt  PhasiB,  weiter  nordwärts  von  da  Pithjns,  ein  be- 
kannter Hafen,  der  etwa*  dem  heutigen  Suchiimkale  ent- 
sprechen würde ;  anch  Dioscurias  wurde  zuweilen  Sebasto- 
polis genannt ;  es  gab  aber  einen  andern  fiel  südlicher  ge- 
legnen Hafen,  der  im  Süden  von  der  Phasismiiadung  lag 
und  der  von  andern  spätern  Schriftstellern  für  die  Stadt 
Phasis  selbst  genommen  wurde^,  während  ihn  J?linins 
100,000  Schritte  von  Phasis  entfernt  sejn  lässt. 

Nordwärts  von  Phasis  wohnten  damals  an  der  Küste 
die  Heniochen,  südwärts  nach  Kleinasien  hin  die  Lazen, 
etwa  im  heutigen  Guriel  und  Ton  da  einen  kleinen  Theil 
Mingreliens  einnehmend  $  was^für  ein  Toik  aber  Plinius 
nnter  den  Ampruten^  Apreolen  oder  Anplenten  meine,  ist 
nicht  ansznmaehen.    An  dieser  sQdltdien  Käsle  nennt  Pli- 


niiis  aiieh  mebrere  Fiässe,  den  Camf^seonjsis,  woransi 
andre  Aasgabea,  wie  wir  gesehen  haben,  2  Flusse,  den 
Acampsis  nnd  Isis  maehen,  den  Nogras  oder  Mogriis  und 
Bathjs,  .Flüsse,  welche  Arrian  in  seinem  Peripliis  des 
Pontns  Acampsts ,  Acinasis ,  Mogros  nnd  Bathjs  benennt. 
Noch  jetzt  werden  hier  mehrere  Küstenflnsse  angegeben^ 
der  Natanebi,  Chnti39i,  Tschoroch  nad  der  Fiass,  an  wel*- 
ehem  Batnmi  liegt»  Der  grösste  ron  ihi)en,  der  Tseho^ 
roch,  entspringt  Tom  hohen  Gebirgskamme  fiei  Kars,,  dem 
Heniochischen ,  rnid  kommt  späterhin,  anch  schon  bei 
Plinins,  nnier  den  Namen  des  Apsarns  vor.  EB41h;h 
wohnen  südwärts ,  im  südöstlichen  Winkel  des  Pontns  noch 
jetzt  dre  Lasen,  deren  anch  Plinins  hier  gedenkt. 

Hierauf  besehreibt  Plinins  dte  Kaukamche  Gebirg»* 
kette;  er  k:ennt  ihre  Richtung,  ihr  Streichen  Ton  NW. 
nach  SO.,  nnd  giebt  dabei  an,  dass  sie  sich  vom  Mäoti- 
sdien  See  nnd  d)ßm  schwarzen  Meere  naeh  d^n  Kaspisehen 
nnd  Hyrcanischen  hinziehe;  nnter  diesem  letztem  i^rd  yen 
den  Schriftstellern  des  Griechisdien  and  Biönischen  Alter- 
thnms  der  südliche  Theil  de?  Kaspischen  Meeres  Terstan* 
den,  das  hier  wahrscheinlich  noch  durch  eine  heryorsprin- 
gende  Landzunge,  die  yon  dem  Apscheronschen  Vorgebirge 
nach  der  Ostkäste  hinilberr eichte,  fast  in  2  Theile  getheilt 
war^  so  dass  der  nördliche  das  Kaspisehe  und  der  s«d^ 
liehe  das  Hjrcanische  Meer  genannt  ward;  daher  wurde 
die  Yerbindung  beider  Meere,  dadurch  dass  sich  in  der 
Mitte  eine  grosse  Sandbank  zeigte,  noch  inniger,  und  es 
konnte  allerdings  in  der  frühsten  Vorzeit  einmal  der  Fall 
gewesen  seyn,  dass  hier  eine  yollkommene  Treminiig  bei^ 
der  Meereshalften  durch  ein  breites  Querjoch  statt  gefun- 
den hatte. 

Plinins  erwähnt  der  Melanchlänen  aader.Nord- 
Westküste  des  Kaukasus ;  wir  yerstanden  unter  ihnen  beim 
Herodot  Finnenstämme,  und  sahen  diese  bei  Strabo  in 
den  Tiden  tief  südwärts  hinabreichen.  Die  Stadt  Dioscn- 
rias  am  Flusse  Anthemus  zeigt  noch  jetzt  einzelne  Ruinen 
in  der  späterhin  yon  den  Türkem  sogenannt^  Stadt  Iscn* 
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riah,  das  jetzt  nnr  ein  Dorf  bildet.  Der  Flnss  heisst  jetzt 
Tzchnrainele,  bei  Strabo  Charis,  womit  wir  anch  den 
ron  Plinins  erwähnteir  Flnss  für  ^leichbedentend  halten, 
80  dass  er  ihn  mit  doppeltem  Namen  belegt  hatte. 

Hierauf  nennt  Plinins  die  Acb.äer,  Marden, 
Kerketen,  Serren^  Cephalotomen,  Epageriten, 
Sarmaten,  Tbalen,  Toreten,  alles  Völker,  überde- 
ren  Wohnsitze  sich  mit  Bestimmtheit  sehr  sehwer  enlscki- 
den  lässt;  einige  mochten  wohl  Griechische  Koloniea  ge- 
bildet haben,  wie  die  Achäer,  andere  wnrden  nnr  Grie- 
chisch benannt,  während  sie  sich  selbst  anders  nannten, 
z.B.  die  Cephalotomen ,  ein  Volk,  das  wegen  seiner  Ranb- 
gier,  mit  der  es  andere  nmbrachte,  so  genannt  worde; 
anch  in  andern  hört  man  ebenso  den  Griechischen  War- 
zellaut,  wie  in  den  Thalen,  Toreten,  ohne  dass  man 
jedoch  die  Bedeutung  näher  angeben  kann;  der  Name  der 
Epageriten  scheint,  wie  oben  bemerkt,  Slariscli  zn 
sejn.  Die  Serren  sind  oline  Zweifel  die  Seren,  die  mit 
den  Hindns  weit  von  Osten  herkamen  und  in  der  Stadt 
Tanais  oder  im  Indischen  Hafen  (portus  sindicas)  einen 
lebhaften  Handel  mit  den  Yölkern  am  Pontus  nnterbielten. 
Viele  dieser  sogenannten  Völkernamen  mochten  endlirli 
nicht  grade  einem  ganzen  Völkerstamme  angehören,  son- 
dern nur  irgend  eine  hernmziehende  Horde  bezeichnen,  die 
wegen  des  Handels  hier  den  Römern  bekannt  wurde.  Nor 
Kerketen  und  Sarmaten  sind  uns  durch  Strabo  be- 
kannt* 

So  wäre  denn  aus  diesen  Nachrichten  sehr  wenig;  ßr 
die  Geographie  der  dortigen  Gegenden  gewonnen. 

An  einem  a.  0.^^)  lässt  Plinius  die    Beschreibnn; 

anderer  Flusse  folgen   und   den   Gyrus  auf  dem  Heniocbi- 

sehen  Gebirge,  dem  sogenannten  Coraxischen ,  entspringen, 

so  wie  den  Araxes  auf  demselben  Berge,  Welchem  derEo- 

'  phrat   entströme,    etwa  6000  Schritte  von   ihm  entfernt; 
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Terstärkt  dorch  den  Mjsis  liisst   er  den  Araxes,  mit  Fie- 
len Schriftstellern,  dnreh  den  Cjrns  ins  Meer  ffihren. 

Jenes  Henioclüsdie  Gebirge  befand  sich  iif  der  Tnr- 
kischen  Frorinz  Kars;  yielleicht  hiess  ein  Zweig  davon 
das  Farjedrische;  ihm  entströmten  der  Araxes  nn3  der 
Enphrat,  so  wie  auch  der  Karsflnss,  der  Ton>  Plinins 
hier  wahrscheinlich  als  Mjsis  aufgeführt  wird. 

Die  ganse  Bbene  vom  Cjrns  an  lasst  Plinins  durch 
die  Albaner  inne  haben  nnd  auf  sie  die  Iberer  folgen,  die 
von  ihnen  dnrch  den  Alazonins,  der  vom  Kaukasischen 
Gebirge  entspringt  nnd  indenCjrus  fällt,  geschieden  wer- 
den. Weiter  westwärts  nennt  er  Colchis,  ein  Land,  wor- 
an Tom  Kerannischen  Gebirge  her  die  Armenochalyben  d.  i. 
Armenische  Kupferschmiede  nnd  die  Moscher  d.  i.  die  Be- 
wohner der  Moschisch -Armenischen  Gebirge  gränzen.  Das 
Keraunische  Gebirge  würde  etwa  der  yom  Besabdol  nord- 
wärts dnrch  Somchetien  nnd  Kartaliaien  sich  hinziehende 
Gebirgszug  sejn,  der  mithin  westwärts  an  die  Gränze  von 
Colchis  stiess;  hier  wurden  wahrscheinlich  schon  damals 
in  einzelnen  ostwärts  sich  erstreckenden  Ausläufern  die 
Achtalaschen  Kupferminen  in  Kleinarmenien  bearbeitet,  und 
daher  hiessen  die  Kleinarmenischen  Bearbeiter  derselben 
Armenochaljbes.  An  sie  gränzten  in  Südwesten  die  Mo- 
schischen Armenier,  welchen  die  dort  sogenannten  Moschi- 
schen Gebirge  den  Namen  yerliehen.  Durch  ihr  Gebiet 
strömte  der  Cyrns  bei  seinem  Ursprünge  und  sein  Neben- 
fluss,  der.Iberus,  in  welchem  wir  yielleicht  die  Gandscha, 
an  der  die  Türkische  Festung  Achalkalake  liegt,  wieder 
erkennen. 

^  Unter  ihnen  wohnten  die  Sacassenen,  etwa  die  Tata- 
risch-Türkischen Bewohner  der  Kasachischen  Distanz  im 
Osten  der  Tebede,  die  bei  Lori  yorbeifliesst  nnd  yom  Av- 
menischen  Gebirge  entspringt.  Die  Sacassenen  sassin  da- 
mals weiter  westwärts  nach  dem  Gebirge  hin  $  daher  nenni 
sie  Plinins  gleich  nach  den  Moschen.  Endlich  versetzt 
er  an  den  Absaruis  (den  heutigen  Tscharoch)  ein  unbe- 
kanntes Volk,  die  Macrones,  die  einen  Griechischen  Na« 
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men  fihceii  nvd  Tiellricht  den  Maeropögonea  Sirabo'» 
oder  Iftü^bäHigeii  Berrgbewolitt^ni  estspreolieu  i«ogea  ^  oIkm 
grade  oiiem  ei^en  YoUkssIftmin  ta.  bilden,  den  LasoB  am 
meiateii  yorgleiidibap. 

Ulli  dor  AlbauvieheB  Grause  nnd  xwar  aa  der  Vorder- 
seite des  Kankasischett  Gebirgssigea  läasA  nim  Pliaias 
einige  andere  BergTöiker  wohnen,  z»  B»  die  wUdeA  Stan* 
me  der  Silvier,  eCwa  oo  genaniit,  weil  lae  die  nnzn- 
gänglichen^  waldigen  Gegenden  des  Hoobgebiiges  wanalK 
meni  dann  die  Liäbienen)  Didnren  and  So>dieii,Tolka» 
siaaune,  die  den  bentigoK  liO^ghiern  jfftMilst  de»  Ala- 
satt  in  den  TbiUera  des  Kankanscbe»  Hecbgebirges,  die 
]>idnien  Yielleftdit  dem  heut%eta  Dido  entspreelraR;  die 
andern  bewahnien  etwa  das  Gebiet  der  Cbewaanren, 
Pshawen,  Ansag  oder  ahnlidier  Stänoie.. 

,,  Hinter  ihn<»B,''  fäbrt  daraaf  P  Hains  fort  ^)iy  »^lie« 
gen  die  Kankaaiscben  Pforten^  welebe  Tiele  fälsoblkl»  die 
Ka9piscken.  genannt  kaben,  eianngebeares,  doreh  p)ö>tzli- 
dien  Dnrokbriicb  dieser  Bei^e  ers«ngteB  Werk  der  Natur. 
Man  bat  bier  Thorflügel  mit  eisernen  Balken  angebracbt; 
mitten  darunter  fliesst  der  Flosa  Bjriodoris^  nnd  dies- 
seits anf  einem  Felsen  liegt  ein  befestigtes  Kastell,  Ca- 
raa'nia  genannt,  das  miKäbligen  Völkern  den  Darehgang 
streitig  macht:  dadnrcb  ist  also  an  dieser  Stelle,  hanpt- 
säcblioh  der  Iberischen  Stad|;  Haiiaastis  gegenüber,  der 
Erdkreis  dorch  Tbore  abgesebloesen.  Hinter  den  Ka«ka> 
sisdien  Tboren  wohnen  an{  de«  Gordyäischen  Gebirgen 
die  Valien  nnd  Snarnen,  aw«i  wilde  Völker,  die  je- 
doch Goidbergwerke  bearbeiten." 

Sehr  rtdilig  lässt  Plinias  hinter  den  Dido  und 
äbnltchen  Lesgbiern  des  Hodigebtrgs  die  Kaakasiaclken 
Thore  liegen;  sie  biUen  einen  Bngpa^s  des  Kaakaaas, 
doreh  welchen  der  Terek  oft  mit  der  grooatw  Gevali  «nd 
wildem^ Vages tiim  dahiastarst,   90  da^s  za wellen,  varsüg- 
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lieh  im  Fr&]ij4lure,  wo  sein  Strcm  dorek  den  lai 
schmeUesden  Scbnee  selif  stark  an  wächst,  4et  an  sicli 
schmale  und  beschwerliche  Dorehgang  anf  einige  Zeit  gajis« 
lieh  gesperrt  nnd  gesehlessen  wird«  Die  engste  nnd  he- 
sehwerlichste  Stelle  findet  sich  stark  nordwärts  hei  Dariel, 
einem  alten,  Tordem  am  rechten  Tereknfer  »nd  anf  einem 
Berge  befindliehen  Kastsli,  viellttcht  dem  alten  Ciunanta;' 
ihr  gegenüber  am  jenseitigen ,  dem  siidliehen  Abhänge  des 
Hochgebirges,  liegt  die  Iberische  Stadt  Harroastis  oder  Har- 
mozica  nach  S  t  r  a  b  o ,  an  dessen  Stelle  sich  g^enwärtig 
die  Tormals  berühmte  Hauptstadt  Mtzcheta  am  Kur,  nn-. 
unfern  der  Einmündung  des  Muchrani,  findet. 

Nach  Klaproth  s^oIL  das  westlich  Ton  Dariela  ge- 
legene Laod  Kuban  heissen  nnd  daraus  Kumania  entstan- 
den sejrn^^);  yielleicht,  rührte  jedoch  dieser  Name  eher 
von  d^n  Ki^manen  oder  Comanen  der  Bjzantier  her,  die 
schon  sehr  früh  Ton  der  Kuma  in  das  Hochgebirge  vorge- 
drungen waren  nnd  das  Kastell  angelegt  haben^  mochten ; 
jedoch  kann  weder  dies,  noch  überhaupt  der  ganze  Eng- 
pass  mit  dem  Pass-Lneg  im  Salzbnrger  Gebirge  rergli- 
chen  werden,  das  dnrch  die  neue  Befestigung  für  jede 
Macht  unüberwindlich  scheint. 

Der  Terek ,  der  am  Fusse  -  des  Schlossberges  vorbei- 
fliesst,  wird  hier  Dyriodoris  genannt;  jener  Name  scheint 
wohl  ans  dem  Türkischen,  der  Landessprache  der  dorti- 
gen Bewohner,  hergeleitet  werden  zn  müssen;  daran  ward 
nnn  die  Endsilbe  Fhiss  d.  i.  Don,  wie  ihn  die  Osseten,  die 
Nachbaren  von  Dariela,  noch  jetzt  benennen,  angehängt, 
und  so  entstand  das  Wort  Türekdon,  woraus  durch  Pli- 
nins  oder  durchs  Abschreiben  der  verstümmelte  Name  Dy- 
riodoris (also  Tjricdonis)  hervorging*  Dadurch  erhalten 
wir  wenigstens  eine  annehmbare  Ableitung  des  Terstümmel- 
tsn  Namens ,^  während  d«p  Terek,  der  das  reinste,  scheu- 
ste Wasser  führt  ud  durch  das  gesündeste  Thal  strömt, 


9er>  Voyage  ou  Caucase^  T.  I.  p.  462. 
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zum  übelrieclienddin  Strome  ohne  allen  Grund  gemacht  wird, 
da  man  in  Djriodoris  die  Worte  dirns  (abscheulich)  nnd 
odoris  (Ton  6eruch)  sehen  will.  Der  Terek  heisst  auf 
Georgisch  Terghi,  wie  Klaproth  bemerkt  (sollten  die 
Georgier  dies  Wort  nicht  von  den  Tataren  oder  Türken 
Lesghischen  Stammes,  die  das  Hochgebirge  bewohnen,  an- 
genommen haben?);  in  ^Djriodoris  sieht  er  daher  das  Wort 
Terghis  mdinare. 

Hinter  dem  Kastell  wohnen  westwärts  yon  den  Quel- 
len des  Terek  nach  dem  Elbrnz  hin  die  Snanen,  die  bei 
Plinius  fälschlich  Snarnen  heissen,  andre  Valien, 
nach  deuThälern,  in  denen  sie  hausten,  so  genannt;  viel- 
leicht waren  darunter  die  Osseten  gemeint.  Es  ist- jedoch 
sehr  zu  bezweifeln,  dass  sich  im  Snanenlande  Gold  ge- 
funden habe,  wiewohl  dies  auch  Strabo  behauptet,  denn 
die  Natur  des  Gebirges  ist  ganz  dagegen.  Wenn  dennoch 
diese  Sage  so  viele  Jahrhunderte  *beim  Volke  Glauben  fand, 
so  geschah  dies  nur,  Meil  die  Fabel  vom  goldnen  Vliesse 
allen  vorschwebte, 

Plinius  nennt  als  Flüsse,  die  durch  Albanien  ins 
Meer  strömen,  den  Cassius  und  Albanus,  sodann  den  auf 
dem  Kaukasischen  Hochgebirge  entspringenden  Cambyses. 
Ohnstreitig  ward  der  grösste  derselben  nach  dem  Lande 
selbst  so  genannt,  der  Albanus,  in  welchem  wir  den  rei- 
ssenden, dem  Hochgebirge  selbst  entströmenden  Ssamnr 
sahen,  dessen  Quellen  noch  jetzt  ihrer  Unzugänglichkeit 
wegen  völlig  unbekannt  sind;  der  Fluss  würde  daher  dem 
alten  Albanien  seine  Lage  im  heutigen  südlichen  Dage- 
sthan  anweisen,  von  wo  es  sich  durch  die  Provinz  Schir- 
van  bis  zum  Kur  hinunterzog. 

• 

Der  Cassius  dagegen  floss  nordwärts  von  den  Kaspi- 
Bchen  Thoren  bei  Derbend^  wir  erkennen  in  ihm  den  fast 
eben  so  lautenden  «Koissu  (oder  Agrachan),  mit  seiner  süd- 
lichen Mündung  alsSulak;  er  bildet  hier  durch  seine  bei- 
den Hauptarme  die  stark  ins  Meer  vorspringende  Land- 
zunge,  das  sogenannte  Agrachauschc  Vorgebirge,  vor  dem 
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in  nordöstlicher  Richtung  die  Inseln  Vtscha  nnd  Tsche- 
tschen  liegen. 

Endlich  entspringt  südurarts  Yom  Ssamur  dem  Hoch- 
gebirge in  der  Nähe  von  Fitag  der  Pirssagat,  der  durch 
einen  grossen  Theil  der  Schirwanschen  Provinz  strömt  und 
nnr  im  Frühjahr  als  reissender,  stark  anwachsender  Strom 
das  Meer  erreicht,  im  Spätsommer  dagegen  nach  dem 
Meere  hin  austrocknet ;  denn  die  Einwohner  schwächen 
ihn  durch  eine  Menge  von  Kanälen,  die  sie  zur  Bewässe- 
rung ihrer  Manlbeergärten  brauchen,  so  sehr,  dass  seine 
Mündung  yöUig  yersandet  und  trocken  erscheint.  Dieser 
Flnss  scheint'  den  Cambjses  zu  bilden,  Strabo  kennte 
dagegen  an  der  Gränze  Iberiens  mitten  in  Albanien,  eine 
grosse  Cambjsenische  Ebene,  die  er  wasserleer  und  bis 
zum  Alasan  etwas  uneben  nennt;  er  verstand  wohl  den 
östlichen  Th'eil  der  Schirwanschen  Provinz  darunter,  die 
so  wasserleer  ist,  dass  sie  durch  Kanäle  ans  dem  Pirssa- 
gat  bewässert  werden  muss;  nur  erstreckt  sie  sich  nicht 
so  weit  zum  Alasan  hinauf« 

Noch  weiter  südwärts  lässt  Plinius  den  vom  Cora- 
xischen  (oder  Heniochischen)  Gebirge  entströmenden  Cjrus 
ins  Meer  fallen,  nachdem  er  den  Araxes  aufgenommen 
hatte. 

Die  ganze  Meeresküste  vom  Cassius  nach  dem  Cjrns 
hin  hält  Plinius  wegen  der  überaus  hohen  Felsen  für 
unzugänglich ; .  und  in  der  That  erstrecken  sich  auch  zahl- 
reiche Ausläufer  der  Kaukasischen  Gebirge ,  so  der  Schah- 
dag,  Alagnndag,  vorzüglich  aber  ein  hohes  Alpenjoch,  der 
Kochmadag  grade  nordwärts,  der  Küste  parallel,  von  Ta- 
bassaran  durchs  Land  der  Kasjkumüken  nach  Tarki  hin- 
auf, die  während  ihres  Laufs  unzählige  kleinere  Aeste 
ostwärts  an  die  Meeresküste  senden  nnd  dadurch  diesi 
sehr  unzugänglich  machen. 

Erst  stellt  sich  der  Bäschbarmak '  dem  freien  Durch- 
gange an  dieser  Küste  entgegen;  er  bildet  nämlich  die 
äusserste,  südliche  Spitze  jenes  Kalksteingebirges,  das  bei 
Kuby   seine  grösste  Höhe   von   12,000  Fuss  erreicht;    der 


BascMarmak  selbst  erhebt  sieb  gegen  1700  Fnss  bock  und 
bestebt  ans  einem  selir  festen,  harten,  granweissen  Kalk- 
steine mit  sehr  sparsamen  Yersteinemngen.  Tom  Meere 
wird  der  berg  durch  eine  ausgedehnte,  kanm  10 — 12  Fnss 
über  dem  Niyean  desselben  erhabene  Ebene  getrennt,  die 
wohl  3-<i— 4  Werst  breit  sejn  mag;  jetzt  ist  also  kein  Eng- 
pass  hier  am  Meeresnfer  anznnehnten;  da  aber  das  Meer 
bei  hoh«rm  Wasserstande  die  ganze  Küste  bis  zum  Bäsch- 
barmak  bedeckte,  in  jener  Zeit,  als  die  Mnndnng  des 
Knr  bis  zum  Araxes  unter  Yf asser  stand  und  dieser  für 
sich  ins  Meer  fiel,  so  mu^te  dadurch  dem  freien  Durch- 
gänge an  der  Meeresküste  ein  grosses  Hindemiss  entste- 
hen, das  im  Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  um 
so  grosser  war,  da  das  Kaspische  Meer  damals  einen  un- 
bezweifelt  hohem  Wasserstand  besass. 

Darauf  scheint  sich  auch  feigende  Stelle  des  Taci- 
t  u  s  zu  beziehen :  Iberi ,  loeorum  potentes ,  caspia  yia  Sar- 
matam  raptim  in  Armeniam  effnndunt;  at  qui  Parthis  /id- 
yentabant,  facile  arcebantnr,  quum  alios  incessus  hostis 
clausiisset;  unum  reliqntim,  mare  inter  et  extrenros  Alba- 
norum  montes,  aestas  impediret;  quia  flatibus  Elesiarirm 
implentuT  rada,  hibernus  auster  rerohrit  flnctns  pnlsoque 
introrsus  freto,   brevia  litorum  nudantnr  ^'). 

Damit  wollte  wohl  Tacitus  folgendes  sagen:  die 
Dierer  hatten  sieh  der  'wichtigsteh  Plätze  bemächtigt  und 
lie^sen  somit  durch  die  Kaukasischen  Thore  (hier  fälsch- 
lich ria  caspia  genannt,  S trabe  beging  denselben  F^- 
1er  und  Pliiiius  machte  darauf  zuiTSt  aufmerksam)  die- 
jenigen Sarmaten ,  die  dem  Pharnaces  zu  Hülfe  kamen, 
nach  Armenien  hinein;  aber  andre  Sarmaten,  ^ die  es  mit 
dem  Orodus  und  den  Parthern  hielten,  wurden  leicht 
zurückgehalten,  da  der  Feind  alle  andern  Zugänge  ge- 
schlossen  hatte:    nur   ein    Zugang   war  offen  geblieben, 


91)  I.  c.  Anaaf.  üb.  VI.  cap.  33.    S.  auch  meine  Heise  auf  dem 
Kasp.  M.  Thr.  I.  Abtii.  I.  p.  430. 
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zmseheM  dem  Meere  nnd  den  änssersteB  AlbanisdieB  Ge* 
birgen,  worantei  nur  die  südöstliciie  Abdachung  des  Kau* 
kftsieclien  H<»dbgebii^s  rerstanden  werden  kann,  die  nord- 
wärts Tom  Abscheronsdien  Vorgebirge  in  die  Bergkuppen 
des  Bäscbbarmak  ausläuft.  Hier  also  war  der  Zugang 
freilassen,  d«  i.  nieht  besietzt  worden.  Damals  war  je* 
doch  au<^  hier  der  Wasserstand  des  Kaspischen  Meeres  so 
,  hoch,  dass  selbst  dieser  Zugang  nicht  zu  passiren  war: 
es  wehte  grade  ein  starker  Ostwind  (Etesiae)  und  setzte 
jene  nur  wenig  über  dem  Meeresspiegel  heryorragende 
Ebene  bis  zum  Bäschbarmak  unt^  Wasser;  dies  war  im 
Sommer  der  Fall.  Im  Winter  dag^en,  wo  meist  West* 
winde  wehen,  ward  das  Wasser  wieder  in  die  hohe  See 
zurückgetrieben,  und  dadurch  war  d«r  Zugang  eher  zu 
passieren. 

»  Wenn  gleich  dnreh  diese  jErklärung  jeiie  Stelle  etwas 
dunkel  bleibt,  so  konnte  Tacitus  fast  nichts  anders  dar- 
unter gemeint  haben,  als  dass  das  Wasser  zu  einer  ge- 
wissen Zeit  hpher  stand,  als  zu  einer  andern,  und  dadurch 
bald  den  Zugang  nach  Albanien  hin  gestattete,  bald  rer* 
hinderte;  bei  damals  höherem  Wasserstande  des  Meeres 
musste  dem  freien  Durchgänge  ein  viel  grösseres  Hinder- 
niss  in  den  Weg  gelegt  werden,  als  jetzt,  wo  das  Meer 
so  sehr  gesunken  ist,  diiss  Ton  diesem  gehinderten  Zu- 
gange Ton  Schirwan  nach  Dagesthan  nicht  mehr  ^e  Rede 
seyn  kann« 

Von  diesem  Engpasse  an  der  Seeküste  beim  Bäsch- 
barmak rerschieden  sind  die  e%ent]ichen  Kaspischen  Pforf- 
ten  bei  Derbend,  da  der  Bäschbarm^sche  bei  spätem 
Geographen,  wie  beim  ^  P t  o lemäus ,  die  Albanischen 
Thore  hcisst;  der  Derbendsdie  Engpass  verdient  um  so 
eher  den  Namen  d^  Thore,  da  er  wirklich  durch  Bei- 
hülfe  einer  dort  bestehenden  Mauer  den  Zugang  in  Dage- 
sthan gegen  die  Einfälle  der  nilrdlichen  Völker  verschliesst/ 
Ausserdem  gab  es  noch  ein  zweites  oder  vielmehr  ein  drit- 
tes Kaspisches  Thor,  dessen  auch  Plinius  gedenkt,  im 
Süden  des  Kaspischen  Meeres,    im  alten  Hjrcanien»  iv^- 


398 


dütch  Alexander  der  Grosse  gezogen  sej.n  soll,^  und 
das  nnr  dadurch  bekannt  war» 

Den    grössten   Theil    der   Westküste    des  Kaspisehen 
Meeres  lässt  Plinins  von  den  Albanern  bewohnt  wer- 

■s. 

den.  lieber  sie  setzt  er  die  Udinen,  mehr  nordwärts 
nach  der  Wolga  hinahf  ,*  ans  deren  grossen  Mündung  er 
einen  Meerbusen  macht,  durch  den  das  Kaspische  Meer 
mit  dem  Eismeere  zusammenhängt;  hier  also  an  der  Mün- 
dung der  Wolga  lässt  er  die  IJdinen  wohnen;  er  nennt 
sie  einen  Scjthischen  Yolksstamm,  was  wiederum  auf 
Tschuden  oder  Finnen  führt,  wofür  wir  die  Strabonkchen 
IJtier  schon  früher  erklärt  haben;  auch  die  Utidorsen, 
die  gleich  nach  ^ihnen  genannt  werden ,  gehören  wohl  za 
demselben  Yolksstamme  und  bilden  gleichsam  litis  che 
Afrsen;  damals  zogen  sich  die  Aorsen  oder  Ersen 
längst  der  Wolga  nach  den  Steppenflüssen  hin,  die  noch 
jetzt  der  kleine  und  grosse  Ilsen  heissen,  ein  Name,  der 
Tielleicht  mit  den  Iltii,  Vdinen  und  Ud',  wie  sich  die 
Wotjaken  selbst  nennen,  zu  yiergleichen  ist.  Die  Arote- 
ren sind  wohl  aus  flerodot  (s.  oben)  entnommen  und 
sollen  nnr  schlechtweg  Ackerbauer  anzeigen. 

Plinius  erwähnt  der  Aorsen  an  einem  a.  0.  ^^)  in 
Gesellschaft  mit  den  Gelen,  welche  nach  ihm  bei  den 
Griechen  Kadusier  heissen,  und  den  Matianen,  an 
der  südwestlichen  Küste  nach  Albaniens  und  Armeniens 
Hochgebirge  hin.  Schon  oben  bemerkten  wir  bei  Stra- 
bo,  dass  die  Gelen  den  Gilaneru  entsprechen;  in  den 
Matiainen  müssen  wir  ein  Armenisches  Volk  annehmen, 
und  folglich  die  Aorsen  nach  Plinins  in  das  heutige 
Schekische  Chanat  versetzen,  da  sie  von  Plinius  zwi- 
schen den  Gelen  und  Armeniern  erwähnt  werdien,  in 
eine  Gegend,  wo  noch  heute  die  Uden  des  Kaukasus, 
die  Nachkommen  der  Finnischen  Völker  des  Nordens,  te- 
ilen:   aber  da  Plinius  alle  Völker  meist  in  grosser  Un- 


92)  L  c.  IIb.  VI.  cap.  16. 
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Ordnung  auffthrt,  so  lässt  dich  wohl  ans  jener  Reihen- 
folge auf  die  Wohnsitze  der  Aorsen  nicht  viel  folgern. 

Weiter  hinans,  fahrt  endlich  Flinius  fort  ^3),  irdh- 
nen  Scjthische  Völker,  die  Perser  nennen  sie  ron  dem 
ihnen  zunächst  wohnenden  Stamme  insgesammt  Sahen; 
bei  den  Alten  heissen  sie  Arimäer.  Die  Scythen  nen- 
nen die  Ferser  Chorsaren  und  das  Gebirge  Kaukasus 
Graukasus,  d.  i.  das  von  Schnee  glänzende.  Die  Menge 
der  Völker,  die  mit  den  Farthern  gleiche  Verfassung  ha- 
ben, ist  unzählbar;  die  berühmtesten  unter  ihnen  sind  die 
Sahen,  Massageten,  Dahen,  .Essedonen,  Aria- 
cen,  Rhjmmicen,  Fäsicer,  Amarden,  Eisten, 
Edonen,  Arimaspen,  die  Cacidaren,  Asäer  und 
Aeteer  u.  s,  w. 

So  kennt  Flinius  eine  Menge  Völker,  von  denen 
uns  die  jetzige  Geographie  keine  Spuren  nachweist ;  daher 
mögen  ,  sie  auch  nur  ephemerische  Bezeichnungen  irgend 
einer  Nomadenhorde  gewesen  sejii,  die  eben  so  schnell, 
als  sie  zu  seyn  aufhörte,  yon  einem  neuen  Namen  yer- 
drängt  wurde:  daher  weiss  Flinius  uns  so  riele  neue, 
früher  und  später  bei  keinem  andern  Geographen  sich  Tor- 
findende  Völkernamen  zu  nennen.  Einige  sind  uns  jedoch 
schon  durch  Strabo  und  Herpdot  bekannt,  so  die  Sa- 
ken,  die  Massageten,  die  Issedonen,  wofür  Fli- 
nius Essedonen  schreibt,  die  Arimaspen.  Die  Rhym- 
micer  wohnten  am  Rhymnus,  dem  heutigen  Uralflu^se, 
und  erhielten  Ton  ihm  ihren  Namen;  weniger  bekannt  sind 
die  übrigen;  in  den  Asäern  könnte  man  yielleicht  die 
Osseten  annehmen. 

Von  hier  wendet  sich  Flinius  zum,  Westen.  Bei 
Kimmerium,  sagt  er  ^^),  wohnen  die  Mäoten,  Valen, 
Serben,  Archen  oder  Arrechen,  Zingen,  und  Fse- 
sen;   an  dem  mit  einer  doppelten  Mündung  sich  ergiessen* 


93)  1.  c. 

94)  1.  c. 
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deft  Tanais  wokBen  aodaan  die  Sarmaten,  wie  sie  sa- 
gen, Abkömmlinge  der  Meder,  die  in  viele  besondre  Stäm- 
me zerfallen;  znerst  die  Ton  Weihern  b^dMsrrscliten  Sar- 
maten, mit  denen  sieb  die  AmaZ'Onen  TermaUt^m,  dann 
die  ETazen,  Cotten,  Cicimeaen,  Messenianen, 
€oBt«b«ken,  Cbbatren,  Zigen,  Dandaren,  Ty- 
rageten,  Tnrken  bis  an  die  gebirgigten  nnd  raub^ 
-waldigen  Einöden,  hinter  denen  die. an  die  Ripbäiscben 
Gebirge  angränzenden  Arimpbäen  ivobnen.  Den  Tanais 
nennen  die  Scjthen  Silis,  den  Maotiseben  See  Temeris, 
was  80  Titel  beisst,  als  die  Mntter  des  Meers.  Auch  am 
Aüsfinsse  des  Tanais  lag  eine  Stadt.  Die  angruizenden 
Gegenden  hatten  zuerst  die  Carier»  dann  die  Clazo- 
menen   und  Mäonen  und  hernach  die  Panticapäen 

Inne. 

Da  giebt  uns  wieder  Flinins  ein  Dutzend  seiner 
Velkernamen  zum  Besten,  ohne  irgend  etwas  Näheies  über 
ihre  Wohnsitze,  ihre  Sitten  nnd  Gebräuche  anzumerken, 
was  jedoch  unumgänglich  nöthig  wäi«,  um  sie  näh^  be-* 
stimmen  zu  können.  Die  Mäoten  bilden  offenbar  einen 
allgemeinen  Mamen  für'  alle  Anwohner  der  Mäotis$  di« 
Serben  machten  damals  den  aasgebreitetsten SlaTenstamm 
in  der  Nähe  des  Asowschen  Meeres  aus;  die  Zingen  'bil- 
deten wahr8(iheinlirh  mit  den  gleich  darauf  folgenden  Zi* 
gen  denselben  Tscherkessenstamm,  die  Psesen  waren  ein 
l^achbarrolk  dieser  Adighe  und  wohnten,  wie  aus  ihrem 
Namen  hervorzugehen  scheint,  am  Flusse  Psishe,  der  in 
den  Kuban  fällt,  und  an  dessen  Uf^n  jetzt  ein  Tscher- 
kessenstamm,  die  Bsheduchen  leben;  auch  nennen  die 
Tscherkessen  den  Kuban  selbst  Psishe. 

Nun  folgen  eine  Menge  Namen,  die  gar  nicht  zndeu* 
ton  sind ,  wahrscheinlich  weil  es  kleine ,  nach  nntwgegang- 
nen  Handelsstädten  oder  gr^sern  Flüssen  so  genannte  Yol- 
kerstämme  waren,  wie  die  Euazen,  Cotten,  Cicime- 
nen,  Messenianen,  Choatren,  Dandaren,  Co- 
stoboken,  deren  Wohnsitze  sich  jetzt  wohl  schwerlich 
angeben  lassen.     Aber  Plinius  nennt  unter  ihnen. auch 


Ml 


die  Geten  de»  Tjras  (Tyra^eten)  Md  die  Tnrken, 
wie  wir  dies  sehon  bei  Herodo^t  erwähnt  haben.  Wäh-*- 
rend  die  Tjrasgeten  als  Slarei^  des  Dnjepr  «^  weit 
westwärts  erstreckten,  reichten  die  Türken  mit  ihren 
Wohnsitzen  bis  in  die  Krim  hin«iii>  nnd  Ten  'da  ostwärts 
nach  dem  Ural  hinauf,  wie  dies  wenigstens  ans  der  An- 
gabe, dass  sie  bis  in  die  waldigen,  gebirgigten  Gegenden 
reiehien,  hinter  denen  die  an  den  Ural  (das  Hiphäische 
oder  Riniphäische. Gebttge)  gränzenden  Arimphäen  wohn- 
ten,   herrorzngehen  scheint. 

Um  eadlieh  neck  eine  andere  Probe  ron  den  zahllo- 
sen, nichtssagenden  Yölkernanten  des  Plinins  sn  geben, 
will  ich  einer  Stelle  gedenken,    in  der  er  ahiiCdie' Völker 
anffuhrt,    £e  kein  anderer  Siihriftsteller  kennt.     „Einige 
Schriftsteller,"  sagt  er,  „lassen  nm  die  Maotis  hemm  bis  an 
das  Cerannische  Gebirge    (worunter    er*  die  nordwestlich«^ 
Abdachung   des  Kaukasus  rerstand)  folgende  Völker  woh- 
nen:   an  der  Küste  die  Napiten,    oberhalb  die  mit  den 
Kolchern   gränzenden  Essedonen  auf  den  Höhen  der 
Gebirge   (diese  Issedonen  werden  Ton  ihm  hier  weit  süd- 
wärts   ins  Gebirge  versetzt,     obgleich  sie   nach    Strabo 
nnd  He.ro  dot   weit  mehr  ostwärts  am  Isetflnsse  des  Ka- 
tharinenburgschen  GouTemements  wohnten) ;  dann  die  Car- 
macen,  Oranien,  Antaeen,  Mazaken  (ob  etwa  die 
Madgtareu  an  der  Kuma),   die  Gantocapten  (in  andern 
Aasg.  Aftcantiken),   Agamathen,   Picier  (Phjka- 
ren  in  andern  Ansg.),   Rh^mozolen,   Ascomarken, 
und  aaf  dem  Riicken  des  Kaukasus  die  Icatalen,  Ima- 
dnchen.    Kamen,    Anclaken,    Tjdier,    Karasta- 
skcn,  und  Asucianden  (die  alle  meist  anders  in  andern 
Ans^.  h^issea).    Von  den  Cdtheischen  Gebirgen,'*  fährt  er 
forty    „kommt  der  Lagous  herab,  in  den  sich  der  Opharns 
ermesst;' h^r  wohnen  die  Cancaden   nnd  Ophariten; 
die    Flüsse  sind  der  Menotharns  und  Imithjes,    die  ron 
den  Cissischen  Gebirgen  kommen;    dieser  , durchströmt  die 
Gebiete  der  Acdeen,  Garnen,  Useardeen,  Accisen, 
Gabren,  Gogären.     An  der  Quelle  des  Imithjs  wohnen 
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die  Imithjev  und  Aparthenen;  nach  aadeni  fliesst  er 
dnrch  das  Gfebiet  der  Anchetischen  Scy  then,  der  Astar- 
neen  und  Asam^aten.  Ton  diesen  sind  die  Tanaiter 
nnd  Inapäer  Mann  für  Mann  vertilgt  worden;  einige 
lassen  den  Flnss  Ochartus^dnrcb  die  Wohnsitze  der  Can- 
teken  nnd  Sapeer,  den  Tanais  dnrch  die  der  Pha- 
tareen,  Herticeen,  Spohdoliken,  Sjnhieten, 
Amassen,  Issen,  Caftazeten,  Tagaren,  Catonen, 
Neripen,  Agandeen,  Mandareen,  Satarchecn 
und  Spaleen  fiiessen." 

.  Nach  diesen  knrzen  Nachrichten  des  Plinins  nber 
eine  Menge  nnr  im  Finge  genannter  Völker  ist  es  nnmog- 
lich,  ihre  Wohnsitze  und  Verwandtschaft  mit  andern  in 
bestimmen;  er  selbst  erwähnt,  dass  andere  Schriftsteller 
rinzelne  Völker  anders  nannten,  und  zeigt  dadurch  an, 
dass  sie  nicht  weniger  als  leicht  bestimmbar  sind;  es  ist 
aber  kaum  erklärbar,  yon  wo  er  alle  jene  Namen  her- 
nahm, mit  denen  er  die  grosse  Menge  ferner  Völker  be- 
zeichnete. 

Von  der  Krim  giebt  Plinins^')  nnr  eine  flüchtige 
Beschreibung;  die  Länge  der  zwischen  dem  Pontns  nnd 
dem  Mäotischen  See  hinauslaufenden  Halbinsel  .beträgt  nach 
ihm  nicht  über  67,500  Schritte  (etwa  100  Russische  Wer- 
ste)  nnd  die  Breite  nirgends  w<miger  als  2  Jugera ;  ernennt 
sie  Eio.  Am  Eingange  des  Bosporus  nennt  er  mehrere 
Städte,  zuerst  Hermanassa  und  dann  das  von  den  Mile- 
siern  ^gegründete  Cqii ,  hierauf  Stratoolia  und  Phanagoria, 
so  wie  das  fast  ganz  verödete  Apaturus,  und  am  äussersten 
Ende  der  Mündung  Cimmerium,  das  vormals  Gerberion 
hiess,  von  wo  Inan  in  den  Mäotischen  See  gelangte. 

Hermonassa  lag  vielleicht  an  der  Stelle  des  heutigen 
Tmntarakan  anf  der  Tamanschen  Halbinsel;  darüber  be- 
fand sich  Cepi  und  das  einst  so  berühmte  Phanagoria, 
dem  Pahticapänm   anf  Tannen   gegenüber.     Apaturus  mit 


95)  I.  c.  Hb.  VI.  cap.  6. 


dem  VeHii6t«mpel  tmd  Cimmmitm  lägen  sclioii  am  Sftdraade 
der  Mäoti»,  da  iro  die  HaUriiusd  Taman  nack  Osten  hin 
immer  breiter  -wird.  # 

Bei  dem  Bmen  Careinites  (oder  dem  heutigen  Bnsen 
yon  Perokop)   fangt  der  Tanrisehe  Chersonesns   an,    der 
▼armals,  bem^nrkt  Plinins,   allenthalben,  iro  jetzt  Ebe- 
nen liegen,  Tom  Meere  nmfiossen  wnrde;   weiterhin  erhebt 
sich  das  Land  in  hohen.  Bergrftcken;    dreissig  Völker  be- 
wohnen diese  Länder,  24  von  ihnen  nach  dem  Innern  zn. 
Sechs  Städte  werden  dort  bem'erkt  (sind  jetzt  kanm  näher 
zn  bestimme^),    nämlich  Orgocjni,    Garaseni,    Assjrani, 
Tractari,   Archilachitae,  Caliordi,     Das  hohe  Gebirge  be- 
wohn»! die  Scjthotauren,  die  westlich  von  der  Stadt  Cher- 
sonesns, östlich  von  den  Satarehisehen  Scjthen,  begräuzt 
werden»     Anf  der  Küste  Ton  Careinites  liegen  die  Städte 
Taphrä    (wahrscheinlich   dem   heutigen  Perekop    entspre- 
chend),   unmittelbar  im  Engpasse  der  Halbinsel,   sodann 
Heracleä  Chersonesns,    Ton  den  Kömern  mit  der  Freiheit 
beschenkt.      Vormals   hiess    diese  Stadt  Megarice    (wahr- 
scheinlich der  heutige  Hafen  ^evastopol);  sie  zeichnet  sich 
in   dieser  Gegend  yorzüglich  dadurch  aus,    dasa  ihre  Ein- 
wohner  den  Griechischen  Sitten  treu  geblieben  sind  (also 
waren  es  wahrscheinlich  lauter  Griechen);    sie  wird  tou, 
einer  5000  Schritte^  langen  Mauer  umgeben.    Hierauf  folgt 
das   Vorgebirge  Parthenium    (die   südwestliche  Spitze  der 
Krim,   auf  der  jetzt  das  St.  Georgskloster  liegt);  die  Stadt 
der  Tauren  Piacia  (etwa  Strabo's  Palakion),   der  Hafen 
Symbolen  (das  heutige  Balaclava),    das  Vorgebirge  Kriu- 
metopon   (das  südlichste  bei  Kutschukkoi  befindliche,    wo- 
fern  es  nicht  eher  das  vom  Ajudaggebirge  ins  Meer  hin- 
einlaufende Vorgebirge  wäre),   das  dem  Karambis  in  Asien 
gegenüber  liegt  und  eine  Strecke  yon   120,000  Schritten 
ins  Meer  hineinläuft,    wodurch   eben  die  Aehnlichkeit  mit 
der   Gestalt   eines   Scjthischen  Bogens  entsteht;    Ton  hier 
folgt  eine  Reihe  Tanrischer  Häfen  und  Städte,   woraus  her- 
vorgeht,  dass  die  Krim  zur  damaligen  Zeit  in  einem  blü- 
henden Zustande  war. 
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.  Nnn  yefis^t  PUniii»  4ie  Krini  Mai  sieiffi  Bordw&rtft 
meh  Fodolien  und  Volkynien  binaiff.  Von  Taphrä  ans» 
sagt  er,  nach  dem  Innern  des  Landes,  wohnen  die  An«- 
ok^teni  in  deren  Oebteie  der  Hypaais^  die  Nearen^  bei 
denen  der  Bofysüieneft  entofnrin^,  die  Gclonen,  Tyra- 
geien  (hier  irrig  I  hiissa^ten  (••  oben)  genannt),  Ba- 
dijien^  die  Königlichen  Sarmaten  (hier- BasUiden  ge* 
nannt>  und  die  Agathyrsen  mit  Maden . Haaren  (ooern- 
leo  capillo);  ilber  ihnen  wohnen,  die  Nomaden  itnd  aoch 
weiter  hin  die  Anthtropophagen;  rom  Bnges  Bm.  ober- 
halb dea  Mäotiseheii  Sees  haben  die  Sanronaten  nnd 
Bssedomen  ihre  Wohnsitze»  Längst  der  Knete  bis  znm 
Taiiats  haasen.  die  Mäoten,  Ton  deuen  dec^See  seinen 
Namen  hat)  hinter  ihnen  wehnmi  znletat  die  Arimaapen; 
dann  gdangt  man  xnm  Rlphäischen  Gebirge  nnd  in  die 
G^end,  die  wegen  des  anhaltend  herabfallenden  federtiin-. 
liehen  Schnees  die  fedorführende  (pteropholns)  heiest«  Die^ 
90r  Theil  der  Erde  ist  von  der  Natnr  yendammt,  in  dieke 
Finstemiss  gehülit  nnd  nnr  anr.  Erneugnng  Ton  Kälte  nnd 
znm  feuchten  Befaältniss  des  Aqnilo  bestinunt. 

Die  Aneheten,  deren  hier  Plinins  erwähnt,  wohn- 
ten nordwestwärts  von.  4er  Ferdtopstshen  Landenge,  nach 
dem  Bug  hin;  sie  gehörten  wahrscheinlich  xum  grossen 
^laveiistamme,  .ohne  jedoeh  sehr  bekannt  an  sejn,  wdl 
andere  Geographen  ihter  nicht  erwähnen.  Die  Neuron 
versetzt  er  an  die  Quellen  des  Pripet,  wofnf  wir  schon 
oben  den  Borysthenes  erklärt  haben;  sie  wohnten  bis  zum 
Budinenlande  im  Finskisehen  Möorlande,  während  mehr 
südwärts  von  ihnen  die  Gelonen  nnd  Tyrageten  leb- 
ten. Die  Agathyrsen  mit  blau  gefärbtem  Haare  be- 
wohnten dageg^i  noch  weiter  westwärte  das  heutige  Sie- 
benbürgen:, alles  dies  moditen  Wendenstämme  seyn,  die 
von  der  Ferekopschen  Meerenge  durch  das  a&dltche  Russ^ 
land  bis  nach  Gallizien  und  Siebenbürgen  hinein  wohnte». 

Weiterhin  emühat  Fliains  der  Königlichen  Sey^ 
then,  die  ostwärts  am  Dnjepr  wohnten;  über  ihnen  sor- 
gen andre  Wanderslaven  umher,    nnd  über  diesen  bansten 
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die  ]iieiisoii€iifre89eiiil«ii  Slämme  der  Finnen,  vu  dies  audi 
Strabo  und  Herodot  berichten.  Die  Iseedoneii  di^f^e- 
gen  und  Apimaspen  werden  von  Plinins  an  dieser  Stelle 
nack  dem  Ural  yeraet^t  und  Uldetea  dar!  oltne  Zwdfel  ei- 
nen Baschkiren-  nnd  Kalmftdcenstaiiini*  Neeh  weiier  nord*- 
ost^wärts  hinanf  waren  hoch  ia  Sibirien  die  kiirzeslen  Ta- 
ge; daher  nimmt  er  dort  als  hernsehaid  eine  dieke  Fi«- 
steniiss  nnd  icinen  launerwähreiKltta  Sehnte  an,  wie  dies 
auch  sehen  «Herodot  bemerkte,  ^ 

])ie  Sanromaten  lasst  er  am  Bnges  wohiien  nnd 
'Ton  da  sich  bis  zum  Asowsdien  Meere  erstrecken;  Pli- 
ni  ns  nennt  hier  i^neffst  den  iieht  Russischen  ^^)  Namen  des 
Bng,  Buges,  deu  die  Griechen  Hjpanis  benennen;  alloiu 
tticht  sicher,  welchem  Fhtsse  d«r  Bug9$  cntipreche,  führt 
er  auch  den  Hjpanis  neben  ihm  ^.  besoodem  Flnss  anfi 
P  ÜB  ins  lässt  nämlich  in  den  Carcimtisehen  Golf  oder 
den  kentigen  Busen  von  Akmesdsohet  von  Verden  her  d^ 
Flnss  Faejris  fallen  (der  bei  Herodot  Hypacjris  nfid 
bei  Ptolem&ns  späterhin  Carcinis  heisst);  als  Städte 
nennt  er  hier  (am  Flusse)  Nanbarnm  und  Cardne  (wahr* 
Bcheinlich  damals  bekannte  Stapelörter  des  sdiönen  Golfs). 
Hinter  diesen  (Städten)  befindet  sich,  sagt  er,  der  durch 
eiuc^  H^nal  ins  Meer  gelassene  See  Bnges.  Eben  dieser 
Buges  wird  <vwk  KoiKtus,  dnem  Busen  des  Maotiseheil 
Sees,  durch  einen  Felsenrudcen  (^dkieden.  Er  nimmt 
die  Flüsse  Bngiss;  Gerrhus  und  Hypanis  auf,  die  ans  rer:. 
schiedenen  Gegenden  kommen:  denn  der  Gierrhvs  macht 
die  Gründe  «wisehen  den  Königlichen  und  Wäuderscy then ; 
der  Hypanis  iliesst  durch  das  Gebiet  der  Nomaden  nnd 
Hyläer   und  ergiesst  sich  durch  ein  künstliches  Finss- 


96)  YieUeicht  stammt  er  sogar  aus  dem  Turirf seh -»Tatarisicheu, 
da  jUugas  in  dieser  Sprache  jede  CUisanmidttng  holsat  und 
die  Tataren  noch  jetat  die  tfunduog  des.Kuban^chen  Limans 
ins  schwariie  Meer  Uusas  neDnen. 


beite  in  den  Buges,    durch  sein  natürliches  aber  in  den 
Meerbusen  Koretns  ^), 

Der  heutige  Bngflnss  war  als  H^^panis»  &tvpL  Herodot 
und  Str abo  genan  bekannt;  seine  Mündung  in  den  Dnjepr- 
liman  war  ihnen  eben  so  wenig  entgangen.  Plinins 
und  nach  ihm  anch  andre  Geographen,  wie  Mola,  Pto- 
lern  an  8  n.  a.,  nahmen  diesen  Hjpanis  alif,  da  er  zn  ge- 
nau TÖn  den  altem  Creographen  geschildert  war,  doch  hör- 
ten sie  schgn  Ton  seinem  Slavischen  Namen  Bng  sprechen 
nnd  erfuhren  bald  von  den  an  ihm  wohnenden  Slaren, 
dass  er  in  einen  See  falle.  ^  Plinins,  der  diese  Kunde 
über  den  Bugfluss ,  zuerst  erhielt,  kannte  ans  Mangel  an 
Ortskenntniss  keine  Kritik  in  diese  Nachricht  bringen,  nnd 
da  ihm  der  Name  Bng  als  rerschieden  yom  Hypanis  klang, 
80  nahm  er  ihn  als  besondern  Flnss  auf  und  alle  spätem 
Geographen  pflanzten  diesen  Irrthum  fort. 

Hierzu  kam  endlich  noch,  dass  die  Türken  in  der 
frühsten  Vorzeit  ebenfalls  am  Bug  wohnten  oder  ihn  we- 
nigstens kannten,  aber  in  ihrer  Sprache  ^ebenfalls  anders 
benannten;  er  hiess  bei  ihnen  das  weisse  Wasser  (Ak- 
ssu)  ^'),  woriaus  die  Griechen  mit  Griechischer  Bndigun^ 
den  Namen  Axiaces  machten  und  so  einen  dritten  Flnss- 
namen  erhielten,  den  sie,  für  yerschieden  Tom  Hypanis, 
neben  dem  Buges  aufführten,  obgleich  er  nur  seine  Tür- 
kische, so  wie  der  Buges  iseine  Slayische  Benennung  war. 
Plinins  lasst  den  Buges  in  der  oben  angeführten 
Stelle  mit  dem  Hypanis  und  Getrhus  sich  in  den  See  Bu- 
ges, den  er  durch  einen  Kanal  ^)  ins  Meer  führt,  ergie- 
Bsen,   d.  i.  ins  schwarze  Meer,   da  weder  Griechen  noch 


97)  K  0.  Üb.  lY.  cap.  12. 

99)  Peyssonel  observations  Ustoriques  et  g^ogräphiqaes.  Pa^ 
ris  1765.  p.  107  unä  152. 

99)  T.  S.  Bayer  C^e  situ  Scythiae  in  Comment.  Acad.  Scient. 
Petrop,  T.  I.  1728.  p.  412.)  Iiält  diesen  Kanal  für  den  von  den 
Sklaven  der  Scytliennacii  Herodot  gegrabenen. 
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Brömer   das    heule    sogenomite  Asowsche  Meer  ein  *Meer, 
sondern  immer  einen  See^lacus)  oder  Snjrapf  (palns)  nen- 
nen;   aber  diesen  Bngsohen  See  (oder  den  vereinten  Bug- 
nnd  Dnjeprliman)  lasst  er  von  einem  andern  See,  dem  Co- 
retischen,  einem  Busen  des  Mäotischen  Sumpfs,  dnrch  ei- 
nen Gebirgskamm  oder  Bergrucken  geschieden  seyn.     Das 
Asowsche  Meer  bildet  auch  jetzt  noch  in  seinem  westlichen 
Winkel  einen  Busen,    den  hier  Plinius   den  Coretischen 
nennt,  und  yon  dem  schon  S trab o  unter  dem  Namen  des 
faulen  Sees  spricht;  die  Griechen  übersetzten  wahrschein- 
lich seinen  Namen  aus  dem  Slayischen  oder  Türkischen, 
denn  die  Russen  nennen  ihn  gniloje  more  so  wie,  die  ' 
Türken  tschürük  denghis,  was  in  ihrer  Spracho^eben 
dasselbe  heisst;    dieser  Golf  liegt  im  Osten   der  Perekop- 
schen  Brdjenge  und  verbreitet  sich  an  der  ganzen  Nord- 
ostküste  der  Krim,    ind^m  ihn  eine  ins  Asowsche  Meer 
nordwärts  von  Kaffa  vorspringende  lange  und  sehr  schmal 
nach  Süde^  auslaufende  Landzunge  begränzt;    seine  Ufer 
sind  überall  stark  eingerissen,    da  sie  sehr  flach  und  nie- 
drig sind  und  ^Aer  leicht  unter  Wasser  gesetzt  werden. ' 
Strabo  nennt  diesen  See  einen  Theil  des  Maotischen 
Sumpfes,    mit  dem   er  durch  eine  westliche  Mündung  zu- 
sammenhängt; der  See  selbst  wird  von  ihm  als  sehr  sum- 
pfig  geschildM   und   als    kaum   mit  kleinen  Fahrzeugen 
befahrbar;    denn    die  Winde    sollen  nach  ihm  leicht  die 
seichten  Stellen  ehtblössen  und  sie  dann  wieder  unter  Was- 
ser setzen,    so  dass  sie  alsdann  nicht  von  grössern  Fahr- 
zeugen zu  befahren  wären ;  dieser  Golf  (er  nennt  ihn  hier 
x6lno^  und  oben  Xlfinj)  habe  3  kleine  Inseln,  einige  Un- 
tiefen und  unter  dem  Wasser  befindliche  Klippen  '^).    So 
gut  schildert  Strabo  diesen  schon  von  ihm  faulen   See 
genannten  (ttjv  aun^ijv  Xlfinjv)  westlichen  Golf  des  Asow- 
schen  Meeres,   den  Plinius  hingegen  den  Coretischen  Bn^ 
sen  nennt;    aber  von  ihm  als  gänzlich  verschieden  kennt 


100)  1.  c.  Üb.  VII.  cap.  4.  S- 1- 
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Pliaiud  den  Bugtseli^A  See  oder  Lima&»  .>m  d^n  eeliön 
ältere  Geographen  dea  Hyp^u^is  ond  Borysdienes  fallen 
lassen;  beide  Seen  werden  nach  Flinius  ^wcek  einen 
Bergrücken  getrennt.  Br  verstand  darunter  einen  tob 
Nordosten  herkommenden,  Eiemlich  niedrigen  Gebirgszn^, 
der  über  die  Ferekopsebe  Erdengo.  in  die  Krim  aasiänft 
und  sieh  da  mit  dem  Hecbgebirge  yereimgU  Flinins 
hatte  Grn&d  g^nng,  Ton  jenem. Bergviieken  zu  ^sprechen, 
allein  dieser  Höhenzug  befindet  sich  zn  weit  von  dem  Bur- 
schen Liman  entfernt,  als  dass  ma^  ihn  jetzt  als  «eine 
Gränzmark  ansehen  durfte^  Tielleicht  erstreckte  sich  in  der 
Vorzeit  der  Liman  bis  an  ihn  heran,  so  dass.  er  dadurch 
wirklich  Ton  ihm  im  Osti^n  begränzi  werden  konnte» 


Flinin«  lässt  also  in  diesen  Li^^a  den  Buges,  Ger- 
rhus  und  Hypanis  fallen  i  im  Buiges  und  Hjpanis  sdien 
wir,  wie  oben,  bemerkt,  nur  einen  Flus», .  wenn  gleich 
Flinins  beide  aus  verschiedenen  Gegenden  herkommett 
lässt  und  daher  Glicht  für  identisch  hält.  Spätere  Geogra- 
phen übertrugen  aus  dem  Grnnde  auch  den  Namen  des  Hj- 
panis auf  den  heutigen  Kuban,  der  in  daa  Asowsche  Meer, 
von  Osten  her,  fallt 9  aber  schon  Nestor,  derältesteXhro- 
nikenschreibar  der  Russen,  kennt , den  Bug  ganz  dentlich 
unter  diesem  Namen  ').  Anch  den  Gerrhua  nahm  Fli- 
nins wahrscheinlich  vom  Herodot,  da  er  ihn,  so  wie 
dieser  die  Gränze  zwischen  den  Königlichen  und  Wand^- 
seythen  machen,  aber  in  den  Bjpaqjris  fallen  lässt«  Die- 
ser Hypaejris,  den  Flinins  mit  Weglassung  der  ersten 
Sjlbe  Pacyris  nennt,  nahm  nach  Herodot  den  Gerrhns 
auf,  so  dass  er  demnach  nicht  direct  in  d^  BngschenLi- 
man  fiel;  aber  beide  Geographen  führen  den  ^ypaqyri9  ip 
den  Karcinitischen  Golf,  so  dass  er  xdso  mit  dem  Card- 
nitns  des  Ftolemäus  denselben  FInss  bilden  mnaste. 


n  8.  die  Rassische  historische  Bibliothek  Tb.  1.  p.  10.    St.  Pe- 
tersburg 1767.  ein  Rassisch.  Spr.) 


wir  efwüliQeii  eitdlidi'  n^dk  etne?  hiektfr  4MZ%litfli«i 
SteUe  im  Pllniaa«     Am  Ister,  sagt  er  ^),  liegen  die  0er- 
ter  Krenaisens  {ob  es  ein  Getisch  - SlATiscbto  Wort,    von 
Kiemen,  FeaersttäB?)  «Bd  Aefiolinm,  die  Maorocreiilm8ülie& 
Berge;  ferner  folgt  darauf  der  Flnss  Tyras ,  der  einer  Stadt 
dea  Nanen  gegeben  Jiat,  die  frUipr  Ophinsa  liiess.     Eine 
uemlicb  grosse  Insel   in  demselben  %rird  yon  den  Tyra* 
geten  bewohnt.     Dann  folgen  die  nach  dem  Flosse  be- 
nanntet Axiacer  (also  wohl  nach  dem  Akssn  oder  Bng 
sogenannte  Horden),  hinter  ihnen  wohnen  die  Krobyzen 
(etwa  Krewitsehen  der  Rnasisohen  Chroniken),  femer  der 
Flnss  Rhode,   der  Sag^iache  Meerbnsen,   der  Hafen  Or* 
d^as;  120,000  Sehritte  ?om  Tyras  bemerkt  man  den  Bo- 
rysthenes,    den  See   nnd  das  Volk  gleiches  Namens  nnd 
eine»  Stadt,    15,000  Schritte  vom  Meere  entfernt,  vordem 
Olbiopolis  imd  Miletopolis  gienannt.      Sodann  folgt  an  der 
Küste  tm  Haleu  der  Achäer;   die  Insel  its  Achilles^ 
befcaimt  durch  das  Grabmal  diesäs  Helden  $  160,000  Schritte 
daTOB  entfernt,   befindet  sieh  eine  Halbinsel,   die  in  der 
Gestalt  «ines.Sehwerdtes  qner  ausgeht  und  von  den  vom 
Achill    daselbst   gdialtenen  Uebnngen  im  Wettlanfe  die 
Lsmfbahn  Achill's  gena&nt  wird«     Agrippa  giebt  ihre 
liänge  a«f  80,000  Sdiriite  an«     Diese  ganse  Gegend  he^ 
wohnen  die  Tanrißchen  nnd  Sirakiscben  Scythen«     Von 
der  ongpränsenden  Gegend  hat  das  Meer  den  Namen  des 
Hyläischen  erhalten«    Sie  Bewolmer  derselben  heissen  Enä^ 
cadloer;  weiterhin  fliesst  der  Panticapes,  der  die  Gränse 
zwisch^  den  Nomaden  nnd  Landbanern  macht.    Dann  folgt 
der  Aicesinns. 

Hier  schildert  Plinius  einen  grossen  Theil  der  N«rd* 
Westküste  des  PoiUns  und  erwähnt  vieler  dort  Wohnendeii 
Yölker»  Nachdem  er  ^ändich  einiger  SlaTenstädte  an  der 
Sonam  gedaohl  hat,  geht  er  xnm  Dnjestr  nber,  erwähnt 
der  DttjestrsUven  oder  Tyrageten,  der  Türkischen  Be- 


n  Hb.  IV.  cap.  12. 
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wölwer  am  Aktosn  (od^r  der  Aiciaken),  und  gelangt  so 
xnm.  Dujepr,  dem  Dnjeprlimaa  und  den  Anwolineni  dieses 
Flusses.  Schon  oben  hatte  Plinius  d^  Liman  als  dei 
Bi/gischen  See  aufgeführt,  hier  erwähnt  er  seiner  noch- 
mals als  eines  Sees  (lacns),  so  dass  man  leicht  sieht,  er 
Jiielt  den  lOnjeprliman  (als  lacns  Borysthenis)  Tom  Bngi- 
schen  See  für  yerschieden,  worin  er  sich  mithin  t&sdite, 
wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben.  Die  Stadt  Olbiopolis 
lag  ebenfalls  an  diesem  Liman;  d.  h.  am  rechten Bngnter, 
kurz  Tor  seiner  Einmündung  in  den  See. 

Der  Ton  Plinius  erwähnte  Fluss  Rhode  ist  wab- 
scheinlich  derselbe,  der  bei  Ovidius  Sagaris  heilst  und 
der  in  den  Sagarischen  Meerbusen  fällt ;  die  Bussen  ken- 
nen ihn  noch  jetzt  unter  dem  Namen  derBeresina,  sowie 
den  Busen,  in  den  er  fällt,  unter  dem  des  Be^resaniscben. 

Am  Ausflusse  des  yereinten  Bug-  und  Dnjepriimans 
gedenkt  endlich  Plinius  ^ev  einst  im  Alterthume  beräim- 
ten  kleinen  Insel  des  Achilles,  die  aber  im  Grunde  eher 
Ter  der  Mündung  des  Sagarisflusses  oder  des  hentigen  Be- 
resan  liegt,  und  die  zn^  damaligen  Zeit  Ton  den  dorthin 
handeltreibenden  Griechen  als  Hafenplatz  bei  ihrer  Ein- 
fahrt in  den  Dnjeprliman  betrachtet  wurde  und  daher  zom 
Einlaufen  der  Schiffe  und  zum  Ruheplatze  der  Schiffsmann- 
schaft diente.  Sie  war  dem  Achill  heilig,  weil  sich  nach 
Griechischer  Sage  sein  Grabmal  hier  befand,  s^aterhia 
führte  sie  noch  andre  Namen  und  jetzt  heisst  sie  die  b- 
sel  Beresan«    \ 

Grade  im  Süden  dieser  Insd  Terläoft  jene  sehr  lange) 
fast  Ton  Osten  nach  Westen  in  grader  Richtung  sich 'er- 
streckende, halbmondförmige  Landspitze,  als  schmale  Land- 
zunge, die  ganz  öde  und  unbewohnt,  bei  den> Griechen  vn- 
ter  dem  Nanien  der  Laufbahn  des  Achilles  bekannt  war, 
weil  es  eine  Yolkssage  war,  Achilles  habe  sich  hier  im 
Wettlaufe  geübt ;  sie  entspricht  der  heutigen  Halbinsel  Ten- 
dera.  üeber  ihr  liegt  eine  jetzt  öde  Steppe,  die  Tordcm 
Hyläa  genannt  ward ,  so  wie  nach  ihr  der  westlich  hf- 
gende  Meerbusen  das  Hyläische  Meer  hiess.    Auf  ihr  wohn- 
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ten  Türken  der  Krim  (Tanroscythen)  nnd  am  itm  Nord- 
Osten  Rnsslands  eingewanderte  Sirjänen stamme  (Si-^ 
raken  )• 

Was  endlieh  die  beiden  andern  von  Plinins  erwähn- 
ten Flüsse,  den  Panticapes  nndArcesinns  betrifft,  so  könn- 
ten sie  etwa  dem  in  den  Bng  fallenden  Ingurund  dem  in 
den  Dnjepr  einmündenden  Ingnlez  entsprechen,  wenn  man 
überhaupt  bei  Plinins  eine  klare  Ansicht  von  diesen 
Flüssen  erwarten  sollte. 

Nun  geht  Plinins  in  seiner  Beschreibnng  nordwest- 
lich hinauf  nnd  beschreibt  das  Innre  des  Landes.  Yom 
Ister  an,  sagt  er  3)^  gehören  alle  Völkerschaften  zn  den 
Scythen;  jedoch  haben  die  Bewohner  der  Küstenländer 
verschiedentlich  gewechselt,  denn  es  waren  bald  die  6e- 
ten,  die  bei  den  Römern  Haken  heissen,  bald  Sarma- 
ten,  von  den  Griechen  Sanromaten  genannt,  nnd  un- 
ter diesen  die  Wägenbewohner  oder  Aorsen,  bald  ent- 
artete und  von  Sklaven  erzeugte  Scythen^  oder  Troglo- 
dyten,  bald  Alanen  und  Rhos- Alanen,  die  sich  in 
jenen  Gegenden  niederliessen.  Die  höher  zwischen  dem 
Dannbins  und  dem  Hercybischen  Walde  gelegnen  Länder 
bis  zu  d)Bn  Pannonischen  Winterquartieren  haben  die  Car- 
n unter,  die  auf  dieser  Seite  an  Germanien  angränzenden 
Ebenen  dagegen  die  Jazygischen  Sarmaten,  das  Wald- 
gebirge endlich  bis  znm  Flusse  Pathiscus  ^der  Theiss)  die 
von  den  letztern  vertriebenen  Daken  inne.  Die  dem'Ma^ 
ms  (der  Morava  in  Obemngarn)  oder  Duria  (der  Drau), 
welche  dies  Volk  von  den  Sneven  nnd  dem  Yannianischen 
Reiche  trennt,  gegenüber  liegende  Seite  wird  von  den  Ba- 
starnen und  andern  Germanischen  Stämmen  bewohnt 
Der  Name  Scythe  ist  allenthalben  auf  alle  Sarmaten 
und  Germanen  übergegangen,  und  nur  diejenigen  Völ- 
ker haben  ihre  lilten  Nwnen  behalten,  welche  am  entfern- 


33  L  c.  Üb.  IV.  cap.  12. 
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teste»  woimen  ond  den  übrigen  SfterbUelien  fast  gaas  im* 
b«|[annt  hmleben. 

Sehr  merkwftrdig  ist  die  Erzählung,  dass  die  Bewdi» 
ner  der  Küstenländer  yerscfaiedentlich  gewechselt 
haben ,  so  dass  mithin  zn  verschiedenen  Zeiten  yerscliie- 
dene  Völker  anf  diesen  Küsten  hansten.  nnd  ein  bestän- 
äiges  Hin-  nnd  Herwogen  der  Steppenröfker  an  ihneu  be- 
merkt ward.  Dadurch  wurden  gleichsam  die  späterhin  sieh 
wiederholenden  grossen  Yölkerwandernngen  angedeutet. 
Bald  wohnten  anf  4i^ser  Küste  Geten-  oder  Slayen- 
stämmi),  Ton  i^r  Donan  hi^  znm  Pqjestr,  bald  Sarma- 
le n,  die  als  Serben  des  Dons  m  nehmen  wären,  aber 
anch  gleichzeitig  mit  Türkenhorden  untermischt  sejn  lonn- 
ien,  bald  Aorsen,  die  dentUeh  Finnisehen  Stammes  wa- 
ren, bald  Troglodyten  d,  i,  in  Erdhütte^  des  Nerdeos 
wohnende  Tsehiiden,  die  immer  weiter  südwärts  gezogen 
und,  wie  früher  Strabx)  bemerkte^  andere  FinneDStänune 
¥Qr  sich  hergetrieben  hatten;  aber  anch  sie  wurden  von 
aidejrnWanderslaTen( Alanen)  nnd  den  Wolga«ia- 
yeti  {Ehbs- Alanen)  verdrängt  und  in  die' wetttUehen  Ge- 
genden torindringen  gezwungen»  Hier^  scheinen  sie  sieh 
«nDnjedtr  und  der  Donau  mit  den  Türken  in  die  Herr- 
scbaft  des  Landes  getheilt  isn  hab^« 

Jazjgisehe  Sarmaten  (onbezweifelte  SJaTeastam- 
me^  waren  endlieh  Tom  Innern  Riisslaiids  immer  weiter 
westwärts  gew/t]|dert,  wo  sie. anfangs  die  Geten  vertrie- 
ben und  sidi  dann  höher  hinauf,  vieUeioht  als  Jatxwinges 
na«h  Norden  btnaufgesogen  hatüen.  Mdir  südwärts  dage- 
gen, rom  Harze  nach  der  Donau  hin,  wohnten  damals  die 
CarnuBter,  unter  denen  ein  Slarenetamm  in  KäratbeB 
aen  verstehen  wäre*  An  sie  grausten  rdun  Gef manische  Tä" 
ker,  voKtt  hier  auQh  die  fiaelarnen  gewählt  werd«B) 
wiiewoid  nie  als  Bastarken  dee  Piano  Carpini  eher 
die  Bewoluier  Von  Grvesnngairn  Finaiselien  Stammes  ^)  g^ 
wesen  seyn  konnten. 


4)  s.  meine  Reise  auf  d.  Kasp.  M.  Xl|]l.  l.  iVMh.  2.  p.  899. 
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So  waren  »180  danul»  schon  viele  Wenden«^  nnd.äi 
liehe  Slavenstämme  im  südiiehen  Rnssland  und  VBjt  iä 
dnrdi  eiiien  ^osoen  Theil  Deotschlandfl,  in  Sefile«ien>  Aöh** 
meu  und  OeBterreieh  Tcrbreitet  nnd  sehninen  nebsC  Finnen  <» 
lind  Tfirkenstamnen  dao  herrschende  Volk  im  Ostern  Enu 
ropae  {gebildet  an  haben«.  -     ) 

Eben  so  lehrreich  ist  die  Bemerknng  des  Plinins^ 
da9s  der  MMie  der  Scjthen  anf  alle  Sarnialen  nnd 
so^ar  Germanen  nbergegang^n  sej^  nnd  folglich  kein 
bestimmtes  Volk  anaeige,  da^s  alle  jene  Völker  von  der 
Dona«  an  nach  Norden,  Osten  nnd  Westen  zu  den  Scj«* 
then  gehörten.  Wenn  daher  damals  schon  der  Nam^  der 
Soy:then,  gleich  dem  der  Sarmaten^  dne  so  nnhe- 
stimmte  Bedentnng  hatte,  wie  wäre  es  wohl  möglich  ge* 
Wesen,  späterhin  mit  dieser  ganz  nnbestimmten  Benenntng 
irgend  ein  einziges  Volk  zn  bez^cfanen? 

Dies  sind  also  die  wenigen  geographisohen  Bemer*« 
ktingen^  die  nns  Plinins  ans  altern  ^  jetzt  gänzlich  ver^ 
loren  gegangnen  Werken  aufbehalten  hat;  nor  dadnrdl 
sind  sie  nns  wiehtig,  da  sie  sonst  sehr  ungeordnet  nfeid 
ohne  Kritik  vorgetragen  werden;  Plinins  erwähnt  zwür 
vieler  Flüsse  nnd  Völker  zuerst,  nnd  hat  dadnrch  seine 
grossen  Verdienste,  ab«r  nennt  qfl  denselben  Flnss  und 
dasselbe  Volk  doppelt  nnd  dreifach,  nnd  Ternrsacht  mit^ 
hin  auf  der  andern  Seite  aneh  nene  Verwirrungen;  daher 
ist  ein  sorgfältiges  Sichten  seiner  Nachrichten  nnd  ein  be^ 
ständiges  Vergleichen  mit  andern  Geographen  nnnmgäng- 
Hch  nothig)  nm  nicht  in  denselben  Fdiler  mit  ihm  zu  ver* 
fallen. 


Pomponlnis  IKela« 

Von    weit  wenigerem  Interesse^  ist  dos  kleine  geogra- 
phische AVerk  Mela's,    das   schon   seinem  geringen  Um-   ^ 
fange  nach  nur  niibedeittende)  weniger  wichtige  Nachricji- 
ten    über  den  Kaukasus   und  das   südliche. Rnssland  mt- 
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haRen  kann;'  ,  M  e  1  ä ,  ein"  gebotner  Spanier ,  lebte  nnter 
jtugnei  und  Nero^  haopIsäcUicli  aber  nnlerGlandins; 
er  war  ein  Zeitgenosse. des  Plini.ns  nnd  lebie .mkrsGiian- 
lick  nocb  nftch  ihm.  Sein  kleiner  ^eagrapkisdier  Ans- 
ang ')  nmfasst  die  ganse  damals  bekannte  Erde  nnd  sehil- 
dert  in  einer  reinen,  sekr  anziehenden  Sprache,  wodnrdi 
er  viele  Vorsage  ror  der  gang  trocknen  Ersähluiig  des 
Piindns  besilftt,  mit  grosser  Kurse  jene  Pontisehen  nid 
Kankäsisck-Kaspiscken  Gegenden,  die  er  jededi  v\Ai 
selbst  gesehen  hatte;  ermaehte,  gleich  PI  in  ins,  Ansiüge 
ans  andern  j  gprössern  Werken,  oft  an^  detiselliea,  die  die- 
ser benntzte,  nnd  daher  stimmen  die  Nachriehten  beider 
überein.  Herbdot  nnd  Strabo  waren  auch  seine Haopt- 
qnellen;  daher  finden  wir  über  das  südöstliche  RnsslaBd 
nnd  den  Kankasns  bei  ihm  so  wenig  Bigenthümliclikeiteii, 
dass  wir  ihn  füglich  übergehen  könnten,  wenn  er  vm 
nicht  als  ein  Römischer  ^enge  der  Yorseit  für  die  damap 
lige  Erdkunde  Ton  besondrer  Wichtigkeit  wäre.  Da  sein 
Hanptgegenstand  die  beschreibende  Erdkunde  ist  (PHuins 

*  behandelte  sie  xwar  als  'Nebensache,  aber  im  Ganzen  aus- 
führlicher als  Mela),  so  glauben  wir  seine  NachncUeu 
hier  keinesweges  übergehen  zu  dürfen;  seine  Art  xn  <^f- 
zählen  ist  jedoch  sehr ,  verwirrt  und  ohne  alle  Ordnung} 
80  dass  er  oft  aus  eigner  Unkunde  alles  durcheinander 
wirft,  und  bald  vom  Westen  und  Osten,  bald  vom  Süden 
und  Norden  handelt. 

ZoTÖrderst  beschreibt  er,  bei  Schilderung  des  Fontns, 

dessen  Gestalt,    die  er  mit  der  eines  Scythischen  Bogens 

•  Torgleicht;    er  nennt  ihn  schmal,    stürmisch,  neblige  er 

habe  seltene  Hafen,  weder  eine  weiche,  noch  sandige  Kü- 

^  stCy  liege  nach  Nordost,  und  da  er  nicht  tief  sej,  so  werfe 
er  immerfort  Wellen,  und  sej  stürmisch;  vordem  sey  er 
nach  der  Wildheit  der  Küstenbewohner   der   anwirtlbarc, 


5) -De  situ^orbis  lib.  geogr.  edid.  Oar.  Hen.  Txschnfcke. 
Lipsiae  1807. 
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nachher  aber  wegen  de»  Handels,  mit  andern  Yölkem,  wo- 
dnrch  ihre  Sitten  etwas  milder  geworden  wären,  der  wirth- 
bare  genannt  worden.  ' 

Hieranf  beschreibt  6r  die  Nordostküste ,  zuerst  die  Kol- 
chier;  dort  ströme  der  Phasis,  dort  befinde  sich  auch  eine 
Stadt  gleiches  Namens,  yon  dem  Milesier  Themistago- 
ras  gegründet,  ferner  der  Tempel  des  Phrixns  nnd  der 
Hain,  der  dnrch  die  alte  Fabel  vom  goldnen  Yliesse  be- 
rühmt sej;  dort  erheben  sich  die  Gebirge  in  langen  Zü- 
gen nnd  erstrecken  sich  weithin,  bis  sie  die  Riphäischei^ 
erreichen;  anf  der  einen  Seite  nämlich  streichen  sie  nach 
dem  Pontns  Euxinns,  der  Mäotis  und  dem  Tanais,  anf 
der  andern  nach .  dem  Kaspischen  Meere  nnd  heissen  die 
Cerannischen;  an  andern  würden  sie  die  Tanrischen,  Mo- 
schischen, Amazonischen,  Kaspischen,  Koraxischen,  Kau- 
kasischen genannt;  denn  so  wie  sie  an  immer  andre  Völ- 
ker gränzten,  so  würden  sie  anch  mit  imm^r  andern  Na- 
men genannt:  aber  schon  in  der  ersten  Beognng  des  ge- 
krümmten Ufers  ist  eine  Stadt,  welche  Griechische  Kauf- 
lente  erbant  nnd  Cjgnum  genannt  haben,  weil  sie  an  ei- 
nem dnnkleh  Tage  in  einer  unbekannten  Gegend  nmherge- 
trieben  wnrden,  und  sie  nach  der  Stimme  eines  Schwans 
benannten, 

Anch  von  Strabo  ^)  werden  die  südöstlichen  Ausläu- 
fer des  Kaukasischen  Hochgebirges  für  die  Cerannischen 
Berge  genommen;  dagegen  meint  Plinius  darunter  die 
nordwestlichen,  wofür  sie  anch  bei  Strabo  an  einem  an- 
dem  Orte ^)' gehalten  werden  können.  Mela  giebt  die  be- 
ste Erklärung  dayon;  er  beniennt  ^)  iiämlich  die  nordwest- 
lichen so  gut ,  wie  die  südöstlichen  Ausläufer  mit  dem  Na- 
men der  Cerannischen  Berge. 


63  \i  c.  üb.  XL  cap.  IV.  $.  1. 

7)  L  c.  p.  434. 

8>  1.  c.  üb.  I.  cap.  19. 
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Ihn  ilbrigen  Kftsftens trieb ,  fShrt  Mela  fort^  beWok- 
neu  wilde  n;id  rolie'Yölker,  die  an  dem  «leiten  M^ere  le- 
ben,  die  Melancblänen,  die^Serrea  (etwa  Seren  des 
FUiiiae?),  die  ^iraken,  Coliken,  Goraxen, 
Pbtbiriophagen,  Heniocben,  Acbäer,  Kerketi^ 
ker,  nnd  ia  der  Nähe  der  Mäotis  die  Sindone^  (die 
SiudoQ  des  Flinias),    folglich  aliee  Völker,    Ton  denen 

wir  schon  früher  gesprochen  haben«. 

■ 

An  der  Gränze  der  Heniochen  befilidet  sich  Dioscn- 
liäs,  das  Ton  Castor  nnd  Pollnx,  die  mit  Jason  an 
den  Pontns  sehifften,  erbaut  ist,  nnd  nächstdem  Sindos 
(also 'der  Indische  Hafen),  das  an  der  Gränze  der  Sindo- 
nen  von  den  Landbebauern  selbst  gegründet  ist.  Die  schief 
sich  hinziehende  und  massig  in  die  Breite  sich'  ansideh- 
nende Gegend  länft  darauf  zwischen  dem  Pontns  und  Mäo- 
ttschen  See  bis  zum  Bosporus  hin ,  wo  sie  fast  zur  Insel 
wird:  hier  befinden  sich  Hermonassa,  Cepi,  Fhanagoria 
und  an  der  Mündung  der  Mäotis  Cimmerium. 

Mela  hält   die   Mäotis  Ton  fast  gleicher  Grösse  mit 
dem  Pontus.     Nun  lässt  er.  an  der  Tom  Bosporns   nach 
dem  Tanais  sich  hinziehenden  Küste  die  .]\([äoten,    To- 
reten,  Arrechfn,  Phicoren,  wohnen;  bei  ihnen,  sagt 
er,  treiben  die  Weiber  dieselben  Geschäfte,   wie  die  Män- 
ner ,  so  dass  sie  nicht  einmal  frei  vom  Kriegsdienste  sind ;. 
die  Männer  dienen  zu  Fusse  und  streiten  mit  Pfeilen,    die 
, Weiber   zu   Pferde,    ohne  Schwerdter  nnd  Schlingen,    mit 
denen  sie  den  Feind  fangen  und  an  sich  heranziehen  (wie 
nocli  jetzt  die  Kirgisen)^  sie  heirathen  aber  auch,  und  die 
Zeit  der  Ehe  ist  nicht  bestimmt;    nur  die,    welche  keinen 
Feind  getödtet  haben,  bleiben  Jungfrauen  (diese  ganze  Be- 
schreibung passt  auf  die  Amazonen  der  altern  Schriftstel- 
ler).    Der  Tanais   selbst,    der  dem  Riphäischen  Gebirge 
entströmt,  stürzt  mit  einer  solchen  Schnclliglc^it  Torwarts, 
dass  er  allein  nicht  zufriert  und  in  grossen  Wellen  dahin- 
strömt,  während  die  benachbarten  Flüsse,  die  Mäotis  Und 
der  Bosporns,  gleich  einem  Theile  des  Ponlns,  gefrieren* 


»    1 
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Die  SantomateB  wohMen  musk  Mela  aa  Cfer  ihmI 
nidit  weit  rmt  iknt  ab;  sie  bereifen  einige  Yölkerslämae 
und  einige  YölkernaBien  in  eidi;  laetst  die  Ten  Weibern 
beherrseklen  Mäotiden,  welche  'das  Reich  der  Amaio^ 
aonoL,  grasreiche,  «enst  onfrachtiiare  imd  nackte  Felder, 
bewohnen.  Die  Bndinen,  fäjirt  er  darauf  fort,  bewoh-« 
nen  Gelonon,  eine  hölseme  Stadt;  neben  ihnen  die  Tj* 
ragelen  (also  nicht  Thyssageten)  nnd  Türken  in  wei- 
ten Waldungen  nnd  leben  ron  der  Jagd«  Hieranf  erstreckt 
sich  die  dnreh  schroffe  Felsen  sehr  rauhe  nnd  ade  Gegend 
bis  an  den  Aiimphäen  (den  Kaknüok«a  des  Urals)» 
sie  sind  sehr  geveeht,  wohnen  in  Hainen  ^  ernähren  sieh. 
Yon  Beeren;  Weiber  nnd  Männer  tragen  den  Kopf  bloss; 
sie  werden  daheif  für  heilig  gehalten  und  Ton  ketnem  der 
wilden  YölkcTTerletzt,  so-dass  andre  bu  ihnen  fliehen  ud 
bei  ihnen  Schnts  suchen»  Jenseits  erhebt  sich  der  Riphäus 
(das  Uralgebirge,  an  dessen  westlicheiti  Abhänge  die 
Arimphäer  Mongolischen  Stammes  wohnten),  und  über 
ihn  hinans  li^fc  die  Küste,  die  sich  sum  Osean  erstreckt. 

Weiterhin  wird  ton  Mela  das  Europäische  Scjthien 
foigendermassen  geschildert  ^):  dies  ist  die  Gränze  und 
Lage  Asiens,  das  sich  an  den  Pontns  nnd  Tanais  erstreckt; 
denen  nun,  die  den  Fluss  hinunterfahren,  liegt  Bnropa 
rechts,  für  diejougen  aber,  welche  ihn  hinanfCahren^  auf 
der  linkte  Seite.  Die  den  Riphäischen  Gebirgen  zunächst 
gelegnen  Gegenden  mächt  der  dort  unaufhörlich  fallende 
Schnee  so  unwegsam,  dass  man  nicht  einmal  vor  sieh  hin- 
sehen  kann;  hieranf  folgt  eine  sehr  fruchtbare,  aber  un- 
bewohnbare Gegend,  weil  die  Greife  (grjphi),  ein  wildes 
und  unbändiges  Thiergeschlecht  ^  das  aus  der  Erde  Tollig 
herTorgeaogne  Gold  ansserordentlieh  lieben  und  bewachen,* 
nnd  denen,  die  es  anrühren,  gefährlich  eind.  Die  ersten 
unter  den  Menschen  sind  (dort)  die  Sejthen  und  unter  den 
Scjthen  die  Arimaspen,  die  nur. ein  Auge  haben  seilen 


9>  1*  c»  IIb«  II.  cflp.  1. 

Eichwald  alte  Geogfr.  ^  ^' 
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(«ko  versdiiedeii  ron  den  Arimplmii);  nadi  ilüieu  folgen 
die  E  8  9  e  d  0  n  e  n )  bis  inr  Mäotis.  Seine  Kronamn^  dinrck- 
eohneidet  der  Bncesflass  (so  aennt  kier  Meia  deu  Buges 
des  Plinius);  djie  Agathj^rsen  mid  Sanromaten 
ziehen  sich  um  ihn  hernm,  und  da  sie  auf  Wagen  woluteu, 
so  heissea  sie  Hamaxobicr;  die  darauf  sich  schief  s^nn 
Bosporns  erstreckende  Gegend  wird  rom  Pontns  uad  der 
Mäotis  eingeschlossen,  und  die  au  die  Mäotis,  gräMende 
bewohnen  die  Satarchen.'  Am  Enxinischen  Meere  woh- 
nen die  Tauren.  lieber  ihnen  ist  der  Meerbusen. (Car- 
cinitis)  mit  einem  guten  Hafen  yersehen  (daher  heisst  er 
auch  xaAoc  Xtfi^if,  der  heutige  Hafen  von  Akmesdschet) 
und  von  2  Yorgebtrgen  eingeschlossen.  Das  eine  Vorge- 
birge neniit  man  Krinmetopon,  das  andere  FardieniuiB. 
Dort  liegt  die  Stadt  Cherrone  (oder  Chersonesus),  wie 
man  glaubt  von  Diana  erbaut,  und  durch  den  Njnipkeit- 
hain,  der  auf  ihr^r  änssersten  Spitse  steht  und  den  Nym- 
phen geheiligt  ist,  sehr  berühmt.  Tapkrae  (das  heotige 
Perekop)  liegt  zwischen  der  Mäotis  und  dem  Careinitischea 
Meerbusen.  *An  ihm  liegt  die  Stadt  Carcine,  wekKe  2 
Flftsse,  der  Gerrhns  und  Hjpacjris,  die  mit  einer  Mün- 
dung endigen,  erreichen,  die  jedoch  aus  verschiedenen  Quel- 
len und  von  verschiedenen  Seiten  entspringen  (also  gans 
die  irrige  Aneicht  älterer  Schrißsteller  über  diese  Flfisse); 
denn  der  Gerrhns  fliesst  iw^schen  den  Königliehen  ^^ 
Wandersojthen ,  der  Hypacyris  durch  das  Land  der  Wan- 
derscythen.  Darauf  folgen  sehr  grosse  Wälder,  wie  8i<^ 
diese  Gegenden  dort  tragen  (jetzt  ist  nirgend?  dort  Wald- 
wuchs,  früher  gab  dag^en  dieser  grosse  Wald  wuchs  An- 
lass,  die  Gegend  Hjläa  zu  nennen),  und  darauf  der  Pan- 
licapes  (eben  so  unbestimmt  von  Herodot  aog^bep)) 
der  die  Wanderscythen  von  den  Ackerbauern  trennt.  Hw'* 
auf  erwähnt  Mela  der  seh werdtförmig  gekrftmmten  Rena- 
bahn  des  Achilles  und  läset  den  Borysthenes,  als  den 
angenehmsten  unter  den  Strömen  Scythiens,  das  Volk  glei- 
ches Namens  bespülen ;  während  die  übrigen  getrübt  dahin 
liiessen,  sagt  er,  ist  sein  Wasser  sehr  hell  und  beim  Trinken 
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odur  ai^oneluas  er  ati^dint.  mUgor,  als  die  fibrigen.fwa§ 
sebaii  Herodot  benevkt).  An  ihm  inden  mli  sekr  scköae 
Weiden  und  grosse  wohlsdiAeckende  Fische  okne  €frälen 
(also  Störe,  wie  beiHerodot)l  er  kommt  weit  her  ans 
omer  unbekannten  (Jlnelte  und  darehlänft  ewien  Weg  von 
40  Tag«i  nnd  ist  in  dieser  Strecke  schiffbar,  bis  er  sich 
bei  den  GriechisdMn  Städten  Borjsthenis  nnd  Olbia  (Aas 
ist  aber  nur  eine  und  dieselbe  Stadt)  in  den  Liman  er«* 
gies^t.  . 

Der  Hjrpani»^  fährt  darauf  Mola  fort,  begränatt  die 
Kallippiden  (nicht  Kaiiipeden))  er  entsteht  ans  einem  gro^ 
ssen  See,  den  die  Anwohner  die  Mutter  nennen,  fliesst 
lange  auf  dieselbe  Art,  wie  er  beim  Ursprniige  ist,  voi^ 
warts^  und  nimmt  endlich  nicht  weit  vom  Meere  aus  einer 
kleinen  QudUe  Examspäus  ein  so  bittres  Wasser  auf,  dass 
er  nicht  mehr  geschmackles  weiter  strömt.  Zwischen  dem 
Kallipfiiden  -und  Axiaken  Ksst  Mela  mit  Plinilks'  d^a 
Axiaees  (den  Akssu  oder  Bug)  herabkommen;  diese  letk^ 
ten  trennt  yon  der  Donaug^gend  (istriea  so  Tiel  wiege- 
tica  der  Beiiau)  der  Tyra  (statt  Tyras,  wie  auch  Pli- 
nins -hat),  der  bei  den  Neuren  entspringt  und  da,  wo 
er  miindet,  eine  Stadt  gleiches  Namens  bespült. 

Nun  folgt,  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Sitten 
dieser  eben  erwähnten  Völker,  die  Ton  rielem  Interesse  fflür 
uns  ist,  weil  ihre  Wildheit  aus  allem  deutlich  hervorgeht. 
Am  meisten  waren,  meint  Mela,  die* Tauren  durch  die 
Ankunft  der  Iphigenia  u»d  Ojrest  bekannt;  sie  haben 
unmenschlichiS'.  Sittbn  und  stehen  im  Rufe,  dass  sie  die 
Ankömmlinge  als  Opfer  schlachten.  Die  Königlichen  Sej-^ 
then  sind  Tom  Hercnlea  nsd  der  E.ohidna  entsprun- 
gen und  führen  statt  aller  Wa£fbn  Pfeile.  Die  umhei^ie- 
henden  Wanderscjthen  folgen  den  Viehtriften,  und  so  lang« 
diese  taugen,  bleiben  sie  in  denselben  Wohnsitzen;  die 
ackerbauenden  bearbeäen  das  Land.  vDie  Axiaken  wissen 
nicht,  wa^  stehlen' heisst,  daher  bewädhen  sie  wediBr  das 
Ihrige,  nioch^nehnei^  eie  Frtfmdes^  Die  BinncfnVölker  ha- 
ben    etwas    rauhere  Sitten  und    ein    weniger    bearbeitctels 
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hemi.^  Si«.  lieben  Kriege  inhI  SUihlclileB,  osd  «b  ist  ikre 
Kriesssiile,  4a9a  üt  Aas  Bint-^Miaiigeii,  dtnisie  «MrsI 
iMteten ,  Ans  .Heiaen  WaAd««  triJikflA.  Je  nehr  eiaer  g^- 
iodtet  liai)  desla  nuthr  Elite 'uTird  illn  w4n  ilmes  erwks^ii) 
«brigeMi  ^U  es  bei  ihneft  ßkx  deft  gtdssten  Sckiihpf ,  kef^ 
neu  ^etodtet  BA.lAbeii«  NtelH  eiwMil  die  FrieieateoUiidite 
^bea  obUe  Blat  Ubi^.  es  verwttuUli  sich  f^enseilig  die-*- 
leBigen,  Welebe  itoil  itiiiilHdeir  Friede»  eehttcsse»^  mid  trbi- 
ken  das  herausgelassene,  mit  einander  Termiscbte  Blnt«  Dies 
bullen  sie  für  das  .sicherste  ¥iiterpAi]kd  eiB«r  lange*  beste- 
henden Treue«  Sehr  eft  nnd.sebc  fieildig  erläbleB'sie  an 
d«r  Tafel »  wie  yiele  ein  je^r  getiidtel  bat^  und  Irinken 
denen,  welche. die  meislengeftödtet  hitben,  mib  %  Beobem 
SU.  Bei  den  Spielen  wird  ihnen  die  gröseter;  Bhie  erwie- 
sen« Se  wie  die  Bssedonen  ene  den  Scbädeln  ihrer  Bl* 
lern,  90  mdehen  sie  ans  denen «iliMr  gressten  Feinde  die 
glättesten  Becher«  Bei  den  Mensebenfressem  (hier  steht 
richtiger  AnthropephUgi^  also  niobi  Andr#phagi, 
wie  Beredet  «•  a»  haben)  werden  -selbst  Frendenmale 
ans  menschlichen  Bingeweideil  binreitetj  Die  6e  Ionen  be- 
decken sich  und  ilire  Pferde  mit  Aeii  HänteB  ihi^er  Feinde, 
sich  selbst  .^en  Kopf  nnd  di^en  den  gattzea  Kjorper*  IKe 
Melanehlänfin  habiin  8chwilj^i:e  Kleider,  daher  ihr  Na- 
me^ die  IS  e  M  r  e  n  dagegen  eine  besüailite  .  Zeit^  wo  sie 
sieb,  wenn  sie  wellen,  in  Wülle  tel*wandelli  nnd  wieder 
in  das,  was  sie  waren,  snrfickkehren  können  (andi  di^ 
er;täblt  Herodot  fciterst)«  Uw  Goit  ist  Mars;  als  Sinn- 
bild..Weihen  sie  ihm  .ein  -SUiweMt  und  >eflien>  Güi'tel,  nnd 
soUacbten  ihnf  Mendchen  alsO^n  Ibr  Land.hrekeCsiA 
weit  a#is  nnd  ist  sehr  gvasreich ,  weil  die  Flitsse  meist 
ans  ibten  Ufern  tk^en  $  hin  find  Mrteder  is^  es  $iket  in  an- 
derer Hinsichjt  so  linfmeblliar ,  daas  seine  Bewolkner  ans 
Mangel  an  Hol«  Knochen  brennen. 

Dies  waren  also  die  Wtldto  SiMn  dieser  rohen  Yöl- 
kfr  Türkisdien  (der  Taiiren),  SlAyisrikea  (Wander- 
sojthen  ^i^t  der  Rbofl-^AlAnen)  nnd  der  Finnischen 
(Eraen)  nnd  ähnlieher  Stumme^  wenn  audi  jetst  itfirgenits 


\ 


4tl 


miMT  ikutn-iliiiih  mir  enigermasffeu  Ifcjitiöhe,  wilde  BtU 
teH  liemerkt  werden,  «o  dürfeik  wir  dodi  nicht  nach  so 
eiR«IUBn%Mi  'Sn4hlang«n  der  lltern  SchriftflteHfr  daran 
xw«ifehi.  Mm  nie  wirkJidi  «ir  fbmiaHgen  Zeit^  w«  Gi^io^ 
eh«B  nnd  Aömer  «ie^kantm  krnten^  nbh(  so  witd  nnd 
rok  gtveoem  «079  tMUen«  Hatten  denn  die  wilden  Völker 
Anierika's,  als  sie  tob  den  Snropätrn  entdeckt  w«tden, 
nickt  üeadken  wildem  Sitten ,  waren  cie  nicht  ebenso  Men- 
seketfresser  oder  sind  esseoh  swni  Theif,  wie  in  der 
Vorzeit  die  Tsoknden'.dlBe  Rnsriseken  Nordens? 

Sog»t  das  Land  s^H^int  seine  änssere  Besckaffenhat 
nidit  geändert  sn  kaken;  es  war,  wie  Mola  aaigi,  ktn 
nnd  wieiler  no  nnfradrtliar,  dass  die  Bewohner  ans  Man^ 
gel  an  'Hak  Hsiocken  brannten;  neck  jetzt  ist  dies  der 
Fall,  dass  im  südlichen  Rnssland  weit  nnd  breit  nirgends 
ein  Wdddwscks,  aber  •  aehr  frnchtkare  Wiesen  bemerkt 
werden ,  nnd  flass  die  Berwohner  statt  des  Holzes  sieh  des 
Mistes  snr  «FBiitruiig  bedienen;  wo  sollte  also  kier  eine 
waldrejeke  G«gend'  ihn  Süden  der  Dnjeprnründnng  gewesen 
AfjH?  diese  flylaa  war  entweder  nicht  ron  einer  grossen 
Ansdeknnng,  oder  kefand  «dk  wpkl  eker  andere  wo,  nnr 
nicht  jn  dieser  nnfmcktkaren  Steppe. 

Hicranf  gribi  nnn  Mela  zur  Sekildernng  Sarma- 
tiens  Mer  nnd  kesekreibt  endlich  Scjthien,  so  dass 
wir  aaeh  nodb  einige  dieser  ansiekenden  SiUenschildernn* 
gen  beider  Völker,  der  Sarmaten  nud  Scythen,  an- 
fahre» müssen,  die  okne  Zweifel  den  Slaven  nud  Tsckn^ 
den  entspreeken,  aker  anck  viele  andere,  an  sick  Ter- 
f;ckiedenartige  Yölkerstämme  in  sick  begreifen.     « 

Sarmatien,  sagt  er^^),  d4s  im  ianern  Lande  wek 
breiter  ist,  als  am  Meere  (wakrscheinlick  meinte  er  hier 
die  Ostsee,  'weil  er  gleioh  daraaf  der  Weichsel  erwähnt), 
wird  Ton  dem  nnn  folgenden  Lande  durch  die  Weichsel 
geschieden   nnd   reicht  so   südwärts   bis   zur  Donau;     das 


10)  I.  c.  IIb.  ill«  oap«  4. 


V«Ik  iM  an  GcsMtlt  mä  W$ßm  dra«  Favikera' Shiili«h^ 
aber  so  wk)ihrKH]iia  raniier  i»t,  so  iBl'e»  anlsli  ihr  Siim. 
Sie  wohnen. weder  in  StMlen,  noch  an  ifesien  W^hmsifoen, 
und  wie  es*  die  YieHweiden  adetr  'ein  weiohend^r  .oder  sie 
yeriolgehderr  TMnd  mit  sivk  hrii^y  ffthren  sie  all  ihr  fiab 
nnd  Oat  mit  sidk,  ainü  kite^risobj  frei)  nngezami  und 
80-  wild  nitd  gransam ,  daäs  sölbst  -  die  Weiber  mit  den 
Männern  in  den  Krieg  gehen,  nnd  «m  ere  idätn  langlioli 
»n  machen ,  wird  ihnen  gleich  näih  der  €febnrt ")  die 
rechte  Brnst  aii^brannt;  daher  wird  ihr  Arm  senin  Kampf 
gewandt -nnd' ihre  Brust  männitth;  'das  Mädchen  denkt 
nnr  daran,  den  Bogen  zn  spannen,  sb  -reiten^  sn  jag^i; 
den  Feind  zu  Jörselllagen,  isl  der  Preis'  der  Erwachsenen, 
so  dasä  es  als  Sphimpf  gUt,  ihn  nicht  getidtet  iu  haben, 
nnd  ihne  Strafe  ist  -«^  Bhdösigkeit. 

Endlich  folgt  die  Beschreibnng  ScjthSens  und  des 
Kaspf sehen  Meeres,  an  weldiem  Mela  8  Bnsen,  den 
SiC jthisehen , '  Ka&piechen  nnd  H yrcanistdieii  hemerkt.  Näeh 
dem  innerni  Lande  hin,  sagt  er,  wohnen  am'  Kasptsehen 
Bnsen  (also  an  der  Nordwestküste. des  Meeres)  die'Ka- 
s p i e r  und  Amasefnen,  welche  'mat  Sani'omatiden  nennt, 
am  Hyrcanischen  (der  Stidwestknste)  die  Albaner,  Mo» 
scher,  Hjrkaner,  amScythischen  endlich  (also  an  der 
Ostkiiste)  idie  Amarden,  Pä^lker  n!nd  die  Derbiker 
an  der. Meeren^  (wahrscheinlich  ist  darunter  die  *im  We- 
sten Ton  dem  Apscherensehen  Vorgebirge  und  die  im  Osten 
Ten  dem  Erasnowodschen  TOr^pringend«  I^andinnge  ge- 
meint,  die  sich  in  der  Yorzeit  in  der  Mitte  des  Meeres, 
wo  jetzt  ^och  eine  Sandbank  bemerkt  wird*,  entgegen  ka* 
men  nnd  da  diese  Meerenge  (fretnm)  bildeten).  Yiele  Strö- 
me ergiessen  sich  in  dies  Meer,  so  der  Casins  (besser 
Caasins,  der '  heutige  Keissu)^  der  Ton  den*  Cerannischen 
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11)  Anch  Hip poerate 8  de  aere,  aqois  etlocis  edid.  Foesins 
lib.  HI.  p.  291  erzählt  dies  von  den  Sarmatiachen  CSIaTischen) 
Jungfrauen  am  Tanais,  den  sogenannten  Amazonen.     .  . 


GMiifpea , mil  ein^jr  'Quelle  euttpriiigt,    aber   mit. zwei 
Mtodnngea  ins  Kasi^isoke  Meer,  (als  Agrachan  und  Salofk) 
f jlOt.    Der  Ariixes  ferner ,  der  dem  Taurns  enisirömt  und 
so  lan§pe  er  durch  die  Gefilde  Armeniens  flieset,  einen  yu« 
higen  und  sanften  Lauf  liat,    so  dasa  Iu<^l  kaum  sieht, 
naeh  welcher  S^ite  er  strömt  $  spiterhin   wird  er  in  ein 
enges  Bette  eingexwäi^  und  fliesst  dann  mit  rieiem  Rau^ 
sehen;  M^la  beschreibt  auch  seinen  gans^i  Lauf  mit  le- 
bendigen Zügen   nnd  fährt  ihn  dann  ins  Kaspische  Meer. 
Der  Cyrus  und  Cambjses,    welche  beide  rom  Fnsse   des 
Koraxischen  Gebirges  entspringen,  fliessen  nach  rerschie- 
denen  Seiten,  durch  Iberien  und  Hjrcanien,  in  2  langen 
und  weit  yon  einander  abstehenden  Flassbetten;   nachher 
fallen  sie  beide  nicht  weit   vom  Meere  in  denselben  See 
und  münden  zusammen  mit  einer  Mündung  ins  Hjrca- 
nermeer.      (Unter  dem  Cambjses   yerstand  Plinius   den 
Pirssagat,  der  nordwärts  Tom  Kur  ins  Kaspische  Meer, 
also  keinesweges  mit  ihm  in  denselben  See  fällt;  man  könnte 
fast  meinen,  Mela  habe  den  Cambjses  mit  dem  Araxes 
verwechselt ,  und  dennoch  beschreibt  er  letztern  seinem  gan- 
zen Laufe  nach  sehr  richtig,  nur  mit  einer  irrigen  Mün- 
dung ins    Kaspische  Meer,    während  er    den  Cambyses, 
worunter  er  den  Araxes  meinte,  in  den  Cjrus  fallen  lässt. 
Vielleicht  existirte  zur  damaligen  Zeit  in  der  Moganschen 
Steppe,  da  wo  der  Araxes  und  Kur  sich  einander  nähern 
und  jetzt  dieser  jenen  aufnimmt,  ein  grosser  See,  in  den 
beide,  ohne  sich  grade  Torher  zu yereinigen,  hineinflössen; 
wenigstens   erweisen  die  am  nördlichen  Kurufer  Torhande- 
nen,  sehr  zahlreichen  nnd  mit  einander  zusammenhängen- 
den Seen  die  vormalige  Existenz  eines  grossen,  einzig(»i 
Sees ,  der  bei  dem  höhern  Wasserstande  des  Kaspischen 
Meers  weniger  Wasser  in  dasselbe  abgab,. oder  auch  mit 
ihm  vorbanden  war.) 

Dies  sind  die  wenigen,  nur  sehr  kurzen  nnd.  ober- 
flächlichen Nachrichten,  die  wir  von  dem  einzigen  Geo- 
grafAen  der  Römer,  von  Mela,  über,  diese  fernen  Ge- 
genden Idee  Kaukasus  und  Süd -^nsslands  .erhalten;   sie 


«tkaUen  w«iaig  Bigeiie«,  metst  aus  BtvodAt  estiiQai* 
meue  Isfine  Bemerkung«!!,  die  hiB  vad  vieder  «i  FaJbelii 
ftlier  die  goldbeiracheiideii  Greife  in  dea  GaUsteppea  dea 
Ural  yermehrt  und  aasgeflchmüokt  sind;  et  adieiai  aber 
mit  etwa»  mehr  Kritik  als  Pltniw  exeerpiri  z«  halien, 
weil  er  fyei  wettern  nkM  so  Fiele  Yölkikr,  als  dieser,  aa£^ 
fukrt  and  dabei  Mehr  aaf  aaiudiMde  BitteaackilderBBgea 
eimgeht,  wodurch  seine  karsea  Besehreikuagen  am  Tiidoa 
gewinnen« 


Dlonyfliliis  Perteg^etes. 


So  wenig  wir  neue,  noch  nicht  vonStrabo  und  He - 
rodot  beschriebene  Völkerschilderimgen  bei  Mela  finden, 
eben  so  wenig  dürfen  wir  sie  bei  einem  geographischen 
Dichter  erwarten,  der  seinen  Gegenstand  keineswegs  der 
Natnr  getren  darzustellen  sucht,  sondern  ihn  frei  bearbei- 
tet nnd  über  dichterischen  Schönheiten  eines  blnmigen  St^ls 
die  Wahrheit  nur  zu  leicht  übersieht;  wir  könnten  daher 
die  Beschreibungen  der  Sudrnssich- Kaukasischen  liänder 
dnrch  Dionysins  mjt  völligem  Stillschweigen  übergehen, 
wenn  ans  jucht  selbst  jede  geographische  Fabel  ai|s  jener 
fernen  Zeit  ein  wichtige^  Denkmal  der  Erdkunde  der  er- 
sten  Jahrhunderte  nach.  Chr.  Geb.  wäre,  um  dadurch  über 
die  zweifelhaften  Wohnsitze  einzelner  Völker  in  jenen  Ge- 
genden mehr  Sicherheit  n;id  Bestimmtheit  zn  erlangen. 

Kaeh  dar  fikdiiMerang  dar  Etde  in  einem  oft  Mühen«« 
dm,  4einzi^h«wieft  Style  mr  tiaA^iia^^  idbie  Di4)my6iaa9 
der  FeHeget«  jg^nami^  etwa  iai  jEvriten^  Jahrikniiderte 
naeh  €hr.  6eb,^  vielleiciht  «iter  de«  Weisen  MartBVS 
Anrelius  4nioiiiQ^S)  der  den  Wi$Bmiichaftea  der  dba* 
maÜgen  Zeit '«ioieii  Beven^iStchwang  iti  geben  #tofsie;  er 
w«r  aas  €bärax  %aaiiia  inSitttana  am  AridMscliaA.SIeer'* 
.bnsen  getrirtig  nnd  lebt^raaih  andern  fiobriftftiellei»  9«- 
gar  naeh  l^tDl^mlna^  odei- war  wanigiiteiifi  sein  Zebfe* 


»•«sc,  da  er  «dwi'  der  Bammln  gedenkl,  ieren  NaiMii 
nächst  ihm  zaerst  Ton  Ptolemäns  anfji^i&rt  vird,- 

Die  fdinifleiie  Ae4e,  die  Dionysins  in  Oviedhisclien 
fieKaineterB  lur  seine  g«^grapliisiäii»  äehiiiemng  *')  ier 
j^rde  iRäUte^  ist  ihm  oft  ein  grosses  Hinderniss,  619  Rei«- 
hittftflge  >dftr  Völker  gehörig  «1  heobachleii)  dabei  macht 
eTi  aiich  gleich  Uela  nnd/Plinins  bei  Beschreibung  feiv 
ner  ViHker  grosse  B^i^inge  über  die  weitesten  Gegenden, 
nnd  es  wird  ans  dadnreh  oft  nnmöglidi,  irgend  eine  sichere, 
feststehende  Nachricht  über  die  dailialigen  Wohasitse  ivr 
von  >ihm  Aigefükrteii  Vfldker  20  orhalten. 

JSach  Beschveihmig  des  westlichen  Enrofia  geht  er  t^nr 
Be^kildernng  des  östlichen  über,  gedenkt  snerst  der  Dona« 
mit  ihren  5  Mü^dnngeu  nnd  der  griMBen  Insel  Ben«e,  die 
9^011!  ihnen  gebildet  wird.,  und  läset  dann,  nerdwärts  Ton 
der  Don^ii  bis  znr  Mündung  der  Mäotis  nele  VöU^erifeh«- 
nen^  wie  die  Germanen,  Sarmate»,  Geten,  Ba» 
starasji,  Daken  (w^dehe  er  eogar  für  Terschieden  Ten 
d#m  Geten  häb,  was  effe&bar  irrig  ist),  4ie  tapfera  Ala«. 
neu  ^eiu  Nernndenvolk,  bei  Her^dat  Ala^oaen  ge^ 
uannt)  und  die  Taureu,  welche  die  enge  nnd  lange 
Rennbahn  .A.Qjiins  bis  mr  Mäotismündnng  Jliewohnen; 
über  ihnen  breite  sich  auch  das  rasseveicthe  Yalk.der  Ala^- 
äeii 'Atm  (dies  sind  ga9z  •deutti«di  die  Kallippiden  He- 
rn d^ts,  die  Wegfu  der  Tieten  «ehönen  Pferde,  mit  deren 
Znohl  sie  sich  ab^^en,  den  Namen  der  Kallippiden 
erhielten ;  über  ihnen  liess  H  e  r  0  d  0 1  seine  W  a  n  d  e  r  - 
scjthen  (Alazonen)  wohnen,  die  offenbar  die  erste 
VeraalaeNSHiij^  gaben,  dass  fie  äpätern'6eögi*aftihen  so  Tiel 
v^n  einem  «iguen  Velke  der  Alanen^  erzählen,  das  als 
solches  wohl  nirgends  existirte,  unä  dessen  Ifame  nichts 
weiter  andeutmi  {M)Ute^  als. ein  heremziehesbiea  4idec  Wan- 


i8>  'dde^iysli  Aiexnndrini   de'^ldi  evMs  'Über  rnia  cum 
>&nstftthil  VJiessaloalcenBls'Arcliiejpifleopi.ttomni^iitfvr^    Ba- 


4«rvelk,  obgleieh  es  su  gm%  yerBchiedetteB  YiUkerstä»- 
men  gehören  Iwnnto). 

Dionysins  hatte  in  jenet^Stelle  ehne  Zweiiri  He- 
reid et's  Geeclüohtsbfteher  vor  Augen,  in  denen  wir  jene 
Naehrieht  mit  folgenden  Worten  avsgedrüekt  finden  ^3) : 
,,Ton  den  Stapeierte  der  Borjetheniten  an  wohnen  xnrör» 
derst  die  Kallippiden  nnd  über  ihnen  ein  andres  Yolk, 
welches  *  die  Wanderscythen  (Alazonen)  genannt 
werden;''  endlich  läset  Herodot  über  ihnen  seine  Acker- 
ecythen  wohnen.  Diese  Stelle  also  gab  Dionyeins  auf 
diese  Art  '^)  wieder:  „über  ihnen  (d.  u  den  oben  erwähnten 
tapfern  Alanen  oder  Wanderscythen  nnd  Tanren) 
wohnt  der  rossereiche  Yolksstanun  der  Alanen:"  dort 
braucht  Herodot  das  Wert  Volk  {^dyo$)  von  den  Ala* 
nen,  hier  nennt  sie  Dionysiue  einen  Yolksstam  (9)0- 
Xov)\  jener  nennt  die  Alanen  ein  Volk,  das  schöne 
Pferde  hat,  , dieser  lässt  sie  viele  Pferde  besitzen;  endlich 
Terwandelt  Dionysins  das  Herodotische  Wort  Alazo- 
nen in  seine  Benennung  der  Alanen,  was  also  gleich- 
bedentend  wäre;  daher  fahrt  anch  Dionysins  den  Na- 
nsen der  Bcythen  so  selten  anf;  er  war  schon'  in  Pli- 
nias  Zeit  abgekommen  nnd  die  Benennung  der  Alanen 
warde.  dadurch  allgemeiner« 

.  Hiernach  also  zn  nrtheilen,  scheint  die  Annahme 
Klaproth's,  in  den  Osseten  die  alten  Reste  der  Ala- 
nen'^)  wiederzufinden,  TöUig  nngegrtndet;  die  Alanen 


'   tS)  Herod.  L  c.  lib.  IV.  cap.  17«;  *^^6  to0  ßo^pir&ikäfnty  ifi^o- 

oS  AlaCnysf  xaXioyt\K$* 

-  14)  1.  c.  pag.  104.  Tßy  S*  vnkQ  ixtittntu  noMnnoy  qiCloy  tHa* 

ywy, 

15)  Klaproth,  Yoy.  an  Cancase  pag.  229  u.  437  VoL  n.  saebt 

.  wum  BekanptBQg  durch  die  flftchtlge  Bemerkoqg  eines  reusenden 

Itattenem  Jasaphat  Barbaro  an  evw«bien,   der  nämlich 

sagt:  das  Iiand  Alania  heisst  nach  dem  Volke 'der  Alanon  so, 
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wnirden -nämlich  von  H«rcniot,  .Str«bo  «m<l  DUnj-' 
sins  iiiokt  sowohl  im  Kawka^ns ,  als  im  otdliidieii  Rvso* 
lan^e  angenommen;  wie  kälte  also  di^s  ausgebreitete  No~ 
raadenvolk  Ton  den  Osseten,  einem  weil  entfernten  Volk« 
des  Kaukasischen  Hochgebirges,  abstammen  können,  da 
es  mit  ihnen  in  keiner  Verbindung  stand. 

Hieranf  lässt  Dionysins  andere  Völker  folgen:  so 
die  Melanchliinen  oder  schwarzgekleideten  Völker  nach 
Herodot  nnd  ^ie  rossemelkenden  Stämme  (die  gleich  den 
heutigen  Kalmücken  sich  von  Stutenmilch  ernährten) ,  dann 
die  Nenren,  die  er  pferdefussig  nennt,  die  Ge Ionen 
nnd  Agathjrsen,  wo  der  mächtige  Dnjeprstrom  in  den 
Pontns  fallt,  im  Angesicht  von  Krlnmetopon;  dort  lässt  er 
anch  den  Aldescus  und  Fanticapäus,  auf  den  Rhiphäischen 


welche  sich  in  ihrer  Sprache  As  nenuen;  aber  Klaproth  be- 
bemerke selbst ,  dass  nur  die  Tataren  den  Osseten  diesen  Na- 
men geben,  während  sie  sich  selbst  Iron  nennen.    Späterhin 

• 

führt  K 1  a  p  r  0 1  h  ein  der  Asia  polygotta)  die  Osseten  als  ei- 
nen besondern  Zweig  des  Indogermanischen  Stammes  in 
Asien  anf,  bemerkt  aber  zogleich  Q.  c.  p.  88} ,  dass  in  der  Os- 
setischen Sprache  sich  viele  Wörter  finden ,  die  mit  der  Letti- 
schen, besonders  aber  mit  der  Wo^akschen,  Syijänischen  und 
Permischen  übereinkämen ,  so  wie  nach  ihm  auch  die  Armeni- 
schen wie  sämmtliche  Kaukasischen  Sprachen  überhaupt  viele 
Berührungspunkte  mi^  detai  Finnischen  und  andern  Sprachen 
des  nördlichen  Asiens  zeigen  sollen ;  das  würde  noch  mehr  nni- 
fiere  Annahme  über  den  Finnischen  Ursprung  der  Aorsen  und 
Siraken,  der  Utier  des  Strabo  u.  a.  Völker  bestHtigen; 
werden  doch  auch  Chasaren  jetsst  allgemein  zu  «Finnen  ge- 
macht! Alle  diese  Völker  wohnten  in  frühern  Jahrhunderten 
im  Kaukasus ,  und  es  kann  nicht  fehlen  dass  auch  jetxt  noch 
einzelne  Reste  von  ihnen  daselbst  angetroffen  würden.  Aber 
eben  so  unerweislich  ist  die  Annahme,  in  den  As  den  Namen 
der  Äsen  Wieder  zu  finden,  und  von  ihnen  den  Odin  mit  ei- 
ner Kolonie  nach  Scandinavien  auswandern  s«  iMsen. 


Ochivgen  eaif niUciidl »  ürömMi)  w  diese»  BMseeii  eBleUk« 
9mA  neben  d«^ ,  Bisnieere  ^dem  ^ngefrefiiea  Meere)  der 
Bemeleiiiy  00  ^läaseBd  wie  def  Scdiem  des  Neuioiides, 
«ad  der  hellelrahbade  Adiina3lNii  d^tn  kaiton  Agatli  jr* 
een«    • 

0)me  alle  Ordnung  führt  Dioi^jsins  Jiier  Völker 
auf,  denen  schon  Her  od  ot  undStrabo  bestimmle  Wohn* 
sitze  angewiesen  hatte;  in  wenigen  Worten  lässt  er  Fin- 
^en^  Kalmücken,  Türken  und  Slayen,  wohin  wohl 
auch  die  Agathjrsen  im  heutigen  Siebenbürgen  zu  rech- 
nea  wären ^  auf  eiuapder  folgen;  diese  letztern  waren  von 
jeher  wegen  ihreir  Bergwerke  berühmt ;  man  fand  bei  ihnen 
Gold  und  andre  Metalle,  aber  keine  Edelsteine,  wenig- 
stens  nicht  Diamanten,  so  dass  man  unter  dem  Adamas 
nicht  etwa  diesen  Edelstein,  sondern  eher  noeh  das  Eisen, 
daß  allci'i^ützlic^s^®  Metall,  verstehen  muss,  das  als  Stahl 
durch  die  Politur  den  schönsten  Demantglanz  annimmt, 
woher  dies  wohl  den  Namen  Adamas  mit  dem  Diamanten 
gemein  haben  konnte;  denn  nur  polirter  Stahl  und  sonst 
kein  anderes  Metall  besitzt  den  Glanz  des  Diamanten;  da- 
heji;  konnte  Dioujsius  wohl  bei  den  Agachjrsen,  die 
er  aur  zu  weit  nach  Norden  ^^  versetzt^  ihren  schönen 
^tahl  rühmen^  während  er  an  der  Ostsee,  die  er  als  Eis- 
meer schildert,  da,  wo  der  Aldiscns  (etwa  die  Düua  oder 
Weichsel)  in  sie  fällt,  des  Bernsteins  gedenkt.  Aber  mit 
di^em  aördlichen  Aldiscns  bringt  Dionysius  einen  ganz 
iai^  Süden  ströme/iden  Fluss,  den  Panticapes,  in  Yerbin- 
dffX^g.9  der^  wenn  er  irgend  wo  als  solcher  existirt  hat, 
ohne  Zweifel  bei  der  Stadt  Panticapäum  am  Kimmerischen 
Bffsporas  gesucht  werden  müsste.  ^triäbo  und  Plinius 
fur^äb}?!^  9P  ▼iel  vpn  der  Kälte  und  dem  Eise  auf  dem 
Bosppnis,  dass  pionysius  vielleicht  dadurch  verleitet 
IfiJir^e,  darJUlQter  eine  nördliclie  Gegend  änzunehmeu;   He- 
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rodol  d^ge^en  lüees  swar  seinen  Pantkapen'yomyNMrden 
•ntopriagen^  aber  in  den  Dnjefvr  fallen. 

Die  Tanrifiicke  Halbinsel  wird  nur  knr»  besekriebni^ 
er  Mmnt  sie  «ine  niierniesslieh  ^esse  Insel  (dnu^ttj  i^ 
cro^))  Mif  der  er  nar  «tii  Paar  grosser  StMte  Pbanagoni 
nnd  tHermonassa  anfftUirt^  mnd  doeh  lagen  eie  beide  niekt 
aäf  der  Tanriseben,  'soaiderii  Taman^eiien  Halinnsel. 

"Dem  Mäotisrben  See  sunächst,  sagt  er,  ivebnen  die 
Mäoten  und  die  kriegeriscben  Yölkeratänune  der  San«^ 
romaten,  die  von  den  Amazonen  nnd  Sanramaten 
abstennmten , ,  irelcb«  letztere  fern  vom  Tbermodon>)  ibrem 
Yiaterlande^  bieber  gewandert  waren;  daber  sind  aiuh 
tkre^  Söbne  so  tapfer  f  aie  Wobnen  in  Wäldern,  dnfck  wel«- 
ehe  der  Tanais  «tr&int  nnd  dann  in  den  Mäottsobem  Bnsen 
fällt ;  er  trennt  Asien  von  Europa  nnd  entspringt  im  Kau«- 
kasns  (von  wo  ancb  frnbere  Scbriftsteller*  ikn  irrig  ber- 
k^mmen  liessen)^  lässt  ibn  aber  gleicbzeitig  ans  dem  Nor- 
den «Irinnen  und  mit  starkem  Eise  bedeckt  sejn« 

An  diese  Sanromaten  gränzen  lerner  die  Binden, 
Kimmlsrler  nnd  nabe  »m  Pontns.die  >Kerketen,  Ore'«- 
tea  (ron  andern  Geographen  Are  eben  genannt),  die 
starken  Aebaer,  die  vom  Xantkns  und  Stmois  yersta^la^ 
gen  wttrden;  neben  ibnen  die  Heniocben,  Zygen^  die 
ans  Pelasgten  stammen  %  am  Meeresbnsen  des  Ponins  leben 
jenseits  der  Tynd ariden  di«  Goleber,  Abkimimlinge 
der  Aegyptier;  dnreb  ibr  Land  strömt  der  Pbasis,  deli 
Bergen '  Armeniens  entqnilleifd  (wober  ibn  ancb  Strabo 
irriger  Weise  leitete)  f  nordostwarts  liege  dort  die  Erdeage 
(Istbninsy  ssWiseben  dem  Kaspiscben  nnd  sidiwarzen'Meere^ 
über  ibm  wobne  das  Volk  der  Iberer,  welebe ^insl?  ans 
Pjrette  nacb  dem  Osten  wanderten  und  den  Bjrcäniern  eig- 
nen feittdMcben  Kampf  bereiteten. 

Nnn  wendet  sieb  Dionysins  zur  Bescbreibnag  des 
Kaspisebeti  Meeres  und  der  lienachbarten  YöUcer;  die  er- 
sten sind  naeb  ibm  die  Sejtben,  welcbe  am  Kroniscben 
Meere  (etwa  dem  nöüdiicben'Osean^  die  Käste  an  der  Mün- 
dung des  Ka^spiseben  Meere»  bewoAnen  %   darauf  folgen  die 


Unnen;  neben  ilmeii  die  KAspier,  naterUmeBdie.krie* 
lyrischen  Albaner  nnd  dann  die  Kaidusier,  die  nntar 
der  ranken  Oebirfsgen^nd  wobsten;  neben  ihnen  die  Mar- 
den,  Hjrkanen,  Tapyren^  neben  dinsen . str«nil^  der 
Mardns^  der  das  Land,  der  reichen  Derbiker  nnd  b^ii^ 
terten  Bactren  bewässert;  denn  er  ergiesst  sich  in  d^ 
Mitte  zwischen  beiden  in  das  Hyrcanermeer;  aber  die 
Bactren  bewohnen  am  festen  Lande  eine  weit  grössere 
Gegend  nnter.  den  Felsen  d^  Pamassns^  die  Derbiker 
am  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  selbst.  Nach  ihnen  woh- 
nen ostwärts,  die  Massageten  über  den  rauschenden 
Araxes,  neben  ihnen  nordwärts  die, Chorasmier;  in  ih- 
rer Nähe  ist  Sogdiana,  dnrch  dessen  Mitte  der  heiligre 
Oxns  dahinströtet,  der  dem  Empdns '^entströmend  si<^  ins 
Kaspische  Meer  ergiesst. 

Während  Dionjsins  der  Scythen^ oben  nicht  erwähnt, 
wo  sie.  doch  Herodot  beschreibt,  obgleich  er  diese  Stelle 
fast  wörtlich  wiedergiebt,  lä^st  er  sie  hier  an  der  angeb- 
lichen Mnndung  des  Kaspischen  Meeres  wohnen.  Dort 
dachte  er  'vielleicht  an  i^linins  Bemerknng,  dass  der 
Name'  der  Scjthen  Jetzt  nicht  mehr  im  Gebcanche.sey  nnd 
Hess  sie  daher  aus  j&ken.  von  ihm  excerpirten  Harodoti- 
schen  Stellen  ganz  weg;  hier  dagegen  glaubte  er  den  Na- 
nten  nicht  ganz  entbehren  zu  können,  da  von  fernen  Yöl- 
kcnrn  des  Ostens  die  Rede  ist,  die  er  .nicht  anders,  als  mit 
diesem  Namen  zn  bezeichnen  sich  getraute. 

Gleichzeitig  erwähnte  er. auch  der  Hunnen  {Ovvroi)^ 
eines  offmbar  Mongolischen  Volksstanunes,  der  damals 
.Tieileicht  ron  einzelnen  Kalmnckenhi^rden  gebild^  wurde. 
?i(ächBt  Dionysins  gedenkt  ihrer  auch  CK  Ptolemäns, 
doch  weit  mehr  westwärts,  diesseits  des  Tanais,  während 
sie  Dionysius  mehr  ostwärts  versetzt  und  dadurch  grade 
^in  früheres  Zeitalter  andeutet,  in  welchem  er  lebte,  da 
die  Hnnnenhorden  noch  nicht  so  weit  westwärts  yorgedrnn- 
gen  waren,  als  zu  FtalemänVs  Zeiten;  beide  geben  je- 
floch  die  Wohnsitze  der  Hunnen  nicht  näher  an,  und  es 
lässt  sich  daher  dtese  Annahme  nidit  näher  erweisen. 


4SI 


Mc9rkway4%  ist  eine  T«rwandte  Stelle  m  Priscia- 
nns,  einem  spätem  Römisehen  Diditer,  der  die  Dionysi* 
sehe  Periegese  in  freie  Lateinisehe  Yerse  fast  ^örtlidi 
übersetzte,  nnd  durch  den  wir  aucli  gfleieliztitig  über  den- 
Metallreiohthnm  des  Urals  än^g«  interefisante  Bemerknn- 
gen  erfahren;  er  singt  '^)  nämlich  bei  Erwiihnnng  des 
I^aspisehen  Meeres: 

Primi  sunt  Scythiae  popnli,  Saturnia  juxta 
Aequora  viventes  liyrcanique  ostia  ponti, 
Qiios  sapra  Gryplies  ditissima  rnra  smaragdo, 
Quälern  nee  alias  terraram  possidet  orbis, 
Atque  aarnm  slMmet  defendent  pondere  puro 
Omnia,  sed  duri  superaus  audacia  Incri, 
Adversua  voiucres  heu  commovet  arma  virorum:     . 
Prölia  non  facinnt  Arimaapi  Gryphibas  hostes. 
Hie  et  crystalli  perlacet  maxima  moles. 
Hiuc  Unnus  seqnitiir.    Post  fortis  caspia  proles  etc. 

Anch  hier  lässt  Diouysius  so  gut  Avie  Friscianus  die 
Gri^e  das  Gold  nnd  andere  Edelsteine  des  Urals  nnd  der. 
ostwärts  gelegenen  Bergwerke  Sibiriens,  bewachen;  offen- 
bar  haften  Griechen  nnd  Römer  die  bestiihmteste  Kunde 
vom  Goldreichthnme  des  Urals,  nur  war  sie  mit  Fabeln 
ansgescjlimuckt)  weil  der  grosse  Eatfernnng  wegen  nur 
selten  Reisende  bis  dahin  kaaen,  nm  sich  von  derWahrf- 
hett  der  Berichte  zn  überzengeu*  Friscianus  lässt  die 
Arimaspen  auf  die  Hnnnen  folgen,  wodurch  beide  ab 
Nachbaren  nnd  vielleicht  von  demselben  Sti^unme  erschei?- 
nen;  daher  haben  wir  anch  früher  die  Arimaspen  fnr 
Mongolen  genommen.  Während  Dionysiiis  die  Hun- 
nen mehr  nach  dem  Kaspischen  Meere  versetzt,  lässt  sie 
Prisci.anns  eh^r  ostwärts  an  die  Arimaspen  gräiii&en 
und'  diese  mit  den  .^oldhiiten^en  Greifen    Hejrodot^s    in 


17)  Foetae  iatiai  minores  edid.  Wemsdorf.  .Pars  i.  Altenb.  178S. 
p.  367.  vers.  69«  — 7W- 


ewi^^r  Fdndflcbaft  kibem ;  Mgtich  ibästttiii  yg/iw  me  «m  öst- 
lidien  Abhänge  des  Urals  «iidieii«  IXie  Hub  neu  saaa^B 
yieUeielit  an  seiiieis  irestUeliett  Abhänge,  am  odMltni  Laufe 
dfiü  Wolga  '^)y  od^  ilocji  weiter  sidiKärtef  also  in  den- 
selben Siqipen^  in.  denen  jeist  Kalmnekenboiditoi  umher- 
ziehen* 

Neben  ihnen  lässt  Dionysins  ganz  im  Süden  die 
Kaspier,  rielleicht  dicht  am  Ufer  des  Kaspischen  Mee- 
res wohnen,  von  dem  sie  anch  ihren  Nainen  erhalten  hat- 
ten; .nnter  ihnen  die  schon  früher  erwähnten  Albaner, 
Kadnsier,  Marden,  Hjrcaner,  Tapjrer.  Dann 
geht  er  znr  Ostküsie  über,  erwähnt  der  Berbiker^  Ba- 
ctren,  und  endlich  der  Massageten  am  Araxes  des 
Herodot's,  oder  dem  Oxns  des  Strabo,  die  er  für 
Terschieden  hält,  obgleich  beide  nur  einen  einzigen  Flnss, 
den  hentigeh  Apin-darja  bilden. 

Anch  im  Lande  der  Massageten  hatten  Her odot 
und  S ir ab 0  viel  Gold  und  Knpfer  angenommen;  daher 
haben  Wfir-  dies  Volk  schon  ob^n  als  Türkisdie  Anwohner 
des  Urals  in  der  Nähe  des  Miasflnsses  eirklärt;  nur  diese 
Gegend  ist  so  reich  an 'edlen  Metallen ).  dass  sie  im  Al- 
terihnme  die'  besondre  Aufmerksamkeit  der  Griechen  auf 
^ich  ziehen  mnssten. 

Mit  dem  Auftreten  der  wilden  Mongolenhmr^en  des 
fernen  Ostens,  der  Hunnen^  die  wir  beim  Dionysins 
und  Ptolemäus  zuerst  erwähnt  finden,-  scheint  fnt  jene 
Asiatisch«  Europäische  Gegenden  eine  ganz  neue  Zeit  zu 
binnen;  denn  bald  haben  sie  den  Ural  übserschritten  und 
sich  an  dem  Wolgaufer  einheimisch  gemacht;  und  Ton  ihm 


18)  NadfülndtaftHrns^  dem  ComentdlUxr  des  Piouysins  (h  c 
p.  206 -^9.>  sagt  ^imocatus,  daas  die  Unilen  nach  dem  Nor« 
den  hin  wohnten,  von  den  Persem  'Tarken  genannt  wurden, 
und  dass  sie  vordem  eine  grosse  Menge  €k)ld  besassen,  anch 
goldene  TiM;he^  etohle,  Silnften  «.  s/w«  verfertigten,  was  al<' 
les  auf  Goldreichthnm  im  Ural  zu  gehen  scheint. 
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weiter  naeli  Westen  wandernd,  durchziehen  sie  bald  das 
ganze  südliche  Russlaad  und  das  übrige  Europa,  überall 
Schrecken  und  Yerwüstung  vor  sich  her  yerbreitend.  Sie 
leiteten  die  grossen  Yölkerwandernngen  ein,  welche  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  ganz  Europa  überschwemmten. 

Claadluf»  Ptolemftasf. 

Die  letzten  geographischen  Nachrichten  ans  dieser  Pe- 
riode der  Römischen  Weltherrschaft  giebt  uns  Claudius 
Pfolemäu^,  der  unter  den  beiden  Antoninen  ron  125 
bis  161  nach  Chr.  lebte  und  für  die  »alte  Geographie  von 
weit  grösserm  Nutzen  seyn  würde,  wenn  wir  ron  ihm  mehr 
als  ein  trocknes  Namensyerzeichniss  der  Länder,  Städte 
und  Flüsse  der  damals  bekannten  Erde  hätten,  das  er  un- 
ter dem  Titel  System  der  Erdbeschreibung  '^)  in 
Griechischer  Sprache  verfasste.  Er  ist  für  die  allgemeine 
Geographie  um^o  wichtiger,  als  er  Tielleicht  gleichzeitig 
mit  dem  Tyrier  Mari  uns  lebte  und  dessen  grosses  geo- 
graphisches Werk  benutzte.  Hierin  waren  nämlich  die 
Städte  und  der  Lauf  der  Flüsse  nach  ihrer  yerschiedenen 
Lage  und  Breite  angegeben,  und  so  viel  wie  möglich  nach 
astronomischen  Messungen  genau  bestimmt ;  es  enthielt  im 
Allgemeinen  vollständige,  mathematisch  genaue  Angaben  der 
entlegensten  Oerter  und  gab  die  erste  Veranlassung  zur  An- 
fertigung von  geographischen  Karten,  wie  sie  im  5ten  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  von  Agathodämon,  einem  Alexan- 
driidschen  Mechanicus,   angefertigt  wurden. 

Wenn  wir  gleich  nicht  behaupten  wollen,  dass  seine 
geographischen    Längen-    und    Breitenbestimmungen   ohne. 


19!)  Bs  heisst  y6(0YQ^(pi'Xn  vtpfiyr^aig^  in  8  Büchern;  eine  gute  Aus- 
gabe ist  geographiae  C 1- .  P  t  o  1  e  m.  üb.  YIU.  graeco  - latini, 

.  cum  tabolis  geograph.  ad  mentem  auctoris  restitutio  per  6. 
Mercatorem  iternm  recogniti  a  Petro  Montauo  Francof. 
1005.  fol. 
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grosse  Mängel  sind  nnd  daher  nur  einen  nslatiTen  Warth 
besitzen,  so  können  wir  nicht  Iftngfnen,  dass  Ptolemäns 
dnrch  diese  Beofoachtnngen  einen  gans  n<^en  Weg  f&r  die 
Erdkunde    einschlug  mnd  mithin  diese  "Wissenschaft  ganx 
nmgestaltete,    indem    er  die  erste  sicherste  Theorie  %um 
Kartenentwnrf  durch  astronomische  Bestimmungen  gab.     Da 
er  diese  hauptsächlich  in   seinem  Yaterlande  (er  war  ans 
Pelnsium  in  Aegypten  gebürtig)  anstellte,    so  könnten  sie 
wohl  auch  für  jene  Gegenden  am  genauesten  sejn;    seine 
4lortigen  Beobachtungen, machte  er  im  Serapistempel  inCa- 
nopus,    einer  Stadt   am  Ausflüsse  des  Nils;   viel  weniger 
Genauigkeit  dürfen  wir  dagegen  bei   entfernten  G^fenden 
erwarten,    also  nur  mnthmässliche  Angaben  über  Langen-* 
und   Breitengrade  der  meisten  Oerter    des  Kaukasus  und 
der  Nordküste  des  Fontus*     Es  genügt  jedoch  schon  eine 
allgemeine  Angabe  ron  Völkern  in  der  Reihenfolge,    wie 
sie  in  den  fernen  Gegendeta  des  Nordens  nnd  Ostens  wohn- 
ten,   um  auf.  ihre  Wohnsitze  in  damaliger  Zeit  schüessen 
zu  können ;  und  wenn  sein  bis  auf  uns  gekommenes  Werk 
auch  nur   ane  ganz   einfache  ^)  Aufzählung  der  Städte - 
nnd  Yölkernamen  ohne  erläuternde  Beschreibungen  ist,    so 
behält  es  doch  immer  für  die  alte  Geographie  seiner  Zeit 
einen  hohen  Werth,    da  es  nächst  deaa'Strabonischen  das 
einzige,    rein  geographische  Werk  für  eine  Zeit  ist,    ans 
der  uns  ausserdem  keine  andern  Quellen  der  Art  fliessen. 
^Ptolemäns  lässt  in  seiner  geographischen   Be^tim- 
mnng  die  Gränze  to^  Kolchis  im  Norden  dnrch  einen  Theil 


203  Nach  M  an  11  er t  CkeOgrapMe  d.  Grfeckonn.  Btaier  I.  p.  197 
u.  193.  und  nach  Fr  ahn  Clbn  Fosslan  p.  XVIII.  Nota  aO 
wird  es  sehr  glaabwfirdig,  dass  Ptolemäas  ausser  dieser 
fiyp'»egcs?s  noch  ein  besonderes' ftlr  uns  verioren  gegangenes 
Werk  2ur  Erklärung;  derselben  hinterlassen  habe ,  ein  Werk, 
das  uiiter  und  filr  den  Chaiifen  Mamun  Calso  zwischen  den 
Jahr  195  oder  108  —  213  der  Hedschra,  d.  i.  abwischen  811  oder 
813  —  33  nach  Chr.;}  ins  Arabische  übersetzt  nn  seyn  scheint. 
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Starmotien«,  im  Westen  durch  einen  Theil  des  Pontns  Bn- 
xinns  gebildet  fejn^  der  sich  Tom  Flusse  Corax  bis  znn 
Meerbusen  am  Phasls  erstrecke,  im  Süden  dagegen  dnrdi 
den  Kappadocischen  Meerbusen  nnd  einen  Theil  Grossar- 
mißniens,  im  Osten  endlich  durch  Iberien. 

V  So  mre  durch  diese  Annahme  die  Gränze  Colchiens 
sehr  gross  gewesen,  aber  da  sie  nur  in  der  wiUknhrUchen 
Annahme  des  Ptolemäns  zu  liegen  scheint ,  >  so  darf  man 
ans  derselben  keine  bestimmte  Folgerung  aaf  die  Grösse 
des  Landes  aielien.  Der  Finss  Corax,  der  die  nördlichste 
Gränze  ron  Colchis  bilden  sollte,  könnte  dem  heutigen 
Atakum  entsprechen,  der  nordwärts  von  Anapa  in  den 
Knfoansehen  Liman  fällt ,  aber  yreit  ans  der  nordwestlichen 
Abdachung  des  Kaukasus  entspringt,  da  wo  die  Schap- 
ssngen  ihre  Wohnsitze  haben.  Die  übrigen  Gränzen  sind 
leicht  zu  erkennen.  Ptolemäns  nennt  unter  den  Völkern 
Ton  Colchis  die  Zaiae  und  Zani,  Ton  denen  jene  am 
HippHS,  diese  mehr  südwärts  am  Phasis  lebten;  es  ist 
jedoch  nicht  leicht  zn  bestimmen,  ob  er  nnter  ihnen  die 
Lazen  rerstand,  welche  späterhin  im  Kriege  Jnstinians 
mit  dem  Perserkönige  Chosroes  so  berühmt  wurden ,  denn 
er  kennt  ihren  Namen  gar  nicht,  wofern  nicht  etwa  das 
Wort  Zalen  aus  Lazen  durch  die  Schuld  der  Abschrei- 
ber entstanden  wäre.     ^      ; 

Anch  Albanien  lässt  er  im  Norden  an  Sarmatien,  im 
Süden  bis  an  Grossarmenie^nnd  die  Mündung  des  Cjrns-^ 
flnsses  ins  Hyrcanermeer  gränzen,  während  seine  westliche 
Gränze  iberien,  seine,  östliche  dagegen  das  Hyrkanermeer 
Us  zum  Flusse  Soana  machte.  Schon  Plinius  erwähnte 
ausser  dem  grossen  Albanusstome  (der  Ssamnra)  in  Alba- 
nien eines  anderen,  des  Koissu,  der  mit  seinem  südlichen 
Arme  anch  noch  heute  als  eigner  Flnss,  als  Shulak  gilt; 
so  hielt  auch  Ptolemäns  neben  dem  später  zu  nennen- 
den Cassius  (dem  Koissn)  die  Soane  (als  Shulak  oder  Agra- 
chan)  für  einen  besondern  Fluss,  dessen  bloss  er  gedenkt. 
Vielleicht  benannte  er  ihn  so  nach  den  Soanen,  aus  de- 
ren Gränze  er  ihn  herzuleiten  meinte.     Er  lässt  zwar  zwi- 

28  * 
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sehen  dem  Cassias  imd  der  nerdwärts  von  ihm  strömen- 
den Soane  den  Gerrhiis  ins  Meer  fallen,  aber  anch  dieser 
Fluss  ist  nur  von  Ptolemänsan  dieser  Küste  genannt 
und  entweder  als  eine  Verwechslung  mit  dem  Herodotischen 
Gerrhus  der  Nordkuste  des  Ponjtns  anzusehen,  oder  als 
südlicher  Ansflnss  des  Terek  (der  Alonta  des  Ptolemäns). 
KU  halten ,  mit  welchem  er  auch  im  Namen  einige  Aehn- 
lichkeit  hat.  Am  Terek  (dem  Tnrekdon  oder  Diriodoris 
des  Pliniits)  wohnten  auch  nach  Ptolemäns  die  Tür- 
ken (Turci,  die  auf  dm  Karttn  des  Ptolemäns  irriger 
^  Weise  Tusci  heissen),  von  denen  noch  jetzt  derFluss  sei- 
nen Namen  führt;  es  ist  nichts  Auffallendes,  dass  Pto- 
lemäns den  Namen  des  Tetek  mit  dem  Herodotisdien 
Gerrhus  verwechselte  und  ihn  neben  dem  von  ihm  als 
Alonta  aufgeführten  Flusse  noch  einmal  nannte. 

Noch  weiter  südwärts  nimmt  er  den  Albanus  oder 
Ssamurastrom  an,  der  als  solcher  nicht  leicht  zu  ver- 
wechseln ist.  Zwischen  beiden  letzten  Flüss^n,  dem  Al- 
banus und  Koissu,  nimmt  er*  die  Albanisehen  Pforten  an, 
welche  bei  ihm  mithin  als  der  Engpass  von  Dariel  zu 
deuten  wären,  wÄrend  Plinius  diesen  iganz  deutlich  als 
die  Kaspisehen  Pforten  aufführt. 

Ausserdem  nennt  er  in  Colchis  und  Albanien  eine 
Menge  Städte,  die  mit  den  dort  jetzt  existirenden  Dorf- 
scihaf^en  wenig  Uebereinstimmung  zeigen;  ihre  .Namen  wei- 
dien  auch  völlig  von  den  heutigen  ab.  Eben  so  wenig 
Bestimmtes  kanu  auch  von  einigen  Inseln  gesagt  werden, 
die  er  vor  der  AI t>anisehen  Küste  liegen  lässt;  doch  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  unter  ihnen  die  Inseln 
Nargin  und  Wulf  im  Bakuschen  Meerbusen  meinte,  weil 
sie  die  einzigen  grossen  bemerkungsw'erthen  Inseln  sind, 
die  grade  als  Ankerplatz  für  die  Schiffe  auf  dem  Meere 
dienen  konnten;  doch  sind  es  keineswegs  sumpfige  vtiaoi 
eXwöig)  oder  Inseln  mit  Untiefen  zu  nennen;  vielleicht 
war  das  Meer  damals  in  ihrer  Nähe  flach  und  daher  den 
Schiffen  weniger  zugänglich,  als  jetzt,  da  dort  Einaen- 
kungen  statt  fanden  und  dem  Meeresgrunde  eine  grössere 
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Tiefe  gaben  $  übrigens  ist  ihre  Lage  viel  zu  weit  nord^ 
ostwärts  angegeben  und  kann  leicbt  andre  Inseln,  ^^a 
die  am  Ausflüsse  des  Terdc  gelegnen,  anzeigen,' 

Im  Baknschen  Meerbusen  erwähnt 'Ptolemäus,  wie ' 
es  scheint,  des  heutigen  Baku  unter  dem  Namen  der  Al- 
banischen Stadt  Getara ;  damals  hatte  hier  noch  kein  elwi- 
ges  Feuer  existirt,  denn  Pt  öle  maus  rersetzt  seine  Sa- 
bftischen  Altärie,  wo  wahrscheinlich  ein  ähnliches  Fener 
loderte,   wett  südlicher  nach  dem  Cyrnsstrome  hin. 

Grossarmenieii  hat  nach  Ptdlemäus  im  Norden  zur 
Gränze  einen  Theil  von  Colchis,  Iberien  und  Albahien, 
längst  dem  Cjrnsstrome,  im  Westen  Cappadocien  und  die 
Moschischen  Gebirge,  im  Osten  ausser  Medien  das  Hjr- 
kanermeer,  in  welches  sich  hier  dex  Cyrus  (Ptolemäus 
schreibt  Kv^Qog)  und  der  Araxes  ergiessen;  endlich  im 
Silden  Mesopotamien  und  Assyrien,  wo  der  Euphrat  lind 
Tigris  bemerkt  werden. 

Von  l^ergen  zeichneten  sich  vorzüglich  die  Moschi- 
schen aus,  unter  denen  der  Paryardes  (nach  Plinius 
Pariedrus)  durch  seine  Höhe  besonders  bemerkbar  war; 
Ptolemäus  scheint  den  ganzen  GebirgssSng,  der  sich 
von  den  weiter  westwärts  streichenden  Moschischen  Gebir- 
gen nach  Südost  hinzieht,  den  Paryardischen  genannt  zu 
haben;  eine  seiner  höchsten  Kuppen  bildete  vielleicht  der 
Ararat ,  den  wir  lieber  hier,  als  mit  M  a  1 1  e  -  B  r u n  in 
dem  viel  weiter  südwärts  gelegenen  und  ganz  einzeln  da- 
stehenden Abos  suchen  möchten. 

Daher  giebt  auch  Ptolemäus  nordostwärts  von  sei«. 
nem  Paryardes  den  See  Lychnites  (den  gegenwärtigen 
Goktsohai)  an,  jenen  grossen  Jiandsee  im  hoehgelegiien 
Trachytgebirge,  der  westwärts  die  Sanga'  zum  Araxes  sen- 
det. Bieser  strömt  im  Süden  des  Sees  grade  wie  der  Pto^ 
lemäische  Araxes  und  nimmt  auch  gleich  ihm  einen  Zu- 
flnss  aus  dem  See  auf.  So  stimmt  denn  ziemlich  alles  mit 
dem  gegenwärtigen  Zustande  des  Landes,  nur  dass  Pto-. 
lern  aus   den  See  LychuHes   zu   weit  v^M  Nordosten  hin-.. 


aitfirackt,iiad  dadurch  itieften Thcdl  Armesi^iis  an  ihehr  ent- 
stellt. 

Neben  dem^Paryardischen  Gelrirgsziige  enrakät.Pto- 
lemäus  der  Gegend  Sir.aceue  nnd  Sacaptene«  Diese 
letstre  scheint  die  eben  erwähnte  Sacasene  Strabo's,  also 
die  jetaige  Kasachisohe  Distana  oder  Ka^aohia  an  sejn»  die 
grade  nordwärts  yom  Ararat  nnd  dem  Goktschai  liegt  $  Si- 
racene  würdß  dagegen  eine  Gegisnd  anzeigen^  in  welcher 
die  Sirakeii^  also  Finnenstämnte ^  wohnten,  wie  wir  sie 
noch  jetzt  in  den  Uden  der  Scfaekischen  Frorinz  anneh- 
men möchten». 

.'s 

Die  eigentlichen  Saken  hatten  zn  Ftolemäns  Zei- 
ten ihre  Wohnsitze  w^it  im  Osten  des  Kaspischen  Meeres. 
Er  begränzt  sie  anf  folgende  Art:  im  Westen  gränzen  sie 
an  die  Sogdier,  im  Norden  an  Scythien,  wo  sie  Ton  der 
Krümmung  des  Jaxartes  bei  seinem  Ursprünge  eingeschlos- 
sen werden,  im  Osten  wiedernm  an  Scjthien  nnd  den 
Berg  Imans,  im  Süden  endlich  an  denselben  Imans,  Das 
Sakenland  besäss  keine  Städte,  seine  nihherziehenden  Völ- 
ker lebten  iii  Wäldern  nnd  Höhlen;  diejenigen,  welche  am 
Jaxartes  wohnten,  hiessen  Karaten  nnd  Komaren,  aber 
andre,  die  jenseits  der  Waldgegend  leibten.  Wurden  Ko- 
me  den  genannt;  die  neben  Ascatanea  dagegen  Mas  sa- 
ge ten,  aber  die  zwischen  diesen  lebeudeü  die  Grynäi- 
schen  Scythen  oder  Toomen. 

Bier  nennt  Ptolemäas  eine  Menge  YBIkernamen, 
die  kein  andrer  Schriftsteller  kennt,  und  die  daher  schwer 
zn  bestimmen  sind.  Im  Ganzen  wohnen  nach  ihm  die 
Saken  da,  wo  sie  schon  von  Strabo^  als  Kirgiskasa- 
ktu  an  der  Ostkiiste  des  Kaspisdien  Meeres,  anfgeführt 
werden.  Durch  dies,  im  Osten  tilgende  Sakenland  ging 
ein  starker  Karavan^handel  zn  den  Seren i  dort  war 
auth  ein  steinerner  Thnrm,  wo  das  hentige  Taschkent 
(d.  }.  steinerner  Thnrm)  liegt',  anf  der  grossen  Heeratra- 
9it\  hier  zunächst  wohnten  die  sonst  unbd^ttnnten  Toor- 
nen  Und  Örynäen,  iiK  welchen .erst^^n  etwa  die  Tnra- 
nei^  oder  Türken  angenommen  werden  könnten. 
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Scytlii«!!  vird^for  eiu  grosses  Land  tou  Ptoiemäus 
gekalteH.  Er  theilte  es  nach  dem  Imausgebii^  (dem  Ural) 
in  Scythien  innerhalb  des  Imaus  nnd  in  Scjrthien  ausser- 
halb desselben;  die  Gränse  jenes  bestimmte  er  so:  im  We- 
sten das  A^atisebe  Sannatien,  im  Norden  ein  nnbekann- 
tes  Land,  im  Osten  der  Imairs,  der  sieb  yon  bier  weit 
nordwärts  hinziehe,  im  Süden  nnd  Osten  die  Si^er,  Sog- 
diana nnd  Margiana  bis  xnr  Mnndnng  des  Oxns  ins  Hyr- 
kanermeer  und  endlicb  ein  Theil  (der  nordöstliche)  des 
Hjrkanermeers  bis  znm  Rhaflnsse. 

Sejthien  ausserhalb  des  bnans  wirdv  Ton  ihm  ganz 
nach  Osten  verlegt  nnd  geht  nns  hier  weitet  nicht  an. 

In  jener  Angabe  finden  wir  zuerst  des  grossen  Wol- 
gastroms gedacht,  unter  dem  Namen  der  Rha,  während 
sie  fast  ein  Jahrhundert  später  bei  Agathemerus  ^') 
Rhos  heisst  und  dadurch  noch  eher  auf  die  Benennung  der 
Rhosalanen  fährt,  die  an  dem  Flnsse  wohnten.  Pto- 
lemäus  hatte  die  ersten,  ziemlif^h  genauen  Nachrichten 
über  den  Wolgastrom,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden; 
daher  sind  ihm  auch  die  beiden  im  Osten  der  Wolga  strö- 
menden FlUsse,  d^  Rhjmnus  und  Daix  (der  Jaik  oder 
Ural  und  der  Bmbafluss)  bekannt,  nach  deren  Binmün- 
dung  ins  Kaspisehe  Meer  er  weiter  ostwärts  deu  fabelhaf- 
ten Jaxartes  folgen  lässt. 

Unter  den  Bergen  Scythiens  nennt  Ptolemäus  yor- 
ziiglich  die  Alanischen  und  Rhymnischen;  jene  ohne  Zwei- 
fel nach  den  an  ihnen  wohnend,en  Wandervölkern,  Scy- 
thae  alani,  oi  xoivwc  xaXovf^ievoi  &Xßvot  ascv&ai  {yon  äkdw, 
dhUfini,  herumBiehen,  herumstreichen),  diese  weil  von  ih- 
nen der  Rhymnns  und  andere  zur  Rha  strömende  Flüsse 
'  ents^ingen ;  die  Alanischen  B^erge  versetzt  er  weit  in 
Osten,  Sie  konnten  nur  das  östlichste  Glied  oder  die 
Abdachung  des  Ura^ebirges  bilden,    die   sich  unter  dem 
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andern  erst  250  nach  Chr. 
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Namen  des  Alginscheu  Gebirgszuges  durch  die  mittlere 
Horde  der  Kirgisen  ostwärts  hinsieht  nnd,  wie  Ptolemäns 
richtig  bemerkt,  an  seiner  östlidien  Seite  vidie  Seen  zeigt. 
Die  Rhjmnischen  Berge  dagegen  bilden  den  sudfichsten 
Theil  des  Urals  selbst,  der  einerseits  ostwärts  in  jene  Al- 
ginscheu  anslänft,  andrerseits  aber  im  Süden  sich  in  viele 
andere  Gebirgsziige  yerlängert,  die  sich  zum  Aralsee  nnd 
zum  Kaspischeu  Meere  hinziehen.  Der  Kntschnk  Karascha 
möchte  den  Rhjmnischen  Gehilfen  am  meisten  entsprechen, 
da  Ton  ihm  grade  der  Ural  -  oder  Jaikflnes  mit  dem  in 
ihn  fallenden  Ilek  entspringt,  .weiterhin  aber  die  Emba 
Ton  seiner  siidlichen  Abdachung,  so  wje  ron  andern  west- 
lichen Bergknppen,  die  mit  dem  Karasehagebirge  zusam- 
menhängen, viele  bedeutende  Nebenflüsse,  wie  die  Samara, 
zur  Wolga  entströmen. 

Dies  Scjthien  lässt  Ftolemäns  im  Norden  die  'Nq- 
madeuvölker  oder  Alanen  bewohnen,   unter  denen  er  kein 
bestimmtes  Volk,  sondern  alle  Steppenvölker  im  Allgemei- 
nen verstand,  die  dem  Stamme  nach  unter  einander  sogar 
verschieden  seyn  konnten;    zu  ihnen  gdliörten  nicht  nur 
Kirgisen  und  andre  Türken,    sondern  auch  ohne  Zweifel 
Slaven,  Finnen,  Kalmücken,  die  alle   sehr  gut  in  jenem 
Scythenlande  innerhalb  des  Imans  hausen  mochten.     Da- 
her nennt  er  auch  eine  Menge  uns  jetzt  ganz  unverständ- 
^cher  Yölkernamen,   die  Snsobencn,  Alanorsen  (etwa 
Alani  Aorsae),  Mas  säen  (etwa  vom  Miasfluss  sogenannte 
Türken  oder  Massageten),    Syeben,   Tectosaken   und 
Rhoboscen   am  Ursprünge  der  Wolga,    ferner  Asmia- 
nen,    Pariarden,    Koraxen,    Orgasen,    E4*jmen, 
nach  dem  Meere  hin.,  Asioten  weiter  ostwärts,   dann  die 
Aorsen  selbst,   die  damals  im  Osten  des  Uralftusses  wohn- 
ten,  also   da,   wohin  schon   Strabö  seine  Aorsen  ver- 
setzte:   daher  ging  denn  auch  der  ganze  Handel  mit  den 
Saken  und  Seren  durch  ihr  Land.     Nach  ihm  folgten  im 
Osten  die  Jax arten,  ein  grosses  Volk  am  Jaxartes ,  hier- 
auf die  Mologenen,  Samniten  und  viele  andre  eben 
^o  wenig  zu  enträthselnde  Namen;    audi  die  Galacto- 
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pha^en  fehieii  iiicht,  me  Benehming' ,   die  wohl  ric^lieK 
anf  alle  diese  Völker  passt. 

Indem  wir  nnn  von  Osten  nach  Westeii  w^ter  .  fort- 
sdireiten)  treffen  wir  zunächst  auf  das  Asiatische  Sarma- 
tien,  dessen  Gränzen  Ptolemäns  so  anhiebt;  im  Norden 
das  nnhekannte  Land,  im  Westen  das  Europäische  Skr- 
matien,  tou  der  Tanaisqnelle  an  bis  zn  seiner  Mnndnng 
in  den  Mäotischen  See,  dann  der  östliche  Theil  dieses 
Sees  selbst  bis  ^znm  Kimmerischen  Bosporns,  im  Süden 
ferner  ein  Theil  des  Pontus  Enxinns  bisznm  Coraxflnsse 
nnd  Ton  da  ein  Theil  Golchiens,  Iberiens  nnd  Albaniens 
bis  ^Hm  Kaspischen  Meere,  endlich  im  Osten  ein  Theil 
des  Hyrkanermeers  mit  der  Mündnng  der  Soana,  Alonta, 
des  Udou  utfd  der  Rha  nnd  von  da  diesen  Flnss  entlang: 
bis  nach  Scjthien. 

Die  Rha  lässt  Ptolemaus  sehr  richtig'  ans  2  Flüs- 
sen entstehen,  die  er  von  den  nördlichen  oder  Hjperbo- 
reischen  Bergen  herleitet,  nämlich  aus  dem  östlicheil  Zn- 
sammehflusse  der  Kama,  die  viele  Nebenfiüsse  rom  Wer- 
chotnrischen  Gebirge  aufnimmt,  nnd  aus  dem  westlichen, 
der  eigentlichen  Wolga,  die  dem  Waldaigebirge  entströmt 
und  im  Süden  tou  Kasan,  oberhalb  Spask,  jene  Kaina 
aufnimmt,  oder  vielmehr  mit  ihr  zusammenfliesst ,  und  den 
grossen  eigentlichen  Wolgastrom  bildet;  dadurch  entsteht 
die  Rha  des  Ptolemäns,  deren  genaue  Schilderung  durch 
ihn  uns  in  der  That  in  Erstaunen  setzt.  Yor  ihm  war 
die  Wolga  kaum  dem  Namen  nach  bekannt;  ani  ihre  Stelle 
hatte  Strabo  einen  Busen  des  Eismeers  gesetzt,  der  sich 
nacli  seiner  Ansicht  tirfer  im  Süden  zum  Kaspischen  Meere 
erweiterte. 

Im  Süden  der  Wolga  nennt  Ptolemäns'  mehrere 
FliLsse,  die  das  Kaspische  Meer  erreichen;  dahin  gehört 
zuvörderst  die  Kuma,  die  er  unter  dem  Namen  des  Udon 
aufführt,  wahrscheinlich  weil  an  ihr  die  XJden  oder  ütii 
Strabo's  wohnten*  .Die  Kuma  bildet  noch  jetzt  einen  he- 
deutenden  Steppenfluss  der  Westküste  des  Meeres,  welcher 
jedoch   gegenwärtig  das  Meer  nicht  mehr  ei^reiGht  und  an 


4«a 


welfiheai  airgeads  mehr  FiimeiiBtftmiae  bemerkt  werdem; 
nur  Tataren  (Nogaische  Türken)  sieben  an  seinen  Ufern 
in  grossen  Horden  nmher« 

Weiter  südwärts  Tom  Udon  strömte  die  Alonta,  oder 
der  Terek,  den  wjr  anck  mit  dem  Gerrhvs  für  identisch 
halten;  an  ihm  sassen  die  01ond»e  (nach  der  AJonIa 
genannt),  ein  wahraeheinlick  Türkischer  Stamm,  höheif 
nach  dem  Gebirge  wahre  Türken,  die  irriger  Weise 
Tuski  anf  den  Karten  der  gewöhnliehen  ausgaben  des 
Ftolemäns  genannt  wesden.  Nordwärts  Ton  ihnen  nach 
dem  Udon  zn  giebt  Ftolemäns  aneh  Serben  {Sl^ßoi) 
an,  wahre  Slavenstämme,  die  Tom  Plinins  nach  dem 
Asowsehen  Meere  versetst ,  von  Ftolemäns  dagegen  schon 
so  weit  ostwärts  aufgeführt  werden ,  ein  Beweib ,  dass  sie 
sich  in  der  Zwischenzeit  bis  hieher  ausgebreitet  hatten. 
Nach  der  Aloata  erwähnt  Ftolemäns  noch  weiter  süd- 
wärts der  Soana,  in  der  wir  schon  oben  den  nördlichen 
Arm  des  Koissu  angenommen  haben. 

Zn  den  zahlreichen  Völkern  des  Asiatischen  Sarma« 
tiens  reehnet  Ftolemäns  folgende;  neben  dem  nnbckann- 
ten  Lande  im  Norden  die  *  Hyperboreischen  S-armaten, 
unter  ihnen  die  Königliehen  (basilici,  deren  schon  He- 
rodot  erwähnt),   dann  die  Modoker,    weiter   ostwärts 

'die  pferdefressejiden  Sarmaten  (noch  jetzt  passt 
dies  anf  die  Kalmücken),  nnter  ihnen  die  Zadatae,  ein 
Name,   der  mit  der  Benennong  der  weit  später  auftreten- 

.  den  Mongolenhorde  des  Dschagatai  auffallend  überein- 
stimmt. Da  er  jedoch  ein  rein  Mongolischer  ist  nnd  Tide 
Jahrhunderte  später  vorkommt,  so  wäre  es  leicht  möglich, 
dass  auch  schon  zn  Ftolemäns  Zeiten  ein  Dschagatai 
eine  mächtige  Mongolenhorde  beherrschte,  Aie  sich  nach 
ihm  die  Dschagater  oder  Zagatai  nannten ,  und  zwischen 
dem  Don  nnd  der  .Wolga  umherzogen,  also  grade  da,  wo 
damals  und*  zu  Dionjsius  Zeiten  die  Hunnen  lebten, 
und  noch  jetzt  Kalmüokenhorden  wohnen. 

Aber  ansserdem  nennt*^  Ftolemäns  im  Südwesten 
noch   andere,    eben    so   unbekannte  Yölkerstämme ,    die 
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SnatdemeA  nnd  AsÄen,  wsrnDter  vMleidift  di«  Osse- 
ten als  As  SU  yerstelien  w&ren,  die  Per i erb i den  an 
det  nördlichen  Krtmmnng  des  Tanais  nnd  der  Rha,  aa 
deren  Ursprung  er  endlich  diePhthiriophagen  Ter^etst; 
sie  kamen  mithin  unter  der  Binmnndung  der  'Kama  in  die 
Wolga^  also  in  die  Gegend  von  Ssimbirsk  hin.  Nebei^, 
ihnen  im  Osten  erwähnt  Ptolemäns  eines  eben  so  un- 
bestimmten.  Volks ,  der  Materen. 

Nun  folgen  nach  dem  Asowschen  Meere  hin  die  Ja- 
xamäten,  worunter  etwa  die  Assen  oder  As,  die  heu- 
tigen Osseten  zu  verstehen  wären;  die  Endsylbe  maten 
Würde  aof  ihre  Wohnsitze  an  der  Mäotis  schliessen  lassen. 
Unter  ihnen  nimmt  er  die  Siracenen  au,  also  einen  Fin- 
nenstamm, die  Sirjänen,  die  wir  schon  oben  in  Grossar- 
menien fanden ,  wo  sie  nur  eingewanderte  Stämme  bildeten. 
Hier  dagegen  am  Dön  und  Asowschen  Meere  sind  sie  wie 
in  ihrem  eignen  Vater) ande,  Ton  dem  sich  weiter  nord- 
und  ostwärts  hin  überall  Finnenstämme  ausbreiteten. 

Zwischen  dem  Mäotischen  Sefe  und  den  Hippisohen 
Bergen  j  die  sich  in  kleinen  Kuppen  von  Tscherkask  nach 
Stawropol  hinziehen  nnd ,  alimählig  höher  ansteigend ,  sich 
in  das  Beschtangebirge  verlieren  und  von  den  vielen  Pfer- 
deschaaren, die  hier  ihre  Bewohner  unterhielten,  die*Hip- 
pischen  Berge  hiessen,  nimmt  Ptolemäus  die  Wohnsitze 
der  Psesier  an,  die  vor  allen  zuerst  Plinius  unter  den 
Völkern  des  fernen  Ostens  ton  Europa  aufgeführt  hatte; 
noch  jetzt  werden  um  den  Besehtau,  der  die  Hauptkuppen 
der  Hippischen  Berge  bildet,  die  besten  Pferde  gezogen, 
und  da  an  ihm  die  Knbanschen  TscherKessen  wohnen,  so 
ist's  sehr  wahrscheinlich,  dass  unter  diesen  Psesiern 
die  Tscherkessen  oder  einer  ihrer  vielen  Stämme  geilieint 
sej,  die  wegen  des  Flnsses  Psishcy  der  durdi  ihr  Land 
fiiesst,  80  genannt  wurden. 

Unter  ihnen  wohnen  andere,  gar  nicht  näher  zu  be- 
stimmende Völker,  die  Themeoten  (etwa  Mäoten?),  die 
Thyrafiben,  Astnrifaner,  Aricher,  Zinoter  (die 
Zygcn  oder  Tsoherkessen)^    über  dem  Keraxifichen  Ge- 
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Urge  (df»"  aordVMdiohen  Abdadrang  des  KaakAsiis)  die 
Konopsenen,  Metiben,  Agoriten,  m  wdcben  allen 
kein  bestimmtes  Volk  edkannt  werden  kann. 

Die  Gegend  awischcn  dem  Rhafliisse  und  den  Hippi- 
schen Bergen  nennt  er  die  Mithridktiscke ;  sie  wird  hente 
etwa  von  der  Sarpa  bewassert  nnd  geborte  vordem  bis 
zum  Asowseben  Meere  dem  Köhige  Mitbridates,  nach 
dem  sie  auch  so  genannt  wurde. 

Im  Westen  des  Tanais  führt  Ptolemcäns  die  Altäre 
Alexander's  nnd  des  Kaisers  Angustus  auf,  die  als 
aolche  nie,  weder  hier,  noch  zwischen  dem  Don  nnd  der 
Wolga  existirt  haben-,  sie  sind  völlig  fabelhaft  nnd  ver- 
danken ibren  Ursprung  vielleicht  der  entstellten  Erzählung 
der  vielen  Steppenbilder,  wie  diese  auch  jetzt  noch  in  je- 
ner Gegend  bemerkt  werden  ").  Auch  Herberstein. '3) 
äussert  sich  über  diese  angeblichen  Altäre  sehr  bestioimt 
f olgendermaassen ;  de  aris  autem  Alexand.ri  et  Caesa- 
ris  qaas  pleriqne  scriptores  in  jiis  locis  fuisse  comme- 
morant  vel  earum  ruinis,  nihil  certi  ex  indigenis  aliis- 
que  qui.  ea  loca  saepissime  peragrarunt ,  co^noscere  potui. 
Milites  qnoque,  quos  princeps  (der  Czar  Iwan  Wassilje- 
witsch )  ad  Tatarorum  excursiones  explorandas  et  coercen- 
das  quotannis  ibi  in  praesidiis  habere  solet,  super  hac  re 
a  me  interrogati,  nihil  se  unquam  tale  vel  vidissc,  vel 
audivisse  responderunt.  Circa  ostia  tamen  minoris  Tauais, 
quatuor  ab  Asoph  diaetis;  juxta  locum  weliki  prewos 
(d.  i.  auf  Deutsch  die  groSse  üeberfahrt)  ad  sanctos  mon- 
tes  statuas  imaginesqne  quasdam  marmoreas  et  lapideas 
vidisse  se  non  negabant. 

Im' Süden  von  dieser  Gegend  nimmt  Ptolemäns  die 
Wohnsitze  der  Melanehlänen  an,  eines  schwarzgeklei- 
deten Volks ,  das  von  H  e  r  o  d  o  t  nach  der  Ostsee  hin ,  von 


22)  6.  meine  Bcii«e  in  d.  I^aukasus  Bd.  I.  Abth;  IL  p«  87S. 
23^  Iter.  moBcovit.  oommientttr.  Francof*  p.  49^ 
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.Stralyo  da^eg^  nach  Colchts  ^>  an  .das  Ufer  4e9  Pen* 
tns  verBetKt  wird  and  ofenbar  FimLkrehea  SümoieB  sa 
sejn  scheint;  Ptolemäas  erwähnt  iltrer  in  der  Nahe  disr 
Siraken,  im  Osten  derselben,  da  Iwo  yordem  A«rsen 
lind  ähnliclie  Finnenstämme  nomadisirten,  «o  dass  dadurch 
den  Melanehlänen  'ihre . Bedeutung  als  Tschudom  um 
rieks  gesichert  iHrd. 

Von  diesen  dagegen  im  MO.  und  S.  yersetzt  er  die 
Sapothrenen,  Scymniten,  Amaz.onen,'die  er'auch 
nicht  Hbergeben  wollte,  und  unter  ihnen  im  6W.  die  eben 
so  unbekannten  Snranen  und  Sakanen,  wofern  nicht 
in  diesen  die  ^aken  und  iii  jenen  die  Sirjätien  (Sü- 
ränen )  wiederzufinden  wären. 

Endli<;h  erwähnt  er  zwischen  den  Cerannischen  ^  den 
honte  so  genannten  Anketerischcn  Hiigelketten  und!  dem 
Wolgastrome,  also  nordwestlich  vom  Kaspisoken  Meere, 
wirkliche  Slaven  in  den  Serben  nnd  Yalen,  nnd  Fin- 
nen in  den  Uden,  etwas  wojtcr  nordwärts  über  ihnen  an 
dem  Udou  (Ud-don)  oder  der  Kuma  wohnend.  Diese  Be-^ 
merknng  über  Slavenstämme  in  einer  so  frühen  Zeit  am 
nordwestlichen  Rande  des  Kaspischen  Meeres  ist  jom  so 
wichtiger,  als  dadurch  die  in  spätem  Zeiten  an  der  Wolga 
nnd  anf  dem  Kaspischen  Meere  statt  findenden  Raubzüge 
der  Slaven  Torbereitet  wurden;  so  wohnten  denn  im  zwei-> 
ten  Jahrhnderte  nach  Chr.  hier  wie  am  Asowschen  Meere 
wirkliehe  Slaveustcämme  oder  Serben,  und  erstreckten  sich 
von  da  den  Wolgastrom  aufwärts.  Aber  weiter  südwärts, 
nach  dem  Kankasiai^hen  Gebirge  hin ,  lebten  am  Ursprünge 


24)  Es  giebt  noch  jetzt  ein  Volk  Siapusch  d.  i.  Schwarz- 
rocke  oder  Ungläubige,  eine  autocbthone  Tdlkerschaft  Mit- 
telasiens ,  im  Belurtag  oder  Wolkeiigebtrge , .  die  Kleider  aus 
schwarzen  Ziegenfellen  tragen;  man  hält  sie  ffir  Parsen,  die 
sich  vor  dem  Mahammedanfech^n  Fanatismas  in  diese  imweg- 
samen  Gebirge  flüchteten,  s.  K.  F.  Neu  mann  Asiatische  Sta- 
dien ThI.  I.  Leipzig  1837.  p.  145. 
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lies  T^rek  (des  Tfirkenfliisses  ^  die  W«lga  wsr  der  Ris- 
«enstram,  Rha,  Rhos).  Türkenstörnme,  die  weit  mid  breit 
die  Vorgebirge  des  Hodbgetbirges  einnahmen  nnd  sich  selbst 
bis  %n  seinem  Gipfel  hinzo^n, 

StLdwäris  Ton  den  Tirken  versetst  Ptalemäns  die 
Diduren,  wie  Plinins,  in  denen  wir  sclion  oben  die 
lientigen  Didos  annahmen.  Am  Asowechen  Me^re  endlich 
erwähnt  er  der  Bosporaner  am  Kimmerisehen  Bospoms, 
der  Aehäer  vnd-Kerketen^  der  Henipchen  nnd  Saa- 
ttokolchier,  die  schon  von  frühem  Geographen  erwähnt, 
Iheils  an  dem  Pontus,  theils  im  Kaukasischen  Hoi^hgebirge 
wohnten,  Anch  gedenkt  er  des  Sindischen  (Indischen)  Ha- 
fens und  der  Indischen  Stadt  als  Hafenort  (portns  aindi- 
cns);  er  kennt  einen  Kerketisehen  Meerbasen,  yielleicht 
den  heutigen  Golf  von  Sndschukkale,  an  dem  etwa  Kirgi- 
sen* oder  andre  Tiirkenstämme  einen  Handel  trieben ,  nnd 
in  den  sich  der  Scopelns*,  Bnrca*  und  Coraxflnas  ins 
Meer  ergossen.  Da  es  jedoch  schwer  ist,  jene  Flüsse  ge- 
nauer zu  bestimmen,  so  bemerken  wir  bloss  Tom  Corax, 
Aiss  wir  in  ihm  schon  oben  den  heutigen  Atakum  wieder 
zu  erkennen  meinten;  hier  fährt  ihn  Ptolemäns  jedoch 
nicht  am  nördlichen  Abhänge  des  Coraxgebirges ,  sondern 
am  stdlichen  ins  Meer;  dies  könnte  Tietteidit  Yeranlas- 
snng  geben,  in  ihm  eher  den  Bognrfluss  bei  Anapa  oder 
einen  andern  sndlidien  Knstenflnss,  wie  den  Snbaschi,  an* 
zunehmen ,  wofern  er  nicht  als  der  grösste  von  jenen  alles 
genommen  werden  müsste. 

Höher  hinauf  treffen  wir  dagegen  auf  einen  grossen 
Strom ,  den  Yardanns  des  Ptolemäns,  den  heutigen  Ku- 
ban, den  Strabo  den  Anticeites,   andre  den  Hjpanis  '^) 


25)  Klaproth  Toy.  I.  p.  187  niiiunt  ihn  aa<:h  für  den  Kuban: 
Yibins  Sequester  nennt  um  Hypanis  und  Usst  ilu  die 
G-räiuie  «wischen  Europa  und  Asien  machen.  Spftterhia  er- 
hidt  er  den  Namen  Mäotis;  Jon  ins  Honorius  spridht  von 
ihm  unter  diesem  Namen :  Stutius  lifteotae  nascitar  de  ■umte 


447 


nannten;  da  er  mit  mehreren  Armen  nnd  Mindnngen  ine 
Asowsche  Meer,  mit  seinem  Hanptstrome  getheilt  in  den 
Ternrnkschen  nnd  Knbansolien  Golf  fallt,  so  sahen  die 
altem  Geographen,  wie  Strabo,  Plinins^  Ptolemäus 
jede  einzelne  Mtndnng  als  besondern  Floss  an  nnd  benann- 
ten die  beiden  nördlichen  (oder  grössern)  Arme,  die  ins 
Asewsche  Meer  fallen  nnd  heute  Tscjiernj  Prptok  nnd  Kir- 
giii  heissen,  den  Psatis  nnd  Atticus,  während  der  südliche 
Hanptstrom  den  Namen  Yardanns  (Ovagdavog)  oder  Hj- 
panis  behielt. 

Die  weiter,  nordwärts  den  Mäotischen  See  erreichenden 
Flüsse,  der  kleine  und  grosse  Rhombites  sind  schon  bei 
Strabo  aufgeführt  worden« 

In  der  Beschreibung  Tauriens  ist  Ptolemäns  sehr 
kurz;  seine  'Gränzen  lässt  er  yöm  Karcinitischen  Busen 
bis  zum  See  Bykes  (worunter  er  den  Bugessee  des  PH- 
nius  meinte,  der  aber  hier  mit  dem  faulen  See  Stra- 
bo's  verwechselt  wird),  vom  nahgelejgenenlstbmAs,  längst 
dem  schwarzen  Meere,  dem  Kimmerischen  Bosporus  nnd 
dem  Mäotischen  See,  nack  dem  Isthmus  hin,  längst  dem 
Flusse  Carcinites  gebildet  seyn. 

Der  jetzt  sogenannte  Akmesdschedsche  Golf  oder  Car- 
einitische  Busen  begränzt  die  Krim  bis  zam  Bngschen  Li- 
man,  den  hier  Ptolemäns  den  Bugschen  See  {t^p  ftA- 
Tifjv  Xtfjirijv)  nennt  und  an  ihm  ein  Türkendorf  (Torreeea*- 
dae,  'eigentlich  Türt^-kedä,  Pers.  kedä  ein  Dorf)  oder 
eine  Türkenkolonie  wohnen  lässt,  was  uns  als  neuer  Be- 
weis dient,  dass  hier  am  Bog  oder  Axiakes  Strabo's, 
dem  Akssn  der  Türken,  unbezweifeltß  Türkenhorden  han-* 
sten.  Auf  den  gewöhnlichen  Karten  des  Ptolemäns  ist 
der  Bngsche  See  grade  da  angegeben,  wo  sich  der  fanle 
See  oder  Tschuruk  denghis  der  Türken,  ostwärts  von  der 
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Uypatiis  ,•  iDfluit  m  nare  Maeot».  Walirselieinlich  verwech- 
Bolte  man  den  Namen  des  Berges  Hypanis  oder  Spanns  mit 
dem  E'lussnämen  Hypanis. 
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FffrekopsA«*  li^d^i^y  htfiadet,  was  aber  mclit  in  fteiiier 
B^clireibans  H<^M  er  meinte  denselben  Liman  wie  Pli- 
Hins  awnnter .  und  iielt  ilm  für  v^sdikdeB  Tem  fonle» 
See  »trabo'8. 

Auch  Ptolemäus  lasst  in  sefaien  Karcmitischen  Golf 
.  den  Karcinites  (Pacyris  nach  Plinins,  Hypacyris  nacli 
Herodot)  fallen,  der  aber  gegenwärtig  als  ga^^  ^J^^e- 
deutender  Steppenflnss  erscheint;  schon  beim  Herodat 
mischte  sich  viele  Fabel  in  seine  Geschickte;  daher  er- 
theilten  ihm  bald  andre  Geographen  einen  andern  Lanf 
und* eine  andre  Mündung.  Jene  als  Hyläa  sehr  bekannte 
Ge"-end  ist  viel  zu  fläch  und  zu  sandig,  als  dass  dort  Je 
ein  bedeutender  Fluss  existirt  haben  konnte;  dagegen  er- 
wähnt Ptftlemäus  nicht  mehr  der  waldreichen  Hyläa, 
so  dass  sie  auch  früher  gewiss  mit  Unrecht  hier  angenom- 
meii  ward. 

Die  Städte,  deren  Ptolemäus  in  der  Krim  gedenkt, 
sind  ganz  dieselben,  deren  auch  Strabo  und  Plinins 
erwälmt;  daher  können  wir  sie  hiei^  füglich  übergehen  und 
auf  jene  Geographen  verweisen. 

Widttigw  ist  dagegen  f üi  iura  di«  Beschreibung,  des 
-europäischen  Sarmatienaj  dies  lässt  Ptolemäus  im. Nor- 
den begtänit  scyn  vom  Sarmatiseheu  Qzean  (dem  Bakki- 
sehen  Meere)  und  dem  Venedischen  Meerhnsen  (worunter 
der  Kurische  und  frische  HaS.  »»  verstehen  ist),  im  We- 
steit  von  der  Weichsel  (VisCuia,.  Ovtaiovka)  bis  %n  ihrer 
Oiielle  und  den  hier  beginnenden  Sarmatischen  Bergen 
(etwa  den  Karpathischen  unfern  Krakau),  wo  im  Süden 
die  Jazygischen  Metanasten  die  K.arpi|lken  bewohnieii  und 
Sarmatiens  Gränze  bildeten;  weiter  hinab  .von 'Baden  bis 
zum  Borysthenes  nnd  Carcinitus ;  im  Osten  dagegen  von 
dem  Engpasse  des  Carcinitus  (also  dem  Perekopschen)  nnd 
dem  Bugschen  See  (^  Bvxtjg  Xlf^vrj)^  ferner  von  der  Nord- 
küste des  Aso wichen  Meeres  bis  zum  Tanais  nnd  so  den 
Fluss.  aufwärts  bis  zu  säner  Quelle  und  dem  unbekannten  • 
Lande  im  Norden, 


Naek.  dieser  SohiMer^n^  wnfasste  dos  Bvopäisebe 
Sarmatien  oder  Slarenland  einen  grossea  Theil  Rvsslands, 
nämlidi  das  südUe^^e  Russland  rom  scbwarzen  Meere  an 
bis  znr  Miindnng  des  Dan  ins  Asowsche  Meer,  dann  den  , 
Don  aufwärts  bis  zn  seiner  Quelle  und  ron  da  den  obern 
Theil  der  Wolga  entlang  bis  nach  Liev  *  und  Kurland 
hinein,  wo  nuix  die  Ostsee  bis  zur  Weichselmündung  seine 
Gränze  im  Norden  machte,  ferner  Altprenssen ,  Polen, 
Gallizien,  Bessarabien  und  einen  Theil  der  Moldau.  Die 
Karpathen  machten  im  Südwesten  die  Gränze  Sarmatiens, 
und  hier  gränzte  es  an  die  Jazjgiacheu  Metanasten,  die 
ohne  Zweifel  jgleich  der  Mehrzahl  der  Sarmaten  SlaTistehen 
Ursprungs  waren  und  bis  zur  Donaukriimmung  bei  Ofen 
in  Ungarn  (das  noch  jetzt  Buda  heisst)  hinabreiditen. 

Unter  den  vorzüglichsten  Gebirgen  Sarniatiens  werden 
Ton  Ftolemäus  genannt  die  Karpathisehen ,  Ton  denen 
die  Theiss  (Tibiscns),  der  Marosch  und  die  Aluta,  so  wie 
Tiele  andere  Nebenflüsse  der  Donau  entspringen;  von  ihnen 
entstehen  im  Westen  die  Sarmafischen  Berge,  wekhe  der 
Weichsel  ihren  Ursprung  geben,  und  welter  ostwärts  die 
Peu'cinisclten ,  die  sich  nach  Gallizieu  bis  znr  Gränze  des 
nördlichen  Fodoliens  hineinziehen.  Ftolemäus  nennt  sie 
die  Feucittischen ,  weil  sie  überall  'Ton  gTossen  Fichten- 
wäldern bedeckt  waren,  ron  Bäumen  also,  die  ihm  als 
Südländer,  wohl  auffallen .  muasten  und  den  Bergen  sehr 
pass^d  jenen  Namen  gaben.  Es  ist  auch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  hier  auf  den  Gallizisch  -  Podolischen  Berg- 
höhen Fichteii  und  Tannen  wachsen,  aber  eben  so  un- 
wahrsd^einKeh ,  d[ass  sie  auf  einigen  Inseln  der  Donau- 
miinduing,  die  davon  die  Fichieninseln  oder  Feuee  hiessen, 
vorkommen  konnten. 

Ausserdem  gedenkt  Ftolemäus  im  Osten  jener  Ge- 
birge eines  andern  Höhenzugs  .  zwischen  dem  Don  und 
Dnjepr,  der  von  ihm  sogenannten  Amodocischen  Berge, 
die  sich  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Asowschen 
Meere  an  seiner  Nordküste  hinziehen  und  einigen  Kii- 
stenflüssen   den   Ursprung  geben.     Von  dieser  Hügelkette 
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BielMsa  ftieh  einaelne  Z^weige  ^titer  ostwärts  »um  Dön  hin- 
auf imd  bilden  die  AlaniBchen  Berge  des  Pto  lern  aus, 
S0  genannt,  weil  an  ihnen  die  Slayischen  Alanen  oder 
Rhosalanen^  Rhacalanen  wehnten. 

Er  lässt  ferner  den  Don  von  den  Riphäiechen  Gebir- 
gen entquillen  und  versteht  unter  ihnen  nirhj  die  Ri^häen 
anderer  Geographen,  die  sich  als  Ural  awiechen  Europa 
und  Asien  hinaufziehen  und  ,sich  weit  nordwärts  erstre- 
cken; daher  nennt  er  sie  auch  die  Hyperboreis«hen  Ge- 
birge; am  Ursprünge  des  Dons  bemerkt  man  jedoch  kei- 
nen besonderen  Gebirgszug,  einzelne  kleine  Hügelketten 
ausgenommen,  die  als  Fortsetsung  der  Waldaischen  Wald- 
gebirge anzusehen  sind.  ' 

Dies  Gebirge  nennt  dagegen  Ftolemäus  die  Budini- 
sehen  Berge,  wahrscheinlich  weil  damals  au,eh  hier  V en- 
den- oder  Budinenstämme  sassen.  Zwar  unbedeu- 
tend an  Höhe  erstreckt  sich  das  Waldaische  Gebirge  in 
niedrigen  Höhenzügen  nach  allen  Himmelsgegenden  und 
giebt  der  Düna,  dem  Dnjepr,  dem  Don,  der  Wolga,  Wol- 
chow,  Lowat,  Pola,  Oka,  Kolp  und  vielen  ändern  Flüs- 
sen ihren  Ursprung,  so  dass  das  ganze  Waldgebirge  'eher 
einer  Hochebene,  als  einem  Gebirgskamme  gleicht,  aus 
dessen  zahlreichen  an  seinem  Fusse  befindlichen  Seen  nach 
ganz  entgegengesetzten  Seiten  jene  grosse  Flüsse  cntströ-* 
men;  darin  gleicht  es  sehr  der  Awratjnsdien  Hochdb<me, 
die,  als  letzter  Ausläufer  des  Qallizischen  Gebirges  die 
Gränze  zwischen  dem  Yolhynischen  Gouvernement  und  Li- 
thauen  bildet,  und  an  dessen  nördlicher  Abdachung  in  der 
Niedrigung  von  Pinsk  vordem  die  Budinen  wohnten. 

Ftolemäus  u«nnt  endlich  nach  djer  Ostsee  hin  die 
Venedischen  oder  Wendischen  Berge,  die  schon  dem  Na- 
men nach  an  die  Yendisc|ien  Anwohner  erinnern  und  nur 
durch  den  Chronesstrom  tom  Bndinergebirge  geschieden  sind. 
Er  nahm  dafür  vielleicht  die  Hügelkette  in  Altpreussen, 
die  'sich  ostwärts  von  Thom  und  Graudentz,  im  Süden 
von  Königsberg  nach  Augnstowo  hinzieht  und  bei  Grodno 
und  Kowno  ihre  östlichsten  Ausläufer  zeigt.    Diese  Gegend 
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ist  grad^  da  gelegen,  uro  PtolemätiB  seinen  Vendisthen 
Busen  annimmt.  Verstand  er  aber  unter  diesem  Meerlm- 
sen  den  Rigiscben  Golf,  so  waren  ihm  ohne  Zweifel  die 
YeHdisclien  Berge  ähnliche  Bergknppen  in  Lierland  nm 
Wenden ,  Walk  nnd  Kremona ,  die  ihrer  Höhe  wegen  die 
Lierländische  Schweiz  genannt  werden;  diese  Annahme 
zur  Dentung  der  Yendisclten  Berge  gewinnt  nm  so  mehr 
an  Wahrscheinlichkeit,  als  die  Stadt  Wenden  selbst  den 
ITrsprnng  des  Namei^s  erklart  und  nach  Ptolemaus  An- 
gabe sogar  Finnenstänune  unfern  dieser  Berge  wohnten; 
die  Bsthländer  gehören  ja  selbst  znm  grossen  Finnenstam- 
me, der  sich  Tt>n  da  weiter  nordwärts  hinaufzieht^ 

Ptolemaus  zeigte  also  die  erste,  wiewohl  nur  flüch- 
tige Kunde  ron  dem  im  Sarmatenlande  befindlichen  Gebir- 
ge, nur  dass  er  aus  Mangel  an  gehörigen  Oilskenntnissen 
sie  nicht  in  gehörige,  gegenseitige  Verbindung  bringen 
konnte;  an  den  meisten  wohnten,  wie  auch  ihr  Name 
sagt,  Wendenstäihme  im  nördlichen  Rnssland  sowohl  wie 
im  südlichen  Theile  desselben  nach  dem  Asowschen  Meere 
hin. 

Nicht  minder  schwierig  ist  die  Dentung  der  Flüsse, 
deren  Ptolemaus  hier  im  Europäischen  Sarmatien  eine  so 
grosse  Menge  annimmt.  Er  kennt  den  Lauf  der  Weich« 
sei  zuerst  ziemlich  genau,  so  wie  auch  ihre  Mündung  in 
den  Vendischen  Meerbusen;  auf  sie  lässt  er  nordostwärts 
4  andre  Flüsse,  den  Chrones,  Rnbon,  Tumntns  und  Cher- 
sinus  folgen,  die  etwa  dem  Niemen'**),  der  Pregel,  Win- 
dan  nnd  Dftnau  entsprechen  könnten,    da  es  ifahrschein- 


26^  Auch  Her  berstein  I.e.  p.  78.  kennt  noch  den  Chronon 
oder  Crononfluss  als  Niemen;  er  sagt:  Cronon  amnis  oppf- 
dnm  G^rodno  nomine  haud  ita  dbsimile  praeterlabitnr,  Pm- 
tenosqne  popnlos  quondam  ordini  Teutonicorom  snbjectos  a 
Samojitis  eo  loco,  qno  Oermanicnm  mar6  illabitur,  dirimit, 
ubi  est  oppidum  Mnmel,  nam  Oerlnan!  Crononem  Mnmel ,  pa- 
trio  Yero  vocabnio  Nemen  appellant. 
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lieh  ist,  daS8  Ptolemäns  .s&iemlicli  bestimmte,  nur  nickt 
gauB  klare  BLenntaisse  von  Wenden-  and  Finnenstämmen 
der  Ostküste  gehabt  hat. 

Weiterhin  nennt  Ptolemäns  andere  grosse  Flusse, 
deren  wir  schon  meist  früher  ausführlich  gedacht  haben, 
so  den  Tjras  nnd  Borjsthen^s,  den  Hjpanis  und  Tanais, 
'die  er  oft  sehr  genau  bis  zu  ihrer  Quelle  Terfolgt;  so  z.  B. 
den  Borjsthenes,  dessen  nördlichen  nnd  westlichen  Ursprung 
er  als  eigentlichen  Dnjcpr  Tom  Waldaigobirge  (dem  Budt- 
nerberge  noch  Ptolemäns)  und  als  Pripet  aus  der  l^oor- 
gegend  Ton  Pinsk  herleitet.  < 

Dagegen  ist  er  weniger  genau  in  der  Angäbe  der  klei- 
nen Flüsse  des  südlichen  Russlands,  die  er  meist  nach 
dem  Vorgänge  älterer  Schriftsteller  in  seine  geographische 
Skizze  aufgenommen  hat.  Dahin  gehört  znyörderst  der 
Akssu  der  Türken  oder  Axiäkes  des  Ptolemäns  nnd  der 
Bog  der  Slaven,  sein  Bvxtj^^  beides  Flussnamen,  mit 
denen  ein  und  derselbe  FJnSs,  der  Hjpanis  der  Griechen, 
bezeichnet  zu  seju  scheint ^  so  dass  wir  also  alle  3  Na- 
men für  identisch  halten.  Auch  der  Carcinitns ,  der  in  den 
Busen  tou  Carcine  fällt ,  gehört  zu  den  zweifelhaften  Flüs- 
sen, die  jetzt  um  so  weniger  zu  deuten  sind,  weil  dort 
an  der  Nordküste  des  Pontus  kein  besonderer  Flnss  be- 
merkt wird. 

Noch  weit  fabelhafter  sind  '3  andere  Flüsse,  der  Ger- 
rhus,  Agarus  und  Lycns,  die  er  an  der  Nordwestküste 
des  Asowschen  Meers  in  dies  fallen  lässt.  Wir  haben  schon 
oben,  bei.  Herodot,  der  dieser  Flüsse  zuerst  erwähnt, 
bemerkt,  dass  sie  in  den  grossen  Budinensee,  also  nicht 
ins  Asowsche  Meer,  fielen,  ein  See,  der  damals  im  Pin- 
skischen  Moorlande  existirte  nnd  durch  seine  Grösse  die 
Aufmerksamkeit  des  alten  Geschichtsforschers  auf  sich  ge- 
zogen  hatte ;  diese  Flüsse  entsprachen  dem  heutigen  Stjr, 
Horjn  und  Slutsch  und  halfen  den  grossen.  See  in  jenem 
Moorlande  bilden,  den  die  Abschreiber  fierodot/s  mit 
dem  Asowschen  Meere  verwechselten,  da  dieses  ihnen  be- 
kannter  war.    Dieser  Irrthnm  pflanzte  ^ich  durch  alle  Zei- 
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ten  fort,  und  da  jeder  Geograph  ans  Herodot*s  6e- 
schichtsbüclierii  zu  schöpfen  liebte,  so  nahm  aach  Pto^- 
lemäas  diese  so  entstellte  geofpraphische  Thatsäche  auf, 
uar  dass  er  ungleich  Abänderungen  machte;  er  rechnete 
nämlich  den  Gerrhns,  dessen  wir  schon  oben  beim  Pto* 
len^äns  selbst  als  Alonta  oder  Terek  erwähnten,  zn 
diesen  3  Bndmenströmen  nnd  liess  den  Sjrgis  weg;  es 
war  also  nicht  der  Herodottsche  Gerrhns,  der  nordwärts 
in  den  Dnjepr  ^el.  In  dem  Agarns  dagegen  erkennen  wir 
leidit  dnrch  eine  andre  Schreil^art  den  Herodotischen  Oa- 
rns;  nnrder  Ljcns  hatte  seinen  Namen  nnyerändert  bei- 
behalten. 

Undlich  lässt  Ptolemäns  kurz  yor  der  Mnndnng  des 
Tanais  den  Forites  in  das  Asowsche  Meer  fallen  nnd 
fahrt  etwas  südwärts  Ton  der  Einmiindnng  .dieses  Flasses 
eine  Stadt  Hjrgis  anf ,  so  dass  es  hierdurch  ziemlich  wahr* 
seheinlich  wird,  er  habe  unter  dem  Pontes  eigentlich  den 
Herodotischen  Hjrgis  gemteint,  der  aber  hente  als  Donetz 
in  den  Don ,  also  nicht  unmittelbar  in  das  Asowsche  Meer 
fällt.  So  gingen  also  einige  irrige,  vielleicht  selbst  zu- 
fällig entstandene  Namen  Ton  Flnssen  mit  ihren  eben  so 
irrigen  Beschreibungen  ans  Her  od  ot 's  Geschichtsbüchern 
in  andre  geographische  Werke  über  und  werden  durch  ^ie 
I^änge  der  2ieit  noch  immer  mehr  yerstammell  Und  un- 
kenntlich  gemacht;  im  Mittelalter  verschwinden  auch  selbst 
diese  Namen  aus  der  Geschichte,  und  die  Geographie  sinkt 
in  die  grösste  Dunkelheit  zurück. 

Jetzt  bleibt  uns  endlich  noch  übrig,  der  zahlreichen 
Yölkerstamme  zu  gedenken,  die  Ptolemäns  in  Sarmatien 
auffuhrt.  Nach  ihm  bewohnten  Sarmaüen  am  meisten 
Wendische  (Yenedische)  Yölker,  so  längst  dem  ganzen 
Yenedischen  Golfe  (in  der  Gegend  des  heutigen  Kurischen 
nnd  frischen  Haf's);  jetzt  sind  die  Bewohner  Lettisch - 
Lithauschen  Stammes,  die  in  ihrer  Sprache  allerdings  ei- 
nige Yerwandtschaft  mit  Wenden  zeigen ;  es  ist  jedoch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Ptolemäns  jene  Wendenstämme 
auch  nodi    weiter    südlich  und  siid westlich   annahm,  da, 
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wo  jelat  in  Schlesien  nnd  in  Böhm«!  ihre  Hanptsitxe  siid, 
und  wohin  sie  vor  Ftolemäna  Zeit  so  eben  aas  dem 
Osten  eingewanderl  waren. 

Neben  diesem  ausgebreiteten  Wanderstamme  lässt  er 
gegen  die  Mitndnug  der  Weichsei  die  Gjthonen  wohnen; 
dies  sind  ohne  Zweifel  die  Gattonen  des  Plinins,  die  er 
snm  Deutschen  Yolksstamme  rechnet 9  die  Völker,  welche 
Scandinavien ,  Dänemark  nnd  Prenssen  bewohnten ,  hiessen 
Ton  jeher  Gothen,  bei  Strabo  Gattonen)  bei  Tacitus 
Gothonen,  nnd  bei  Procop  die  Goten.  Diese  also  nennt 
hier  Pto  lern  ans  Gjthonen;  nach  ihnen  hiess  die  Insel  Goth- 
land  Gothia  insiila;  sie  waren  von  hier  ans  oder  von  der 
Südschwedischen  Küste,  dem  eigentlichen  Gothlande  ^') 
(Scaudia),  in  die  Weichselmündong  eingelaufen  nnd  hatten 
dort  einzelne  Kolonien  errichtet,  die  allmählig  grösser  .wor- 
den nnd  sich  immer  weiter  sndostwärts  rerbreitetcn.  Sie  wor- 
den endlich  im  Mittelalter  so  mächtig,  dass  sie  die  Slayes- 
Stämme  vor  sich  her  drängten  nnd  sogar  bis  znr  Donau 
nnd  der  Krim  vordrangen,  wie  wir  in  der  Folge  sehen 
werden«  > 

Anf  diese  Gothen  lässt  Ptolemäns  die  Finnen 
(Olwoi),  folgen,  ein  Volk,  das  schon  damals  in  grosser 
Ausbreitang  an  der  Ostküste  wohnte  ^  anch  die  Esthes 
gehörten  xn  ihnen;  Plinins  fithrt  sie  als  Aestii^^)  nsil 


27)  Daher  sagt  der  Goilie  Jornao^es:  ezhac  Scanjiia iomla 
%aa9i  Qffieiua  geuU.ui»  aut  certe  Teint  vagina  nationom,  com 
r^eeiw  nomine  B  er  i^,  C(otlii  quondam  memoraator  egressi, 
qiii  ut  primum  jenavibua  cxonniee  terraa  attigere,  ilUco  loco 
nomen  dederant 

28)  Prof.  Schubert  Chistor.  u.  Hter.  Abliandlniigen  der  Deot- 
sehen  Gesetlsch.  zu  K^nfgsberg.  1834.)  hält  die  Aestyi  oder 
'AffttaToi  d.  I.  Ostmänner  für  die  Ureinwohner  Preanseiiji  and 
fflr  einen  Zweig  des  Sarmato- Slawischen  Volks stamraes;  ikr 
Name  verschwinde  In  der  2ten  Hälfte  des  lOteu  Jahrhönderts 
f&r  diese  Gegend,  und  an  die  Stelle  tritt  der  Name  Preusse,  des- 
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Ptolemäas  ah  Hossii  (XtatOi)  auf,  indem  er  sag4t 
„  wiederum  wolmen  aa  dem  übrigen  Theile  des  Yeuedisclten 
BaseBs  neben  dem  Osean  die  Veiten,  über  ibnen  die 
Hossii,  daiin  die  Carbonen,  welche  am  nördUchsten 
hinaufreichen*" 

Die  Veiten  (OiiXTiu)  sind  ohne  Zweifel  die  alten 
Wüten  oder  Willen,  die  au  beiden  Ufern  der  Oder,  auf 
den  Inseln  an  der  Mündung  des  Flusses  wohnten  und  ehe* 
mals  durch  ihre  Tapferkeit  so  sehr-  berühmt  waren.  Auch 
die  Carbonen  sind  schwer  zu  deuten;  es  scheint  jedoch 
das  Wort  eher  aus  der  Lateinischen  als  Griechischen  Spra- 
che zu  stammen  und  rielleicht  den  Melanchlänen  zu 
entsprechen,  weil  in  beiden  die  Bedeutung  des  Schwarzen 
(in  der  Kleidung)  liegt,  so  dass  dies  ebenfalls  ein  Finnen - 
stamm  gewesen  sejn  könnte.  Ptolemcäus  hatte  schon 
der  Melanchlänen  im  Kaukasus  erwähnt  und  wollte  sie 
nicht  wieder  so  hoch  im  Norden  wohnen  lassen ;  er  nannte 
sie  daher  hier  Carbonen  und  hielt  sie  gleich  den  Me- 
lanchlänen des  Herodot  für  die  nördlichsten  Völker. 

TJebrigens  ist  es  wohl  heachtungswerth ,  dass  Ptole- 
mäus  seinen  Wendischen  Golf  so  hoch  nordwärts  hinauf- 
reichen Hess,  und  daher  unter  ihm  den  ganzen  Küsten- 
strich vom  frischen  Haff  und  ßigischen  Meerbusen  an  bis 
zum  Finnischen  verstand;  oder  er  verband  überhaupt  mit 
dieser  Benennung  keine  bestimmte  Vorstellung  und  benannte 
einen  Theil  der  Ostsee  so,  die  er  weiter  nordwärts  mit 
dem  Sarmatischen  Ozean  (worunter  er  das  nördliche  Bis- 
meer meinte)  in  Verbindung  dachtet 

Daher  können  wir  auch  ganz  nach  Belieben  die  Wen- 
dischen Berge  bald  mehr  westwärts,  bald  weiter  nordest- 


seil  Ableitung  aus  der  Polnischen  Präpositiou  po  (nahe,  bei) 
und.  BU2J51  augenonm/en  wird^  also  Nachbaren  der  Bussen 
bffdeut«.  Aucb  wird  Cpag«  26$)  die  Stammverwandtsobaft  der 
alt«nPrettMen  mit  den  liühauen,  JUeilen  undJUieven  uaebgci- 
wiesen. 
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warto  yersetzen;  selbst  Ptolemäns  macht  uns  auf  die 
Grosse  seines  Wcndfscheii  dolfs  dadurch  anfmerlcSani ,  dass 
er  so  Tiele  Ydlkerstamme  an  ihm  wohnen  lässt,  erst  Wen- 
den an  seinem  we«<tlichen  Theile,  dann  neben  ihnen  60- 
then,  weiter  ostwärts  Veiten,  dann  Finnen^'),  und 
znletzt  Esthen  nnd  Carbonen,  die  alle  als  Knsten- 
bewohner  gewiss  einen  grossen  Landstrich  einnehmen 
mochten« 

I 

Anch  Plinius  kannte  die  Ostseeknste  ziemlich  ge- 
nau; die  Ursache  davon  war  wohl  der  BernsCeihhandel, 
der  einen  regen  Verkehr  mit  ihr  unterhielt ;  unter  dem  Ton 
ihm  Eningia  oder  Epigia  genannten  Kiistenlande  yerstand 
er  yielleicht  die  jetzigen  Ostseeprovinzen,  denn  er  sagt 
(1.  c.  Hb.  tV.  cap.  13),  das9  Eningia  bis  zur  Weichsel  vof 
Sarmaten,  Veueden,  Sciren  (Scjren)  und  Hirren 
bewohnt  werde;  unter  diesen  meinte  er,  wie  es  scheint, 
Letten  und  Esthen  oder  yielmehr  die  Bewohner  von 
Harrien  in  Esthlaud,  da  selbst  ihr  alter  Name  Hirri  mit 
dem  jetzigen  übereinkommt»  Den  Meerbusen  nennt  Pli- 
nius  Cylipenns  (Clylipenns  in  andern  Ausg.),  und  in  sei- 
ner Mündung  liegt  die  Insel  Latris. 

Flinins  yersteht,  wie  es  scheint,  unter  dem  Cyli- 
penschen  Meerbnsen  den  Rigischen  und  unter  Latris  die 
Tor  der  Mündung  desselben  liegende  Insel  Oesel,  von 
Esthen  bewohnt,  so  dass  wir  ebenfalls  auf  eine  genaue 
Kenntniss  der  Düna  bei  Flinins  schliessen  dürfen,  nod 
wirklich  ist  sein  Eridanus  oder  Rhodanns,  deh  er  nach 
irrigen  Angaben  bald  in  Spanien,  bald  in  Italien  sncht 
und  hier  ins  Adriatische  Meer  fallen  lässt,  nnd  tou  dem 
der  Bernstein  kommen  soll,  wie  es  scheint,  derselbe  Flnss 


29)  Auch  Jemandes  (do^reb.  getic.  Lugd;  15970»  der  nnter 
d^m Kaiser  Justinian  imJ.  503  lebte,  nennt  die  Finnen  ein 
eanftes  Volk  CFinni  mltleslmf ,  Scanjsiae  cuttoribae  onmibus  ni- 
tiores  pag.  10). 


mit  dem  Riibon  des  Ptolemans  oder  der  Düüa,  Die 
Düna  giebt  sswar  jetzt  keinen  Bernstein  mehr,  dock  finden 
sieh  noch  hin  und  wieder  einzelne  kleine  Stücke  am  Ri- 
fischen  Meerbusen;  am  meisten  liefert  ihn  wohl  die  west- 
liche Küste  nm  Königsberg,  da,  wo  der  Pre^elstrom  in 
die  Ostsee  fällt;  noch  mehr  mochte  sich  wohl  der  Bern- 
stein anf  einer  der  Inseln  finden,  die  daher  aoch  GJessa- 
ria  genannt  wurde,  doch  lag  diese  viel  weiter  westwärts, 
nach  Rügen  hm; 

Wir  lassen  nanmehr  die  andern  weiter  südwärts  nach 
dem  Innern  des  Landes  wohnenden  Völker,  wie  sie  Fto* 
lern  aus  ohne  Reihenfolge  and  Ordnung  aufführt,  fol- 
gen. Da  er  ihnen  keine  bestimmten  Wohnsitze  anweist, 
so  ist's  sehr  schwer,  diese  meist  kleinen  Yölkerstämme  ge- 
hörig nnlcrzubringeu,  nnd  es  zeigt  sich  bei  ihnen  ganz  das- 
selbe wie  bei  den  Yölkernamen  des  Plinius;  er  nennt 
sie  nur  dem  Namen  nach  nnd  überlässt  es  dem  Leser, 
ihnen  beliebige  Wohnsitze  anzuweisen.  Die  meisten  mö- 
gen auch  wohl  in  ihren  Namen  so  entstellt  ^ejn,  dass  es 
unmöglich  ist ,  sie  gehörig  unterzubringen. 


Dahin  gehören  zunächst  die  nach  den  Finnen  von 
Ptolemans  genannten  Yölker,  die  Sulanen,  Frun* 
gndionen,  Avarinen,  welche  erstere  wohl  an  dem 
Flnsse  Sola  in  Kleinrussland  wohnten^  nnd  die  letztern 
nach  dem  Ursprünge  der  Weichsel  hin,  etwas  südwärts 
Ton  Krak.an  vernetzt  werden;  nnter  ihnen  die  Ombronen, 
Anartophr  acten,  Bnrgionen,  Arsjeteii,  Sabo- 
ken,  Piengiten,  Biessen,  neben'  den  Karpathen,  so 
das8  wohl  ein  grosser  Theil  Ton  ihnen  als  Wenden  an- 
zusehen wäre.  *yon  all'  diesen  Yölkernamen  sind  die  3 
letzten  am  leichtesten  zu  deuten,  da  in  den  Saboken 
nnd  Pieiigiten  die  Namen  der  Flnsse  Bog  nnd  Pina,  in 
den  Biessen  dagegen  die  Nestorschen  Yess  erkannt 
werden^  Jene  beiden  Wendenstämme  werden  nach  dem  süd- 
lichen  Polen   versetzt,  wo    die   Saboken  jenseits  (Poln. 
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Sa)  des  Bngs  (Bok)  wcAnten,  während  die  Piengilen  3°) 
etwas  weiter  ostwärts  iu  der  Moorebene  ron  Pinsk,  wo 
die  Pina  entspringt,  sassen  nnd  nach  ihr  die  Aswohner 
der  Fina  (Pinageten,  wie  Massageten,  Tjrage- 
ten)  genannt  werden.  Die  Biessen  (Biiaaoi)  endl^i^h 
bilden  die  bei  Nestor  S<)  genaniiten  Yess,  ein  unbea^wei- 
felter,  aber  längst  yerschollener 'Slarenstamii. 

Auf  sie  folgen  noch  weiter  oaiwärta  unter  den  Vene* 
tern  die  Galinden,  Sudenen,  Stavanen,  bis  za  den 
Alanen,  den  umherziehenden  Slavenstämmen ;  unter  ihnen 
die  Ig]rllionen,  dann  die  Coestohoken,  Trauo- 
montanen  nnd  Bencinen,  alles  Völker,  die  im^  heuti- 
gen Polen  angegeben  werden)  einige  mochten  sich  bis  nach 
Lithauen  hin  erstrecken,  so  die  Stayonea,  die  wohl 
Ton  den  vielen  Seen  (Stav  poln.  ein  See)  im  Wilnasehen 
Gouvernemeut  oder  um  Pinsk  Ihren  Namen  3^)  fahrten. 
Am  nächsten  der  Küste  sassen  wohl  die  Sudenen   und 


3dr)  Dies  bemerkt  aach  Schaffarik  1.  o.  sehr  richtig;  diePina 
beisstauch  wohl  Pjena.  Statt  Sulaoen  liest  er  Bnlanen  and 
macht  daraas  Polauen,  die  am  Flusse  Pola,  der  in  den  Urnen- 
see  fallt,  ihre  Wohusitze  halten;  aber  dies  sind  wphl  eher  die 
Snlitschen  der  Rassischen  Chroniken.  . 

ai)  SchlSzer's  Nestor  Bd.  II.  p.l05  u.2a7.  Diese  Wessen, 
die  im  9ten  Jahrhand,  im  Bieloserektschen  fkbiete  sassen  ,  sind 
wohl  dieselben  mit  dm  Yas  CVe«?}  des  Jordan  es  und  den 
Wisu  der  Araber  nach  Fr  ä ha  U  c«,  y|eUeich^  auch  mt  deu 
Bistoni en  Ovid's  CPont.  I.  3.  v.  59). 

32)  Schon  der  Gral  J.  Po to  cki  versetat  sie  im  Korden  von  Wii- 
na  in  den  Wükomirschen  District^  ob^ich-  da  grade  nioht  Ytele 
Seen  sind;  ihm  stinnit  bei  H.  d*Os  son  (les  peuples  da  Caacase 
Paris  1828.  pag.  222.).  Schaffarik  L  c.  liest  staAt  StavaiMU 
Siavanen  und  aacM  daraas  Slar^D.  Aach  M  a  s  v  d  i  c^.  G  b  ar» 
moy ,  r^tion  de  Manoudy,  in  Bfte.  de  i'Acad.  4^  Petersb. 
Tom.  IL  S6rie  VI.  pag.  pag.  329)  £&hll  die  Isthabwaan  (also 
Stavanen)  ;su  den  Slaven. 
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hiessen  so  nach  dem  Flosse  Soda  unfern  Bteiosersk.  Aneh 
die  Coestoboken  seheinen  nach  dem  Bog  so  genannt 
zn  sejn,  denn  gleich  wie  die  Saboken  jenseits  dieses 
Flnsses  wohnten,  so  mochten  die  Coestoboken  dies- 
seits desselben  (eis  Lateinisch  diesseits)  wohnen  nnd  kei-* 
nen  bestimmten  Slayenstamm  anzeigen,  nor  den  Wohnort 
dieses  Stammes  näher  bestimmen,  sa  wie  wir  aneh  ganz 
dentlfch  dasselbe  in  den  Trano montanen  sehen,  wo- 
dnrch  die  jenseits  ded  (Karpathen)gebirges  woh- 
nenden. Staren  ängedentet  werden,  eine  Lateinische  Benen- 
nnng,  welche  aber  Ptolemüus  in  der  Griechischen  Spra- 
c<he  beibehielt  I  die  eigentlichen  Bewohner  der  Karpathen 
hiessen  bei  ihm  Carpi  nnd  wohnten  viel  weiter  südwärts 
anf  den  Höben  der  Gebirge,  während  die  Tranomon* 
tanen  im  Norden  des  Gebirges  nach  dem  Ursprange  des 
Pripet,  als  nordwärts  Ton  der  Awratjnschen  Hochebene 
irersetzt  werden. 

Die  Penci'nen,  die  Ptolemäns  frither  im  nördli- 
chen Bessarabien  genannt  hatte,  ftlhrt  er  aafs  ueiie  hier 
im  Norden  der  Karpathen  anf,  wo  sie  allerdings  ihren 
Namen  nach  den  vielen  dort  vorkommenden  Fiohtenwal- 
dnngen  besser  rechtfertigten;  nach  ihnen  nennt  er  die  Ba- 
starnen, am  Dnjestr  nnd  nordwärts  rem  Asowschen 
Meere  Jazjgen  nnd  Rhosalanen  {PoiiiAkavoi)  mit  den 
weiter  nach  dem  Innern  des  Landes  wohnenden,  auf  Wa* 
gen  lebenden  (Hamaxobiern)  nnd  Wanderscj'then 
{ol  HXawoi  OHv&ai),  in  welchen  wir  sofort  Völker  Slari- 
sehen  Stammes  des  südlichen  Russlands  wiedererkennen; 
während  die  Jazygischen  Slaven  mehr  westwärts  etwa  im 
hentigen  Yolhynien  wohnten,  waren  die  nrsprftiigltchen 
SlaTisclien  Anwohner  der  Rha  oder  Wolga,  die  Rhosala- 
nen, ebenfalls  weiter  westwärts  nach  dem  Asowschen  Meere 
gezogen  nnd  hatten  sich  hier  mit  andern  Slaren,  die  von 
dem  Bng  (oder  Hypanis)  eingewandert  waren,  (d.  h.  mit 
den  Exobrpteii)  vereinigt.  Der  Name  dieser  Rhosala- 
nen kommt  bei  P 1 0 1  e  m  ä  n  s  noch  einmal  vor,  als  R  h  a  k  a- 
lanen,   nnd  hier  sieht  man  noch  deutlicher  de^  Ursprung 
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desselben  rom  Flusse  Rha;  nnr  des  WoUklaiigs  wegen 
ist  das  k  in  die  Mitte  eingeschoben,  da  Ftolomäns  die 
Wolga  grade  Rha,  nieht  Rhos  nennt  und  er  nicht  Rha- 
Alanen  sagen  wollte.  Schon  darans,  dass  er  sie  beide 
in  dieselbe  Gegend  des  Asowsefaen  Meers  versetzt,  sieht 
man  die  Identität,  des  Namens  und  zugleich  den  unbezwei- 
^elt  Slarischen  Ursprung  des  Volks« 

Ftolomätts  bringt  femer  mit  den  Bastarnen  und 
Pen  einen  unter  gleiche  westliche 'Breite  die  Budinen, 
deren  Namen  wir  schon  oben  als  die  älteste  Benennung 
der  Wenden  angenommen  haben;  späterhin  wird  er  tou 
dem  der  Slareu  verdrängt,  obgleich  er  sich  noch  beim 
Jörn  and  es,  wiewohl  mit  einiger  Abändeirnng  findet;  er 
nennt  sie  nämlich  Beuten  und  lässt  durch  ihr  Land  den 
einen  Eingang  nach  Dacien  seyn ;  aber  als  östliche  Gränze 
Ton' Dacien  giebt  er  die  Rhoxalanen  (bei  ihm  Rhox- 
olanen)  an,  die  also  damals  noch  weiter  westwärts,  andern 
östlichen  Abhänge  der  Karpathen  im  heutigen  Bessarabien, 
Gallizien  und  Fodolien,  etwa  am  Pruth  und  Dnjestr,  ihre 
Wohnsitze  haben  mocliten;  später  nennt  Jordan  es  die 
Russen  noch  bestimmter  und  deutliober  Rocae  statt  Ro- 
xae.  33) 

Nidil  minder  merkwürdig  ist  auch  der  Yolksstamm 
der  Borhusci  QBoQovanoi)  34),  welche  Ftolemäns  bis 
an  die  Rhiphäisehen  Gebirge,  also  bis.  an  den  Ural  woh- 
nen lässt,  obgleich  wir  unter  diesen  Beiden,  da  er  den 
Don  an  ihrem  Fasse  entspringen  lässt,  eher  das  Waldai- 
g'ebirge  rerstehen  möchten.  Auch  in  den  Bomscen  erken* 
nen  wir  deutliche  Slarenstämme ,  denn  die  Wurzel  dieses 
Worts  ist  ganz  deutlich  Rhus,  Rkos  oder  Rha,  die  Wolga; 
lesen  wir  statt  des  weichern  Ton  einer  Griechischen  Zunge 
ausgesprochenen  Borhusci  etwas  härter  Porhusci,  wie  das 
Wort  von  einer  Slarenzunge  ausgesprochen  ward,  so  er- 


aiS)  I.  c.  cap.  XXUI. 
34)  1.  c.  pag.  73. 
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scheint  in  ihnen,  der  Rassischen  Ableitnng  tnfolge^  ein 
Volk,  das  längst  oder  jenseits  der  Wolga  (po  Russisch 
längst)  wohnte  ,*  also  wiedernm  ein  wahrhaft  Slavischer 
Volksstamm,  gleich  den  Rhos-Alanen.  Die  Wenden 
nennen  ,die  Elbe  Labe  nnd  den  an  ihr  wohnenden  Obotri- 
tischen  Wendenstamm  die  Polaben,  also  eben  so,  wie 
hier  die  Forhnscen  genannt  werden;  ebenso  hiessen  einige 
Städte  oder  Dörfer,  die  sich  in  Lithanen  an  den  Flässen 
finden,  nämlich  Fonjewiesh,  an  der  Njewjasha,  Porawje« 
an  der  Raweja^  Fomusoh,  an  derUlnsea.  Die  alten  Freu- 
ssen  oder  Bornssen ,  die  zwischen  Rngsim  nnd  Polen  wohn* 
ten,  scheinen  mithin  nichts  mit  den  Forhnscen  gemein  zn 
haben  ;^  ihre  Wohnsitze  waren  die  Russe  nnd  die  Weichsel 
und  60  längst  der  Ostsee  hinunter;  sie  heisaen  Forossen 
(statt  Frenssen)  nach  jenem  Flusse  Russe,  an  welchem  sie- 
wohnten; aber  dieser  Name  Frussen  3^).  (f&r  Frenssen)  kam 
erst  im  J«  977  in  die  Geschichte,  als  die  Aestjer  den  hei- 
ligen Alb  recht,  der  sich  ihnen  znr  Bekehrung  auf  warf, 
erschlugen. 

Die  Forhussen  des  Ftolemäus  wohnten  also  am 
Waldaigebirge  und  zogen  sich  Ton  da  noch  weiter  nord-^ 
wärts  nach  Grossnowogrod  hinauf,  wo  die  alten  Wohn- 
sitze der  Slayeu  waren;  sie  waren  Tielieicht  die  Nach- 
kommen der  Königlichen  Scythen  Herpdot's,  welche 
über  die  andern  im  Süden  wohnenden  herrschten,  die  hier 
auf  Wagen  lebten  und  in  der  Steppe  unaufhörlich  umher- 
zogen« 

Westwärts  von  dieaea  Königlichen  Sarmaten, 
wie  sie  bei  Ftolomäns  passender  statt  Scythen  hei<- 
ssen,  wohnten  die  Kareoten  und  Sälen,  ein  Paar  sehr 
unbestimmte  Volksnamen ,  mit  denen  vielleicht  die  Bewoh-^ 
ner  Kur-  .und  Lierlands  näher  bezeichnet  wurden;   denn 


35)  Nach  Schlöt2er's  Nestor  I.  p.  55.    S.  aiich  die  3te  Samm- 
.    long  derbistor,  u.  liter.Abhlgn.  d.  königl.  Deutschen  GteseHsch. 
zu  KonigBb.  1934.    S.  auch  vorher  p.  454  Anm.  28> 


im  Mittelalter  hieseen  die  Kuren  Kar is,  Choris,  Kors, 
90  anoh  bei  Nestor,  Jornandes  n.  a.;  der  Name  der 
Sälen  findet  sich  im  Namen  des  Flnsses  Salis  in  Lier- 
land  wieder  und  könnte  daher  einen  Lettenstamm  in  jener 
Gegend  anseigen.  Gleich  nach  ihnen  Tersetzt  Ptole- 
mäns  an  die  Dnna  oder  den  Chersines  die  Aorsen,  ei* 
nen  grossen  Finnenstamm,  den,  wir  bei  8 trab o  meist  im 
Snden  Rnsslands  aufgeführt  fanden  $  hier,  werden  sie  sehr 
hoch  nordwärts  Tersetst  nnd  können  filglieh  mit  andern 
Tsehndenstämmen  Terglichen  werden,  deren  eigentliches 
Vaterland  der  Russische  Norden  ist* 

Ausserdem  nennt  er  noch  andere  Völkemamen,  die 
aber  kaum  gehörig  sn  erklären  sind,  so  die  Pagjriten, 
Savaren,  Acibien,  Nascien,  Tibionen,  Idren, 
Stnrnen;  die  Pagyriten  —  oder  Pogi(riten  —  (von 
po,  an,  gora,  gura,  ein  Berg)  könnten  etwa  nach  den  Ber-^ 
gen,  an  denen  sie  wohnten,  nnd  die  Sa  raren  oder  Se- 
werier  wegen  der  hoch  im  Norden  gelegnen  Gegenden, 
die  sie  einnahmen,  so  genannt  sejn.  Auch  die  Agath  jr- 
sen  bringt  Piolemäns  nnter  diese  Völker,  und  swar  in 
die  Gegend,  wo  jetst  durchaus  keine  Metallgmben  beob- 
achtet werden,  nach  Samogitien,  während  sie  yon  Hero- 
dot  viel  passender  im  heutigen  Siebenbufgen  ait%effthrt 
werden.  Da  sie  nur  nach  seiner  Angabe  bekannt  sind, 
nnd  alle  folgenden  Schriftsteller  fast  wörtlich  seine  Bemer- 
kungen wiederholen,  so  darf  man  nicht  ohne  Grand  an- 
nehmen, dass  auch  Ptolemäns  hierin  den  Fehler  1ns 
ging,  nicbt  ganz  genau  den  Angaben  Herodot^s  gefolgt 
zn  sejn  nnd  sie  mithin  gar  zu  weit  nordwärts  ^)  versetzt 
zu  haben,  so  dass  man  sie  fast  auch  f%r  einen  Tschnden- 
stamm  halten  könnte« 

Zwischen  den  Alanen  nnd  Hamaxobiern  lässt 
er  die  Sargatier  nnd  Carjonen  wohnen,   zwei   eben 
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so  nnbestiimiite,  als  ambekABBte  Yölkemamen ;  und  da,  we 
sicli  der  Tamais  Inrcli  seine  starke,  östUeke  KTilmmiiiig^ 
anszeichnet,  sassen  die  Op klonen,  Tanaiten  nnd  un- 
ter ihnen  weiter  westwärts  die  Osjlier,  alles  Yölkema« 
men  nnbekannten  Stammes. 

Endlich  versetzt  er  im  Westen  des  Asowseken  Mea*s 
an  den  Dnjepr  die  Bannen  {Xovvoi)  die  also  damals 
schon  im  heutigen  Chersonscken  Gonyernement  woknten 
nnd  Tiel  weiter  westwärts  vorgedningen  waren,  als  dies 
Dionysins  erwäknt,  weshalb  wir  auch  das  geographi- 
sche Werk  des  Ptolemäns  in  eine  spätere  Zeit  yerse- 
tzen,  als  das  geographiscke  Gedicht  des  ^Dionysins. 
Da  Strabo  noch  keine  Hnnnen-  oder  Mongolen- 
stämme diesseits  der  Wolga  aaffükrt,  so  können  wir  mit 
dem  grossten  Rechte  anneKmen,  dass  sie  anck  inderTkat 
znr  damaligen  Zeit  noch  nickt  ans  Asien  in  Bnropa  ein- 
gewandert waren;  denn  zu  Strabo's  nnd  Herodot's 
Zeiten  l«fbten  Mongolenstänme,  wie  oben  bemerkt,  als 
Agrippüer,  nodi  am  östlichen  Abhänge  des  Urals« 

Unter  diesen  Mongolen  sassen  nnbezweifelte  Türken -^ 
Stämme  am  Bngscken  Liman37),  die  wir  sckon  oben  un- 
ter dem  Namen  der  Tnrek-kedae  aufgeführt  haben,  so 
wie  noch  weit^  westwärts  nnd  von  da  nach  der  Perecop- 
scben  Erdenge  hin  die  eigentlichen  Türkischen  Bewohner 
d«r  Krim  als  Tauroscyth«n  uns  schon  aus  frühem 
Angaben  ^bekannt  sind.  Endlick  erwähnt  er  nach  dem  Ty- 
ras  kin  die  Tyrangiten  (hier  Tv^w/yltm  genannt),  die 
als  Geten  ein  nnbezweifeltes  Slayenvolk  des  Dnjestr  bil* 
deten  und  sich  Von  hier  nnter  rielen  andern  Namen  wei« 
ter  nordwärts  hinaufzogen. 

Dies  sind  also  -die  geographischen  Nachrichten,  die 
wir  durch  Ptolemäns  über  die  uns  hier  näher  interes- 
siriindeB  Gegenden  Rnsslands  erfakreh;  wir  kaben  dabei 
mancberlei  Arten  Yölkernamen  zu  erwäknen  unterlassen. 


37)  I.  c.  pag.  74.  na^tt  fihv  Jtiv  ß^^y  Ufivvijf  tcf^BXictt^w. 
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weil  sie  irgend  einem  %itfäl%eii  .UaidUiiide  Uive  Existenz 
rerdanken,  oder  auch  röUig  fabelliaft  9ind,  wie  die  Altäre 
Al^xauder's  des  Grossen  nnd  ostwärts  Ton  ihnen  ahn* 
liehe  des  Kaisers  An gus tu s  am  rechten  Ufer  des  Don, 
wohin  weder  Alexander,  noch  Angnstns  geko^imen 
waren.  .  Im  Gänsen  ist  es  sehr  zn  bedauern,  dass  Fto- 
lemäns  bei  Erwähn:ung  n^ancherlei  neuer  FInss-  und 
Yölkernamen  ^s\,nz  rhapsodiseh  rerfährt  und  sie  durch  keine 
nähere  Beschreibung  in  die  Geographie  eingeführt  hat. 


Ammlanns  Harcelllniigi« 

Nach  Cl.  Ptolemäns  entsteht  ei^e  grosse  Lücke  Ton 
zwei  Jahrhunderten,  in  der  wir  keinen. Geschichtsforscher, 
keinen  Geographen  finden,  der  jener  Gegenden  nnd  djßr  sie 
bewohnenden  Völker  gedenkt  $  wir  nähern  uns  immer  mehr 
dem  rauhen  Mittelalter,  in  welchem  alle  W]ssen9ch^ten, 
nnansgebildet  nnd  rergesseu,  einen  gewaltigen  Rück- 
achritl  thnn.  .  ' 

^rst  in  der  Hälfte  des  Tierten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
Geb.  tritt  Ammianus  Marcellinns  auf ,  der  uns  schon 
Ton  der  aus  dem  Osten  einbrechenden  .Völkerwanderung, 
die  den  Sturz  der  RömerMerrschaft  rorbereitele ,  berichtet« 
Ein  Grieche' von  Geburt,  lebte  Ammian  zwischen  den 
Jahren  360  nnd  390  in  Rom,  als  Offizier  der  Leibwache 
des  Kaisers  Julianus,  den  er  überall  auf  seinen  Feld- 
zügen begleitet  hatte ;  späterhin  zog  er  sich  zurück  und 
widmete  sich  der  Geschichte ; ,  er  .  rerfasste  daher  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  ein  historisches  Werk  3^), 
das  die  Hanptbegebenheiten  der  drei  Tprfaergehenden  Jahr- 
hunderte einhält,  von  der  Regierung  des.  Kaisers  I^erya 
bis  auf. Valens  To4,    milhin  eine  grosse  Lücke  ausfüllt. 


393  , Rerum  gestarum ,   quae  ezstant ,    voll,  reo.  M.  Boxhorn*- 
Zu  er  ins.    liUgd.,  Bat.  1682. 


fftr  dfe  iNi»alIe'^s6es0]iidkte  lebii)  e«  icit  jcdoelt  «elir  sa 
)M)daoei»iiy  dass  dieemteatlS  Bächer,  TieUeiclit  die  EUUfte 
des  ganzeft  W^rki,  iFerloren  gegangen  sind.  Auch  in  geo« 
graphischeir  Hiitaieirt  ist  er  ans  mohlig,  weil  er  hin  und 
wieder  Biemliofa  ireitläafige  BeächreiboagMi  entfernter  Ge- 
genden ond  fveniger  bekannter:  Völker  liefert,  die  er  joaoh 
ihren  Sitten  und  Oebrauchen  genan  schildert,  and  die  uns 
viole  Anflcläraag  aber  ähnüetie  ethnogi-aipiihisQhe  Besohrei- 
bungen  alterer  Schriftsteller  yerscbaffen,  ;•  Viele  dieser  Yöl-» 
kiST  mmmt  er  zwiir  aof  die  Antodrilät  diirselben  auf,  ohne 
grade.^  über  sie  eine  bessere  Meinnag  oder  ein  richtigeres 
Urtheil  28  besitzen,  aber  ihre  Zahl  ist  nur  klein,  and 
dadiiroh  kemmi  mehr  Wahrheit  in  seine  Nachrichten,  |als 
wir  sie  bei  Ptolemäns  und  Flinins  finden,  walcbemei- 
stentheil»  eine  Unzahl -kererj  nichtssagender  Völkernamen 
anfführen  nnd  an»  das  Urtheil.  über  sie»  ühei:ilasBen.  Wir 
finden 'dag^n  bei' Ammo^an  statt  aller  dieser  Barbari*« 
sehen '  Namen  '  eher  characteristisefae  Bescdireibnugen  der 
Bitten  nitd  6ebraacli^>  «einzelner  Völker,  ^ie  danafai  eine 
gresG^'  Itoile^^anf  den  KriegiischänplatBe  des.  Nordens  zu 
Spielen  begannen;' dahin: gehären  Siayennnd  Wenden, 
die  er  anter'^Nn  Namen  der.  Alanen  begreift^  Gothen^ 
Türken,  Hannen  nnd  andere  Völker;  .  •  .,,-.. 

"Amimian  bemerkt*  sarärdiirsi^  dass  f rubere  Sdirift^ 
Atelier  die' Alanen*Mas.8age4e|i  nailnlen^  dies  klingt 
natürlicb  sebr  auffaltend*,  sobaldwir  antervAlanen<ttui* 
Slavenstr ämm e  zn  iwrstehen  meinen ,  <  obgleich  •  wohl 
aoch  Türken .  zu  ihnen  gerechnet  werden  könnten*  Die 
Massageien  wohnten  nadi  H^rodot  ^nd  Strabio  tief 
südwärts  an  der  Ostkoete  des  Kaspischen  Meiers,  am 
Oxnsv  nnd -zogen  sich  Ton.da  nach  Nordeii  bis  in,  das 
beatige  6ontemementTonrKa)harinenburgbinaaf,  wo  wirk- 
liehe Slayensiänmie  nicht  gut  angenommen  werden  können; 
wir  haben  sie  -  daher,  auch  dort  für  Türken  genommen ; 
allein  spätere  Schriftsteller  benenneii  nicht  nnr  Türken, 
sondern  auch  wirkliche  Slaven  mit  dem  Namen  der  Mas- 
sageten,    und  diese  sind  es  also,   die  wir  als  Bewohner 
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der  Wolga«*  ti»d  Donsteppe  iton  .Amniaii  g«iiient  fiftdei, 
Keiin  ew  Taiitkaen  als  den  Alaae«  des  siidlicheii  Russ- 
Imds  spricM.  .  Daher  rtcimet  er  aiich^  vie  wir  ^leicl 
ecken  werdeA^  BadittOB,  jNcnrea  mid  ahnlidke  SlaTen- 
Stämme  s«  iknen.  Der  Name  der  Massagelen  war 
übrigens  damals  eben  so  nnbestimittt,  als  der  der  Ala- 
nen; er  nmlfasste  gleieb  diesem  die  Terscbiedeasrtigslen 
Völker  und  verier  dadnrek  allmählig  seine  alte  aad  walue 
Bedeiitang  ganz  und  gar. 

„Die  Denan,  dnrck  Aufnahme  mehrerer  Flusse  in  ei- 
nem grossen  Strome  gebildet,"  sagt  Ammian  ^)y  „gebt 
km  Lande  der  Sarmaten  kin,  wdche  bis  snia  Don  weh- 
neu  (also  deutliche  Slarenstämme),  der  die  Gränie  zwiseken 
Europa  und  Asien  macht;  Jenseits  dieses  Flusses  kwoli- 
nen  die  Alanen  die  in  einer  Veiten  Strecke  ^ich  ki&iie- 
ke&den  Soytkiseken  Ebenen.  Alanen  keissen  sie  tob 
den  Bergen  (also  nack  den  Alanisdien  Beargen  des.Fto- 
lemäns),  und  nach  iiud  nach  kaben  sie,  wie  ehentls 
die  Pevsev,  die  benackbarten,  dordi  känfige  Siege  p- 
sehwAekIsn  NatMuen  anck  ikren  Namen  aiazunefatieii  g(- 
swnngen.  Unter  ihnen  hewöknen  die  Neuren  diishu« 
des  Ludes,,  in  der  Nähe  der  koken  nad  steilen  fiekirp, 
die,  Ton  Nordwinden  beslrieken,  ia  ewigen  Bis  ondSdittee 
dastehen.  Hiaier  diesea  leben  die  Tid inen  (andiBu- 
dinen  in  ändcm  Ausgabe a)  mid  Geloneny  welche  letstre 
besonders  eiäe  Wilde,  krieg^iscke  Natie»^  ikren /in  ^^^ 
Sdiktckt  erlebten  Feinden  die  fiant  abziehen  und  dieselbe 
filr  sich  in  Kleidern  und  zn  Dfcken  für  ikre  Pferde  p- 
bräuebea.  An  die  €f elonien  gränaen  die'  Agathjrsen, 
die  sick  in  Körper  und  Haar  blaue  Farbe  einzareibes  pfle- 
gen, dock  90^  dass  die  geringern  Yolksfciasscte  siel  bot 
schmale  und  w^ge,  die  rornehmeii  hiageigen  breitere  noi 
dichter  an  einander  stehende  Binschiiitte  macken.  Hinter 
diesen  wohnen,    so  riel  ich  weiss,"    fährt  Ammian  M 


$0)  K  c.  lib.  XXXI.  Clip.  2; 
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))die Melaiichläiieii  nml  Amllirapopliag'eii  (bei  He. 
rodot  heias^n  sie  intmer  Andfophagen)  als  JVoroadea 
nad  diese  siad  Meusclieiifresser.  Einer  se  seliäiidiichen 
Nakntiigsart  weg«a  haben  aiiteh  ^lle  ihre  Grünanachbaren 
sich  liebet  in  die  entlegenston  Länder  sarückgezogen  and 
dies  ist  auch  die  Ursache,  warum  der  ganze  nordöstliehe 
Sirieh  Landes  bis  za  den  S  e  r  e  n  hin  nahe  wohnt  geblieben 
ist  Von  der  andern  Seite  finden  sich  neben  den  Wohn- 
sitzen der  Amazonen  die  Orientalischen  Alanen  in 
Tolkrsiche  and  grosse  YöIkersläiaBM  aerstrent,  nmd  sie  er* 
strecken  sich  tief  in  Asien  hinein  bis  anm  Ganges  der 
Indien  darchströmt  und  endlich  ins  Südmecr  fällt." 

,jSo  leben  denn,"  fährt  er  fort,   „nach  zweien  Hirn, 
nftebgegenden  hin  die  Alanen  zerstreut  und  in  viele  kleine 
Völkerschaften  (gentes),   deren  Namen  ich  hier  nicht  anf- 
sählen  will ,  vertheilt ;  aber  so  weit  sie  auch  an  niancfaeii. 
Orte«  yon  eiaaader  wohaeii,    so  haben   sie  doch  das  mit 
einander  gemtin,    dass  sie  als  Nomaden  in  weiten 
Horden    umherziehen.      Nach  und   nach    haben 
910    aueh    den    gemeinschaftlichen   Namen    der 
Alanen  ang«Aommen,  nnd  Lebensart,  Wildheit,   ün- 
BteasGäiliohkeU  —  sind  bei   allen  dieselben.      Sie  kennen 
weder  Zelte,  noch  F<)ldbau;   Fleisch  nnd  Milch  sind  ihre 
fiebelisitiittel  und  ihre  Wohani^ea  öind  Wagen,    über  die 
siiQ  ein  Obdach  Ton  gebogenen  Flechten  ziehen  und  sie  in 
d£b  eatlegenslen  Einöden  mit  sich  nehmen.      Kommen  sie. 
in  eine  graereiehe  Gegend,    so  stellen  sie  ihre  Karren  in 
eine  jELundung  zasiunmen  nnd  gemessen  nach  Art  der  Thiere 
eine  Nahrang,    so  gnt   sie  sie  rorfindea;    sind  die  Nah* 
rangsntUtel  ia  der  einen  aufgezehrt ,  so  ziehen  sie  auf  ih- 
ren  Wagen  ab  bewegUchen  Städten  weiter:  auf  diesen  Wa- 
gen liebkose»  sie  ihre  Weiber,  auf  ihiien  Werden  ihre  Kin- 
der geboren  und  erzogen;  dies  sind  ihre  beständigen  Woh. 
nungen-,    und  jeder   Ort,    wohin  sie  kommen,    ist   ihnen 
ihre  Heimath.      Vor  ihnen  her  ziehen  immer  Heerden  ron 
Vieh;    besonders  lieben  sie  die  Pferde»ieht:    dort  sind  die. 
Felder  itomer  grün,    hin  uiid  wieder  trifft  man  auf  obst<* 
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rei^be  Gegenden;  wdbin  sie  ^iivr  komnen,  fehlt  es  il 
nirgends  an  Nahrungsmitteln,  ilrrem  YSeh  nirgends  an  Fut- 
ter,— '  ein  y ortheil,  äen  lehnen  die  rieleu  den  Boden  wäs- 
sernden Fhlsse  gewähren.  Alles ,  was  Alter  nnd  Gesdileclit 
Waffen  zn  führen  nufahig  macht,  hält*  sich-  nm  die  Wafen 
anf  nnd  versieht  die  leicht^en  Geschäfte ;  das '  junge  Volk 
wächst  Ton  den  KnAben jähren  an  nnter  beständigen  Mun- 
gen  im  Reiten  heran  nnd  hält  es'  für  Schande,  tn  Fnsse 
in  gehen  t  '  anoh  werden  sie  alle  ^nrch  vielfachett  Uoter- 
riehtzn  gewandten  Kriegern  gebildet.  Daher  lässt  es  sieh 
auch  erklären,  dass  die  Perser,  nrsiprünglioho  Seythen,  so 
fertige  Krieger  waren;**-      >•     .  ^ 

«),Fa8t   alle  Alanen  sind  von  langem  Wüchse  und 
schön  gebaut ,  ihr  Ho^i'  fällt  zienrlich  ins  Blonde  (erinrfiDS 
mediocriter  flavis),  ihr  Blick  behält,  bei  gemässigter  Wild- 
heit doch  immer  etwas  Fnrchtbares  (Al^ni  ocnlomm  telDp^ 
rata  torvitate  terribiies)',   sie  siÄd  sehr  beh^id,  •fiberkanpt 
in  allem  den  flonnen   glHch,    nur  dass  ihre  Lebensart 
etwas  milder  ist;^  als  Räuber  nnd  >äger  streifen  sie  oft  bis 
an  'den  Mäotischen  See   und  den  Kimmerisehen  Bisporns, 
oder  ancli  selbst  \(iach  Armenien  nnd  Medien  hinein,  irfed- 
Uchcr  Innd   sanfter  Nationen   höchster  Wnn^ch'  ist  Buhe; 
aber  Alanen    finden    nnr  Yergvitgen    iin  Gefuhren  vnd 
Kriegen ;    glücklich  preiset*  man  bei  ihnen  nur !  di^ifjeni^^o, 
der  in  der  Schlacht  sein  Leben  yerlor.  <  Ihr  höchster  Stoli 
ist  di«xErmordnng  irgend  eines  Menschen,  nnd  ihre  rübin- 
liohsfon  Siegeszeichen  sind  die  feindHeben  Köpfen  abgezo- 
gene^:  Häute,'  mit  denen  sie  ihre  BtPeilro>sse  sekmückni- 
Nfrgends  steht  man  bei'ibnen  einen  ^Tempel  oder  eme  Ka- 
pelle, nicht  einmal  eine  mit  Schilf  bedeckte  Hfitte:  das  ein- 
zige^   das  bei  ihnen  anf 'Religion  dcnten  konnte,  ist  dies: 
dass   sie  ein    blosses*  iSchwerdt  mit  wildem  Ceremoniel  ia 
die   Erde  stecken  nnA  in  demselben  den  Kriegsgott,  als 
Beschützer  ihrer  weiten  Länder,    mit  einer  Art  von  Acb- 
tnng  yerehren. '    Ihre  Art,    die  Znknnft  an  erforschea,  is* 
nicht  weniger  sondeiHl^ar;  die  Weiber  binden  schlaiike  Wei- 
dengerten zusammen,  die  sie  »aeh*  einer  'gewissen  Zeit  na- 
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feri.  geüteimeiL'  2ia«ber6präeheu  Mriedtr  latiseiiiai^er  legeii^ 
und  dtfuritt  die  tfntrftglidisten  VtHrseicheu  der  Zakimft  ra 
finden  glauben.  .  Sklarerei  war  ihi^en  tou  jeher  ein  gm% 
unbekannter  B;Bgriif$  jeder  ist  edler  Abknnft,  nnd.nocb 
jetzt  wählen  sie  keinen  andern  zn  ihrem  Herrscher,  als 
wer  sich  in  melirem  Kriegen  als  Held  ausgfezeichnet  hat."  ' 

Dies  sind  also  die  ausführlichen  Nachrichten  über  die 
Südri^ssischei^  Slavenstämine,    die  Tom  Dnjestr  nnd   dem 
Don  bis  znr  Wol^a  und   von  da  bis  an  das  Ural^ebirge 
wohnten,  oder  yielmehr  unaufhörlich  als  Nomaden  umher« 
zogen,    wcvon  sie  auqh,    wie  Ammian  ausdrücklieh  be- 
merkt, ihren  Nanen  (Alanen)  erhielten.  .  Nach  ihnen  wur- 
den ohne  Zweifel   tou   Ptolemäus   auch  die  Alanisehen 
Bergketten  zwi^ch^u  dem  Dnjepr  und   Don.  genannt',    an 
denen    sie    Torzüglich    hausen    mochten.       Ihr   Körperbau 
zeigt  gleich,    dass  es  Slaven  waren;    ein  hoher,    schöner 
Wuch9  9    die   reisendien  Araber  ,  des .  Mittelalters ,    wie  Ihn 
F  0  s  s  1  a  n ,    verglichen   die   alten ,  Russen   den   Palmbän* 
men  ^)\  dn  blondes  Haupthaar,  ein  furchtbarer  Blick,  so 
wie  'ihre  ganze  Lebensart  und  ihre  Kriegsgebräuche  lassen 
in  iliiien  dieUrslayen  nicht  rerkennen;  ihr  Pferdereichthum 
deutet  wieder  auf  die  ursprüngliche  Benennung  der  Hero- 
dotisehen  Kalllf  piden.         ^  • 

'  Alle  diese  eigentlichen  Slavenstämme  bildeteli  die  west- 
lichen A 1  ä  n  e  n  A  m  m  i  ia  n's  im  südöstlichen ,  EdropäiSclien 
Russlande;  ihnen  kam  auch  ursprünglich  dieser  Name  zu.' 
Späterhin  Würde  er  jedoch,  gleich  dem  Namen  der  Scj- 
then,  S'armaten,'  wie  auch  Ammian  selbst  erwähnt, 
atif  die  östlichen  Nomaden,  die  sichon  in  .Asien  bis  zum 
Ganl^es  wobnieii,.!  ausgedehnt,  and  so  wurden  defttf  die 
TOrsdiiedensten  Yölkeratämme  (ausser  den. SlaTidchen-  auch: 
noeh  Türkische  «ad  Finnische),  mit  dem  gemeinschafüiohen 
Namen  der  Alanen  bezeiehnet ;  '  aber  zum  Unterschiede 
TOB  jenen  Slawischen  Allanen,  den  wesClicJieB)  hiesseu 
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diese  Türkifleheii   Horden  die  «stliehtn  Alanen    und 
bildeten  noch  weit  saUreivshere,  grössere  Völkerstäaune. 

So  ists  denn  nicht  auffallend,  dass  im  Mittelalter  zwei 
der  Sprache  nach  gänzlich  verschiedene' Yölker  zn  den 
Alanen  gerechnet  wnrden;  daher  kann  ihr  Name  nie  ein 
einziges,  durch  bestimmte  Sitten  und  Sprache  von  andern 
verschiedenes  Volk  anzeigen,  am  wenigsten  ein  Kaukasi- 
sches GebirgsTolk,  wie  die  Osseten,  deren  Sitten  und 
Sprache  ron  den  durch  Am mian  geschilderten  völlig  ver-. 
schieden  sind;  wir  finden  dagegen  hierin  für  die  Annahme 
einen  Beweis  mehr,  dass  die  Benennung  der  Alanen  im 
Mittelalter  ganz  dasselbe  bedeutete ,  was  Sarmaten  nnd 
Scythen  in  den  vorchristlichen  Jahrhunderten.  Jedes  Zeit- 
alter hatte  seinen  Liebliugsnamen ,  der  für  die  verschieden- 
sten Völker  passen  musste  und  daher  auch  von  verschie- 
denen Schriftstellern  nach  Belieben  bald  diesem,  bald  je- 
nem Volke  zur  gegenseitigen  Bezeichnung  beigelegt  wird. 

Die  von  Ammian  geschilderte  Lebensart  der  Ala- 
nen bez(^  sioh  vorzüglich  auf  die  westlichen  Alanen, 
und  daher  kruen  wir.  .d^^raus  die  Sitten  und  Gebrauche  ier 
alten  Russen  keunen;,  während  sie  jetzt  als  kultivirtes  Volk 
feste  Wohnsitze  bewohnen ,  haben  nur  Tataren  und  Kal- 
mücken in  jenen  fernen  Gegenden  des  Europäischen  süd- 
östlichen Busslands  diese  nmhecziehende  Lebensart  beibe- 
haliei^;  aber  damals  lebten  auch  Russen  i]]i  einem  ähnli- 
chen rohen  Znstande  und  verehrten,  statt  aller  Götter, 
ein  Schwerdt,  das  me  in  die  Grde  steckten,  wovon  anch 
Mela,  als  yon  einer  allgemeinen  Scjrthischen  ^iU^^  erzählt. 

Ammian  rechnet  die  NeiiP4Bn,  Budtneli,  Gele- 
nen  und  Agathjrsen  sn  diesen, Alanen  SkivisdMn 
Stammes,  we^i/ber  woM  kein  Zweifel  entelehen  kann,  da 
wir  oben  den  Slavisehen  Ursprung  jener  VUker  nadige<* 
wiesen  haken;  aber  ausserdem  lässt  er  noch  in  derselben 
Reihenfolge  Melanchlänen  und  Anthropophagen 
auftreten,  von  denen  wir  schon  oben  mit  Bestimmtheit  den 
Finnischen  Ursprung  mgienommen  kaMn.- 
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.  Herodol  VeaMist«  Mine  Neareu  etwa  in  die  heu* 
tige  berjgrfli«lie  Gegend.  GnUiziens^  Ammiau  nenut  ihre 
Gebiige  steil  und  hoch,  besf^reibt  bei  ihiiem  ehne  grosse 
Kalte,  ja  spricht  sogar  vom  ewigea  iBise  -nnd  Schnee;  dies 
wftrde  zwar  auf  der  einen  Seit4?  die  sonderbare  Qr^ähiung 
Herodot's  tob  der  Yerwandlong  der  Nenreu  in  Wölfe 
rechtfertigen)  in^^m  sie  sich  der  grossen  Kälte  wegen  in 
Wolfspelze  hüllten,  aber  anch  anf  der  andera  Seite  zei^ 
gen»  di^ss  4as  Nenrenland  weiter  nordwärts  lag,  in  ejnfsr 
Gegend,  in  der  eine  grössere  Kälte  herrschte,  als' hier  in 
Gallizien;  e«  ist  nber  anch  möglich»  da$K»  in  fieser  Be- 
schreibnng  jiniiniaii's  die  Kippte  zu  sehr  v^rgrossert  ward, 
und  dass  sie  nur  d^n  Griadhen  so  bedeutend  Torkommen 
mochte. 

Hinter  diesem  SlavenTolke  lasst  Ammian  die  Yi- 
dinen  oder  Bad  inen,  etwas  weiter  nordwärts  nach  Li- 
thanen  hinein,  wohnen;  et  nennt  den 'Namen  Vi  dinen, 
etwa  Yfdini  {Foln.  Ymdinen)  geschrieben,  wodurch  die 
Aebnlichkeit  mit  den  Wenden  gaB;i  anbezweifelt  wird.  Ihr^ 
Nachbaren  sind  nach  Antmian,  wie  nach  Herodot,  die 
Gelonen,  die  westwärts  Ton  ihnen  wohnten  und  an  die 
Agathjrsen  gränzten,  als  deren  Land  wir  schon  oben 
Siebenbürgen  angenommen  haben.  Ammian  erwähnt  die 
Sitte  des  Tatairens  der  Haut  tob  den  AgathyrseU)  wäh- 
rend Herodot  dies  Ton  denBadinen,  Yirgil  tob  den 
Gelonen  erzählt,  so  dass  wir  wieder  daraus  auf  densel* 
ben  Yolksstamm  dieser  Yölker  zu  schliessen  berechtigt 
sind;  sie  gehörten  alle  zn  einem  Wendenstamm,  der  in 
spätern  Jahrhunderten  etwas  Weiter  westwärts  zog  und  sich 
jetzt  noch  in  Schlesien  findet« 

Aber  hinter  diesen  Yöifcern  werdmi  die  Herodotis^eii 
Schwarzröcke  nnd  Menschenfresser  anfgefnhrt,  die  ohne 
Zweifel  weiter  nordwärts  über  die  Dana  hinans  in  den 
dortigen  Fiiinenj3tämmen  gesucht  werden  müssen*  In  4er 
That  scheinen  die  Sitten  der  Finnen  auch  noch  in  spätern 
Jahrhunderten  sehr  roh  gewesen  zn  sejn,  so  dass  sie  wirk- 
lich ihre  gefangenen  Feinde  in  der  ältesten  Zeit  Terzehrten 
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und  mit  Recht  ron"  d(5tf  'Grietih>eii  M^tebltcfnfttsser  genannt 
wurden ;  in  demselben  Rnfe  standen  Hie',  irife  Wir  oben  ge- 
sehen, Äncli  bei  den  Ai'Äherti; 

^enn  nnn  Am  Alan,  deir  frühfeni  Angaben  folgend, 
die  Wohnsitze  dieser  Völker  so  ziemliisb  g^nan  angegeben 
hat,  so  wi^ft  er  bald  daranf  diese  nnd  AhnliGbe  Yölker- 
stämme  in  einem  bnnten  Gewirre  doreheinander  nnd  weisl 
ihnen  im  Süden  ganz  andere  Wohnsitze  an,  Wie  sie  sie 
bier  kaum  je  ein^iioraihen  ii4ben  konnten.  Er  sagt  näm- 
lich ♦')  TOn  ihnen  Folgendes: 

j,Nahe  am-  Sanroinktenlande  liegt  dir  Mäoiiscbe  See 
iin  weiten  Umkreis^  da/  ans  'dessfen  i'eicKeti  Quellen  sieb 
eine  grosse  Menge  Wassers  *  dnrcb  die'PMariscbe  (Kinime* 
rische)  Meerenge  in  den  Fontns  stürzt:  anf  der  rechten 
Seite  dieser  Meerenge  liegen  die  lAseln  Phanagoras  nnd 
Hermönassa,  welche  die  Griechen  sehr  sorgsam  bebant  ha- 
ben. Um  diese  änssersten  Sümpfe  her  wohnen  mehrere 
Nationen,  die  an  Sprache  nnd  Sitten  Von  einander 
sehr  verschieden  sind,  die  Jaxamaten,  Mäoten, 
Jazygen,  Roxalanen,  Alanen,  'Melanchlänen, 
Colonen  nnd  Agathyrsen,  bei  welchen  es 'viele  Ada- 
massteine giebt,  weitei^hin  noch  mehrere,  die  man  nicht 
kennt." 

Hier  ii^^erden  also  eJuzeliie  Slaven stamme, 'wie  die  Ja- 
zygen, Rbosalaneh,  Alanen,'  nebst  den  Mäoten*,  an  das 
Asowsche  Meer  bis  znm  Don  versetzt,  wt)  Öerodöi  seine 
Sarmaten  nnd  Plinins  die  Serben  annahm;  aber  mit 
ihnen  lässt  Ammian  hier  anch  Gelonen  nnd  Aga- 
thyrsen Wohnen,  was  ein  offenbarer '^Irrthnm  zn  seyn 
scheint ,  da  er  dieser  Völker  schon' früher  yiel  'Weiter  west- 
wärts in  de!r  Podolisch-GalKzischen  Gebirgsgegend  gedacht 
hat^e.  Er  nimmt  aber  bei  ihnen  nicht  die  von  andern 
Schriftstellern  hiei-  erwähnten  Gol'dbergWerke  an,  sondern 
erwähnt  niti^  der  Adamaästeine ,    die  sich  bei  ihnen  finden 


4ljrc.  lib.  ixit  cap.a'    ' 


J 
Sitten,- flfild  meint  dartinterTieileicIit  Eisenerae,  ^ie  läetBi 

A<daittABsteine  HTdn  Atn  'Römern '^enaiint  wnrdeiij  und  di^ 
8ich  eben  so  gut  in  Siebenbürgen,  als  im  Landet 'dcfrDoiH 
«elueii  Katsakeki ,  wohin  AtainKian  läieine  A^atbjr^oq  ver- 
setzt^:., ud' zwar  in  grosser  Menj^e,  finden,  ^äbreiul  die 
ansserdcm  dort  Torkonlmenden  weaigeii  Blei  ^. ,  ,  Kupfer  -  npd 
Ziiikerze  gar  nkkt  in  Anschlag  kommen;  dies  i^isen^r^ 
zeigt/ si43li  dort  nnfem  dem  Dbnets  in  eiuem  Sandsteine, 
der  Ton  einem,  yiel  altern  Flötzsandsteine  dnrch  eineiv  dichr 
teil'  Kalkstein,  geschieden  wird ;  anderswo  .  liegt,  das  iKjsea 
in  der  dortigen  Oegeiid;  eher  ala.  Geifölle  iimher,  inuuer 
jedoch  in  so  grosser  Menge,  dass  es  schon  frühe  als  das 
iiiitzlichBte:,]!iIet^Ilvhi0r,die(AnfnLerksain]£eit  d<$r  ben.(ichbar* 
ten  Völker .  anf^  stich  zji^en  mussie^  A^ch ,  P 1  a  i^^q  C  a.r  - 
pini.  ^^)  erwähni^iRi-.IJTal  des  Adamassfccins ,  ^Tfor^nntpr  ,^r 
—  wenn  nicht  etwa  den  dortigen  Serpentinfek  —  so  doch 
gewiss  ein  magnetisches  Eisenerz  verstand ,  da  es  Pfeile 
nnd  eiserne  "Waffen  an  sich  zog.  "'  ' 

Es  isit  wahrscheinlich,  dass  Ammian  Siebenbürgen, 
das  eigentliche  Vaterland  der  Agdthyrs^n'nach  H'ero- 

dot,    mit  dem  Donscheu  Kasakenlaiide  verwechsele,    nnd 

-    ■       •  .  .  ' 

da  er  hier  keine  Goldbergwerke  angegeben  fand,  so  machte 
er  die  Eisenerze  des  Donetz  zu  Adamassteinen  und'' liess 
die  Agathyrsen  an  ihm  wohnen.  '  ••'•.      ?•«- 

Kurz  vorher  hatte  Ammian  auch '  das 'Sauröhiatttf- 
iand  ausführlich  beschrieben;  über  den  T äiiäis  Hess''äf'Tii 
weiter  Breite  d'ie  Saurpmaten  sich  'ei'sfreck'en',''de^8il 
Land  durch  die  grössern  S'lüsse  MaraccuÖ,  Rhdiiihite^^ 
Theophanes  und  Totordanes  gewässert  wärdV  tfocn  *^'ab  e» 


•'     -  '  *        '•       '.    ^     .i  •.'       ^    •    •  »     .      .    •»       ,  .;..    . 

42}   1.  0.  lib.  II.  cap.  5.   Cyngis  can  CTscIiingis'Chan) 

,  f      ■  •  .■■.«.•••, 

etiam  eo  tempore,  quo  divisit  exercitiis  illos,  misit  in  expe- 
ditione  contra  er ientem '  pei^  terratm'Kergis,  qnos  böllo  non 
vicit,  et  u^qtife  ad"  Caspios  uiontes  'pcrvcnitf  montes'atttem  Uli 
sunt  de  läpide  adamantfno,  imde  eorum  sagitd^s  et  'ariha  fer^ 
rea  ad  se  tradcerünt.  '  *'  '         '        *       •    '  '      '.)•■>• 
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ttodi  eine  ändere  von  ihnen  vett  ab|§;6legette,  Sanrematiflcke 
Nation  nnd  zwar  an  der  Küste,  vo  der  Flosa  Kiuriix  ips 
Meer  fällt. 

Das  alte  Sarmatenland  befand  sieb  im  Osteii  des  Asow» 
seien  Meeres,  aber  ausserdem  nimmt  et  noch  Sarmaten 
an  der  Ostküste  des  Fontns,  am  Flnsse  Corax  an,'  der 
beim  alten  Diosenrias  ins  Meer  fiel;  vielleicht  war  hier 
nnr  eine  Slarenkolonie,  die  des  grossen  Handels  wegen 
hieher  eingewandert  war ;  folglich  konnten  die  fJrsitae  der 
Sarmaten  am  Don  nicht  fügUoh  mit  diesen  nnsteten 
Wohnsitzen  einer  eingewai^derten  Slayenkolonie  verglichen 
werden. 

Jener  Flüsse  haben  wir  schon  fHLher  gedacht;  der 
Maraccns  entspricht  wahrscheinlich  dem  Marabins  des 
Ptolemäns,  nnd  die  andern  werdien  nnter  denselben  Na- 
men von  ihm  aofgeftihrt. 

Hinter  den  Kerketen,  fährt  Ammian  fort,  befinden 
s^cli  die  Anwohner  des  Kimmerischen  Bosporus,  dessen 
Städte  von  den  Milesiern  erbaut  sind;  die  Mutter  oder 
Pflanzstadt  alle^  ist  Panticapäum  (Kertsch),  bei  welcher 
der  Fluss  Hjpanis  vorüberfliesst,  der  durch  seine  eigne 
Quelle  sowohl  als  auch  durch  viele  Nebenflüsse  zum  gro- 
ssen Strome  wird.  £twas  weiter  hat  man  freilich  zu* rei^ 
sen,  (ihe  man  zu  den  Amazonen  kommt  ^^  die  bis  zu  dem 
'Kaspiscben  Meere  am  Don  wohnen,  einem  Flusse,  der  auf 
d^m  Kaukasischen  Gebirge  entspringt^  In  vielen  Krüm- 
lüLUiigen  seinen  Lauf  fortsetzt,  Asien  von  Europa  trennt, 
und  w}k  eiidlich  in  den  Mäotischen  See  ergiesst.  Nicht 
weit  davon  findet  sich  ein  anderer  Fluss,  die  Rha, .  an 
deren  Ufern  die  Wurzel  einer  Pflanze  gleiches  Namens 
wächst ,  die .  man  in  der  Heilkunst  zu  verschiedenem  Ge- 
brauche anwendet. 

Awk  Ainmian  nennt  hier  den  I^uban  Hjpanis ,  wie 
dies  auch  Ptplemäns  th^t^  also  nichl  Antioeites,  wie  er 
bei.  Sirabo  hiess;  seine  irrige  Vorstellung  über  den  Ur- 
sprung des  Don  ist  aus  altem  geographischen  Werken  ent- 
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lekit ;  4tt88«)be  gilt  auoh  Yon  df»L  Aihazonen  i  die  er .  nadi 
dbm  B»  irriger  VotsteUnng  in  Jene  Gegead  yerselal. 

Die  Rliä  oder  den  Rhosflnsa  hal  Am  miau  ebenfalls 
ans^em  Ptolemäa«  eniaffinuiien.  ]Sr  erUärl  bei'der6e<- 
leg^diett  aaek  den  Un^rang  eines  FilanjEennamais,  der 
Rka  barbara,  die  an  seinen  Ufern  waelise.  Nech  jetzt 
findet  sich  hämfig  in  den  Bteppen  an  der  Wolga,  am  Ka^ 
spiscben  Meere  nnd  amüralflasse  das  Rhenm  caspinm 
Palf.  ^tataricnm  Lin.  fil»).  Qie  Wnrsel  irird  von  den 
Wolga -N  nnd  Uralischen  Kasaken  gegraben  nnd  ganz  wie 
die  wabre  Rhabarber  gebcancht,  ren  der  sie  sieh  wohl 
doreh  schwächere  Wirkung  nnterscheiden  mag» 

Ltoge  halte  man  die  Mutterpflanze  der  ächten  Rha^ 
barber  gesucht ,  ohne  sie  finden  a^u  können,  und  bald 
Rhenm  palma/tnm,  bald  R.  compaetnm  und  undn- 
latüm  dafür 'genonim^ ;  diese  Aanahme  wiHrde  als  un^ 
gegründet  wieder  rerworfen.  Jetzt  glaabt  man  die  ächte 
Mutterpflanze'  in  Nepal  entdeckt  sn  haben,  sie  ist  ancli 
in  Bnropäisehen.  botanischen  Gärten  als  Rhenm  a^stra-^ 
le  Ben.  oder  R,  Bmodi  Wallich,  ziemlieh  yerbreitet, 
so  dass  sie  unter  andern  alljährli«h  im  botanischen  Gar- 
ten Ton  Itolin  blüht  und  reife  Früchte  trägt  und  dabei 
ciifle  schöne,   starke  Pflanze  wird. 

Da  also  das  ursprüngliche  Yaterland  der  ächten  Rha- 
barber das  hohe  Tibetanische  Gebirge  des  ^üiöstUchen 
Asiens  (der  alte  Bmodns  des  Pto  lern  ans)  ist,  wo  sie  fast 
amf  Monthlanc's  Höhe  gedeiht,  so  kts  nicht  anzunehmen,, 
dass  Ammian  in  jener  Stelle  von  'der  äqhten  Rli^barber 
sprach,  sondern  es  scheint  rielmehr,  dass  er  jenes  R.  ca- 
spinm PalL  meinte,  das  dort  noch  jetzt  einheimisch, 
dieselben  Wirkungen ,  nur  in  geringerm  Maasse  zeigt ,  aber  ^ 
wegen  der  d^nals  noch  nicht  bekannten  Rhabarber  des 
Bmodns  im  allgemeinen  Gebrauche  war;  sie  erhielt  ohne 
Zweifel  schon  in  der  älieaien-Zeit,  da  sclipn  Dioseori- 
des  Ton:  ihi*  töricht ^  den  Namen  naeh  dem  Wolgastrome 
oder  dem  Bhaflusse,  an  dessen  Ufern  de  hänfig  gesamt, 
melt  n^nrde. 
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'-'  '!Weitei4ii]i  liBBt  AWmlati  dils-ftebT  volkreiiApen  )6e- 
geuden  d«r  KamaTiten  liegen  und  den  Phasisnut  rei^ 
si^eiideni  Stk^ome  di^rcK  das  Land  der*  Kol^hier  fliessen, 
wel(;)ie  iirsp^ftnglieh'  'aus  Aegyptett  stammen  sollten;  in 
diesem  Lande  liege  die  nach  dem  Flnsse  benannte  Stadt 
Phasis  vnd  Dloscnriasj  ehemals  mekr*  nooh  als  jetstt  he- 
rilhtnr,  weil  sie  TX>n  swei  Spartanern ^  Amphitus  und 
Kerkins  erbaut  sejn  soll,'  die  Wagenlenker  des  Castbr 
lind  Po'Unx  und  die  Stifter  dbr  Hehiochischen  Nation  wa- 
llen; In  einem  kleinen  Abslande  feigen  nach  Ammian 
die  Achäer,  welche'  nach'dinem  früfaerii  g^gen  Troja  ge-* 
führten,  also  nicht  in  dem  durch-  Helena  yeranlassten 
Kriege,  tfnrch  widrige  Winde  in  den  Potttis  rersoiilagcn 
lirimteh,  und  überall  von  feindlichen  Völkern  umgeben  sich 
auf  den-  von  ewigem  Schnee  bedeckten  Berggipfeln,  in  Er- 
mäiigelnng  dner  bleiboi'den  Slätte^  niederliesscte  und  von 
Kält'e  in  diesem'  HiihmelsMrich»  ersiani,  •  sieh'  ihren  Un- 
terhalt  <  mit  •  Lebensgefahr  durch  iAanh  en  verschaffen  ge- 
z^gmbjgeh'WtäAr^n,  «ibef>sich  dadurdh-an  idie  änsserste  Wild- 
heif  ge^ilhntenl     Auf . sie:  fo%kn  s^uächst  die  Kerketen. 

'  -'Wir- hallen 'schon -öiitier  dieser.  Völkerschaften  gedacht; 
auch  die' Kam^riteni^ennt'Str<abo,'nttir  nicht  mit  die- 
sem Namen;  er.  erwähnt  nämlich  dei*  Achäer^  Zyg^n 
und  Heiii'Ochen  vdi  ^m'  g^smieinsanien  Nam«a  der  See- 
rftitber^  die  sidi*  der  sichmalen  Fahrsenge  (Kamarae,  et- 
ufa'-imt  den  jetzigen  Tvadniienisehen,  ans  einem  an^- 
hfflill^^n  Baumstämme  bestehenden  Kulateii  zu-  rergleichen) 
bedienten,-  um  auf  dmn  seh  warben  M«ere  an  der  Nordost- 
ktiiste  SeeriMib  sm  treiben;  «nadi  diesen  Kamaren «Iso  be- 
n<^t'  Ammian  jene  Korsak>en  die  Kamariten.  Ba  er 
die 'Aehäer'  noch  besonders  anffthrt,  so  meinte  er  unter 
ihn^^n^ahrsißheinlich  nnrdie  Zjgen  oder  heutigen  Tscher- 
küssen ,  die  damals  an  der  Kiiste  wohnend  dies  Korsaren- 
handn^k  trieben,  während  dieiHeniophen,  als  eiikc  an- 
dere Ti^ierkessenho]»de  in  der^Nähe  des'Besriitaü  (-^  oder 
der  Montes  hippicl  des  Ptol^m^ns  -r^),  sieh  besondere; 
durch   ihre  Pferde  Ituszeichneten.     Die  Griechen  'hniehtien 


b<sl  dksei*'6degenlieft"^tefch  Are  Fhbel  V4m ^en  Dto^i^ii* 
r  eil  Hinein  iiüd  nannten  das  Volk  die  Heniodien.  Eben 
so  kiese  aueh  das'K^IcetenybHc  nieht  etwA  Meh  dem'  Bfiav^ 
tkinerKerkivs,  sondern  ^s  nannte  Bich'sellMt  Kerkis  eder 
Kfrghis;'  nüd-  da  machten  4mn  Me  Grieoken'gleiehiieuieh 
Orieehiseheu  Namen  daraus.  .      :   .»» 

Weiterhin  fährt  Am mi an  foli^eüdernuMMseB  fort:  ^^w6 
demnach  diese  grosse  Lündermaese  (Sarmati'ens)  mtd  die 
Riphäidclken'  Ber^  anfh6rm,  ^^obnen  die  Airlmpfhäer^ 
eine  sehr  ■  gniarii^e  und  sanfte  Nation,  iii  deren  hmi^, 
diar  Chronins  nnd  Bimila  fiiessen,  *  äeben,  ihnen  die-MafV-^ 
sageten,  Alanen,- Sargeten  und  einige  andere  so  iniJ 
bekannt;,  dasS'  man  ireder  ilireiiNamenj  noch  ihre  Sitten 
kennt«  Weiterhin  stürzt  der  Borysthcnes,  der  atif.dem 
Nenr^ttgebirge  entspringt  und  ^urch>  eigne  Quellen  wasser- 
reich ist,  aber  dnrch  einfallende  Flüsse«  noeh  mehr  zirm 
grossen  Strome  anschwillt,  sieh  in  steilen  Wifbeln'inä 
Meer:  an'  seinen  waldigten  Ufern  liegen  die  Städte  Bo« 
rjsthenes  nn^  Kephalonesns,  und  zwei  Altäre,  der  eine 
Alexander  dem  Grossen,  der  andre  demiKaiser  Ang^i»^ 
st  US  gewidmet;  i  In  weitem  Abstände  ^ä¥on  liegt  ^dieiHalh- 
insd,  von  den  Sinden  bewohst,  die ' sonst, dnrch  nichts' 
weiter  bekannt  sin4,  als  dass.sie- nach  den  iroun  ihren* 
Herren  in  Asien  bestandenen  Abenthenern  .in  den  Bestie 
ihrer- Weiber  und  Gitter  traten,  ilnd  nahe. dabei  liegt  ein 
schmälert  Strich 'Landes  am- Gestade  hin,  reii' den  Etnge«^ 
höhnen  Achiileoe  I>romo8<  genannt,  weil  dieaer  Thessalisehe! 
Held  ^eine  Krieger  daselbst  im  Wtttlaiufen  übte. .  \' 

In*  •  'die4eni<  karien*  Sohilderuiigeh  «rwahiit  .  A m m  i  4  it 
sehr  weit*  auseinander  liegender  Gegenden,,  ersti  des  ^.en*-. 
denlaiides  an 'der  Ostsee,  diann  der.  beiden  Flusse  y.  den  BoL-, 
snla  oder  Yistula^  der  Weiphsel,  und  des  Ghoreniiiiiiodeh 
Cfcrones,   des  heutigen  Meinelflusses. 

Ausser  Massageten  nnd  Alanen  nennt  Ammiail, 
noch   die  Sargeten,    die  wohl  so  Tiel  als   Sarmaten 
(B^rhiiräeteii'  oder 'Serhgeten)  bedeuten,   wpdurth  er 
die  Siatiin^tänime  am  Don  hexeiehnen  wollti?.  .  Yen  da  in 
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writer  Bmfeniiü^;  l«Af  er  den  Karcilkitteebem  Biwen  sfLd- 
varts  Yon  der  Krim  und  nordwärts  von  der  Laufbahn  des 
Ackilles  begränsl  sejn  und  im'Osten  an  die  Ferekop- 
eehe  Meerenge  stoteto;  auch  Ammian  bemerkt, ^dass  in 
diesen  Busen  ein  Flnss  gleiekes  Namens  falle,  der  jetxt 
eben  so  wenig  dort  angetroffen  wird,  i^  der  s^enannte 
Hain  Bianens,   wozn  die  Küste  Tiel  »u  ode  ist. 

Ausser  der  Stadt  Borjstkenes  oder  Olbia  am  Dujepr 
erwähnt  Ammian  neck  einer  Stadt  Kepkalonesus,  die 
weiter  nickt  bei  frubern  Schriftstellearn  YorkoBunt  und  schwer 
zu  bestimmen  ist;  höher  hinauf  gedelkkt  er  der  fabelhaf- 
ten  Altäre,  tou  denen  auch  Ptolemäus  Erwähnung 
macht,  nur  dass  er  sie  nicht  so  nahe  an  den  Dnjepr  ver- 
seixt. 

Im  weiten  Abstände  da^on  läset  er  die  Halbinsel  lie- 
gen, die  von  den  Sin  den  bewohnt,  wahrscheinlich  die 
heutige  Tamansdhe  Halbiasel  bildete;  sie  trieben  dort  ei- 
nen grossen  Handel  und  hatten  zugleich  einen  guten  Ha- 
fen; er  erzählt  Ton  ihnen  dieselbe  Fabel j'  die  schon  He« 
redet  yon  den  Scjthen  beriditete;  dass  nämlich,  als 
diese  nach  Kleinamen  gezogen  waroi,  bei  ilu^r  Rückkehr 
ihre  Sklaren,  weraus  Amminn  hi«r  Sinden  oder  In- 
diet  macht ^  tou  ihnen  in  den  Armen  ihrer  Weiber  ge- 
funden wurden. 

„Hierauffährt  nun  Ammian  so  fort:  Im  innom  Räu- 
me des  Bogeus,  den  wir  rorher  als  eine  weite  Rundung 
beschriebeii  haben,  und  den  ein  rüstiger  Wanderer  in  14 
Tagen  zurüklegen  kann,  wohnen  die  Bnropäi  sehen 
Alanen  und  Cestoboken  und  andere  unzählbare  Scj- 
thische  Nationen,  die  sich  in  ganz  unbekannten  Granzen 
hin  erstrecken.  Nur  wenige  derselben  nähren  sieli  tou 
Feldfnichten,  alle  librigen  schweifen  in  weiten  Eänöd» 
umher,  auf  die  nie  ein  Pflug  oder  Saamenkorn  kam,  und 
die  in  ewiger  Wildniss  Ten  beständigem  Reife  bedeckt  da 
liegen.  Diese  Yölkerstämme  kennen  also  keine  andere,  als 
Thierkost,  setzen  Weiber  und  Kinder,  Hütten  und  ärm- 
lichen Hansrath  auf  Wagen,  mit  Baumrinden  umflochten; 
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dies  liQt  weaigstel»  den  Yosllieil,  dass  srie  almettnileniiiss 
weiter  siehen  und  ihre  Wagen ».  wohin  sie  wollen,  fortrol- 
len können.'' 

Die  Europäischen  Alanen  oder  Slaven  des  west« 
Wichen  Russlands  werden  hier  mit  einem  andern  Wenden- 
stamme am  Polnischen  .Bug  (den  Coestoboken  des  Pto-  * 
lemäms)  genannt,  welche  nach  diesem  Geographen  zu- 
gleich mit  den  Wenden  in  Polen  wohnten«  Die  Besehrei-  ' 
bung  der  Sitten  und  Lebensai't  dieser  Alanen  passt  sehr 
auf  die  Ton  S t r a b o  ausführlich  geschilderten  Rhos-Ala- 
nen,  die  gleich  ihnen  ein  unstetes  Nomadenleben  führten. 

TJeberhaupt  war  dies  grade  diejenige  Zeit,  in  der  die 
Benenntmg  der  Alauen  am  meisten  aufkam  und  allmäh- 
lig  den  alten  Namen  der  Massageten  rerdräi^e;  daher 
sagt  Ammian  an  einer  andern  Stelle  ^^y.  „ohne  mich 
anf  das  Bei^iel  eines  Lucullns  oder  Pompejus  zu  be- 
rufen ,  der  bei  seinem  Durchzuge  durch  die  Länder  der 
Albaner  und  Massageten,  die  wir  jetzt  Alanen 
nennen,  auch  in  Persien  einfiel  und  bis  an  die  Kaspische 
See  vordrang  u.  s.  w.,"  ein  Beweis,  wie  sehr  unbestimmt 
und  willkiihrlich  diese  Benennungen  waren;  denn  keiner  , 
der  frühem  Schriftsteller  berichtet  uns,  dass  LncuII  oder 
Pompejus  ins  Land  der  Massageten  eingefallen  war,  He- 
rt^dol  hingegen  erwähnt  ihrer  nu^  au^  der  Ostküste  des 
Kaspischeh  Meeres,  während  si^  hier  auch  an  der  West- 
küste neben  den  Albanern  aufgeführt  werden.  Diese  Al- 
baner kennen  mithin  sehr  gut  den, Türken  des  Kauka- 
sus entspi^chen,  denen  Ammian  den  Namen  der  Ala- 
nen beilegt,  womit  er  überhaupt  im  Osten  die  Türke«^ 
Stämme  bezeichnete,  während  seine  Europäischen  Alanen 
deutliche  Slaven  waren. 

Ammian    beschreibt    darauf  die  Kriege  der  Römer 
mit   den  Slavenstämmen  der  Sarmaten,    welcl^e  in  Yer- 


43)  1*  c.  lib.  XXlIl.  cap.  5. 
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lAtiAiiYig'itrit'deA  Quad«ii-,  eineirt  Deätsohen-Yolksdlalniiie, 
iii(  *  PisiniioBi^A  imd  MS^ien  Einfälle  machteiu  • 

Die  Besdirelbnng  der  Sarmaten  ist  sehr  interessant ; 
Ammiau  lässt  sie  mehr  zu  Weinen  Kriegen,  als  zu  Schlach- 
ten im'  öffnen  Felde  geschickt  seyn  lind  sehr  lange  Lanzen* 
führen;  ilire  Panzer  waren  aus  geschabten  und  geglätte- 
ten, hotiiichtcn  Substanzen  zusammengesetzt,  die  auf  einer 
Unterlagt  von  Leinwand  wie  Federn  ilbereinander  lagen ; 
ihre  Pferdi  waren  grösstentheils  Wallachen,  damit  sie  nicht 
beim  Anblick  einer  Stute  in  Brnnst  gesetzt  durchgingen, 
rtdei"  iiÄ  Hinterhalt  durch  laut^cs  Wiehern  ihren  Reiter  Ter- 
riethtn*  Im  Verfolgen  od^  Fliehen  dehnten  sie  ihre  Züge 
weit,  auseinander,  retteten  sich'anf  flilchtigen,  sielir  ge- 
schmeidigen Fjerdieu,  und  fiUurten  ansserdeih  ei^9  biswei- 
len auoh  zwei  Haiidpferde  mit  sich,  um  durdb  Wechslnng 
derselben  ihre  Kräfte  zu  schonen  und  sie  durch  abwech* 
selnde  Ruhe  neue  Munterkeit  sammeln  zu  lassen. 

Der  Kaiser  Constaiitius  kam  ihnen  iin  Jahr  358 
zuvor,  vertrieb  sie  und  verwüstete  ihr  eignes  Land ,  so  dass 
sich  die  Sarmaten  auf^s  neue  unterwarfen« 

Mäehtig  und  ruhmvoll,  fahrt  darauf  Ammiau  fort, 
waren  ehenuils  die  Bewohner  dieses  Landes  gewesc^;  aber, 
ihre  Sklaven  bewaffneten,  sidi  in  einer  geheimen  Ycärschwe- 
rung  zn  einem  treulosen  Aufstände;  bei  wilden  Nationen 
gilt  nur  das  Recht  des  Starkem,  und  so  behielten  die 
Sklaven,  an  Macht  ilberlegeh,  über  ihre  Herren,  denen  es 
doch  auch  an  nichts  weniger,  als  an  Muthe  gebraeh,  die 
Oberhand. 

Diese  hier  als  Sklaven  geschilderten  Sarmaten  nennt 
Ammian  die  Limiganten,  während  er  ihre  Herren  die 
freien  Sarmaten  nennt ;  Jenes  Wort  findet  sich  bei 
keinem  attdei'n  Schriftsteller,  lä£l^t  sich  auch  nicht  gnt 
aus  einer  andern  Sprache  erklären,  daher  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  darin  irgend  ein  Schreibfehler  anzu- 
nehmen ist  und  es  eher  Limigetae  heisren  köüiite,  d.h. 
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GeteB  oder  SlAreh  des  (Mäotischeii)  Sees  (Ai/ui^t^),  der 
See)  oder  des  Dons;  Ammian  erwähnt  nämlich  nirgends 
der  Serben,  die  doth  sehon  Plinius  so  genau  kennt, 
nnd  daher  wäre  es  möglich,  dass  er  statt  der  Serben 
sich  der  Benennung  der  Limiganten,  d.  h.  der  Limi- 
^eten  bedient  hätte,  piese  am  Asowschen  Meere  woh- 
nenden Slaven  waren  anch  von  jeher  andern  mehr  nach 
dem  Innern  Rnsslands  wohnenden  Slayen  (den 'Königli- 
chen des  Herodot)  unterworfen. 

Spater  fielen  diese  Limiganten  auch  in  Pannoniejl 
ein;  der  Kaiser  Gonstantius  ging  ihnen  entgegen  und 
^ie  baten  .  um  Frieden ;  aber  während  er  ihnen  auf  der 
Rednerbühne  eine  Anrede  hiielt,  warf  ein  Barbar  in  wil- 
der Wuth  seinen  Schuh  nach  der  Rednerbühtie  mit  dem 
Ausrufe  mar  ha,  mar  ha,  so  dass  dadurch  ein  allge^ 
meiner  Auflauf  entstand» 

Sehr  richtig  bemerkt  H.  Schaffarik)  dass  dies 
heisse:  tödt'  ihn,  nnd  sich  speziell  auf  den  Kaiser  be- 
zogen hätte,  den  sie  bei  ihrem  unerwarteten  Ueberfalle 
ermorden  wollten.  Das  Wort  ha  entspricht  nämlich  rolj* 
kommen  dorn  Serbischen  ga,  ihn;  ausserdem  ist  aber  anch 
die  gewöhnliche  Umgestaltung  des  o  in  a  bemerkbar;  das 
Feldgesrhrei  wäre  demnach  gewesen:  mor  ho,  d,  h.  tödte 
ihn,  von  morit^,  tödten  und  ho  oder  go,  ihn  (jego 
Poln.  und  Russ.).  Daraus  sucht  nun  B.  Schaffarik  ^^) 
zu  beweiset,  dass  der  Slavenstamm,  der  damals  die  Ge- 
gend von  den  Karpathen.  sudlich  herab  zwischen  der  Do- 
nau und  Theiss  beherrschte,  etwa  in  den  heutigen  Slowa- 
ken wiederzufinden  sey    (die  ihrerseits   gewiss '  viele  Yer- 


44)  Der  Name  Umus  bedeutet  im  Lateinischen  beinahe  dasselbe 
was  lifii^y  im  Griechisch^ ;  die  Wasserfälle  des  Dnjepi:  hel- 
ssen  dagegen  limina  CRnss.  porohy ,  davon  stammt  der  Name 
der  Saporoger). 

45)  Oesohiehte  der  Slavischen  Sprache  und  Literatar.  Ofen 
1826^  p.  7. 
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wandtschaft  in^ihrer  Sprache  mit  den  alten  Serben  liaben 
mochten). ' 

Um  diese  Zeit  zo^en  Slarenstämme  in  grosser  Menge 
allmählig  weiter  nach  Enropa,  ja  sie  wurden  sogar  von 
den  Römischen  Kaisern  selbst  über  die  Donau  gelassen 
nnd  so  bis  nach  Italien  rertheilt,  wie  dies  unter  andern 
auch  Constantin  der  Grösse  that,  der  gegen  die  Sar- 
mate n  zog  nnd  hier  ihre  leibeignen  Unterthanen  im  Kam- 
•pfe  mit  ihren  Herrn  fand,  die  yon  ihnen  ans  dem  Lande 
getrieben  waren.  Constantin  nahm  diese  mit  Vergnü- 
gen anf  und  rertheilte  mehr  als  300,000  derselbei^  von  al- 
len Altern  nnd  beiderlei  Geschlechts  in  Thrazien,  Scythien, 
Macedonien  nnd  Italien.  So  wurden  die  Slayen  und  Ser- 
ben bald  in  jenen  Gegenden  Yöllig  einheimisch  nnd  bil- 
deten endlich  die  hanptsächlichste  BeTölkerung  einzelner 
Römischen  Provinzen. 

Auch  mit  den  Gothen  hatten  die  Römer  an  der  Do- 
nau unaufhörliche  Kriege;  sie  waren  schon  weit  südwärts 
bis  an  diesen  Strom  Torgedrungen^  und  drohten  dem  Römi- 
schen Reiche  mit  beständigen  Einfällen  in  ihre  Gränzen. 
Sie  hatten  ihre  Wohnsitze  damals  am  nördlichen  Ufer  der 
Donau,  und  yon  da  weiter  nordostwärts  zum  Dnjestr  hin- 
auf längst  dem  schwarzen  Meere«  Die  weiter  ostwärts 
wohnenden  Messen  Greuthungeu;  dies  sind  die  Ost- 
gothen  des  Mittelalters;  die  westlichen  dagegen  zunächst 
an  der  Donau  wohnenden  und  yon  da  nacK  Italien  sich, 
hinziehenden  bildeten  die  Yisigothen  oder  Westgo- 
then,   die  bis  nach  Spanien  yordrangen. 

Die  Macht  der  Ost  gothen  ward  aber  bald- von  den 
Mongolen  oder  Huuneu  gebrochen,  die  um  diese  Zeif 
ihre  Sitze  yerliessen  und  in  grosser  Masse  nach  dem  We- 
sten zogen.  In  der  yortrefflichen  Schilderung  der  Hun- 
nen diirh  Am  miau  erkennen  wir  sofort  rein  Mongolische 
Zuge,  und  daher  erklären  wir  sie  auch  unbedingt  für  ei- 
nen Mongolenstamm. 

„Die  Nation  der  Hunnen,  sagt  er,  deren  in  altern 
Geschichtsbüchern    nur   sehr   selten  Erwähnung  geschieht. 
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wohnt  über  den  Mäotischen  Snmpfen  am  Eismeere  (d.  \, 
nach  Norden),  nnd  ihre  Wildheit  geht  über  alle  Beschrei- 
bung. Weil  man  den  Kindern  sogleich  nach  der  Gebnrt 
tiefe  Einschnitte  in  die  Wangen  macht,  so  wird  in/  der 
Folge  das  keimende  Barthaar  dnrch  rnnzlichte  Narben  im 
Wachsen  gehindert,  nnd  sie  werden  entmannten  gleich, 
alt,  ohne  einen  Bart,  des  Mannes  Zierde,  erhalten  zn 
haben.  Ein  gedrnngener  und  .fester  Gliederban,  und  feiste 
Nacken  'sind  bei  ihnen  allgemein,  sie  sind  von  soudei^ba- 
i*er  Leibesgestalt  und  langgestreckt,  dass  man  sie  für  ste- 
hende zweifüssige  Thiere  oder  für  plumpe  zugehauene  Brn- 
cleenphähle  halten  könnte  ^).  Diese  unangenehmen  Men- 
schengestalten sind  dabei  so  wild  nnd  abgehärtet,  dass  sie 
weder  das  Bedürfniss  des  Feuers,,  noch  gewürzter  Speisen 
kjennen,  vielmehr  nur  Wurzeln  wildwachsender  Pflanzen 
nnd  halbrohes  Fleisch  jeder  Art  von  Thieren.  essen,  wel- 
ches  sie  zwischen  ihre  Hüften  und  ihrer  Pferde  Kücken' 
legen  und  nur  massig  warm  werden  lassen.  Häuser  ha- 
ben sie  nie  gehabt;  sie  glauben  sie  vielmehr,  eben  so 
sorgfältig  wie  Gräber,,  die  anch  nicht  zu  gemeinem  Ge- 
brauche dienen,  meiden  zu  müssen;  nicht  einmal  eine 
Hütte  mit  Schilf  bedeckt,  trifft  man  bei  ihnen  an.  Als 
wahre  Nomaden  ziehen  sie  nur  auf  Bergen  und  in  Wäl- 
dern umher  nnd  gewöhnen  si^h  von  Jugend  auf.  Reif  und 


46}  Jornandes  Cde  reb.  getic.  cap.  XXIY.)  schildert  die  Hun- 
nen nicht  minder  treffend ,  genus  hoc  ferocissimnm ,  sagt  er, 
quod  primujn  fnic  iuter  paludes  minutnm ,  tetrum  atque  exile, 
quasi  hominum  genns,  nee  alia  voce  notum^  nisi  quae  humani 
sermoBis  imaginem  asaignabat.  Tali  ergo  Hnnni  creati  stirpe 
G-othorum  finibus  advenernnt.  Species  Chnmana  Hunnorum) 
pavenda  nigredine,'  velut  quaedam  deformis  offa,  non  facies, 
hafoensque  magis  puncta  quam  lumina.  Exigni  quidem  forma, 
sed  arguti,  motibus  expediti,  et  ad  equitandum  promptissimi, 
scapnlis  latis  et  ad  arcus  sagittasque  parati ,  firmis  cervicibus 
et  in  snp^bla  semper  erecti  etc. 
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Hunger  und  Durst  ertragen  zu  lernen.  .  Auch  im  Auslände 
betreten  sie  nie  ohne  die  dringendste  Noth  ein  Haus,   weil 
sie  sich. in  demselben  nicht  sicher  glauben.     Ihre  Beklei- 
dung besteht   aus   Leinwand  oder   aus   zusammengenähten 
Marderfellen.      Einen  Unterschied  zwischen  Hauskleid  und 
Geschcäftsrock  kennen  sie  nicht ;  haben  sie  einmal  den  Hals 
durch  ihren  Rock  von  verschossener  Faibe  gesteckt,  dann 
wird  er  nie  wieder  abgelegt  oder  gewechselt,'  bis  er  diirch 
die  Länge  dei*  Zeit  ganz  abgenutzt  zu  einzelnen  Lumpen 
hinschwindet.     Den  Kopf   bedecken  sie  mit  gebognen  Hel- 
men,^  die  haarichteu  Schienbeine  mit  Ziegenfellen  und  zu 
ihren  Schuhen  nehmen  sie  sich  kein  Maass,    wesshalb  sie 
auch  nicht  festen  und  sichern  Trittes   einhergehen.     Dies 
ist   auch   die   Ursache,    dass   sie  zum  Gefechte  zu  Fusse 
nichts  taugen;    immer  findet   man  sie  wie  angeheftet  auf 
ijiren  Pferden,    die   zwar  dauerhaft,    aber  von  schlechtem 
Aussehen   sind;     bisweilen   sitzen   sie   auch  bei  ihren  ge- 
wöhnlichen Geschäften  nach  Weibersitte  auf  denselben.    Tag 
und   Nacht   kommen   sie.  nicht  von  ihren  Pferden,  kaufen 
und  verkaufen,    essen  und  trinken  reitend,    legen  sich  so- 
gar auf  den  schmalen  Nacken  dieser  Thiere,   um  zn  schla- 
fen oder  nabh  Herzenslust   zu  träuiUeu.,    Auch  ufenn   sie 
eine  Yolks.versammlnng  über  ernsthafte  Dinge  halten ,   thun 
sie   alles   beritten  ab.     Niicht   durch  Strenge  einer  König- 
lichen' Regierung  ^gezwungen    sondern    von  einem  in    der 
Eile   gewählten  Magnaten   angeführt,    stürzen  sie  alles  zu 
Boden,    was  ihnen  in  den  Weg  kommt.     Bisweilen  lassen 
sie  sich  in  ein  förmliches  Gefecht   ein,    und  thun  m  dem 
Falle   den  Angriff  in  keilförmiger  Stellu^  nud  mit  einem 
fürchterlichen  Kriisgsgeschei.     Bei  ihrer  ausserordentlichen' 
Flüchtigkeit   und  Gewandtheit   sprengen  sie  oft  absichtlich 
aus  einander,    sammeln  dadurch  nur  Kräfte  und  breiten 
sich  in  getheilten  Haufen  aus,    um  ihren  Feind  von  meh- 
reren Seiten  zu  überfallen:  ihre  Eilfertigkeit  lässt  sie  auch 
nie   an  Ersteigung  eines  Walles  oder   an  Plünderung   des 
feindlichen  Lagers  denken.     Auch  dadurch  werden  sie  un- 
streitig weit  gefährlicher,   als  jeder  andre  Fe^id,  dass  sie 
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von  weitem  mit  Pfeilen,  die  vorn  mit  zugespitzten  Kno- 
chen künstlich  beschlagen  sindy  in  der  Nähe  aber,  ohne 
ihr  Leben  zn  schonen,  fechten,  nnd  die  Foinde,  indem  sie 
dem  Säbelhiebe  auszuweichen  suchen,  in  umgewundne  Stri- 
cke so  fest  zn  verstricken  wissen,  dass  alle  Bemühung, 
von  Jl er  Stelle  zu  reiten  oder  zn  gehen,  vergeblich  fst. 
Feldbau  ist  ihre  Sache  nicht  und  keiner  hat  je  einen  Pflug 
berührt.  Alle  sind,  ohne  sich  an  eine  bestimmte  Gegend 
zn  halten,  ohne  Hänser,  ohne  danrende  Gesetze  nnd  Ge- 
bräuche, mit  den  Wagen,  die  ihnen  für  Häuser  gelten, 
in  fortwährender  Wanderschaft:  auf  diesen  Wagen  weben 
ihnen  die  Weiber  ihre  schwarzen  Kutten,  begatten  sieh 
mit  ihren  Männern,  gebären  ihre  Kinder  und  erziehen  sie 
bis  zu  den  Kuabenjahren.  Keiner  ist  im  Stande,  seinen 
Geburtsort  anzugeben;  denn  an  dem  einen  ist  er  vielleicht 
empfangen,  weit  davon  geboren  und  noch  weiter  erzogen. 
Anch  bei  einem  Waffenstillstände  darf  man  ihnen  nicht 
trauen;  immer  unbeständig,  und  bei  jedem  Lüftchen  einer 
günstig  scheinenden  Hoffnung  veränderlich,  folgen  sije  nur 
dem  Treiben  ihrer  wüthenden  Heftigkeit.  Wie  vernunft- 
lose Tliiere  kennen  sie  keinen  Unterschied  zwischen  Ehre 
und  Schande ;  in  ihren  Reden  sind  sie  sehr  trügerisch  und* 
zurückhaltend;  kein  Religionsgefühl,  selbst  kein  Aber- 
glaube wirkt  auf  sie,  denn  sie  kennen  keines  von  beiden. 
Auf  Gold  sind  sie  äusserst  gierig,  übrigens  so  veränder- 
lich und  zum  Zorne  geneigt,  dass  sie  ihren  Feinden  an 
Einem  Tage  mehr  als  einmal  ohne  den  geringsten  Grnnd 
die  Freundlichkeit  aufsagen,  aber  anch  ohne  fremdes  Zu- 
reden  die  Hände  zum  Frieden  bieten.  Diese  febhafte  und 
wilde  Nation  hatte  ihre  nähern  Gränznachbarn  durch 
Raub  nnd  Mord  ausgesogen  und  dran^  nun  bis  zu  dea 
Alanen,  den  ehemaligen  Massageten,   vor." 

Wir  sehen  nach  dieser  ausführlichen  Schilderung  in 
den  Hunnen  einen  nnbezweifelten  Mongolenstamm,  der  zu 
Ammian's  Zeiten  über  deni  Mäotischen  See  nach  Nor- 
den ,  aber  nicht  bis  zum  Eismeere  wohnte  (glacialem  ocea- 
nnm  äccolens),  weil  diese  Entfemnng  gar  zn  gross  gewe- 
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sen  würe;  A  mini  an  hatte  wahrscheinlich  yiel  von  der 
Kälte  in  der  Gegend  des  Adowschen  Meeres  gehört,  wo- 
durch in  harten  Wintern  selbst  dies  Meer  zufriert  und  meinte 
daher,  dass  das  Eismeer  selbst  in  der  Nähe  seyn  müsste. 
Die  ganze  Gegend  im  Norden  des  Asowschen  Meers  war 
damals  und  yorzüglich  zu  Ptolemäus  Zeiten  so  weni^ 
gekannt,  dass  dieser  grade  hier  sein  unbekanntes  Land 
annahm.  Auch  sassen  die  Hunnen  schon  in  jener  Zeit 
im  Norden  des  Asowschen  Meers,  jedocl^  nicht  so  hoch 
nordwärts,   dass  £(ie  das  Eismeer  erreicht  hätten. 

Die  Beschreibung  der  Hunnen  hat  Am  miau  so  tref- 
fend geliefert,  dass  man  schon  an.  ihren  kleinen  Augen, 
die  eher  schwarzen  Funkten  als  Augen  glichen,  wie  sich 
Jemandes  ausdrückt,  und  an  ihrer  kleinen  hässllchen 
Gestalt ,  so  wie'  an  ihrer  schmutzig  oder  weizengelben ,  sich 
ins  Schwärzliche  ziehenden  Farbe  die  Mongolenzüge  er- 
kennt ;  noch  jetzt  leben  in  den  Wolgasteppen  die  ihnen  an 
Körpergestalt  völlig  ähnlichen  Kalmücken,  die  nnbe- 
zweifelten  Nachkommen  der  einst  hier  so  mächtigen  Hun- 
nen; auch  jetzt  noch  h(^ben  sie  keine  Häuser,  sondern 
nur  bewegliche  Kibitken  oder  Jurten,  die  sie,  mit  ihren 
Heerden  weiter  ziehend,  an  jedem  neuen  Weideplatze  wie- 
der aufschlagen;  noch  jetzt  geniessen  sie  halbröhes  Fleisch, 
das  sie,  gleich  ihren  wilden  Vorfahren,  auf  den  Satteln 
ihrer  Pferde  warm  reiten,  um  es  geniessbar  zu  machen; 
noch  jetzt  bedienen  sich  dort  die  Kirgisen,  ein  ihnen  an 
Lebensart  und  in  der  Gesichtsbildung  sehr  yerwandter 
Yolksstamm ,  der  Stricke ,  die  sie  iiä  Reiten  um  ihre  l^einde 
schlingen,  um  sie  zu  fangen;  sie  kennen  keinen  Feldbau, 
leben  beständig  auf  den  Pferden,  lind  andre  Völker,  wie 
die  Baschkiren,  bedienen  sich  noch  jetzt  der  Pfeile  und 
des  Bogens,   mit  denen  sie  Tortrefflich  schiessen. 

Diese  Hunnen  also  lässt  Ammian  zuerst  in  das 
Land  der  Tanaitischen  Alanen  oder  der  am  Don  lebenden 
Slaven  d.  h.  der  Serben  eindringen  nnd  von  da  die 
Grenthungen  mit  Krieg  überziehen;  bald  hatten  sie 
auch  Tiele  derselben  niedergemacht,  ausgeplündert  und  mit 
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den  übrigen  Frieden  gescb^ossen,  und  so  darch  diese  neuen 
Bundesgenossen  ni;uthiger  gemacht,  die  weiten  ^nd  frucht- 
baren Gauen  Erm  en  rieh's  unrermuthet  überfallen,  eines 
Königs,  der  sich  bei  den  Nachbarvölkern  darch  mehrere 
Kriegsthaten  forchtbar  gemacht  hatte.  Ueher  diesen  so 
schnell  und  gewaltsam  einbrechenden  Sturm  betroffen,  be- 
sass  zwar  anfaug»  Ermenrich  Mnth  genug,  den  wilden 
Yölkern  entgegen  zu  gehen,  allein  sein  fürchterliches  Loos 
voraussehend ,  nahm  er  sich  in  der  Verzweiflung  selbst  das 
Leben;  sein  Nachfolger,  der  König  Vithimer  verlor  in 
einem  Treffen  das  Leben,  bnd/ darauf  zogen  sicih  die  Greu- 
thungen  bis  zum  Danastus  (wie  hier  dei^  Dnjestr  heisst) 
zurück,  wo  sie  von  dem  Fürsten  der  Theuringen  (der 
Westgothen)  Athanärich  Hülfe  erhielten,  aber  von  den 
Hunnen  unvermuthet  angegriffen  und  besiegt  wurden. 

Unterdessen  hatte  sich  durch  die  übrigen  Gotbischen 
Völkerschaften  das  Gerücht  verbreitet,  dass  eine  bisher 
ganz  unbekannte  Menschenhorde,  wie  Sturmwind ,  der  von 
hohen  Gebirgen  stürzt,  aus  einem  entlegenen  Winkel  der 
Erde  gewaltsam  vordringe,  alles  vor  sich  her  niedertrüm- 
mere,  i^nd  verheere;  da  entschloss  sich  der  grössere  Theil 
der  Gothen,  die  bisher  unter  Athanärich' s  Befehl 
gestanden,  ihn  aber  verlassen  hatten,  sich  in  welter  Ent- 
fernung von  den  wilden  Horden  neue  Wohnsitze  zu  suchen 
und  daher  in  Thrazien  ihre  Zuflucht  ^u  suchen,  wo  sie 
überall  grasreiche  Wiesen  antreffen  und  durch  den  breiten 
Donaustrom  von  den  Hunnen  getrennt  sejn  würden. 

Der  Kaiser  Valens  erlaubte  ihnen,  über  den  Strom 
zu  gehen  und  sich  in  einem  Thale  von  Thrazien  anznsie-^ 
dein,  weil  sich  auch  schon  bis  zu  den  Römern  die  Nach- 
richt verbreitet  hätte,  dass  die  Völker  im  Norden  ganz 
neue  und  ungewöhnliche  Bewegungen  machten.  Das  lieber- 
setzen  der  Thervin^ger  über  die  Donau  auf  Schiffen  und 
Flössen  und  in  ausgehöhlten  Baumstämmen  dauerte  meh- 
rere Tage  und  Nächte  fort,  und  viele  fanden  dabei  im 
reissenden  Strome  ihr  Grab. 
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Ais  bftld  nachber  aachVithsricli,  der  GreutliHH* 
^eu  König,  an  der  Qonau  erschien  und  den  Kaiser  um 
Anfnahme  in  Thrazien  bat,  wurde  ihm  dies  abgeschlagen. 
Athanarich,  der  Thenringer  Fiirst,  brach  unterdessen 
in  w^er  entlegene  Gegenden  auf  nnd  marsehirte .  so  nach 
Kaukalanda,  eine  diirch. Wälder  nnd  Gebirge  ganz  n«xii* 
gängliche  Gegend,  ans  der  er  die  Sarmaten  (alse  81a- 
yenistämme)  vertrieb,  die  dort  als  bisherige  Besitzer  des 
Landes  gewohnt  hatten.  Endlich  setzten  auch  die  Gren- 
thnngen  gegen  die  Erlanbniss  der  Römer  über  den  Flnss, 
und  die  eingewanderteoi  Thervinger^  roH  diesen  gedruckt, 
und  alier  Lebensmittel  beraubt,  plünderten  überall,  wo  sie 
hinkamen,  niti  nicht  vor  Hvnger  umzukommen,  i^nd  Ter* 
wüsteten  die  Dörfer  weit  nnd  hreit. 

Andre  Gothen  hatten  sich  unterdessen  nm  Adriano- 
pel niedergelassen,  n^d  erhielten  während  jenes  Aufruhrs 
in  Thrazien  den  Befehl,  sich  nach  dem  Hellespont  zu  be- 
geben ;  sie  baten  vergebens  nm  einige  Tage  Aufschub ,  und 
Wurden  zum  Ausmarsche  gezwungen;  da.  setzten  sie  sich 
zur  Gegenwehr  ;und .  verbanden  sich  mit  Fritingeru,  der 
Thervinger  Fürsten;  ohne  Unterschied  des  Alters  ward 
nun  alles  niedergemacht,  alles  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
heert. Nach  einem  fürchterlichen  Gemetzel  mit  den  Rö- 
mern, zogen  die  Gothen,  ans  Mangel  an  Lebensmitteln 
dazu  gezwungen,  einige  Hunnen  (Mongolen)  und  Ala- 
nen (Türken,  die  vom  jenseitigen  Abhänge  des  Urals  im- 
mer mit  ihnen  gezogen  waren)  an  sich,  stürzten  nun  über 
die  weiten  Thrazischen  Ebenen  her  nnd  erfüllten  so  von 
den  Ufern  der  Doimui  bis  zu  dem  Hellespont  alles  i^iit  Raub 
und  Mord,  mit  Brand  und  Yerwüslong. 

In  einer  fürchterlichen  Schl^M^ht  vor  Adrianopel,  mit 
der  die  Niederlage  von  Cannae  kaum  zu  vergleichen  ist, 
werden  die  Römer  geschlagen,  der  Kaiser  Valens  ge- 
tödtet  und  die  Gothen  dringen  bis  vor  Constantiaopel  vor; 
aher  hter^  wurden  sie  von  den  Saraze^n^n  ejfr^icht,  die 
der  Kaiser  vor  knrze^i  aus  Kleinasien  herbei^ernfea  hatte; 
sie  trieben   die    Gothen   zurück,   worauf  d^se  weatwärte 
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ihren  Zag  nach  den  Jolisckea  (den  YenelUchen)  Alpen 
fortsetzten« 

So  waren  nnn  diese  wilden  Horden  des  Ostens^in  Eu'^ 
ropa  .eingebrochen  nnd  ihr  gewaltiger  Strom  wälzte  sich 
nnanfhaltsam  Torwarts,  bis  sie  die  Bömerhorrschaft  TöUig 
zertrümmert  hatten. 


Die  Byzantlsctaen  Sobrlft- 

steller» 

Die  Bjzantiseh^  Sohriftsteller  liefern  nns  eine  ziem* 
lieh  vollständige  Erzählung  der  Thaten  Byzantiseher  Kai- 
ser Tom  4ten  Jahrhunderte  an  bis  zum  15ten  oder  der  Zer- 
störung Constantinopels  (im  J.  1463)  dnreh  die  T&rken$ 
nur  wenige  sind  aber  für  die  Vöikergesehichte  des  Kan* 
kasHS  nnd  des  .südlichen  Rnsslands  merkwürdig  nnd  nur 
dieser  werden  wir  hier  besonders  erwähnen. 

Yor  allen  gehört  zu  ihnen  Pro eopids,  ans  Cäsarea 
in  Palästina,  vordem  Geheimschreiber  des  Feldherrn  Bc- 
lisurius  und  nachher  Senator  und  Präfect  zu  Constanti» 
nopel.  Er  lebte  in  der  2ten  Hälfte  des  6ten  Jahrhunderts 
nnd  schilderte  eine  sehr  wichtige  Zeit,  die  Kriege  der 
Gri«ohi8chen  Kaiser  miL  den  Kaukasischen  Völkern  und 
Persern,  so  dass  er  eine  Periode  roml.  395  bis  553  um- 
fasst;  yorznglich  ist  das  Werk  .^7)  für  das  Zeitalter  von 
Jnstinian  dem  Grossen  von  anerkanntem  Werthe.  A g a «- 
thias  setzte  ihn  für  die  7  folgenden  Jahre  fort. 

Sein  Fortsetzer  war  Theophjlactes  Simooatia, 
ein  Aegyptier,  der  aueh  nur  eine  kurze  in  ein^m  künst« 
iichen  Style  verfasste  Geschichte  der  Regierungszeit  des 
Kaisers  Mauricius  vom  J.  582^^  602  lieforte. 


47)  Justiniani  Augusti  historia  Cworin  sioh  die  Werke 
de»  Procopius,  Agaihias  mi4  Jorna^nde»  Minden} 
növ.  edil.  LusduiiL  1504. 
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Viel  wichtiger  für  nnsern  Gegenstand  ist  dagegen  C  o  n  - 
stantinns  Yll.  Porphyrogcuetns,  Kaiser  des  Oströmi- 
schen Reichs,. Tom  J.  912  —  59,  in  welchem  Jahre  er  toü 
seinem  Sohne  Romanus  vergiftet  wnrde,  in  einem  Alter 
▼on  46  Jahren.  Er  lieferte  in  der  Lebensbeschreibung  seines 
GrossTaters  B  ä  s  i  1  i  n  s  des  Grossen  wichtige  Beiträge  fnr  die' 
Geschichte  derVölkerstämme  des  südlichen  Russlands.  Nicht 
minder  wichtig  ist  für  uns  das  Werk  des  Diaconus  zu  Con- 
stantinopel  Leo^),  dessen  Lebenszeit  in  die  erste  Hälfte 
des  lOten  Jahrhunderts  fiel;  er  lebte  zu  Constantinopel  als 
Geistlicher  und  zwar  in  so  wichtigen  Verbindungen,  dass 
er  mit  vielem  Erfolge  die  Geschichte  seiner  Zeit  zu  schrei- 
ben  unternahm,  vom  J.  959 —  76,  die  Regierungszeit  der 
Nachfolger  Constantins,  des  Ro^ianus  L,  des  Ni- 
cephorns  und  Joannes  Zimisces,  in  welche  die 
Kriege  der  Griechen  mit  den  Russen  fielen. 

Alle  diese  Nachrichten  von  Procop  an  und  selbst 
noch  vor  ihm  bis  ins  12te  Jahrhundert  finden  sich  bei  ei- 
nem einzigen  Bjzantier ,  dem  Joannes  Zonaras,  in  der 
Kürze  vorgetragen;  er  starb  1118  und  war  ans  Constanti- 
nopel gebürtig,  wo  er  Geheimschreiber  des  Alexius 
Comnenus  gewesen  war. 

Nach  ihm  unternahm  es  AnnaComnena  (geb.  1083 
*f*  1148),  Gemdhlin  des  Kaisers  Nicephorus  Bryen- 
nius,  nach  dessen  Tode  die  Geschichte  ihres  Vaters  zu 
beschreiben;  dies  Werk  gehört  zu  den  vorzüglichem  über 
nnsern  Gegenstand;  aber  weit  weniger  wichtig  sind  die 
darauf  folgenden  Jüngern  Byzantier,  wie  Joannes  Cin- 
namus,  ein  Geheimschreibot  des  Kaisers  Manuel  Com- 
nenus zu  Constantinopel ,  dessen  Geschichte  er  auch  vor- 
züglich beschrieb.  Nach  ihm  entsteht  ^  eine  Lücke  ^und 
Georgius  Pachymeres,   zu   Nicäa  1292  geboren  und 


48)  C.  B.  Hase  hat  einen  Codex  dieses  Leo  aus  der  Paris.  Bibl. 
2U  Paris  1319  in  Fol.  herausgegeben;  einen  Abdruck  davon  s.  iu 
scriptores  bistor.  Byzant.  edid.  Nie  buh r.  Bonuae. 


491 


als  Oberrichter  des  Kaisers  zn  Constantinopel  1308  ge- 
storben, fängt  seine  Gesehichte  vom  J.  1258  an  nnd  setzt 
sie  bis  znm  Tode  des  Kaisers  Andronicus  Paläol«^- 
gu9  bis  znm  J.  1308  fort.  Nach  seinem  Tode  schrieb 
Nicephorus  Gregoras,  ans  Heracia  am  Fontus  1205 
gebürtig ,  der  späterhin  in  den  Mönchsstand  trat  nnd  1350 
starb. 

Dies  sind  nnr  einige  der  wichtigern  Bjzantier,  deren 
im  Ganzen  über  dreissig  bis  auf  unsere  Zeiten  gekommen 
sind,  nnd  unter  ihnen  yiele,  die  weniger  die  Länder-  und 
Yölkerknu^e  des  Kaukasus  und  des  südlichen  Busslands 
betreffen,  also  von  uns  hier  füglich  übergangen  werden 
können;  es  finden  sich  aber  yon  ihnen  allen  Auszüge  in 
einem  Werke,  das  Joh.  Gotth.  Stritter^^)  auf  Veran- 
staltung der  Kaiserlichen  Academie  der  Wissenschaften  zn 
St.  Petersburg  herausgab  und  Worin,  wiewohl  ohne  beson- 
dre Kritik,  ans  allen  Bjzantiern  die  historisch  •  ethnogra- 
phischen Bemerkungen  in  einer  gewissen  Ordnung  nach  den 
Völkern  zusammengestellt  sind;  wir  finden  daher  in  die- 
sem Werke  alle  Nachrichten  der  Bjzantier  über  die  ein- 
zelnen Völker  des  Kaukasus,  über  diejenigen,  welche  am 
Kaspischen  und  schwarzen  Meere  wohnten,  und  mehr  oder 
weniger  mit  den  Griechischen  Kaisern  in  Berührung  ka- 
men,  zusammengestellt,  ferner  auch  über  die  grossen  Völ^ 
kerstämme  des  südlichen  Russlands,  die  vorzüglich  zur 
Zeit  der  grossen  Völkerwanderungen  eine  Rolle  gespielt 
hatten,  über  alle  Türken-  Mongolen-  Slayen- 
Finnen-  und  Gothenstämme,  die  ihre  grossen  Ver- 
heerungszüge durchs  südliche  Russland  nach  dem  Westen 
fortsetzten. 

Ueberhaupt  ist  dies  ein  grosser  Uebelstand  der  Bj- 
zantischen  Schriftsteller,  dass  sie  die  yielen  Ton  ihnen  er- 


49)  Memoriae  popnlorum  olim  ad  Danubiiim,  pontnm  Eaxinum, 
Paludem  Maeotideni,  Caiicasum,  mare  caspiaoi  etc.  iucolentium. 
Voll.  4.  Petropoli  1771  —  79. 


4M 


walmft«]!  Völker  aar  kari  und  zb  wenig  genau  besclureU 
ben,  Bo  dass  num  nickt  wokl  im  Stande  ist,  den  Stamm 
eines  solchen  Yelkes  zu  erkennen  nnd  seine  Wohnsitze  ge- 
«an  sn  bestimmen;  aaoh  sind  sie  hei' Benennnng  d«r  ein- 
zelnen Yolksstämme  sdir  schwankend  und  Tersehiedene 
Völker  werden  von  den  einzelnen  Bjzantiern  mit  ganz  an- 
dern Namen  aufgeführt,  so  dass  es  sehr  schwer  ist,  diese 
Namen  mit  einander  auszugleichen  ^  weil  anch  ins  der  That 
darin  viele  Missgriffe  yorkommen.  So  nennen  einige  die 
Bnnnen  Äraren  und  diese  Slaven,  folglich  mnssten 
diese  3  unbezweifeit  yerschiede^en  Völker  zu  einem  nnd 
demselben  Slayenstamme  gdiört>haben,  w^s  so  ganz  gegen 
alle  Ethnologe  ist;  eben  so  rerworren  sind  ihre  Begriffe 
Ton  Türken  und  Finnen,  die  sie  vielfach  unter  einan- 
der mengen  und  daher  verwirren«  Die  Folge  davon  ist, 
dass  bei  verschiedenen  Schriftstellecn  dieselben  Völker  nn-; 
ter  mehrfachem  Namen  vorkommen  und  ihre  Wohnsitze 
ganz  verschieden  angegeben  werden;  es  ist  daher  eine 
schwere  Aulgabe,. Or du ulig  und  gehörige. Klarheit  in  diese 
verwirrten  ethnographischen  Beschreibungen  hineinzubrin- 
gen, vorzüglich  da  die  Bjzantier  ausser  vielen,  erst  im 
Mittelalter  anf kommenden  Namen  der  Völker  auch  noch 
alle  Völkernamen,  der  ältesten  Griechischen  Schriftsteller, 
wie  die  Massageten,  Sejthen,  Alanen  n«  a.  auf- 
führen. . 


'  So  wie  die  Griechen  der  Vorzeit  mit  den  Kaukasi- 
schen Völkern  in  lebhaftem  Verkehr  standen,  unterhielten 
auch  die  Byaantischen  Kaiser  dieselbe  Verbindung  viele 
Jahrhunderte  hindurch,  bis  sich  die  Araber  erhoben,  nnd 
ihnen  die  dortige  Herrschaft  streitig  zu  machen  suchten. 
Späterhin  mischten  sich  in  die  Angelegenheiten  des  Kau- 
kasus die  neuen  Persischen  Dynastien  nnd  die  Seldschn- 
kischen  Türken,  wozu  zuletzt  noch  Mongolen  kamen,  so 
dass  Iberien,  Colchies,  Armenien  und  die  übrigen  Länder 
des  Kariiasus  «naufbörlichen  Verwüstungen  Preis  gegeben 
waren. 
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Vt>n  jeher  war  aber  der  Einililss  fremder  Heri'siAer  im 
i^ankasas  sehr  beschränkt:  nor  so  lange  herrschten  die 
Römer,  bis  sie  dort  eine  ^bedeutende  Trnppenzabl  nnter^ 
hielten 'Und  selbst  späterhin,  bei  ihrer  schon  sinkenden 
Macht,  darften  sie  die  Kaukasischen  Provinzen  uicht  ent- 
blossen,  a^s  Fnrcht,  die  wilden  Völket  wurden  nnn  selbst 
in  ihre  Gränzen  Binfälle  machen  nnd  sie  in  ihrem  eignen 
Lande  heimsuchen. 

Grade  wie  den  Römern  erging  es  auch  den  Griechi- 
schen Kaisern;     sie   mussten  den  Völkern   des   Kaukasus 

'  I  ,  • 

öftere  Geschenke  machon,  um  mit  ihnen  in  freundschaft- 
lichen Verliindnngeu  zu  bleiben,  ja  ihnen  wohl  gar  einen 
jährlichen  Tribut'  entrichten,  oder,  um  ganz  sicher  zu 
seyn,  eine  grosse  Armee  in  ihrem  Lande  unterhalten,  wo- 
durch sie  ihnen  allein  mit  grösserm  Nachdrucke  die  ge- 
bührende Achtung  vor  ihrer  Macht  einzuflössen  vermoch- 
ten 5°). 

Dagegen  blieben  die  Küstenvölker  des  Kaukasus  schon 
eher  in  gutem  Vernehmen  mit  Griechen  und  Römern,  weil 
sie  ihnen  Salz  ans  den  Seen  der  Krim  und  andre  Euro- 
päische Waaren  zuführten  und  durch  diesen  immer  mehr 
zunehmenden  Verkehr  mit  den  Völkern  des  Westens  nah- 
men im,  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  die  Iberer, 
Colchier  und  andre  Völker  am  nordwestlichen  Abhängte 
des  Kaukasus  die  christliche  Religion  an  und  traten  da- 
durch in  noch^  nähere  Verbindung  mit  den  Römern ,  die 
nnn  ihre  neuen  Glaubensgenossen  mit  desto  grösserem 
Nachdrucke  gegen  die  Perser  beschützten. ' 

So  führte  Justini  an  L  vom  J.  551  -*-54  seinen  be* 
rühmten  Krieg  im  Kaukasus  gegen  den  Persetschach  Chod» 
roes  Anuschirvan,  der  seine  Ansprüche  anf  Iberien 
geltend  machen  wollte»  ' 


50)  8.  über  die  Geschichte  (fer  damaligen  S^ett  J«  Klapr  oth,  ta- 
bleau  da  Caucase.  Paris.  1827. 
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Im  h  625  seUoss  der  Kaiser  Heraclins  anferi^  Ti- 
flis  einen  Frieden  mit  dem  Könige  der  Chasaren,  einem 
Finnenstamme,  der  sich  damals  im  nordöstlichen  Kauka- 
sus sehr  mächtig  gemacht  hatte,  und  erhielt  von  ihm  Hulfs- 
trnppen,  mit  denen  er  die  Ferser  in  ihrem  eignen  Lande 
mehrmals  aufs  Haupt  schlug, 

Aher  grade  damals  hatte  sich  der  neue  Religionsstif- 
ter A^ahommed  ga&z  West -Asien  und  Arabien  unterwor- 
fen nnd  zog  mit  einem  gewaltigen  Heere  nach  dem  Kau- 
kasus. Der  König  der  Chasaren  hatte  die  Gesandten 
des  neuen  Gesetzgebers  gemisshandelt ;  aber  weder  dieser 
noch  seine  ersten  Nachfolger,  zu  sehr  mit  dem  Aufruhr 
in  ihrem  Lande  beschäftigt,  konnten  den  Krieg  in  den 
Kaukasus  spielen.  Erst  im  J.  661  wurde  der  Feldherr 
der  Araber  Ra][iiat-ul-Bahlj  mit  einem  grossen  Heere 
dorthin  gesandt,  um  das  Land  zu  erobern  und  das  Volk 
zur  neuen  Religion  zu  bekehren;  allein  die  Griechen,  mit 
den  Chasaren  yereint,  schlugen  ihn  aufs  Haupt.  Durch 
diese  Niederlage  wurden  die  Kalifen  noch  kühner,  ^in 
grosses  Heer  Araber  drang  von  neuem  über  den  Araxes 
nnd  Kur,  eroberte  Schirvau  und  Dagesthan  bis  l)erbend 
und.  drang  darauf  in  Iberien  Tor;  doch  wurden  sie  aufs 
neue  von  den  Chasaren  aus  D^i'bend  vertrieben  und  hatten 
in  Armenien  nicht  minder  blutige  Kämpfe  zu  bestehen. 

Nach  einem  neuen  unglücklichen  Versuche  gelingt  es 
endlich  im  J.  733  den  Arabern,  ganz  Dagesthan  zu  er- 
obern und  den.  Bewohnern  die  neue  Religion  des  falschen 
Propheten  aufzudringen. 

Im  Qten  Jahrhunderte  ward  die  Macht  der  Kalifen  im 
Kaukasus  durch  die  neu  entstandenen  Persischen  Dyna- 
stien geschwächt  und  die  Samaniden  bewirkten  endlich  im 
lOien  Jahrhunderte  ihre  völlige  Auflösung,  und  herrschten 
abwechselnd  selbst  über  die  Kaukasischen  Länder. 

Jedesmal  jedoch,  wenn  die  Herrscher^  Iberiens  oder 
Georgiens  von  den  lästigen  Mahommeidanern  befreit  wur^ 
den,  erneuerten  sie  ihre  Freundschaftsbündnisse  mit  ihren 
christlichen  Glaubensgenosse«,  den  Byzantischen  Griechen, 
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Yerbindiingeii ,  die  hin  und  nieder  jedoch  den  Griechen  zur 
Last  fielen,  so  dass  einzelne  Misshelligkeiten  entstanden,* 
die   sogar  zn    emem  Kriegsznge    des    Kaisers   Baailinß 
nach  Georgien  Anlass  galjen  (von  1014  +  1027). 

Endlich  mnssten  sich  die' Könige  Georgiens  den  mäch- 
tigen Seldschnken  nnterwerfen,  die  yon  dem  ihnen  nnter- 
worfenen  Persien  ans  in  den  Kaukasus  ihre  Einfälle  ge- 
macht hatten;  dadurch  kamen  viele  Türkenschaaren  nach 
Georgien  und  siedelten  sich  dort  an;  sie  yergrösserten  die 
Macht  der  Türken  und  erschwerten  immer  mehr  die  Rück- 
kehr der  Georgier  zur  freien  Herrschaft. 

Nun  beginnt  auf  eine  kurze  Zeit  eine  ruhmvolle  Epo- 
che für  die  Geschichte  des  Landes;  der  König  David  L 
besteigt  im  J.  1089  den  Thron,  erobert  die  vorher  zer- 
störten Dörfer  und  Städte  und  geht  sogar  mit  dem-  Vor- 
haben um,  alle  dort  angesiedelten  Mahommedaner  zu  ver- 
treiben; hierzu  verband  er  sich  mit  den  Chazaren  und  an- 
dern Völkern  des  Kaukasus;  aber  noch  inehr  that  Da- 
vid IL,  der  Schirvan,  Dagesthan  und  die  Gegeuden  am 
Araxes  eroberte,  ja  bis  Trapczui^t  seine  Herrschaft  erwei- 
terte; auch  besetzte  er  Karabagh  und  Ani,  die  Hauptstadt 
der  Armenier,  und  unter  seiner  Regierung  so  wie  unt^r 
der  seiner  3  Nachfolger  übte  Georgien  eine  vollständige 
Oberherrschaft  über  den  galizcn  Kaukasus  aus. 

Die  Königin  Tamara  bestleg  hierauf  den  Thron ,  da 

ihr- männlicher  Stamm   erloschen  war;   sie   erweiterte   den 

■ 

Ruhm  der  Georgischen  Waffen  und  die  Macht  ihres  Volks 
darch  einige  glückirche  Kriege,  die  sie  gegen  Ferser  und 
Türken,  wie  auch  gegen  die  Gebirgsbewohner  führte;  diese 
bekehrte  sie  zur  christlichen  Religion ,'  Hess  in  ihren  Ge- 
birgen christliche  Kirchen  bauen  und  verbreitete  überall 
mit  der  milden  Religion  auch  feinere  Sitten  und  ein  ge- 
regeltes bürgerliches  Leben;  aber  mit  Tamara's  Tode 
endigte  auch  diese  glänzende  Periode  der  Georgischen  Ge- 
schichte und  die  kaum  begonnene  Ausbildung  der  bekehr- 
ten Bergvölker  machte  aufs  neue  einen  gewaltigen  Rück- 
schritt. 
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Tdchiugisohfiu,  der  'Moi^olenfürst,  fiel  imler  der 
Regiernng  ihres  Sohnes  in  den  Kaukasus  ein;  und  noch 
grösseres  Unglück  kam  durch  die  Mongolen  über  Georgien 
unter  der  Regierung  der  Königin  Rnssadan,  einer  Toch- 
ter Tamara's,  die  dem  Sultan  von  Charism  Da  che!  al- 
ed-^din  ihre  Hand  versagt  hatte  und  dadurch  auch  voii 
ihm  mit  Krieg  aberzogen  ward4  Bndiicji  machte  im  14ten 
Jahrhunderte  Timnrleng  durch  seine  Einfälle  in  Geor* 
gien  grosse  Yerwüstungen  in  allen  Kaukasischen  Ländern; 
er,  der  mächtige  Herrscher  von  Sdmarkand ,  begnügte  sich 
nicht,  wie  die  Mongolen,  mit  eim^m  jährlichen  Tribute, 
sondern  wollte  alle  ihm  unterworfenen  Völker  zum  Islam 
bekehiTen,  und  daher  verübte  er  unmenschliche  Grausamkei- 
ten an  Georgiern  und  andern  Völkern  des  Kaukasus,  die 
sich  seinem  Vorhaben  widersetzten«  Erst  mit  dem  Tode 
dieses  Türkenwütherlchs  endigte  jene  verhängnissvolle  Zeit 
Georgiens;  die  Türken  wurden  darauf  von  den  Königen 
Georgiens  ans  ihrem  Lande  vertrieben  und  die  christliche 
Religion  trat  in  ihre  vorigen  Rechte  ein.  Alexander  I. 
König  von  Georgien,  vereinigte  zwar  alle  Georgischen 
Länder  unter  seinem  Scepter,  aber  gab  eine  neue  Veran- 
lassung zu  dem  Unglücke  die^^es  Landes  .durch  die  Thei- 
luhg  seiner  Staaten  unter  seine  3  Söhne,  im  J.  1424; 
dem  einen  gab  er  Imeretien,  dem  zweiten  Karthli  und  dem 
dritte  Kachetien  und  Schirvan.  Dadurch  erhoben  sich  in 
der  Folge  vielfache  Zwistigkeiten  unter  ihnen  und  statt 
dass  sie  mit  vereinten  Kräften  eine  unbezwingliehe  Schutz- 
wehr gegen  ihre  mächtigen  Nachbarn  gebildet  hätten,  sa- 
hen sie  sieh  bald  einzeln  von  ihnen  besiegt  und  unterjocht, 
so  dass  Türken  und  Perser  abwechseld  die  Oberherrschaft 
über  jene  Länder  fühi'ten. 


Nach  dieser  Einleitung  über  die  ältere  Geschichte  ei- 
nes der  grössteu  Staaten  des  Kaukasus,  wollen  wir  nun 
einige  ethnographische  Bemerkungen  über  die  ^  einzelnen 
Ländereien  des  Kaukasus  folgen  lassen. 
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I.  lUe  Ikeitor. 

-'  Dad  alte  Iberien  nmfasste  Torzüglicli  das  heutige 
Georgien  und  Imeretien,  you  Georgiern  bewohnt,  wel- 
che sich  derselben  Georgischen  Sprache  bedienen ,  und  sich 
dadurch  ton  den  Armeniern  nud   andern  Nachbaryölkern 

« 

nnterscheiden. 

Die  Bjzantier  erwähnen  sehr  häufig  der  Iberer,  weil 
sie  in  nnanfhörlichen  freundschaftlichen  Verbindungen  mit 
ihnen  standen.  Als  Gränzen  ihres  Landes  werden  im 
5ten  Jahrhunderte  n.  Chr.  die  Kaukasischen  Pforten  im 
Norden,  die  Lazen  im  Westen,  im  Süden  Armenien,  und 
im  Osten  die  verschiedenen  damals  den  Persern  unterworfe- 
nen Lesghischen  Prorinzen  angegeben.  Schon  damals  war 
die  Hauptstadt  des  Landes  Tiilis. 

Die  Iberer  waren  von  jeher,  wie  noch  jetzt  ihre  Nach- 
kamjmeii,  die  heutigen  Georgier  ^  durch  ihre  Tapferkeit  be- 
rühmt; sie  nahmen  unter  Constantin  dem.Grossen  zu- 
erst die  Christliche  Religion  an,  doch  scheinen  späterhin 
Tjele  Ton  derselben  abgefallen  zu  sejn;  und  im  Jahre  521 
suchte  der  Persische  König  Ca  t  ad  es  sie  zu  zwingen, 
die  Christliche  Religion  ganz  aufzugeben  und  sich  zum 
Persischen  Götzendienste  zu  bekennen;'  daher  suchte,  ihr 
König  Georg  (Gurgenes)  den  Schutz  des  Kaisers  Ju - 
stinianL  Dieser  sandte  einen  Abgeordn^en  zum  Bos- 
porus, um  Türkenstämme  in  den  Sold  gegen  die  Perser 
zu  nehmen;  doch  wollten  sie  sich  dazn  nicht  entschliessen 
und  Georg  sah  sich  genöthigt,  zu  den  Lazen  zu  entflie- 
ken,  um  derWuth  der  Perser .  zu  entgehen ;  Ton  da  äob^n 
viele  nach  ConstantinopeL 

Unter  Jnstinian  I.  kam  im  Jahre  532  ein  Frieden 
mit  dem  Perse^rsehach  Chosroes  zu  Stande,  wornach  es 
den  Iberern  gestattet  ward^  in  Bjtanz  zu  bleiben  od^r  in 
ihr  Yaterland  zurückzukehren;  um  sie  jedoch  zu  hindern, 
künftighin  wieder  zu  den  Lazen  zu  fliehen,  suchte  sie 
Ckosroes  völlig  unter  seine  Bothmässigkcit  zu  bringen 
and   sie  dadurch  ihres  Wahlrechts  zu  berauben.     Dies  reizte 
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dagegen  die  Ibefer  iiMk  mehv  «nd  sie  warieteii  blos  auf 
eine  günstige  Gelegenheit,  sieh  Von  ihrem  Joche  losxv- 
machen,  ' 

Unter  Tiber  ins  II.  (574--82  n.  Chr.)  ward  Iberien 
anfs  nene  yon  deja  Römern  besetzt  und  lange  Zeit  behaup- 
tet, wiewohl  die  Perser  ihre  Ansprüche  darauf  erneuerten  4 
ja  unter  Heraclins  gelingt  es  wirklich  den  Persern,  ei- 
nen Theil  Georgiens  zu  erobern  und  zn  besetzen« 

Im  Jahre  685  yerlangt  der  Fürst  der  Saracenen  Abdul 
Melik,  dass  der  damalige  Kaiser  Just^inianns  Rhi- 
notmetus  die  Einkünfte  Ton  Armenien  und  Iberien  mit 
ihm  theilen  solle;  aber  die  Saracenen  wurden  rom  Leon- 
tius,  einem  Feldherrn,  den  Justini  an  mit  Römischen 
Truppen  dorthin  geschickt  hatte,  besiegt,  und  Armenien, 
Iberien,  Albanien  und  Medien  kamen  unter  Römische  Herr- 
schaft. 

Unter  dem  Kaiser  Constantinns  Copronjmus  im 
Jahre  764  fallen  die  Ghasaren  durch  die  Kaspischen  Pfor- 
ten in  Iberien  ein,  U|td  es  entstehen  bedeutende  Treffen 
zwischen  ihnen  und  den  Arabern,  in  denen  auf  beiden 
Seiten  viele  umkommen. 

Leo  der  Weise,  der  von  886 — 911  in  Bjzanz  re- 
gierte, erfuhr,  dass  die  Saracenen  eine  Christliche  Kirche 
am  Phasis  zum  Lager  umgewandelt  hatten;  er  sandte  da- 
her T^uppeh  dorthin  und  Hess  das  ganze  Land  umher,  so 
wie  das  Persische  Lager  zerstören.  Ton  nun  an  blieben 
die  Iberer  treue  Bundesgenossen  der  By^za!ntier. 

Unter  Constantinns  Monömächus  drangen  im 
Jahren  1045-^47  die  Homer  anfs  neue  in  Iberien  ein ;  der 
Fürst  der  Abasgen  (Abchasen),  Georg,  hatte  nämlich 
viele  Jahre  vorher,  einen  .Krieg  mh  ihnen  angefangen  und 
der  Koaig  von  Arnnenien  in  Ani,  JobaM^stees,  itster- 
st&tzte  ihn  dariuk  Der  Kaiser  Bäsikiun  schlag  den 
Gearg  und  verfeigte  ilwi  bis  an  die  Grsbize  von  Iberien, 
wo  sich  auch  Jobanesiees  ihm  fretwilKg  unterwarf  vad 
mit  ihm  auch  ganz  Grossarmenien.  Jetzt  ^also  forderte 
Manamaohiis,  als  Nairh&lger  des  Kaisers  Basitius,  Ani 
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nebst  gaii2  Arnfenieii  «nrfick.,  wdgegeh  sieh  jedoeh  Cnci^ 
eins,  Jobanesices  Sohn,  standhaft  erklärte;  daher  be- 
schloss  der  Kaiser  den  Krieg.  Nach  manch'  nnglfickli^ 
chem  Treffen  behielten  endlich  die  Ronler  die  Oberhand.  . 

Im  Jahre  1048  fielen  aufs  nene  die  Chasaren  in  Ibe^ 
rien  ein,  and  griffen  die  Römer  an;  diese  gingen  .aber,  in 
Verbindung  mit  den  Iberern,  ihnen  entgegen;  es  kam  znr 
Schlacht  und  gleich  darauf  zum  Frieden:  aber  die  Chasa^ 
ren  Terifüsteten  dehnoch  ztt  wiederholten  Malen  Iberien. 

Endlich  fielen  >  in  den  darauf  folgenden  Jahrhunderten 
die  Mongolen  in  Iberien  ein ,  so  im  Jahre  1306  unter  dem 
Kaiser  An.dronicus  Paläoiogus  der  Mongolenchan 
Cazanes;  er  Terband  sich  hiei'auf  mit  den  Iberern  und 
zog  gegen  die  Araber,  die  er  auch  überall  besiegte. 

II.    nie  AllMUfter. 

Wir  haben  schon  fräher  sehr  oft  der  Albaner  ge- 
dacht, da  Strabo,  Plinins,  Ptolemäus  u.  a.  ihrer 
ausführlich  erwähnen,  aber  dort  schon  bemerkt,  dass  un- 
ter ihnen  wahrscheinlich'  nicht  ein,  sondern  mehrere  Yöl- 
kerstämme  zu  verstehen  sind;  bei  den  Byzantiern  wird 
endlich  die  Yerwirrnng  noch  grösser;  sie  rerwerfen  sogar 
ilen  l^amen  der  Albaner  und  bedienetf  sichdafftr  imtner 
der  Benennung  der  Alanen,  die  sie  mit  ihnen  terwech- 
seln,  oder  die  sie  dafür  erklären,  und  zwar  aus  der  Ur- 
sache ,  weil  sie  sie  wahrscheinlich  für  umherziehende  No- 
maden hielten,  die  gleich  einzelnen  noch  jetzt  in  Sc^hirran 
lebenden  Tutareat-  oder  Türkenfamilien  in  ihren  Kibitken 
TOB  einem  Weideplatze  zum  andern  umherwand^rten.  Da-^ 
her  sagt  auch  Zonaras  ganz  ausdrücklich,  dass  die  Ala-« 
nen  und  Albaner  ein  Volk  waren,  und  dass  nur  die 
altern  Schriftsteller  sie  mit  dem  letztem  Namen  belegten ; 
daher  nahm  auch  der  Herausgeber  der  Bjzantisclien  Nach- 
richten über  sie,  Stritter,  die  Veranlassung,  überall  da 
die  Albaner  anzunehmen ,  /Wo  Ton  den  Alanen  die  Rede  ist. 
Nua  haben  wir  aber  oben,  wie  ich  glaube,  zur  Gnnge  er- 
wiesen,   dass   die  altern  Geographen   uiiter  ihren  Alanen 
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kein  bestimmtes  Volk  dachten,  sondern  dass  sie  alle  No- 
madenstämme gaiiz  passend  mit  diesem  Namen  belegten; 
daher  hatten  wohl  die  Bjzanticr  eben,  nicht  das  grpsste 
Recht,  den  Namen  der  Albaner  mit  dem  der  Alanen 
zu  yertanschen,  weil  die  Albaner  nicht  überall  als  No- 
maden lebten  j  und  ihr  Name  sich  auch  gleichzeitig  mit 
dem  der  Alanen  bei  yielen  Geographen  des  Römischen  AI- 
terthiims  findet.  Die  Albaner  waren  dag^en  als, Bewohner 
der  heutigen  Prpyinzen  Schinran  nnd  Dagesthan  meist 
Türkisch -Tatarischen  oder  Lesghischen  Stammes  nnd  nn- 
terschiedQn  sich  im  Hochgebirge^  da  wo  ihrem  Lande  die 
Ssamnra  entspringt,  eben  so  3ohr  an  Sitten,  als  an  Ver- 
schiedenheit der  Sprache. 

Zonaras,  der  seine  Geschichte  Ton  den  ältesten  Zei- 
ten beginnt,  erzählt  den  ganzen  Feldzng  des  Pomp  ejus 
gegen  die  Albaner,  die  er  auch  mit  demselben  Namen  be- 
l«gt,  wie  sie  Ton  Strabo,  Plinins  und  andern  gmiannt 
werden;  im  Heere  der  Albaner  sollen  damals  Amazonen 
gevfesen  sejn»  Nach  der  Schlacht,  i^eiche  die  Römer  die- 
sen letztern  lieferten,  fanden  sie  zwar  Amazonische  Schil- 
der nnd. Schuhe,  aber  keinen  weiblichen  Körper.  Die  Ama- 
zone;;n  bewohnten  nach  Zonaras  im  Kaukasus  diejenigen 
Gegenden,  welifhe  ans  Hyrcaner.  Meer  gräneen;  in  ihrer 
and  der  Albaner  Mitte  -lebten  die  Gellen  und  Ligjer 
(oi  riXXfii  xof  ylliyveg)^  etwa  die.Gilaner  nmd  Lesghier. 
Auch  ans  dieser  Stelle  geht  dentlich  hervor,  dass  nnter 
den  Albanern  ein  Türkisch  -  Persischer  Yolksstamm,  der 
den  hentigen  Gilanern  und  I^esghiern  zunächst  stehen  würde, 
gemeint  sej;  damals  fing  der  Name  der  Albaner  allmählig 
zu  tersch winden  an,  und  wnrde  gegen  dieSe  Benennungen 
tertanscht;  demungeachtet  blieb,  noch  immer  die  fabelhafte 
Erzählnf^g.Yon  den  Amazonen,  obgleich  man  nirgends  no- 
ter den  Erschlagenen  wirkliche  weibliche  Körper  fand ,  was 
als.0  am  meisten  g«[gen  die  Existenz  dieser  fabelhaften  weib- 
lichen Krieger  spricht. 

Unter  dem.  Kaiser  Ha  dri  an,  136  n.Chr.,  nnternahm 
Pharasmanns  den  Albanischen  Krieg  (die  Albaner  sind 
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nach  Dfo  die  Massageton,  setzt  Zonaras  hinzn),  wo- 
durch Medien  sehr  mitgenommen  wnrde;  wenn-  wir,  wie 
oben  bemerkt,  in  den  Massageten  einen  Türkischen 
Nomadenstamm  wiederfinden,  der  nrsprfingUch  am  Mias- 
flösse  am  östliehen  Abhänge  des  Ural  lebte  nnd  sich  dann 
immer  weiter  südwärts  bis  znm  Oxns  ausbreitete,  so  kann 
es  auch  nicht  befremden,  dass  die  Albaner  hier  Mas- 
sage ten  genannt  werden,  grade  weil  sie,  gleich  den  öst- 
lichen Türkenstammen,  einen  Türkenstamm  des  Kankadns, 
nnd  zwar  ebenfalls  an  seinem  östlichen  Abhänge  bildeten, 
dieselbe  Sprache  nnd  dieselben  Sitten  besassen  nnd*  sieb 
nnr  dnrch  einen  andern  Namen  Von  ihnen  bisher  nnter- 
schieden  hatten.  Da  die  Benennung  der  Massageten-, 
gleich  Ber  der  Alanen,  durch  die  Längi^  dei^  Zeit  «ehr 
vag  und  unbestimmt  ward,  so  konnte  er  mit  demselben, 
wenn  nicht  mit  grösserem  Rechte  auch  auf  die  Lesghisch- 
Türkisehen  Stämme  des  Kaukasus,  'Wie  auf  Slaren  nnd  . 
Finnen  ausgedehnt  werden,  da  jene  doch  in  der  Sprache 
eine  unbezweifelte  Verwandtschaft  mit  den  Massageten 
zeigten. 

Bei  andern  Byzantiern  verschwindet  der  Name  der  AI- 
baner  ganz  und  nnr  die  Alanen  werden  an  ihrer  Stelle 
desto  öfterer  genannt ;  denn  unter  ihnen  scheinen  sie  haupt- 
sächlich die  Kankasischen  B-ergvölker,  wie*  Tschetschenzen, 
Avaren,  Kistefn,  überhaupt  Lesghier,  und  ähnliche  Tür- 
kenstämme verstanden  zu  haben ;  daher  nennen  sie  oft  nur 
Abasgen  und  Alanen  als  Bewohner  des  Kaukasus,  wie 
Pro  CO  p,  und  verstellen  unter  jenen  die  am  westlichen  Ab- 
hänge desselben  wohnenden  Abchasen ,  während  die  östlich 
voll  ihnen  wohnenden  Yöiker  des  Hochgebirges  alle  unter 
dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Alanen  begriffen  wer- 
den; hierunter  sind  also  nicht  nur  Osseten,  wie  H.  Klap-' 
roth  meint ,  sondern  auch  Tschetschenzen,  Ingu- 
schen, Avaren,  überhaupt  alle  Lesghisch -Türkische« 
Yöiker  des  Kaukasus  gemeint,  die  eben  so  durch  ihre 
Sprache,  als  durch  ihre  Sitten  und  Gebräuche  von  einan- 
der  abweichen.      Da  Frocop  der  Türken  im  Kaukasus 
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molit  enrähnt,   so  verstellt  er  meiat  vmter  semn  Alaaen 
Türken;  Strabo  nannle  sie  Albaner» 

Procop  lässt  ausserdem  jenseits  der  Abasgen,  «wU 
seilen  ihnen  nnd  den  Alanen  am  EUnkasiscben  Gebirge  die 
Brncben  irohnen,  in<  denen  Tielleiebt  ein  Ossetenstamm 
wiedersnerkenn^  wäre,  wenn  er  sie  etwas  näher  oharacte-» 
risirt  hätte  |  da  sie  zwischen  Abchasen  nnd  Leeghiem  leb« 
ten,  so  wurden  ihre  Wohnsitze  allerdtngs  anf  die  hentHsen 
Osseten  zu  dentfoi  sejn^  obgleich  ihr  Name  nur  yon  Pro- 
cop genannt  wird,  und  daher  nicht  leicht  zn  bestim- 
men ist« 

Eii^e  andre  Btelle  in  Froeop's  Gesohiehte  ist  eben 
so  bemerkenswerth ;  als  Gränznaehbarea  der  Alanen  nennt 
er  die  Snniten^  worunter  wohl  nur  die  Soaniten  zu 
Tcrstehen  sind,  welche  neben  den  Osseten  und  Abeha- 
sen  im  Hochgebii^e  wohnten  nnd  im  Osten  an  die  AU 
baner  gränzten,  welche  den  Procopschen  Alanen  gleich 
zu  aetzen  wär^n. 

Nach  •  andern  B fzantiern  waren  die  Alanen  Christen 
nnd  scheinen  im  nördlichen  Dagesthan  das  Gebirge  bewohnt 
zu  haben; .  so  lässt  Chalcocondylas  die  Alanen, 
Hunnen  nnd  Emben  an  das  nördliche  Iberien  gränzen 
und  die  Alanen  sich  bis  znm  Kaukasus  erstrecken ;  er  nennt 
sie  tapfer  nnd  in,  der  Kriegskunst  sehr  erfahren^;  sie  Ter- 
fertigten  |iach  ihm  sehr  gute  Panzer,  folgten  der  Christli- 
chen Religion,  spradien  aber  eine  eigentbtmliche  Spra- 
che; sie  yerfertigten  ihre  Waffen  aus  Erz  nnd  diese  wur- 
den daher  illftniBche  Waff<ni  genannt. 

Im  Ganzen  sind  wohl  alle  Tscherkessen  und  Tsdietschen- 
zen,  gleich  den  übrigen  Bergfölkem,  durch  ihr«  Tapfer- 
keit berühmt,  so  wie  auch  durch  ihre  Waffen,  die  im  Kau- 
kasus selbst  verfertigt  werden;  vorzüglich  zeichnete  sich 
von  jeher  darin  das  ]>orf  KnbetscM,  wesüich  Ton  Sterbend 
im  Hochgebirge  gelegen,  ans,  so  dass  es  bei  Persern ,  wie 
auch  bei  allißu  andern  Bergvölkern  in  grossem  Rufe  atand ; 
vielleicht  meinte  C haU ob ondjlas  diese  Bergbewohner 
unter  seinen  .Alanen  und  dann  würden  sie  mit  den  Procop- 


50» 


9di«ii  Hber^iBkommen,  welcbe  ebeufalls  lus  nördliche  Da- 
gesthan  rersetst  werden  müssen;  jene  Bewohner  von  Kn^ 
belsehi  waren  ancli  früher  Christen  gewesen,  wie  sich  die 
Sage  dayon  noch  jetzt  im  Kaukasus  erhalten  hat;  auch 
sprachen  sie  eine  eigene  Sprüche  nnd  unterschieden  sich 
dadurch  noch  m^hr  yon  andern  Lesghiern. 

Die  Mongolen  oder  Hunnen  waren  zur  damaligen 
Zeit  schon  weilt  in  den  Kaukasus  vorgedrnngen  nnd  be- 
wohnten in  grosser  Menge  die  Thäler  am  nördlichen  Ab- 
bangeres  Hochgebirges,  wo  sie  an  Iberien  gränzten.  Aber 
wer  die  Emben  waren,  ist  viel  schwerer  zu  bestimmen; 
wenn  nnsere  Annahme  über  die  Identität  des*  Embaflnsses 
mit  der  Tschndischen  Benennung  der  Jamen  oder  Jemen 
richtig  ist)  so  könnten  wir  unter  diesen  Emben  einen  Ton 
jenem  Flusse  nach  dem  Kaukasus  eingewanderten  Finnen- 
stamm annehmen ,  der  auch  recht  -gut  damals  an  der  Nord- 
westküste des  Kaspischen  Meeres  gewohnt  haben  könnte; 
wir  haben  auch  jetzt  noch  (s.  weiter  oben)  die  Spüren  die- 
ser Jemen  oder  Jemuden  am  südlichen  Abhänge  des  Kan^ 
kasus  nachgewiesen, 

m«    Die  üanen. 

Weit  bestimmter  lassen  sieh  die  von  den  Bjzantiern 
so  häufig  genannten  Lazen  auf  einen  jetzigen  Yolksstamm 
zurückführen ;  man  erkennt  in  ihnen  gleich  die  alten  Col- 
chier  Herodot's  nnd  Strabo's  nnd  die  Mingrelier  der 
heutigen  Geographen. 

Unter  dem  Kaiser  Leo  I.  entstand  im  Jahre  457 — 61 
ein  Kampf  zwischen  den  verbünd eten  Römern  nnd  Lazen 
und  den  Snanen.  Auch  die  Perser  mischten  ^ich  in  die- 
sen Krieg)  nnd  so  entstand  endlich  ein  Zwiespalt  zwischen 
des^  Römern  nnd  Lazen.  Der  Krieg  ward  anfangs  mit  glei- 
chem Glücke  Ton  beiden  Seiten  geführt,  bis  der  König  der 
Lazen,  Gnbazes,  zu  Gunsten  seines  Sohnes  dem  Throne  ' 
entsagte  nnd  sofort  der  Frieden  geschlossen  ward:  denn 
grade  dass  beide  herrschen  wollten^  war  die  Ursache  des 
Krieges  gewesen. 
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Unter  Jnsiinian  L  sandte  in  Jakre  520  der  Perser* 
könig  Gnbazcs  nack  Bjzanz,  am  Besckwerde  eh  filkren, 
dass  die  Römer  den  Persern  Lazien  entrissen  kälten ,  das 
iknen,  als  gesetzlichen  Herren,  zögeköre. 

Um  dieselbe  Zeit  kam  Tzatkias,  der-Sokn  des  La*- 
zischen  Königs  ZaiHnaxis,  nack  Bjzimz,-  nahm  die 
Ckristlicke  Religion  an  und  ward  zum  Könige  ron  Lazien 
erwäklt,  nackdem  er  sick  zuvor  mit  ein^  Römeria  ver- 
mäklt  katte. 

Dies  bradbte  die  Perser  nock  mekr.  anf,  da  der  Kö- 
nig Ton  Persien  bisker  das  Reckt  gekabt  katte,  den  Lasen 
ikren  König  zn  bi^stimmcai;  Cavades  sandte  daker  -Ge- 
sandte nack  Byzanz,  um  sick  darüber  zn  besckweren, 
jedock  »kne  Erfolg»  So  entstand  denn  ein  langwierif$er 
Krieg  zwiscken  den  Persern  nnd  Römern,  nnd  Tön  der 
Zeit    massten   Römiscke   Troppen    immer   Lazien    besetzt 

kaltejqi. 

Dieser.  Krieg  krack  nämlick  mit  dem  Anfange  der  Re* 
giernng  Justinian^s  L  im  Jakre  528  ans.  Der  Kaiser 
sandte  den  Lazen  Hülfstrnppen  nnd  so.  worden  die  Perser 
gescklagen:  diese  katten  jedock  einige  Laziscke  Festangen 
erobert  nnd  bekanptetetr  sie';  erst  nackdem  der  Frieden  mit- 
CaTades  Sokn  im  Jakre  532  zu  Stande  gekommen  war, 
wurden  diese  Festungen  ^urückgegebem  - 

. '  Als  einige  Jahre  naokker,  im  Jakre  53>9,  die  Römiscken 
Stattkalter ,  nack  Erbauung  der  am  Pkasisansflusse  gelege- 
nen Stadt  Petra,  die  Lazen  mit  neuen  Abgaben  drnckfen 
und  iknen  ikre  Guter  entrissen,  entstand  gegen  sie  ein 
Aufstand;  der  Lazenkönig  Gubazes  fiel  mit  seinem  gan- 
zen Volke  Ton  den  Römern'  ab  und  unterwarf  sick  den 
Persern,  die  sofort  eine  Armee  gegen  die  Römer  nack  La- 
zien sandten  und  Petra  eroberten.  Erst  545' kam  der  Frie- 
de zu  Stande,  in  Folge  dessen  die  Römer  und  Perser  die 
Ton  iknen  in  Lazien  besetzten  Festungen  bekielten;  dock 
war  der  Friede  Ton  kurzer  Dauer. 

Chpsroes,  der  Pers^könig,  meinle,  dass  er  einen 
grossen  Yortkeil  Ton  Lazien  kaben  'würde,    wenn  er  es 


völlig,  besässe  9  es  wäarde  am-  als  Yomumet  gogen  die  Kau*- 
kaaia^heii  BergTolker  und  yomlgUob  gegen  die  Hoimen 
dieiieny  und  die  Herrsebaft  znr  See  auf  dem  scliwarseii 
Meere  wiUde  am  ebenfalls  zufallen,  wenn  »  es  besasse; 
er  würde  mit  seinen  Schiffen  ganz  Kleinasien  nnd  selbst 
Bjzanz  bennrubigen  können.  Chosroe-s  konnte  jedoch 
den  Liäzen  selbst  sehr  wenig  ürauen;  <  sie  würden,  meinte 
er,  als  alte  Bandesgenessen  die  Entfernung:  der  Römer 
sdir  schwer  ertragen,  um  so  mehr,  da  .ihnen  diese  wegen 
des  Salzhandels  :nnumgänglich  nöthig  waren,  da  sie  ihnen 
dafür  nicht  Geld  zahlten,  sondern  Thierfelle,  SklaTen, 
nnd  alles  andre ,  was  bei  ihnen  im  Ueberflusse  ist ,  rer«- 
tauschten:  dies  also,  meinte  der  Perserkönig,  müsste  den 
Lazen  sehr  unangenehm  sejn,  wenn  sie  rem  Handel  mit 
den^HönMrn  ansgeschLossen. würden;  denn  auch  Wein,  Wei- 
zen nnd  andre  Fddfrüchte  .erhielten  sie  dnrcli  ihn.        . 

Daher  beschloss  der  Perserkönig  den  König  der  La^' 
zen  abzusetzen  nnd  das  Volk  in  entfernten  Gegenden  Per* 
siens   anzusiedeln,   an  ihrer  Stelle  aber  Perser  und  andre 
Völkeir^  in  Lazien  überznfiihr^. 

Die,  Lazen  hatten  jedoeh  daron  erfahren  und  wandten 
sich  heimlich  an  Justinian,  ikn  um  Hülfe  flehend.  Er 
sandte  darauf  7000  Römeir  liinter  der  Anführung  des  Da--.- 
gisthäus  und  1000  Tzanen  d.  i.  Saanen  den  LazeiL-ifa 
Hülfe.  Sie  zogen  vereint  vor  die  Festung  Petra  ^'  welche 
die  Perser '  jedoeh  lange  gegen  sie  tapfer  vertheidigten. 
Endlich  kamen  ihnen  noch  Hülfstrnppen  ans  Persien,  sn 
und  die  Römer  kennten  gegen  sie  nichts  ausrichten;!  da, 
beschlossen  sie,  die  Perser  im  Schlafe,  zn.  überfallen.  Dies 
gelang  ihnen  nnd  sie  erfochten  einen  roll  ständigen  Sidg* 
Dadurch  wurden  die  Perser  aufs  neue  aus  Lazien  ver- 
trieben.  .••.>•» 

Bald  darauf  fiel  jedoch  Choriane's,  ein  sehr.  erfabr<^, 
ner  Feldherr  des  £erserkönigs ,    mit  einer  grossen  Armee  i 
in  Coldhis  ein,  imJahre^550;  er  führte  eine  grosse  Mengef 
wilder  Nomadenhorden  (hier  Alanen  genannt,  t  also  wahir«- 
scheinlich  die  meisten  ans  Albanien)  mit  sieh,  die  ihr  La^ 


gw  in  der  Gegend  TdH  MnidrireBia  anfteUiigtii,  einer  ^Cie- 
gend,  die  derHippis  (d«i.  Hippiis  oder  Tsdieüis  toebale) 
dnrchsIrSiiit.  Die  Römer  und  Liisen  gingen  iluien  entge- 
gen nnd  nack  einer  blutigen  ScUackt  Uieb  den  Römern 
der  Sieg. 

Aber  in  dw  Folge  emenerie  sieb  immer  wieder  der 

I  

Kampf  der  Römer  und  Ferser  wegen  Laarien,  das  jedoch 
immer  in  den  Händen  der  Römer  blieb»  Auch  wegen  Sna- 
nien  (d.  i.  Snaneti),  worauf  die  Perser  äbnliehe  AnsprüiAe 
machten,  weil  es  einen  Theil  von  Lasten  bildete,  entstand 
ein  ähnlicher  Krieg,  aber  die  Romer  behielten  anoh  hier 
die  Oberhand. 

IF.    Die  JLiinllier. 

Die  Nachrichten ,  welche  nns  die  B jsantier  nnd  nnr 
sie  über  die  ApsiUer  mittheilen,  sind  so  kärglich,  dass 
man  kaum  im  Stande  ist,  über  das  Volk  ein  bestimmtes 
Urtheil  su  fällen. 

Der  ApsiKer  gedenken  hauptsächlich  Frocop  nnd 
Agathias  unter  Jnstinian  I.  (im  Jahre  ööO — Ö6)  und 
Theophanes  unter  Artemins  Anastasins  (in  den 
Jahren  703 «--13),  immer  aber  nnr  beiläufig,  so  dass  ans 
diesen  wenigen  Worten  nicht  mit  Bestimmtheit  auf  ihre  Ge- 
sehich^'  geschlossen  werden«  kann. 

Procop  sagt  nämlich:  in  dem  Theile  Asiens,  wo  sich 
das  Ufer  (des  schwarzen  Meeres)  in  die  mandförmigen  Hör- 
uer  SU  krümmen  anfängt,  lag  die  Stadt  Petra;  das  Vkr, 
das  in  dem  gegenüberliegenden  Theile  von  Knropa  liegt, 
bewohnen  die  Apsilier,  di^  unter  der  Herrschaft  der  Laxen 
stshen  nnd  seit  langer  Zeit  Christen  sind. 

.  Nach  dieser  knrsibn  Erwähnung  der  Apsilier  dorch 
Procop  wohnten  sie  an  der  Küste  des  schwarzen  Mee- 
res, und  zwar  am  rechten  Ufer  des  Phasis,  den  Strom 
nordwärts  hinauf.  An  seinem  linken  Ufer  lag  die  Festung 
Petra,  und  grade  ihr  gegenüber  wohnten  am  jenseitigen 
Bnvopäischen  Ufer  die  Apsilier.  Procop  lässt  nämlich 
mit  einigen  altern  Schriftstellern .  den  Phasis  die  Gräaze 
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iSwiselieB  Europa  «ad  Asien  machen,  mid  iblier  neani  er 
das  f ^h(e  Ufer  das  Bor opäisi^e ,  das  lioki)  hiBgegea  das 
Asiatiadbe« 

No^h  Jetol  serlailen  die  Mingrelier^  wie  damals  die 
Uinea  entspreckeudea  Lazen  ia  >2  Yolksslamme,  die  siob 
naeh  den  beiden  ProTinsen  Letschgnm  und  Odisohi  benea-* 
neai  jenes  aordöstlioh  Ton  Odischi  gelegen,  grauste  als 
eigeatliobes  Lazien  (vielleicht  hatte  auch  Lazien  und  LetSQh-» 
gon  im  Worte  selbst  arsprünglich  eine  Aehnlichkeit)  zn«< 
nächst  an  die  Suanen,  und  an  Iberien,  während  diesiss, 
Odischi  genannt,  und  westwärts  von  Letsehgnm  gelegen, 
Apsilien  bildete  und^Yom  Meere  und  dem  Phasis  im  Süd- 
westen begränzt  wurde.  '  •  ^ 

Dah?r  standen  auch  die  Apsilier  immör  nater  Lazi- 
scher  Herrschaft  und  waren  gleich  ihnen  sehr  frah  Chri'^ 
sten  geworden,  grade  weil  sie  ein  Volk  mit  ihnen,  also 
die  alten  Colchier  bildeten ;  sie  sprachen  sogar  eine  Spra« 
che ,  die ,  von  der  Iberischen  yerschieden ,  eher  an  die  Ar- 
menische  gränate. 

Jenseits  der  Apsilier  lässt  Procop,  an  dem  an- 
derit  Ende  der  mondförmigen  Krümmnng^  also,  weiter  uord-> 
wärt?  von  ihnen  j  an  der  Meeresküste  die  Abasgen  oder, 
die  heutigen  Abch^se^  wohnen.  Grade  da  leben  sie  noch 
jetzt,  nordwärts  von  Odischi,  so  dass  dadurch  anch  die 
Annahme  der  Apsilier  als  Odischi  näher  bestimmt  wirdr 

Nach  Prooop  befand  sich  in  Apsilien,  das  Ton  alten 
Zeiten  her  den  Lazen  unterworfen  war,  ein  sehr  befestig«* 
tes  Kastell,  Ton  den  Eüawohnern  selbst  Tzibili  genannt. 
Yon  den  4  Festungen,  die  noch  gegenwärtig  in  Mingrelien 
existiren,  ist  keine,  deren  Namen  diesem  alten  Kastelle 
gleidit;  eine  öte  Festang  bildete  das  nunmehr  s^nzUch 
zerstörte,  an  der  Kaste  selbst  gelegene  Anadea)  wo  noch 
jetzt  am  Ausflüsse  des  Ingur  einige  Ruinen  bemerkt  wer<^ 
den;  Tielleicht  meinte  Procop  diese  Festung  darnater,. 
da  sie  gleich  Petra' am  Meere  lag  and  gewiss  für  die  Ton 
B j«an9  kommendaa  Schiffe  von  grosser  Bedeutang .  seya 
mnsste. 
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Naeh  einer  Virile  des  A^athiari  sehmt  jedoeh  diese 
Festimg  nacli  dem  Gebirge  Idn  gelegen  an  haben:  die  Rö- 
mer, sagt  er,  setzten  nnn  bei  immer  mehr  zunehmendem 
Spätherbste  ihren  Zng  g^n  die  Misimianen  fort;  da  sie 
nnn  znr  Festung  Tibeli  (ohne  Zwrifel  Tzibili)  kamen, 
wielches  das  Apsilische  Gebiet  Ton  den  Misimianen  schei- 
det ,  fährte  Martinns  die  übrigen  Tmppen  herbei  n,  s.  ir« 
ffiernach  wäre  es  wohl  möglich,  dass  die  Festnng  nach 
dem  Hochgebirge  hin  lag,  nm  gegen  die  Einfälle  der  wil- 
den Bergvölker  zu*  dienen ,  zu  denen  denn  yorzüglich  jene 
Misimianen  gehörten. 

T«  Die  Snaiieii* 

Da  .die  Snanen,  auch  häufig  Tzanen  Ton  den  Bjzan- 
tiern  genannt,  mit  zu  Lazien  gehörten,  so  wurden  sie  in 
den  Kriegen  der  Römer  und  Ferser  in  Lazien  zugleich  mit 
bekannt» 

Ihr  ältester  Name  war  Sani  oder  Bnani,  späterhin 
hiessen  sie  Tzani;  dies  sagt  Frocop:  \wenn  iäQ,u  aus  Ar- 
menien nach  Persarmenien  geht,  «o  ist  der  Berg  Tauras 
Unks'  gelegen;  er  fuhrt  zu  den  Iberern  und  den  benach- 
barten Völkern;  zur  Linken  ist  der  Weg  stark  abschüs- 
sig lind  sehr  lang  und  die  Berge  sehr  hoch,  so  dass  auf 
ihnen  immerwährende  Wolken  und  Schnee  liegen;  Ton  ih- 
nen stürzt  auch  der  Phasis  nach  Colchis  hiiiab.  Hier  Klet- 
ten «seit  den  ältesten  Zeiten  die  Tzanen  ihre  Sitze  und  ge- 
horchten keinem;  eine-  wilde  Nation,  welche  die  in  ihrer 
Nähe  gelagerten  Römer  plünderte  und  an  die  härteste  Le- 
bensart gewöhnt  war.  Da  der  schlechte  Boden  sie  kaum 
ernährte,  so  lebten  sie  immer  vom  RaiCbe.  Daher  sandte 
ihnen  der  Römische  Kaiser  alljährlich  eine  gewisse  Menge 
Groldes  (eine  Art  freiwilligen  Tributs),  damit  sie  sich  al- 
hir  Plünderung  in  der  Umgegend  enthielten.  Aber  längst 
schon  hatten  sie  ihren  Eid  vergessen  und  betrugen  sich 
üicht' nur  gegen  die  Armenier,  sondern  auch  gegen  die 
Römer  sehr  feindlich,  plünderten  und  raubten,  wo  sie  nur 
konnten,  und  kehrten  dann  mit  Beute  beladen  nach  Hause 
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Zurück.  Geriethen  sie  zufällig  rnif  Bqmi3€ibe  Trappen ,  so 
wurden  sie  sofort  geschlagen;  aber  sie  ganz  zn  Temieh'- 
ten,  daran  hinderte  die  Lage  des  Landes,  das  nidit  zn 
erobern  w^,  * 

Eine  treffiiclic  Schilderung  dieses  wilden,  iingezähm- 
ten  Bergvolkes,  das  auf  dem  Hochgebirge  Suaneti's  lebte 
und  dennoch  die  Römer  zu  einem  Tribut  nöthigte;  jetzt 
sind  die  Suanen  sehr  friedfertig  und  stehen  noch  immer 
unter  der  Oberherrschaft  des  Dadians  von  Mingrelien, 
Späterhin  gelang  es  jedoch  auch  den  Römern,  sie  sich  et- 
was mehr  zu  unterwerfen ,  und  sie  zum  Römischen  Kriegs- 
dienste anzuhalten ;  sie  nahmen  auch  die  Christliche  Reli- 
gion an  und  bekamen  dadurch  mildere  Sitten.  Mit  ihnen 
unternahmen  die  Römer  die  Belagerung  von  Petra,  das 
von  Persern  besetzt  war. 

Pro  CO  p  eifert  darauf  gegen  einige  ältere  Schriftstel- 
ler, welche  die  Tzanen  für  Nachbaren  der  Lazen  oder  für 
dieselben  mit  den  Colchiern  halten;  die  Tzanen  wohnten 
sehr  weit  vom  Meere  entfernt,  und  wareii  nach  ihm,  mit- 
ten im  Lande,  Nachbaren  der  Armenier;  in  ihrem  Lande 
beschreibt  er  darauf  sehr  viele  unersteigliche  und  steile 
Berge,  eine  weite  JEbene,  viele  reissende  Bergströme,  wal- 
dige Hügel  und  nnübersteigliche  Bergschinchten ,  was  al- 
les das  Tzanische  Gebiet  in  eine  Gebirgsgegend  versetzt. 
Es  ist  dabei  aber'  auffallend,  dass  Procop  Suaneti  an 
Armenien  gränzen  lässt,  und  kaum  anznnehmen,  dass  bis 
dahin  die  Gränze  Armeniens  ging.  Wie  es  scheint,  dachte 
er  an  die  Quelle  des  Phasis  in  Armenien,  wie  dies  Strä- 
bo  irrigerweise  annimmt;  daher  liess  er  die  Suanen,  bei 
denen  der  Phasis  entspringt,  an  die  Armenier  gränzen, 
während  sie  eigentlich  Nachbaren  der  Lazen  wareA. 

Andre  Byzantier,  wie  Priscus,  Menan^er,  Theo- 
'^  phanes  n.  a.,  die  nur  die  Suanen,    also  nicht  die  Tza- 
nen nennen,    sehen  diese  stillschwßigend  als  ein  und  das- 
*  selbe   Volk    an,    obgleich    St  ritt  er    den  Fehler    beging, 
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Mise  Tsmien  rm  äea  Svantn  ab  tdlli^  yersdneden  anf- 
snfftkren  ^'). . 

Agatkiae  mttnt  sie  Tssanni  und  giebi  ihnen  ganz 
abweichende  Sitze;  er  lässt  sie  die  sftdliclie  Kfiste  des  Pon- 
ins  bei  Trapeznnt  bewohnen ,  worin  ihm  auch  andre  Schrift- 
steller  folgen ,  indem  sie  den  Boasflnss  bei  ihnen  entsprin- 
gen lassen;  aber  kein  andrer  Schriftsteller  kennt  dort  ein 
solches  Volk,;  daher  dürfen  wir  wohl  mit  Sicherheit  an- 
nehmen^, dass  er  eine  Yerwechslnng  beging,  die  nm  so 
leichter  war,  da  er  sich  wahrscheinlich  von  Procop  yer- 
leiten  und  ihre  Gränzcjn  im  Süden  von  Armenien  bilden  Hess. 
.  Schon  frühe  war  Snanien  der  Zankapfel  zwischen  Rö- 
mern und  Fersen;  jetzt  bekümmert  sich  niemand  um  dies 
elende  Bergrolk.  Als  dagegen  im  Jahr  562  zwischem  dem 
Kaiser  Justinian  I.  und  dem  grossen  Chosroes,  dem 
Könige  der  Perser,  ein  Frieden  auf  40  Jahre  zu  Stande 
kam,  wurden  alle  streitigen  Punkte  bis  auf  den  Besitz 
Ten  Suaneti  entschieden,  wie  Mem ander  erzählt;  bei 
dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  manche  interesssuate  Be- 
merkung über  die  damaligen  diplomatischen  Unterhandlim- 
gen  wegen  Suaniens  Besitz  zwischen  den  Römischen  und 
Persischen  Gesandten,  aus  denen  wir  sehen,  dass  die  La- 
zischen  Könige  Ton  jeher  die  Fürsten  (dnees)  der  Snanen 
ernannten. 

Tl.   Ble  Heiitibier. 

Auch  dies  Volk  wird  von  den  Bjzantiem  immer  nur 
beiläufig  genannt  und  ist  daher  sehr  schwer  zu  bestimmen; 
ßchon  früher  erwähnten  wir  der  Meschischen  Gebirge  und 
daher  werden  wir  auch  jetzt  die  Sitze  dieses  Volks  dort 
suchen  müssen;  die  Berge  stiessen  theils  an  Armenien, 
theils  an  Imeretien. 

Eine  der  ausführlichsten  Stellen  über  sie  finden  wir 
bei   Procop:    „Seitwärts  zunächst  an  Iberien,"    sagt  er, 


51)  Stritter  1.  e.  p.  21Sand  230. 
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„woliiM»!  die»  Meschier  {Miaxo')y  schon  smt  altes  Zdteii 
den  Iberern  unterworfen,  anf  den  Gebirgen,  die  weder  otoH 
nook  nnfrnelitbar  (änd,  sondern  jede  Art  Von  IVüeliten  im 
UeberSttsse  herrorbringen^  da  sich  die  Mesehier  snoial  sehr 
dnreh  ihre  Geschieklichkeit  im  Wein  *-  und  Ackerbau  aii8<- 
steichiien.  Die  sehr  hohen  Berge  sind  nit  Wäldern  be* 
deckt,  ragen  als  schwer  sngängl^eh  tber  diese  Gegend 
herror  und  erstreeken  sich  znm  Kaukasischen  Gebirge  hipt^ 
Über  welche  in  Osten  Iberien  liegt  und  zwisdien  ihnen 
fliesst  der  Fbasis,  der  im  Kaukasus  entspringt.'' 

Nach  dieser  Beschreibung  könnte  man  fast  das  Land 
der  Mesehier  fiir  das  heutige  Guriel  halten;  dafür  spricht 
besonders  die  sehir  fruchtbare  Gegend;  die,  nicht  hohen, 
mit  Wein  und  Feldfrüchten  bewachsenen  Hügel,  welche 
den  Fuss  des  Meschischen  Gebirges,  eines  südwesdichen 
durch  Imerethi  sich  hinziehenden  Ausläufers  der  Kaukasi««- 
sehen  Bergkette  bilden  j  und  von  Proeop  als  sehr  fmeht^- 
bar  besehrieben  werden ;  wenigstens  mu^ste  der  Unterschied 
zwischen  diesen  Meschischen  Bergen  und  dem  Hochgebirge 
der  Soanen  damals  sehr  aufgefallen  seynv  Hier  ewiger 
Schnee  und  gänzliche  Unfruchtbarkeit  des  Bodens,  dovt 
dagegen  gute  Aeeker  und  Weingürten ,  höber  hinauf  WäK 
der.  Im  Norden  machte,  wie  noch  jetzt,  der  Phaflds  die 
Gränze  -zwischen  Guriel  und  Odischi,  im  Osten  Iberien 
oder  Tieimehr  Imerethi,  das  damals  noeb  nicht  ron  Ibe^ 
rien  getrennt  war. 

Die  auf  den  höhern  Gebirgen  lebenden  Bewohner  Gm«* 
riels  hiessen  eigentlich  Horomeschier^O()OjuaT;;oi);  ihirer  er-» 
wähnt  Menander  unter  Justin  iL  in  Jahr  SfiSi 

TU.   Die  TfitoiniliMicn* 

Auch  ^  die  Misimianen  gehören  zu  denjenige&'Bergröl-^ 
kern,  die  d^en  Bremern  in  jed^er  Hinsieht  itfu  ii^esig  be« 
kannt,  yraren,  weil  sie  mit  ihnen  in  zu  seltene  Berührung 
kamen:  daher  sind  denn  ihre  Nafehrichteniiber  sie  gar  zu 
unbestimmt  und  unrollständig ;  nur  einmal  finden'  wir  ih-* 
rer  bei  Agathias  gedacht,   als  er  den  einzig  bekanaitc» 
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F^Mmg   der.&öBMnr   gegen,  «ie  nnter  Justiniaa  L  be- 
sekrabU.  - 

Als  ftändioh  der  Kaiser  Bacb .  Bnneidiuig  des  Lasi- 
fldMii  Königs  Gnbaze^  einen  neuen,  feierlich  dasn  ein- 
geweihten König,  den  Tzathes  nachLaaien  sandle,  beor- 
derte er  anchden  Stattbalter  Soteriehus  dortjiin,  um 
d«n  wilden  benackbarten  Ber^ölkern  ihren  jährlichen  Sold 
als  Tribnt  xn  yertheilen,.  da  sie  den  Römem^als  Bundes- 
genossen im  Kriege  gedient  hatten. 

Soteriehus  kam  darauf,  sagt  Agathias,  zu  den 
Misimianen,  die  swar  dem  Könige  der  Oolehier  unterwor- 
fen sind ,  aber  eine  verschiedene  Sprache  reden  und  andre 
Gesetze  haben;  Ton  den  Apsiliern  wohnen  sie  weiter  nach 
Norden  und  auch  etwas  aach  Osten«  •  Als  er  nun  zu  ihnen 
gekommen  war,  verfielen  sie  auf  den  Gedanken,  dass  er 
gewiss  eine  ihrer  Festungen  Bnchloon,  die  dicht  an  der 
Lazischen  Gränze  gelten  war,  den  Alanen  verrathen 
wolle,  damit  die  dort  versammelten  Abgeordneten  der  Völ- 
ker, welche  etwas  weit  davon  wohnten,  zu  ihnen  den  Jah- 
resdold  brächten ,  und  es  mithin  nicht  m.ehr  nöthig  wäre, 
dass  deijenige,  welcher  das  Geld  hierher  brächte,  um  den 
Fuss  des  Kaukasischen  Gebirges  herumginge  und  selbst 
.  ziL  ihnen  käme. 

Als  dies  die, Misimianen  beschlossen  hatten,  schickten 
sie  zwei  ihrer  Yornebmen,  Chadus  und  Thuanes  zum 
Soteriehus.  Da  sie  ibn  nun  wirklich  im  Lager  vor  je- 
ner Festung  fanden,  ward  ilvr  Argwohn  noch  mehr,  bestä- 
tigt und  sie  wollten  ihn  zwingen,  'sein  Lager  an  einem 
andern  Orte  aufzuschlagen. 

Soteriehus,  über  die  anmassenden  Reden  der  Mi- 
simianen entrüstet,  liess  sie  mit  Knütteln  vertreiben,  so 
dass  sie  halb  todt  geschlagen  wurden.  Um  ihre  Schmach 
zu  rächen,  ül^erfielen  sie  in  der  Dunkelheit  der  Nacht  die 
]R,ömer  und  machten  viele  im  Schlafe  nieder ,  selbst  den 
Soteriehus  und  seine  Kinder  $  sie  plünderten,  die  Todten 
und  nahmen  alles  Kaiserliche  Geld  mit  sich  weg;  darauf 
baten  sie  die  Ferser  nm  Hülfe  gegen  die  Römer. 
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Im  nächsten  FrüliJAkr  zngen  ilieseilire  Trappen  von 
allen  Seiten  .zusammen,  nm  sie  gegen  die  Misimianen  zn 
führen.  Die  Perser  kamen  ans  Iberien  den  Misimianen  zn 
Hülfe;  im  Winter  zogen  sie  sich,  nach  Cotätisinm  (dem 
heutigen  Kntais)  und  yon  da  nach  Iberien  zurück,  und 
überliessen  die  Misimianen  sich  selbst.  Jetzt  yerfolgten 
die  Römer  ihren  Zng  gegen  die  Misimianen.  Die  Römer 
sandten  darauf  die  yornehmsten  Apsilier  zu  ihnen,  um  sie 
zur  Unterwerfung  zu  bewegen;  diese,  obgleich  mit  ihnen 
yon  gleichen  Sitten  und  gleicher  Lebensart,  und  überdies 
ihre  Gränznachbaren,  wurden  yon  ihnen  niedergemacht,  so 
dass  sie  dadurch  die  Rache  noch  mehr  entflammten;  sie 
glaubten  sich  zwar  nicht  mehr  auf  die  Perser,  aber  wohl 
auf  ihre  Berggegend  zu  yeflassen. 

Dort  befindet  sich  nämlich  ein  zwar  nicht  sehr  ho- 
her, aber  sehr  steiler  und  schwer  zu  erklimmender  Berg, 
yon  schroffen  Felsen  rings  umgeben;  in  der  Mitte  führt 
nur  ein  euger,  kaum  einem  Menschen  genügender  Weg, 
so  dass  die  auf  dem  Gipfel  befindlichen  Feinde  sehr  leicht 
den  üebergang  den  Römern  wehren  konnten.  Diese  ka- 
men ihnen  jedoch  zuyor  und  breiteten  sich  so  mit  ihren 
Truppen  in  die  Ebenen  aus;  so  war  der  Sieg  den  Römern 
nicht  schwer. 

Hieraus  geht  ziemlich  deutlich  hervor,  dass  die  Misi- 
mianen nbrdostwärts  yon  den  Apsiliern  (den  heutigen  Odi- 
8chi)  und  jenseits  der  Lazen  (den  heutigen  Letschgum), 
also  auf  dem  Kaukasischen  Hochgebirge,  im  Westen  der 
Suanen  wohnten,  so  dass  man  fast  auf  die  Dugoren  oder 
einen  andern  Ossetischen  Yolksstamm  schliessen  könnte. 
Daher  wird  auch  die  Sprache  dieser  Dugoren  yon  den  Apsi- 
liern als  yerschieden  genannt  und  daher  war  der  Zugang 
zu  ihnen  mit  so  yielen  Schwierigkeiten  yerbunden. 

Endlich  erwähnt  ihrer  unter  dem  Namen  der  Mindi- 
ndanen  auch  noch  Menander,  im  Jahre  569,  beider  Ge- 
legenheit, als  Zemarchus  nicht  dpirch  ihr  Land,  son- 
dern durch  Darine  oder  den  Eu,gpass  des  Kaukasus  yon 
Dariel  zurückkehrt ,.  um  nach  dem  Pontns  zu  gelangen. 

Bichwald  alte  Gk'ogr.  *  33 
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'  Die  Abasien  oder  Avasgeii  werden  toä  Plfocop  and 
Tielen  andern  Byzantiern  genannt;  nie  standen  in  bestän- 
digem Vcrkebr  mit  den  Römern;  daher  nennt  sie  auch 
Prooop  die  alten  Frennde  der  Christen  nnd  Römer,  denn 
sie  hatten  nlth.  schon  frühe  tänfen  lassen. 

Ihr  Land  erstreckte  sich  zunächst  am  Pontns  entlang, 
indem  es  im  Norden  von  den  Ziechen  (Tschcrkesscn)  und 
im  Süden  von  den  Apsiliern  (Odischi)  begränzt  ward ; 
nordöstlich  zog  es  sich  von  der  Meeresküste  ins  Gebirge 
hinein  und  nahm  mithin  eine  weite  Strecke  des  Kaukasus 
ein,  wie  noch  jetzt  ihre  Nachkommen,  die  heutigen  Ab- 
chasen. Auf  dem  nordöstlichem  Abhänge  des  Kaukasischen 
Hochgebirges  gVänzten  a^  sie  die  Brüchen,  ein  wahr- 
scheinlich Ossetischer  Volksstamm ;  über  ihnen  hinaus  leb- 
ten die  Alanen ,  d.  h.  Nomaden  Türkischen  Stammes  nach 
dem  Kuban  und  Terek  hin;  übrigens  scheint  sich  die 
Qränze  Ton  Avasgien  sehr  weit  südöstlich  erstreckt  zu  ha- 
ben, da  Frocop  selbst  die  Iberer  als  Nachbaren  der 
Ayasgen  aufführt. 

I  # 

N^ch  Tor  Justinian  I.  war^n  die  Abasgen  den  La- 
zen  unterworfen,  nnd  wurden  Ton  zwei  Fürsten  beherrncht, 
deren  einer  den  westlichen,  der  andre  den  südlichen  Theil 
behauptete.  Diese  wilden  Völker  beteten  an  Procop's 
Zeiten  Haine  an,  und  Jiielten  Bänme  für  Götter. 

Sie  wurden  durch  ihre  habsüchtigen  Fürsten  sehr  stark 
gedrückt ;  diese  rissen  Alle  hübscheli  Knaben  ans  d«n  Ar- 
men ihrer  Aeltern,  beraubten  sie  der  Männlichkeit  nnd 
Terkanften  sie  so  um  einen  hohen  Preis  ins  Römische  Kai- 
serr^ch;  ihre  Aeltern  wurden  segleieh  ermordert,  damit 
sie  sich  nidit  an  ihren  Fürsten  .rächen  könnten;  daher 
kam  es  denn  auch,  daSB  so  viele  Verschnittene  im  Kai- 
e^lichen  Schlosse  zu  Byzanz  Abasgen  waren.  Piesen  al- 
ten Sklavenhandel  mit  Abdtasisdben  und  Tscherkessischen 
Knaben  halben  die  Türken  noch  bis  auf  die  neueren  Zei- 
ten geführt. 
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Erst  UKtor  Justinian  I.  worden  die  Ab^asett^  mil- 
der und  besser  behandelt;  sie  nahmen  die  ChrisiKehe  Re^ 
ligion  an,  nnd  Jnstinian  sniersagte  ihren  FArsten,  kei- 
nen Knaben  der  Männlichkeit  %u  berauben;  aneh  erbamte 
er  ihnen  eine  Christliehe  Kirche. 

Aber  als  Römisqhe  Soldaten  in  Abasgien  einrückten, 
^nm  das  Land  völlig  mit  dem  Kaiserreiche  zn  vereinigen, 
ertrugen  sie  diese  Gewalt  nicht,  nm  nicht  yöUige  Sklaven« 
der  Rdmw  zu  werden;  sie  erwählten  sieh  heimlich  einen 
König  aas  ihrer  Mitte,  und  baten  die  Ferser  nm  ihr^i 
Schutz,  . 

Kaum  erfuhr  Justin ian  davon,  <so  sandle  er  zur 
See  ein  grosses  Heer  gegen  sie;  die  Römische  Flotte  Ian« 
dete  an  der  Grause  der  Apsilier  und  Abasgen;  das  Heer 
wurde  ausgesetzt  und  ging  auf  eine  Abasgische  unersteig* 
liehe  Bergfeste  los,  Tradiea  genannt  (ein  o£fenbar  Grie* 
chischer  Name)«  Die  Abchasen  verthcidigten  mit  leichter 
Mühe  den  schmalen  Engpass;  aber  die  Römer  kamen  ih- 
nen in  den  Rücken  und  machten  viele  derselben  nieder, 
und  als  nun  völlig  überall  die  Häuser  der  Abagischen  Fe- 
stung in  Brand  gesteckt  waren,  blieb  ihnen  der  Sieg  voll- 
kommen. 

Späterhin  waren  sie  wieder  Bundesgenossen  der  Rö- 
mer im  Kriege  mit  dem  Perserkönige  Chosroes. 
,^  'Auch  d^  Kaiser  JustinianusRhinotmetus  sandte 
im 'Jahre  703  seinen  Feldherrn  Leo  mit  vielem  Gelde  zu 
den  Alanen  (den  Albanern  Lesghischen  Stammes),  erzählt 
Theophanes,  um  sie  gegen  die  Abasgen,  Laz«i  und 
Iberer  aufzuwiegeln;  aber  die  Alanen  fielen  in  Abasgien 
ein  und  unterwarfen  sich  das  ganze  Land.  Auch  unter 
den  Kaisern  Theophilus  und  Michael  UI.  wurden  2 
Züge  gegen  sie  unternommen,  aber  beide  fielen  unglück- 
lich aus.  Weit  günstiger  lief  ein  Zug  unter  dem  Kaiser 
Basiiius  gegen  sie  ab.  Endlich  vermählte  sich  ein  Abas- 
gischer  Fürst  mit  einer  Griechin,  einer  Yerwandtin  des 
Griechischen  Kaisers  Romanus  Argyrus  und  dadurch 
bestand  auf  viele  Jahre  ein  dauerhafter  Friede. 

33  * 
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Im  ABfange  des  löten  Jahrhunderts  dieHten  Abasgen 
In  Timnr's  Heere,  das  durch  ihr  Land  zi^.  Von  der 
Zeit  an  bildeten  sie  bald  ein  freies,  nnabhängiges  YoUe, 
bald  hingen  sie  yon  den  Türken  ab,  deren  Bundesgenos* 
8<m  sie  riele  Jahrhunderte  waren,  yorxügli^h,  seitdem  sie 
sich  snm  Islam  bekannt  hatten. 

O:.   Die  Slcehen, 

Etwas  ausfuhrlicher  sind  dagegen  die  Nachrichten, 
die  wir  über  die  Ziechen  oder  Zecchen  bei  den  Byzantiern 
finden ;  viele  kennen  sie  und  yerrathen  dadurch ,  dass  diese 
Bergbewohner  mit  den  Griechen  znr  damaligen  Zeit  in 
nicht  seltene  Verbindungen  kamen,     - 

Aüch  ihrer  gedenkt  schon  Procop.>  Am  äussersten 
Kank^s,  ssigi  er,  haben  sowohl  yiele  andre  Völker  ihre 
Wohnsitze,  als  auch  die  Alanen  und  Abasgen,  die  alten 
Freunde  der  Christen,  ausserdem  die  Zecchen  und  nach 
ihnen  die  Hunnen,  mit  dem  Beinamen  der  Sahiren.  Fer^ 
ner  lässt  er  an  der  Küste  des  schwarzen  Meeres  die  Zecchi 
wohnen,  welchen  vordem  der  Kömische  Kaiser  «inen  Kö- 
nig  gab;  damals  gehorchten,  diese  wilden  Völker  in  nichts 
den  Römern. 

Neben  den  Abasgen  (oder  Abchasen)  wohnten  also 
nordwärts  an  der  Meeresküste  die  Zecchen,  auch  Ziechi 
oder  Zjcehi  genannt,  die  heutigen  Tseherkessen,  die  sich 
selbst  Adighe  nennen ;  der  Name  der  Tseherkessen ,  den 
sie  meist  von  den  Russen  erhalten,  scheint  nach  Prof. 
Senkow^ki^^)  Neupersisch  zu  sejn  und  war  folglich  im 
Mittelalter  noch  nicht  bekannt;  ihre  Wohnsitze  waren  die 
sich  dort  immer  mehr  abflachenden  Bergkuppen  des  Kau- 
kasischen Hochgebirges,  von  wo  sie  sich  (^s  zur  Meeres- 
küste,  ja  in  frühern  Zeiten  sogar  am  Asowschen  Meere 


52)  8.  den  Artikel  Alanen  im  CRussischen)  Bncyclopäd.  lie- 
xicon  Bd.  I.  9t.  Petersb.  1^.  p.  191.  Sserkesch  bedeutet 
im  Neupersischen  einen  Anffibrer,  Räuber. 
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e&tkBg  bis  amn  Don  hinzo^n.  Nach  ihnen  lässt  Pro- 
Gop  die  Hnnnen  ebenfalls  mit  dem  Beinamen  der  Sahiren 
vohnen;  es  kann  wohl  damals  der  Fall'  gewesen  seyn, 
^ass  diese  so  weit  südwärts  bis  znm  Knban  Torgedrungen 
waren;  wahrscheinlich  waren  es  blos  den  Hnnnen  oder 
Mongolen  tribntpflichtige  Chasaren,  welche  Procop  nir- 
gends als  besonderes  Volk  anffiihrt  nnd  meist  mit  dem 
Namen  der  Hnnnen  belegt.  Diese  Sahiren  sind  anch  wohl 
die  Yon  Cedrenns  genannten  Cabiren,  eine  Benennung, 
die  sich  dem  Namen  der  Chazaren  oder  Caziren  schon 
sehr  nähert  nnd  ans  Verstümmelung  desselben  entstanden 
sejn  kann.  Dies  ist  um^so  wahrscheinlicher,  weil  anch 
spätere  Schriftsteller,  wie  Cedrenns  nnd  Constanti- 
nns  Porphyrogenetns  die  Zecchen  zugleich  mit  den 
Chasaren  nennen,  deren  Gränznachbaren  sie  offenbar  da- 
mals .  gewesen  sejn  mochten*  Ob  dagegen  unter  den  Ala- 
nen Slayen-  oder  Tnrk^nstämme  gemeint  sind,  liesse  sich 
wohl  nicht  leicht  entscheiden;  da  Procop  jedoch  die  Ala- 
nen zugleich  mit  deh  Abasgen  nennt,  diese  also  an  sie 
gränzen  lässt,  so^mnsste  man  unter  ihnen,  wie  schon  frü- 
her bemerkt,  die  Albaner,  also  einen  Türkenstamm  des 
.Kaukasus,  verstehen. 

Constantinns  Porphyrogenetns  sagt  dag^en 
-im  Jahre  949:  „Ein  andrer  Yoiksstamm  der  Patzinaken 
stösst  an  einen  Theil  des  Chersonesus,  der  auch  mit  den 
Bewohnern  dieser  Halbinsel  einen  Handel  treibt,  und  ih- 
nen sowohl  als  auch  dem  Kaiser  einen  Dienst  leistet  in 
Russia,  Chazaria,  Zicchia  und  in  allen  jenen  Gegenden, 
dadurch ,  dass  sie  die  bedungenen  Waaren  von  den  Cher- 
soniten  entgegen  nehmen."  ffier  werden  ganz  deutlich  die 
Chasaren  zu  Nachbaren  der  Tscherkessen  gemacht,  so  dass 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  anch  Procop 
unter  seinen  Sabirischen  Hunnen  jene  Chazaren  gemeint 
hatte;  ob  er  dagegen  auch  unter  den  Alanen  deutliche 
Slaven  oder  Russen,  deren  Constantinns  in  eben  der- 
selben Stelle  erwähnt,  gemeint  hatte,  lässt  sich  schwerer 
erweisen. 
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Derselbe  Coneiantinue  rn^nnt  aneli  am  eben  a.  0. 
•melirere  dieeer  Völker  in  einer  ähnlieken  Yerbin'dnng. 
„ABch  der  Sfäetieelie  Snnpf,  sagt  er,  kat  eine  Mtsdnng^^ 
die  Bnrlik  (klingt  wie  'einige  folgende  Namen  gans  Tiir- 
kieck)  keiett ,  nnd'  in  den  Pentns  flieset  (das  wäre  abo  die 
Mnndnng  des  Kimmerisek^i  Bospoms),  wo  die  Stadt  Bon- 
porns  ist  (auf  der  Kimmeriscken  Seite);  ikr  gegenäker 
(auf  der  Halbinsel  Taman)  liegt  die  Stadt  Tomatarcka 
(jetftt  Tmntaraekan  genannt).  Jene  Mnndnng  ist  bei  der 
IJekerfakrt  18  Meilen  breit  und  in  dar  Mitte  befindet  sick 
«ine  grosse  flaeke  Insel  Atedb.  Yen,  Tamatardia  16 — 20 
Meilen  tattw^t  flieset  der.  Flnss  Uemck,  welcker  Ziecki«i 
Ton  Tamajkarcka  sckeidet.  Vom  Ucmek  bis  tnm  Flusse 
Nicopsis,  an  welckem  eine  Stadt  gleickes  Namens  liegt, 
erstreckt , sick  Ziockien,  etwa  300  Meilen  weit;  nber  Zic- 
ckien  kinans  liegt  die  Gegend  P^agia,  über  Papagien 
Casackien,  über  Casackien  das  Kankasiscke  Gekirge,  über 
dem  Kankasiocken  Gebirge  das  Land  Alania.'' 

Diese  Stelle  ist  nm  so  wicktiger,  als  sie  nns  mit  den 
Grannen  and  Woknsitsen  mekrerer  Völker  bdkannt  mackt; 
das  an  der  Meeresküste  ^  gelegene  Ziockien  erstreckte  sick 
Tom  Flusse  Ucruck,  irgend  einem  Ausflusse  des  Kuban, 
(▼idleickt  dem  kentigen  Atakum)  bis  sum  Flusse  Nicopsis 
südw&rts  kinunter;  in  diesem  Flusse  wäre  etwa  der.gq^n- 
w&rtige  Bngnr  sn  erkennen,  an  dessen  Mündung  die  dnrdi 
ikren  Sklarenkandel  so  berükmie  Festung  Anapa  liegt; 
das  nlte  Nicopsis  mockte  ikr  der  Lage  nadi  entsprecken; 
damals  waren  ibre  vorsüglicksten  Bewokner  Tsdieritessen, 
in  neuem  Zeiten  ansser  iknen  nock  Türken. 

Nordwärts  Tom  Tsekerkessenlande  lag  die  Gegwd  Par 
pagia»  dolrok  ikre  Napktkaqnellen  berükmt,  die  ikr  anck 
ofcne  Zweifel  d^n  Namen  g^^ben  katten;  das  Dorf  kiess 
Page  und  in  seiner  Nabe  fanden  sidi  0  Quellen  (fontes, 
mfiyal)j  wekfce  yiele  Napktka  gaben;  eine  G<^nd  an  oder 
nm  diese  Quellen  würden  die  Slav^n  etwa  Popagi^  (dein 
po  sprick  pa  keisst  an)  mit  Grieekiscker  Sndigiiag  genannt 
baben;  und  jetzt  nocb  finden  sieb  dieselben  pbjsikaUseken 
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Merkwürdigkeiten  anl  der  Halbineel  Tamaa,    am  linken 
Ufer  des  Kuban. 

Naeh  Klaprolh  ^3)  war  auck  Papagia  damals  in« 
Tsclierkessen  bewoknt,  gleick  Zjcehien^  das  eick  an  der 
Küste  Ton  der  Meerenge  an  bis  nach  Snckumkalek  er-^ 
streckte;  in  Georgiseben  Ckroniken  des  Mittelalters  keisst 
nack  ikm  jenes  Land  Papagetki.  A^<^k  Kasakkia  soll  nack 
ikm  das  Land  der  östlieken  Tscberkessen'sejn,  welcke 
nook  jet«t  Tonnen  Osseten  Kasaken, genannt  werden, 

Constantinns  besckreibt  jene  merkwürdige  Gegend 
Papagia  nock  ausfübrlickjer :  „Ma^mussendUcknook  wisr- 
sen,  sagt  er,  dass  in  der  Gegend  der  Stadt  Tamatarcka 
(also  auf  der  Halbinsel  Taman)  viele  Quelle]^  bemerkt 
werden,  welcke  beim  Trinken  im  Ganmen  Wunden  hinter* 
lassen;  dergleichen  9  Quellen  finden  sick  auck  in  Zic- 
ckien,  an  dem  Orte  der  Page  keisst,  nack  Papagia  kin, 
wo  die  Zicken  wohnen;  das  Oel  dieser  Quellen  kat  nickt 
gleiche  Farbe;  bei  einer  ist  es  roth,  bei  der  andern  gelb, 
bei  einer  dritten  schwärzlich.  Ferner  ist  in  Zichien  in 
der  Gegend^  welche  Papagia  heisst,  und  welcher  ein  an- 
drer Ort,  Sapaxi,  d.  i.  Pulver  genannt,  nahe  liegt,  eine 
Quelle,  welche  Geschwüre  im  Gaumen  erregt,  und  es  giebt 
noch  eine  andre  Quelle  daselbst  von  derselben  Wirkung, 
auf  demselben  Ckamuckschen  Felde,  das  vom  Entdecker 
seinen  Namen  hat.  Alle  diese  Oerter  sind  vom  Meere  so 
weit  entfernt ,  als  jemand  auf  seinem  Pferde  an  einem  Tage 
durchreiten  kann.'' 

Diese  Bergölquellen  werden  also  dem  Meere  so  nake 
besckrieben,  däss  man  vom  Ufer  nur  einen  Tag  brauckt, 
um  zu  iknen  zu  kommen;  einige  lagen  auf  der  Halbinsel, 
andre  am  südlicken  Ufer  der  Mündung  des  Kuban,  wo 
sie  jetzt  weniger  bemerkt  werden.  Die  Napktka  selbst  ist 
von  sekr  versckiedner  Farbe,  bald  ist  sie  ganz  rein  und 
daher  farblos,  bald  ziekt  sie  sick  ins  Gelbe  oder  wird  bei 


53)  Yojage  au  Caucase  T.  IL  p.  440. 


siärkerer  Färbnng  gelblich  roth^  oder  geht  las  graulich 
schwarze  und  erscheint  dadurch  schwarz. .  So  wie  es  da- 
HMfcls  gewiss  weit  mehr  Naphthaquellea  geben  mochte,  als 
hier  Ton  Constantinns  erwähnt  werden,  so  haben  sie 
jetzt  an  Menge  nnd  Ergiebigkeit  ungemein  abgenommen, 
nnd  sie  werden  daher  weniger  yon  Reisenden  erwähnt. 

In  dem  Worte  Sapaxi,  das  hier  yon  Constantinns 
durch  Pulver  übersetzt  wird,  scheint  ebenfalls  eine  Slayi- 
sche  Zusammensetzung  der  Quellen  {ntjyal)  und  sa  (Sla- 
Tisch  jenseits)  zu  liegen;  daher  wird  der  Ort  Sapaxi 
(jenseits  der  Quellen)  auch  in  der  Nähe  von  Fapagia  ge- 
nannt; bei^e  führten  ohne  Zweifel  ihren  Namen  yon  den 
wunderbaren  Naphthaquelleii ,  die  hier  so  ausführlich  be- 
schrieben werden. 

Der  Kaiser  Constantinns  zählt  hier  mehrere  Ge- 
genden auf  und  zwar  so,  dass  er  yon  Nordwest  nach  Süd- 
ost fortschreitet  und  sich  dem  Kaukasischen  Gebirge  im- 
mer mehr  nähert.  So  gelangt  er  denn  yom  Tscherkessen* 
lande  (Zicchien)  in  das  der  Kasaken,  worunter  wir  das 
Land  der  Kirghis-kasak  oder  der  alten  Kerketen  verste- 
hen, weil  diese  unter  keinem  andern  Namen ,  als  dem  der 
Kasaken  vorkommen;  dies  waren  Türken,  die  dort  am 
linken  Kubannfer  wohnten  und  sich  von  da  bis  ins  Gebirge 
hineinzogen;  ihre  Nachkommen  finden  sich  als  Nogaier 
noch  immer  in  derselben  Gegend. 

Jenseits  dieses  Kasakenlandes,  worunter,  wie  oben 
bemerkt,  H.  Klaproth  die  östlichen  Tscherkessen  ver- 
steht, befand  sich  nach  Constantinns  das  Kaukasische 
Hochgebii^ge  nnd  über  diesem  das  Alanenland  oder  das 
Land  der  Lesghier,  also  etwa  da,  wo  von  Strabo  nnd 
den  Bjzantlern  Albanien  angenommen  wdrd^  daher  kön« 
nen  wir  nicht  Klaproth  beistimmen,  wenn  er  unter  die<^ 
sen  Alanen  die  Osseten  allein  verstanden  wissen  will;  auch 
schon  aus  jener  Angabe  Constantins  geht  deutlich  her- 
vor, dass  er  kein  Volk  am  nördlichen  Abhänge  des  Kau- 
kasus, sondern  am  südlichen  meinte;    denn  er  sagt  ganz 
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deutlieh :  jenseits  des  Kasaken  -  oder  Tsclrarkessealaitdes 
iiiier  dem  Hochgebirge  wohnen  die  Alanen  d.  h.  Aibanen, 
wofür  anch  Zonaras  jene  ganz  dentlich  erklärt. 

Der  Name  der  Ziechen  kommt  auch  noch  yiel  später 
bei  den  Bjzantiern  Tor.  So  erzählt  .Fach ymer es ^  dass 
nnter  dem  Kaiser  Michael  Paläologns  im  J,  1271 
die  Tataren  unter  ihrem  Führer  Nogas  über  die  Völker^ 
die  nordwärt?  Tom  Fontns  wohnten,  herfielen  und  sie 
bald  unterjochten,  dass  aber  in  der  Folge  sich  mit  ihnen 
sogar  Yölker  yerbanden ,  die  mitten  im  Lande  ihre  WoIuit- 
sitze  hatten,  wie  die  Alanen  (hier  wahrscheinlich  die  Berg^ 
yölker  Türkischen  Stammes),  Ziechen,  Gothen,  Rhossen, 
welche  bald  ihre  Sitten  nnd  Lebensart,  ja  selbst  ihre 
Sprache  annahmen,  und  in  ihre  Kriegsdienste  traten. 

Jene  Nogaischen  Tataren  scheinen  Mongolen  gewesen 
sa  sejn,  die  erst  die  Knbanschen  Türken '  unterjochten, 
und  ihnen  ihren  Namen  aufdrangen,  und  dann  mit  ihnen 
yereint  immer  weiter  westwärts  zogen,  und  immer  mehr 
Völker  unterjochten:  so  die  Ziehen,  Gothen,  Russen  u.a., 
die  zum  Theil  mit  ihnen  yerrinigt,  westwärts  zogen  und 
endlich  weiter  in  Europa  yordrangen  und  weit  und  br^it 
die  grössten  Verwüstungen  anrichteten. 

TToch  später  yerschwindet  der  Name  Zicchien;  unter 
dem  Kaiser  Emantiei  Paläologns  (im  J.  1400)  heissen 
sie  beim  Dncas  Zjnchen,  als  Timur,  der  gegen  den 
Sultan  Bajazeth  aufgebrochen 'war,  zum  Don  yorrückte 
und  mit  einer  grossen  Anzahl  Tanroscjthen  (Krimsche 
Türken  )j  Tscherkessen  (hier  Zyuchen  genannt)  und  Ab- 
chasen (Abasgen)  in  Armenien  einfiel. 

Erst  Chalcoeondjlas  kennt  den  Namen  der  Tscher- 
kessen oder  Tzarkasen,  indem  er  sagt:  „Diejenigen  (Sc j- 
then,  etwa  Mongolen),  welche  die  Gegend  um  ifen  Bospo- 
rus bewohnen,  machen  den  benachbarten  Tzarkasen  nnd 
Mittgreliern  {T^agxaaoi  xou  MiyxQiXioiY  Yid  zu  schaffen, 
da  sie  überall  Räubereien  üben;   sie  führen  yon  da  Sklan  ^ 


rm  weg,  die  sie  naek  dem  Miotieohen  See  treiben  VBd 
•ie  da  nn  ein  geringes  Jjösegeld  an  die  Veneder  (Veiie- 
sianiseben)  nnd  Genoeeiseben  (jannensee)  Kanflente  rer- 
kanfen.  *' 

X.   Me  Vflrkeii« 

Gans  andenf  verkält  es  sieb  mit  dem  grossen  sebr  aus- 
gebreiteten Türkenstamme,  der  scbon  im  frübsten  Alter- 
tbnme  bekannt  war,  Sie  werden. sebr  oft  Ton  den  Byzan- 
tiern  genannt  nnd  bedeuten  bei  ibnen  in  der  B^el  Völker 
Türkiseker  Sprache,  die  weit  im  Osten  Asiens,  nn^  Ton 
da  nordwärts  vom  Kaspiscben  nnd  scbwarzen  Meere  wohn- 
ten, nnd  in  vielen  Zweigen  anch  im  Kaukasus  selbst  aus- 
gebreitete Webnplatze  hatten;  ihre  Sprache  unterscheidet 
sich  daher  durch  mancherlei  Dialektverschiedenheiten.  Bi- 
AMi  andern  Dialekt  sprachen  die  ostlichen  Tüi^ken  Asiens, 
wie  die  Bucharen,  Kirgisen,  Baschkiren ,•  einen  andern  die 
Kasanisehen,  die  Nogaisoiieil  nnd  die  an  der  Westkiiste 
de«  Kaspischen  Meeres  in  Dagesthaki  lebenden  Tjirkea, 
einen  andern  endlich  die  Krimschen  Türken,  die  sich 
acho«  mehr  in  ihrer  Sprache  den  Osmanen  von  Constan- 
tinopd  nähern.  Sonst  sind  ihre  Lebensart  nnd  Sitten  bri 
den  meisten  gleich;  sie  siiid  grössteatheils  Ackerbauer, 
Hirtenvölker  und  sieben  mit  ihren  Heerden  in  den  weiten 
Steppen  unaufhörlich  umher;  nur  die  bände! treibendea  Fa- 
milien bewohnen  grosse  Städte,  wie  Bochara,  Samarkand, 
Chiva« 

Als  Tnschichan,  Tschingiscban's  Sohn,  ei- 
nen Theil  des  nordwestlichen  Asiens  und  des  östlichen  Bu- 
ropas mit  seinen  Mongolen- .oder  Tatarenhorden  erobert 
hatte,  waren  die  Länder  im  Norden  des  Kaspiscben  Mee- 
res nnd  swisehen  diesen  Meore  nnd  dem  Dnjepr  von  den 
Kemanen,  Petschenegen  und  einem  Theile  der  UnterAa- 
M»  der  Bqlgarenkönige  an  der  Wolga  nnd  andern  Völ- 
kern bewohnt ;  sie  gründeten  hier  das  Reich  Kaptschak, 
das  sieh  vom  Dnjestr  bis  zur  J^nba  erstreckte  nnd  im 
Oslen  mit  der  Kirgisensteppe  endigte.     Die  Fürsten' dieses 


Rdehs  waren  Tataren  Mongalischen  Stammes,  aber  der 
gr&sste  Theii  ihrer  Untertkanen  Türken  ^), 
''  Die  Bysantiscken  Schriftsteller  berichten,  dass  die 
TArken  bei  den  Griechen  andre  Namen  führten,  so  hie- 
ssen  sie  nadi  Theophanes  Massa^eten  (also  von  ihren 
Sitzen  am  Flusse  Mias,  am  ösftlichen  Abhänge  des  Ural), 
nach  Menander  Saken^  worin  wir  früher  die  Kasaken 
oder  Kirgisen  zu  erkennen  meinten. 

Schon  frühe  sandten  die  Türken  Gesandte  nach  Con- 
stantinopeli '  so  im  J,  668  nnter  dem  Kaiser  Jnstinns 
dem.  jungem.  Als  nämlich  die  Türken  an  Macht  wach- 
se, erhielten  die  Sogdaiten,  welche  früher  den  Bphthaii- 
ten,  damals  aber  den  Türken  unterworfen  waren,  dnrch 
Bitten  Ton  ihrem  Könige,  dass  er  eine  Gesandtschaft  xn 
den  Persetii  sandte,  wodurch  es  den  dorthin  reisenden 
Sogdaiten  (etwa  BnchariBchen  Kanflenten)  «lanbt  ward, 
den  Medem  ihre  Seide  xu  yerkanfen. 

Die  Sogdaiten  bewohnten  nämlich  das  alte  Sogdiana, 
das  im  Südosten  vom  Aralsee  gelegen,  bis  an  den  miti- 
lern  Lauf  des  Oxns  reicht«;  Samarkand  nnd  gewiss  anch 
Buchara  waren  ihre  Hauptstädte;  das  eigentliche  Serien, 
dnrch  seine  Seide  so  berühmt,  lag  noch  weiter  eölwärts  im 
Gdl)irgie  selbst.  Die.  Bewohner  waren  meist  Türkischen  Stam- 
mes und  trieben  Ton  jeher  einen  starken  Kararanenhandei. 

Die  Perser  erlaubten  jedoch  den  Sogdaiten  nicht  den 
Seidenhandel  dnrch  ihr  Land  sn  treiben;  der  Perserkönig 
Chosroes  antwortete  ihnen  auf  ihre  in  dieser  Hinsicht 
an  ihn  gerichtete  Bitte:  es  erfordere  das  Interesse  der  Per- 
ser durchaus  nicht  mit  den  Türken  ein  Freondschafts* 
bündniss  zu  achliessen,  denn  alle  Scythischen  Völker  'wä- 
ren treulos  und  wankelmüthig.  Ja  er  befahl  sogar,  einige 
dieser  Gesandten  «n  yergiften ;  so  entstand  schon  frühe  der 
^enseit^e  Hass  zwischen  Persern  und  Türken. 


ö4)  S.  darüber  ansfülirllch  belKlaproth,  m^molres  relatifs  ä 
i  rAsle  Vol.  I  pag.  473. 
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Duher  nvii  bescUossen  die  THrken  mit  den  Römern 
in  ein  Frenndsehaftsbündniss  sn  treten  und  sn  ilinen  ikre 
Seide  sn  yerfoliren.  Die  Gesandten  gingen  nnter  der  Ffik- 
rang  Maniachs  nach  Bjsanz  ab;  dar  Weg,  den  sie  ein- 
achlngen,  ist  nicht  dentlieh  genng  besclirieben.  Men  an- 
der sagt  darnber:  „A.ls  Man  lach  einen  weiten  Weg  sn- 
r&okgelegt  hatte  nnd  viele  G^enden  durchwandert  war, 
als  er  über  steile  nnd  überall  mit  Nebel  und  Schnee  be- 
deckte Berge,  über  weite,  waldige  Bbenen,  Sümpfe  nnd 
Flüsse  nnd  dann  über  den  Kankasns  gekommen,  war,  ge- 
langte er  nach  Bysans/' 

Der  Kaiser  empfing  sie  sehr  freundlich,  las  dnrch 
einen  Dollmetseher  ihre  Scjthisch  ^also  wohl  Türkisch) 
geschriebenen  Briefe  durch  nnd  schloss  mit  ihnen  ein  fe- 
stes BitndniBS  in  Blinsicht  des  Seidenhandels;  so  wnrden 
denn  die  Türken  Freunde  der  Romer. 

Justinus  sandte  darauf  im  folgenden  Jahre  569  eine 
Geaandtsehaft  zu  ihnen,  die  Türken  heissen  hier  die  alten 
Sahen.  Mau  lach  führte  die  Römer'  desselben  Weges. 
Der  Chakan  der  Türken  hielt  sich  auf  einem  Berge,  dein 
Sktagh  auf;  in  dem  Thale  dieses  sogenannten  goldnen 
Berges  befand  sich  die  Wohnung  des  Chakans.  Dieser 
Bktagh,  auch  Ektel  geschrieben,  ist  wahrscheinlich  der 
Aktagh,  das  weisse  Gebirge,  d^r  südwestlidie  Ausläufer 
des  Muztagh,  der  sich  zwischen  SUmarkand  und  Tasch- 
kend  {Xid-ivog  nv^og  auf  der  grossen  Karayanenstrasse), 
den  beiden  grössten  Städten  jener  Türkenstämme  hinsieht, 

4 

und  ihrem  Chakane  zum  Aufenthalte  diente.  Sein  Zelt  war 
im  Innern  mit  den  schönsten,  bunten,  seidenen  Teppichen 
behangen;,  statt  Wein  setzte. man  den  Griechen  einen  sü- 
ssen Sorbet  yor.  Der  Chakan  Disabnlus  sass  auf  ei- 
nem zweirädrigen  Wagen  (einer  Tatarischen  Arba),  um 
gleich,  wenn  er  es  wünschte,  yon  Pferden  weiter  gesogen 
zu  werden  $  späterhin  auf  einem  Bette,  das  ganz  yon  Gold 
war,  und  in  der  Mitte  des  Zimmers  waren  Wasserge-^ 
schirre ,  Urnen ,  kr jstallne  Vasen  und  goldne  Gefiisse.  Dies 
alles  deutete  auf  den   Reichthum  des  Yqlks  und  erinnert 
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an  das  viele  Gold  der  Massape^n.  Der  Chakaa  befliekenkte: 
den  Zemarchns  (so  hiess  der  Römische  Gesandte)  mit 
einer  gefangenen  Kii^sin  (^  d'iQanatvt]  ^^^^^  '^^  Xtyö*' 
fiivotv  x^pX^s)'  ^'^  Kirgisen  mochten  damala^  wie  noch 
jetst,  mit  den  Nachbaryölkern ,  ihrer  Raubgier  wegen,  in 
Feindschaft  leben,  nnd  daher  war  jenes  sich  dnrch  Schön- 
heit anszeichnende  Kirgisenmädchen  in  die  Gewalt  des  Cha* 
kans  gekommen.  Menander  nennt  dies  Volk  ganz  deut- 
lich Kerkis  (eigentlich  Cherchis),  wie  sie  sich  noch  jetst 
neiknen,  wodurch  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Kerke- 
ten  sogleich  in  die  Angen  springt. 

Nun  zog  Disabnlns  gegen  die  Perser;  Zemar- 
chns begleitete  ihn«  Sie  kamen  znerst  in  die  Gegend  Ta- 
las;  dies  bedeutet  im  Bucharischen  ein  Feld  und  daron 
kommt  nach  Fischer  ^^)  der  Name  der  f!phthaliten, 
der  Ek-  oder  Akthaliten  d.  i.  der  Bewohner  der  goldnen 
nnd  weissen  (silbernen)  Gefilde.  —  Hier  kamen  ihnen 
Persische  Gesandte  entgegen,  nnd  Zemarchns  kehrte 
darauf  um.  Unterweges  baten  >auch  die  Anfuhrer  mehrerer 
andrer  Nomadenvölker  den  Disabulus  um  die  Erlanb- 
niss ,  Gesandte  nach  B jzanz  schicken  zu  dürfen ;  doch  ge* 
stattete  er  dies  nur  dem  Anführer  der  Chliataren,  eines 
Turkenstammes,  der  ostlich  vom  Aralsee  wohnte. 

Diesen  nun,  fährt  Menander  fort,  nahmen  die  Rö- 
mer auf,  und  kamen  nach  keiner  kurzen  Reise  an  jenen 
grossen  und  breiten  See  (den  Aralsee,  der  im  Yerhältniss 
.  zu  den  vielen  andern  Seen  jener  Gegenden  viel  breiter  er- 
schien ,  -  dessen  Name  aber  damals  noch  nicht  genau  be- 
kannt gewesen  zu  sejn  scheint). 

Hier  verweilte  Zemarchni^  drei  Tage  und  sandte 
den  Georg  zum  Kaiser  voraus,  um  ihn  über  seine  Bolh- 
schaft  in  Kenntniss  zu  setzen.  Georg  nahm  mit  12  Tür- 
ken seinen  Weg  dorthin  durch  eine  weite,  wasserlose  Step- 
pe; aber  Zemarchns  kam  durch  die  Sandsteppe  am  See, 
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giflg  inoä  12  Tage  tber  sAt  steile  Berge  (also  walur* 
sekeiiilich  die  Mangodsharieckea  Bergkvppen,  ah  die  slid* 
lichsieE  Aoelänfer  des  Ural)  nad  kam  so  niclil  a«r  an  das 
Ufer  des  Flnsses  Hieb  oder  lek  (darunter  ist  wohl  die 
Bmba  gemeint,  obgleich  der  Name  eher  aof  den  laik  des- 
tet), sondern  anch  an  den  Daich  (den  eigentlichen  J.iik 
oder^  Uralflnss),  nnd  yon  da  wiedernin  an  andre  Seen  oder 
Sümpfe  (paludes,  riel  kleinere  Seen  an  der  Nordkäs^e  des 
Kaspisehen  Meeres,  die  den  grossen  nnd  kleinen  Usenflnss 
av&ehmen)  nnd  endlich  znm  Wolgastrome,  den  Menan-i 
der  hier  Attila  (d.b.  Atel  oder  Itil  Türkisch)  benennt» 

Bis  hieher  ist  also  Zemarchns.  Reiseroate  sehr 
dentUch}  keinem  Zweifel  ist  es  nnter werfen,  dass  nnter 
jenem  grossen  See  der  Aralsee  gemeint  ward,  da  erst 
späterhin  die  hoben  Mnngodsbarisehen  Beq^e  überstiegen 
werden,  die  Gesandten  kamen  daher  gar  nicht  an  das 
Kaspische  Meer,  sondern  blieben  immer  in  gleicher  Ent- 
fernung Toa  seiner  Nordknste, 

Von  der  Wolga  gdangten  sie  sn  den  Ugnren  (etwa 
denUignren  der  spätem  Geographen,  einem Tnrkenstamme 
im  Norden  des  Kaspisehen  Meeres),  wo  die  Biomer  erfah- 
ren, dass  die  Perser  am  Flusse  Kophen  {Kiiqftfp,  dem  Ku- 
ban) in  dichten  Waldungen,  4000  Mann  stark,  yersteckt 
lägen,  um  die  Römer  gefangen  su  nehmen.  Der  Anfüh- 
rer der  Ugnren,  der  dem  Disabulus  unterthänig  war, 
füllte  die  Schläuche  mit  Wasser  nnd  reichte  sie  dem  Ze- 
marchus  uiid  seinen  Begleitern,  damit  sie  in  jenen  was- 
serieeren  Steppen  keinen  Mangel  an  Wasser  litten« 

Sie  sahen  darauf  noch  einen  andern  See  (palus)  und 
nachdem  sie  diesen  grossen  Sumpf  (stagnum)  hinter  sich 
gelassen  hatten,  kamen  sie  an  jenen  See  (ad  eas  palndes), 
in  welchen  sich  der  Kophen  ergiesst«  —  Von  der  Wolga 
waren  sie  also  durch  die  Steppe,  westlich  vom  Kaspisehen 
Meere,  zu  einigen  grossen  l^andseen  gelangt,  nnter  denen 
derjenige  der  grösste  ist,  ans  welchem  nach  Westen  der 
Manjtsch  entspringt.  Dieser  See  erstreckt  sich  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Kaspisehen  nnd  schwarzen  Meere  yon 
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so.  nach  NW.  and  liefert  bei  Verdmistiiiig  seia^  Vfm- 
sers  Tiel  Sals,  wie  in  jedem  heissen  Somnier^  denn  der 
See  ist  nnr  seicht,  gleiek  vielen  andern  westlich  rsa  ihm 
befindliehen  kleiaem  Seen,  die  mit  dem  Manytsehflnsse 
zasammenhänf^en;  nach  dieser  Plass  hat  kaam  ein  Paar 
Fass  Tiefe  and  liefert  mit  jenen  Seen  den  dentlichsten  Be» 
weis  einer  ehemaliff^en  Yerbindang  beider  Meere«  Von  da 
gelangten  sie  an  den  Kaban  and  so  an  das  Asowsche 
Meer«  Nnn  eilten  sie  sEittemd  nach  Alanlen ,  weil  sie  d«rt 
die  im  Gebirge  wohnenden  Meschier  (Horomeschier)  fürdi^ 
teten.  So  überstiegen  sie  den  Kankasns  nnd  gelangten 
zar  Ostknste  des  Pontns,  an  der  sie  südwärts  weiter  rei- 
send bis  nach  Trapeznnt  gelangten  and  so  den  Weg  nach 
Bjzanz  einschlnge|i« 

AUmählig  rerbreitete  sich  der  Rahm  des  Chakans  der 
Tarken;  nachdem  er  die  Ogor,  die  im  Osten  der  Wolga 
wohnten  nnd  von  einigen  Geschiehtsibrtchem  für  einen 
Mongolenstamm  gehalten  werden,  besiegt  hatte,  wandte  er 
sich  zn  den  Colch  (etwa  Colchier^)  nnd  schlug  sie  yoll- 
kommen,  so  dass  eine  grosse  Menge  derselben  anf  dem 
Platze  blieben;  endlich  hatte  er  jedoch  einen  Bürgerkrieg 
in  seinem  eignen  Lande  zi|  führen;  3  andere  Chakane  hat- 
ten sich  gegen  ihn  empört,  doch  anch  sie  schlug  er  anfs 
Hanpt  nnd  meldete  dem  Kaiser  Manritins  diese  siegrei- 
che Nachricht  mit  folgenden  Worten:  „dem  Römischen 
Kaiser  der  grosse  Chakan,  Beherrscher  von  7  Völkern 
and  He/r  von  7  Weltgegenden,  a.  s.  w« 

Als  die  Türken,  sagt  Chalcocondjlas,  sehr  zahl- 
reich nnd  mächtig  worden,  theilten  sie  sich  in  mehrere 
Stämme  (tribas),  ifnter  welchen  sich  anch  der  Stamm  der 
Ognzier  befand  ^  ans  ihrer  Mitte  ging  ihr  Herrscher  Da« 
aal p es  herTor,  eii|  sehr  gerechter  Maan;  dessen  Sohn, 
Ogazalpes  war^  der  nach  der  Alleinherrschaft  strebte 
nnd  mit  den  Griechen  Krieg  führte.  Sein  Sohn  Ortho- 
g^les  erpberte  die  amTanras  gelegenen  festen  Plätze  nnd . 
besiegte  die  Griechem  Dessen  Sohn  Otoman  focht  noch 
glücklicher  gegen  die  Griechen;  er  machte  yiele  Brobernn- 
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gern  in  Klebasieii  und  fllhrie  melirere  für  das  Reick  woU- 
thälige  Yerordnongeii  ein;  er  enräUte  sich  anek  Traban- 
ten, die  er  die  Königlichen  Thore  oder  Pforten  nannte, 
nm  sieh  seine  Herrschaft  so  fest  wie  möglich  zn  machen, 
do  gelang  es  ihm,  sich  alle  anf  seinen  Wink  nnterthanig 
an  machen ,  da  sie  das ,  was  ihnen  die  Koniglidien  Thore 
hrfahlen ,  nngern  aasrichten  wollten.  Er  wurde  nach  sei- 
nem Tode  so  sehr  Yerdirt,  dass^sich  die  Türken  nach 
ihm  seine  Kinder  oder  Otomaniden,  Osmanen,  Osmanli 
nannten.  Ihren  Eroberungen  erlag  aneh  bald  Constanti- 
nopel. 

Noch  viele  andre  Bjzantier  erwähnen  der  Türken; 
wir  übergehen  sie  hier  nnd  wollen  noch  über  einzelne  an- 
dre Türkenstämme  einige  Worte  sagen;  zn  ihnen  gehören 
Tor  allen  die  Fetschenegen  oder  Patzinaken. 

n.   nie  PateiiiAkeBu 

Der  Kaiser  Constantinns  erzählt  tou  den  Patzi- 
naken, welche  in  den  Ri^ss-isehen  Chroniken  Petschenesen 
heissen  ^^),  dass  sie  zuerst  am  Atel  (der  Wolga)  und  am 
Geech  (dem  Jaik)  gewohnt  und  dort  zu  Nachbaren  die 
Madshiaren  und  Uzen  gehabt  hätten;  gegen  das  J.  894 
Tertrieben  letztere  die  Patzinaken  aus  ihren  Wohnsitzen 
nnd  unterwarfen  sich  einen  grossen  Theil  derselben,  wäh- 
rend ein  andrer  Theil  auswanderte;  sie  trugen  kurze  bis 
an  die  Knie  reichende  Röcke  mit  kurzen  Aermeln,  wie 
dies  noch  jetzt  eine  Tilrkisch- Tatarische  Tracht  ist. 

Nnn  suchten  die  fliehenden  Patzinaken  nach  andren 
Sitzen;  sie  kamen  bald  in  das  Land  der  Türken, (also 
wahrscheinlich  eines  andern  Türkenatammes),  bekriegten 
nnd  Tertrieben  sie,  nm  selbst  diese  Wohnungen  einzuneh- 
men, und  so  besassen  sie  sie  damals  schon  55  Jahre  lang. 
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Sie  gingen  daravf  über  dea  Don  und  wschieoen  in 
BiiP4ipa,  wo  sie  die  Madshiaren,  die  ilinen  niiterweges  anf- 
stieesimy  an«  einander  sprengten  nnd  yertrieben;  so  zeig- 
ten sie  9^h  gegen  da^  J.  900  an  der  Denan,  und  be- 
haupteten den  ganzen  Landstrich  yom  Don  bis  an  diesen 
Flnss,  durch  das  ganze  sudliehe  Rnssland,  im  Norden 
vom  schwarzen  Meere,  so  dass  ihre  Herrschaft  dadnrch 
für  Russland  Ton  besonderer  Bedeatung  war. 

Cofistantinns  Porphyrogenetus  erwähnt  daher 
auch  am  angeführten  Orte  der  vielen  Kriege  der  Russen  mit 
den  Petsehenegen ;  er  nennt  sie  die  Nachbaren  der  Russen, 
nnd  sagt,  dass  sie  Russland  häufig  yerwüsteten,  sobald 
es  mit  ihnen  den  Frieden  nicht  hielt.  Wenn  daher,  fährt 
er  fort ,  der  Römische  Kaiser  mit  den  Patzinaken  in  Frie- 
den lebt,  so  können  weder  die  Rassen,  noch  die  Türken 
das  Römische  Reich  beunruhigen;  auch  können  sie  nicht 
Ton  den  Römern,  um  den  Frieden  zu  erkanfen,  viel  Geld 
verlangen,  da  sie  den  Kaiser,  der  sich  auf  die  Hülfe  und 
die  Macht  dieses  Yolks  stützt,  fürchten;  denn  wenn  die 
Türken  oder  Russen  etwa  einen  Krieg  gegen  die  Römer 
unternehmen  sollten,  so  können  die  Patzinaken  leicht,  als 
Bundesgenossen  des  Kaisers,  in  das  Land  der  Türken 
oder  Russen  einfallen ,  und  ihre  Frauen  und  Kinder  in  die 
Sklaverei  führen  und  ihr  Land  verwüsten. 

Auch  den  Bulgaren ,  fährt  Constantinus  fort,  mnss 
der  Römische  Kaiser  viel  furchtbarer  erscheinen  und  kann 
sie  eher  zum  Frieden  zwingen,  .wenn  er  mit  den  Patzina- 
ken ein  Bündniss  sehliesst;  aber  auch  an  die  Bnlgi^en 
gränzen  die  Patzinaken ,  und  suchen  mit  ihnen  immer  in 
gutem  Vernehmen  zu  bleiben,  um  den  Frieden  mit  ihnen 
nicht  ^u  stören,  denn  da  schon  so  oft  ihr  Land  von 
ihnen  verwüstet  worden  irar^  so  sehen  sie  wohl  ein,  wie 
vielen  Yortheil  es  ihnen  bringt,  mit  ihnen 'im  Frieden  zu 
leben. 

Nach  demselben  .Geschichtsschreiber  gränzen  die  Patzt- 
naken.an  eine](i  Theil  des  Chersoneisns,  mit  dessen  Be- 
wohnern sie  einen  Handel  treiben ,  und  dadurch  theils  sich 
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selbst,  tbeih  dem  Kaiser  einen  Dienet  In  RaeelanA  (Ros- 
sia),  ChftB Arien,  Zeechien-  und  in  allen  jenen  Gegenden 
leisten ,  indem  sie  von  den  Bewohnern  der  Chersonesiseken 
Halbinsel  den  übepeingekommenen  Lehn,  erhalten;  sie  ftÜK 
ren  aber  folgende  Waaren  ans;  sridene  geförbte  Stoffe 
(Maltas)  oder  Leinwandiraaren  (iM-imdiJi)^  feinere  Tneh- 
waaren ,  allerlf i  Haldietten  nnd  Binden  (segmenta) ,  Pfef- 
fer, gefleckte -PardiBrfelle  nnd  andre  Sachen;  je  nach  der 
gegenseitigen  Abmaohnng  zwischen  den  Binwohnern  nnd 
den  Patainaken  führen  letatbre  die  Waaren  ans;  sie  dienen 
ihnen  gleichsam  ak  gemiethete  Kanfleiite,  die  dafnr  ihre 
Belohnung  nnd  Besoldung  ron  jenen  erhalten^ 

'  Gonstantinnsliefert  noch  einige  interessante  Zage 
über  das  habsüchtige  Betragen  der  Patzinaken:  „Wenn  ir- 
gend  ein  Kaiserlicher  Beamte,"  sagt  er,  „in  den  Chersone- 
sns  gekommen  ist,  und  nnn  nach  Patzinakien  reisen  will, 
nm  auch  dort  seine  Befehle  ausznriehten,  so  schickt  er 
erst  dorthin  nnd  bittet  nm  Geissein  nnd  WegweisetC  Die 
Geissein  bleiben  im  Lager  nnter  dem  Schutze  der  Bewoh* 
ner  des  Chersonesns  znrftck,  aber  er  begiebt  sich  selbst 
nlit  seinien  Wegweisern  in  das  Land  der  Patzinaken  nnd 
hier  verlangen  diese  sofort  von .  den  Beamten  Geschenke 
nnd  zwar  die  thenersten,  ohne  sieh  zn  schäm^i;  auch  die 
Geissein  bitten  darum.  In  ihrem  (eignen  Namen  und  im 
Namen  der  Frauen ,  so  anch  die  Wegweiser ,  für  ihre  Mühe 
und  den  Dienst  ihrer  Pferde.  Sind  die  Beamten  im  Lande 
selbst  angelangt,  so  verlangen  sie  Geschenke  rwa  Kaiser. 
Haben  mm  die  Männer  alles  was  sie  wünschen,  erhalten, 
so  verlangen  sie  für  die  Frauen  nnd  fSir  ihre  Anver- 
wandten; begleiten  sie  endlieh  diese  Beamten  nach  dem 
Chersoüesns  zurück ,  so  verlangen  nie  diese  Geschenke  von 
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„Aneh  »ach  Bulgarien  hin,"  fährt  ^r  endlieh  fort, 
„haben  die  Patzinaken  ihre  Wohnungen  am  Danapris  nnd 
Danastris,  und  ein  Kaiseriieher  Beamte,  der  hieher  von 
Constantinopel  gesehiekt  wird,  braucht  mcht  nach  dem 
Chersonesns  zn  segeln,  sondern  kann  dort  ohne  viele  Mühe 
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and  sekneH  die  PatsmAken  finden;  der  Beamte  bleilit  im 
SeUffe,  bewacht  die-  Kaiserlichen  Sachen  und  verkündigt 
durch  einen  Diener  den  Patzinaken  seine  Ankunft;  dann 
kommen  sie  selbst  zn  ihm;  er  giebt  ihnen  Geissein  und 
empfängt  andre  Ton  ihnen.  Er  behält  sie  anf  ^  seinen  Schif- 
fen nnd  tritt  mit  ihnen  in  Friedensnnterhandlangen.  Wenn 
aber  die  Patzinaken  dem  Beamten  nach  dem  Kaiserlichen 
Befehl  {nQig  r6  ßaoiUz6v)  nnd  nach  ihren  Gesetzen  {xaxä 
tS  ^axava  avjwy,  etwa  Sahen,  Slavisch  das  Gesetz)  einen 
Eid  geleistet  haben ,  so  übergiebt  er  ihnen  die  Kaiserlichen 
Geschenke  nnd  erhält  so  Frennde,  so  viel  er  will,  nnd 
kehrt  dann  nach  Hanse  «nriick.'' 

Nach  Constantinns  wird  Patzinakien  in  folgende 
8  Völkerschaften  oder  Gebiete  (^/^ara)  eingetheilt,  wel- 
che eben  so  viele  mächtige  Fürsten  {f^tyaXot  ä^x^vreg)  hti- 
ben,  nämlich  in  Ertem  {^H^i^ft)^  Tzor  (T^otJ^i),  Gyla, 
Knlpee,  Charoboe,  Talmat,  Chopon,  Tzopon,  (alles  Na- 
men, die  wahrscheinlich  durch  Abschreiber  sehr  entstellt, 
aber  doch  wohl  Türkischen  Ursprungs  sejn  mögen,  wie 
Tschupan  oder  Snpan,  das  einen  Hirten  oder  Fürsten  be- 
deutet). Als  die  Patzinaken  aus  ihren  Sitzen  vertrieben 
wurden.,  hatten  sie  folgende  Fürsten:  in  Ertem  den^ai** 
tzan,  in  Kulpee  den  Ipabn,  in  Charoboe  denKa¥dum, 
in  Talmat  den  Kostan,  in  Chopon  den  Giaze,  in  Tzo- 
pon  den  Batan.  Nach  ihren^  Tode  übernahmen  ihre  Ter- 
wandten  die  Herrschaft,  denn  es  ist  bei  ihnen  ein  altes 
Gesetz  und  Herkommen  {vofÄog  xal  rvnog  naXaiSg),  dass 
die  Herrschaften  nicht  auf  ihre  Sohne  und  Brüdet  über- 
gehen, sondern  die  Fürsten  müssen  zofrieden  sejn,  so 
lange  sie  leben,  herrschen  zn  können;  nach  ihrem  Tode 
werden  entweder  ihre  Bruderkinder  oder  deren  Kinder  zu 
Fürsten  ernannt,  damit  die  Herrschaft  nicht  immer  in  der- 
selben  Linie  bleibe,  sondern  auch  auf  Seitenlinien  über- 
gehe. 

Diese  8  Gebiete  der  Patzinaken  werden  nach  Con- 
stantinns" in  40  Theile  getheilt,  welche  alle  einzeln  kleine 
Fürsten  haben.     Die  4  Yölkerschaften  (yeveal)  der  Patzi- 
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ii^keii,  nänjlwh  das  Gebiet  (Hf^a)  der  KnartxiUor»  das 
Gebiet  der  Sjrnkalpee,  das  Gebiet  Borotalmat  und  das 
Gebiet  Bnlatzopoit  liegen  jeiiseits  des  Dnjeprs,  im  Osten 
und  Norden  an  Uzien^  Cha^arien,  Alanien  und  den  Cber- 
sonesns  gränzend,  so  wie  an  andre  Gegenden;  die  übri* 
gen  4  Gebiete  sind  aber  diesseits  des  Dnjeprs  gelegen, 
9ich  nach  Westen  nnd  Norden  hinziehend;  das  Gebiet  Gia- 
zichopon  gränzt  an  Bulgarien,,  Gyla  an  Tarzien  (Tot)^- 
x/a),  Charoboe  an  Rnssland  (^P(aaia),  Jabdiertim  endlich 
an  die  Tribut  zahlenden  Dörfer  Russlands ,  an  die  Ultinen, 
Derbleninen  und  Lenzeninen,  und  die  übrigen  Slaven.  In 
den  Ultinen  glauben  wir  die  alten  Anwohner  der  Oder,  die 
Wüten  oder  Wüzen  wiederzuerkennen,  die,  yielleicht  Wen- 
dischen Stammes,  damals  zu  den> westlichen  YasaUen  Rnss- 
lands  gehörten. 

Ss  ist  sehr  schwer,  die  andern,  sonst  in  der  Ge- 
schichte unbekannten  Namen  gehörig  zu  erklären,  ja  es 
durfte  nicht  leicht  sejn  die  Sprache  genau  zu  bestimmen, 
aus  der  sie  genommen  sind;  am  meisten  könnte  wohl  die 
grösste  Anzahl  der  Namen  der  Türkischen  Sprache  ange- 
hören. Die  ^ranzen  des  grossen  Patzinakenlandes  werden 
genau  angegeben  und  man  sieht  daraus,  dass  es  sich  Yom 
Don  und  Dnjepr  durch  das  ganze  südliche  Rnssland  hin- 
zog und  an  Finnen,  Slaven  nnd  Türken  gränzte.  Con- 
stantinus  giebt  ausserdem  noch  die  nähern  Gränzen  an. 
Patzinakien,  sagt  er,  ist  Ton  Vzien  und  Chasarien  5  Ta- 
gereisen, von  Alanien  6,  yon.Mordwa  10,  Yon  Russ- 
land 1,  yon  der  Türkei  4,  Ton  Bulgarien  f  Tagereise 
entfernt;  es  ist  dem  Chersonesus  nahe,  aber  noch  näher 
dem  Bosporus  gelegen. 

Jenseits  des  Dnjeprs,  wo  Patzinakien  an  Bulgarien 
gränzt,  lässt  Gonstantlnns  an  der  Ueberfabrt  dieses 
Flusses  verödete  Städte  stehen;  die  erste  Stadt  wird  yon 
den  Patzinaken  Aspron  oder  die  weisse  genannt,  weil  sie 
aus  einem  weissen  Felsen  erbaut  ist;  die  zweite .Tnngatai, 
die  dritte  Krakbakatai,  die  vierte  Salmakatai,  die  jRinfte 
SakiÜ£atai,   die  sechste  Giaiukatai,    Namen    die    dadurch 
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merkwürdig  sind,  dass  ihre  Endsjlben  katai,  statt  kedä, 
ein  Dorf  bedeuten,  und  auf  den  Türkisch -Persischen  Ur- 
sprung schliessen  lassen.  Unter  den  zerstörten  Städten 
fanden  sich  auch  die  Spuren  von  Kirchen  und  Kreoze  aus 
Stein  gehauen,  daher  glaubte  man  dass  dort  einst  Römer 
gewohnt  hätten« 

Endlich  nennt  Constantiuns  die  Patzinaken  Kangar 
{Kdyyaif)  ^i^d  zwar  die  Bewohner  der  3  Proyinzen  Jab- 
dterti,  Kuartzitznr,  und  Chabnxiugyla,  gleichsam  als  ob 
sie  tapfer  und  edler  wären,  als  die  übrigen,  denn  das  be* 
deute  das  Wort  Kangar;  dies  ist  aber  eben  so  unerklär- 
lieh,  als  jene  Benennniigen  der  Provinzen.  Der  Graf  Po- 
tocki  ^7)  liest  jenes  Wort  Kanglj  und  übersetzt  es:  eine 
Tatarische^  Arba  (Kang) ,  wodurch  er  den  Türkischen  Ur- 
sprung der  Patzinakea  erweisen  will. 

Späterhii)  breiteten  sich  die  Patzinaken  immer  weiter 
westwärts  aus  und  machten  anfangs  mit  den  Russen ,'  nach^ 
her  allein,  Einfälle  ins  Römische  Gebiet;  dies  geschah 
Tom  Jahre  970  an  und  dauerte  bis  in  die  Mitte  des  iOten 
Jahrhunderts. 

Als  nämlich  im  Jahre  970  zwischen  den  Russen  und 
Römern  wegen  Bulgarien ,  dessen  sich  jene  bemächtigt  hat- 
ten, ein  Krieg  ausgebrochen  war,  und  die  Russen  und  ihr 
Feldherr  Swätoslaw  (Sphendostlabns)  gehört  hatten, 
dass  die  Römischen  Truppen  über  die  Donau  gesetzt  wä- 
ren, so  gingen  die  Russen  in  Verbindung  mit  den  schon 
in  ihrer  Gewalt  sich  befindenden  Bulgaren  und  mit  den 
,  Patzinaken  über  den  Hämus  (den  Balkan)  und  Ter  wüsteten 
ganz  Thrazien.  Die  Römer  stiessen  zuerst  auf  die  Patzi- 
naken, umringten  sie  durch  List  und  tödteten  fast  alle. 
Die  übrigen  verbanden  sich  mit  den  Russen  und  gingen 
aufs  neue  den  Römern  entgegen;  doch  kam  zwischen  ih- 
nen der  Friede  bald  zU  Stande  und  auf  Bitten  des  Swä- 
toslaw sandte  der  Kaiser  an  die  Patzinaken ,  um  ihn  ein- 


57)  Voyage  k  Astrachan  11.  p.  236. 
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anlafleii)  auch  Freund  und  Bundesj^caiosse  itt  Potzinaken 
EU  werd«B,  und  niclit  über  die  Donau  zu  gehen,  um  Bal- 
garien zu  verwüsten. 

Als  Swätoslaw  darauf  in  sein  Land  zurückkehrte, 
und  durch  das  Gebiet  der  Patzinaken  ging,  fiel  er  in  die 
Schlinge,  die  sie  ihm  hier  gelegt  hatten,  denn  sie  zürnten 
über  ihn,  dass  er  mil  den  Romern  ein  Bündniss  geschlos- 
sen hatte.  : 

Späterhin  fielen  unter  Basilius  Porphyrogene- 
tu 8  im  JAhre  1016  die  Bulgaren  mit  den  Patzinaken  rer- 
bunden  aufs  neue  in  das  Römische  Gebiet  ein.  Dasselbe 
geschah  auch  1026 — 28,  wo  sie  Viele  Bulgaren  tödteten, 
bis  endlich  der  Kaiser  Constantinns  den  Diogenes, 
den  Kommandanten  ron  Sirmiom,  zum  Heerführer  der  Bul- 
garen ernennt;  dieser  biest^gt'sie  zu  wiederholten  Malen 
und  treibt  sie  über  die  Donau  zurück. 

Aber  unter  dem  Kaiser  Romanus  Argyrns  rer- 
wüsteten  die  Patzinaken  aufs  neue  ganz  Mösien  und 
Thrazien. 

Cedrenus  lässt  die  Patzinaken  Scjthen  seyn  nnd 
zwar  diejenigen,  welche  die  Konigliclten  genannt  wurden, 
deren  schon  Herodot  erwähnt,  die  wir  oben  für  SJaTen- 
Stämme  genommen  haben.  Cedrenus  nenät  sie  ein  gro- 
sses, zahlreiches  Volk,  dem  kein' andrer  Scjthenstamm 
widerstehen  konnte;  es  fheilte  sich  nach  ihm  in  13  Stam- 
me, welche  alle  den  gemeinsamen  Namen  der  Patzinaken 
führten,  deren  jeder  einzelne  jedoch  nach  seinem  Fürsten 
und  Stifter  einen  besondern  Natnen  erhalten  hatte;  sie  be- 
w^bnten  damals  die  jenseits  dem  tster  gel^egenen  weiten 
Steppen,  die  sich  vom  Dnjepr  bis  nach  Pannonien  erstreck- 
ten, irrten  immer  nnstät  umher  und  hielten  sich  stets  in 
Zeiten  (wahrscheinlich  Kibitken)  auf« 

Dies  Volk  beherrschte  damals  Tyrachus  (ob  darin 
der  Name  d^r  Türken  liegt?),  Kilter's  Sohn,  ein  Mann 
Ton  sehr  edler  Abkunft,  aber  träger  Natur;  unter  ihnen 
befand  sich  auch  Kegenes,  Baltzar's  Sohn,  der  Tiel 
niedrigerer  Abkunft,  aber  ein  ausgezeichneter  Krieger  war, 
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denn  oft  halle  er  die  Uzes  (es  ist  dies,  setet  Gedrenns 
hinzu,  ein  Uniiisoher  [wahrschemlioh  Finnischer]  Volks- 
stamm)  bei  ihren  Einfällen  geschlagen  und  yertrieben,  wäh- 
rend Tyrachus  gegen  sie  zu  marschiren  fürchtete  und 
sich  sogar  in  Seen  und  Sümpfe,  die  dem  Ister  nahe  lie- 
gen, znrückzog.  Tjrachus  stellte  dem  Kegenes  heim- 
lich Fallstricke,  weil  er  ihn  filr  seine  Herrschaft  furch-, 
tete;  dieser  entfloh  nach  den  Sümpfen  am  Borjsthenes 
(also  zum  Limaa  des  Diijepjr)  «nd  schickte  ron  da  zn  sei- 
nen Verwandten,  welche  Tom  Könige  abfielen  und  riele 
Patzinaken  mit  sich  fortführten.  Kegenes  ward  jedoch 
besiegt  nnd  entfloh  zum  Kaiser  nach  Bjzanz,  wo  er  sich 
taufen  Hess  und  mit  den  Seinigeii  Tom  Kaiser  Ländereien 
an  der  Donau  zum  Bebauen  erhielt«  Tjrachus  zog  nun 
mit  einer  grossen  Macht  gegen  ihn,  ward  aber  Ton  ihm  v 
kufs  Haupt  geschlagen.  Tyrachus  liess  sich  hierauf 
taufen. 

Auch  nach  AnnaOomnena  fielen  die  Patzinaken 
in  die  Kömischen  ProTinzen  ein;  dies  geschah  unter  Ale- 
xius  I.  gegen  Ende  des  Uten  Jahrhunderts;  das  Kriegs- 
glück  war  auf  beiden  Seiten  Terschieden ,  doch  wurde  nach 
dem  Frieden  Macedonien  Ton  den  Patzinaken  Töllig  gerei- 
nigt. Endlich  gelang  es  dem  Alexins  I.  die  Patzina- 
ken im  Jahre,  1096  Töllig  zu  schlagen  und  zn  Ternichten, 
so  dass  sie  nur  noch  als  Söldlinge  im  Römischen  Heere 
erscheinen,  sich  in  den  westlichen  ProTinzen  des  Römi- 
schen Reichs  in  grosse^  Schaaren  niederliessen ,  und  sich 
iur  Christlichen  Religion  bekannten.  Merkwürdig  ist  die 
Nachricht  des  NoTogoroder  Ljetopiss;  in  ihm  heisst  ed, 
dass  im  Jahre  1224  unbekannte  Heiden  über  die  Russen 
herfielen;  man  wusste  jedoch  nicht,  wer  sie  wären  un4 
woher  sie  kämen,  auch  nicht,  was  für  eine  Sprache  sie 
sprächen  und  Ton  welchem  Stamme  und  Glauben  sie  wä- 
ren; man  nannte  sie  Tataren,  andre  dagegen  Taurmenen, 
noch  andre  Petsehenesen,  Wir  haben  sehon  oben  bemerkt, 
dass  in  dem  Nowen  der  Taurmenen  die  Benennung  der 
Tur-  oder  Turkmenen,    also  de^  Türken,    liegt ^    und  da 
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diese  aiicli^  Fetschenegen  liiesscn,    so  geht  der  Turkteehe 

Stamm  der  letztem  aack  hieraas  deutlich  kenror. 

« 

Xll«    Die  Komanen. 

Die  Komauen  der  Byzantier,  die  in  den  Rassischen 
Chroniken  Polowzer  heissen,  werden  jetzt  ziemlich  ali- 
gemein für  ein  TilrkenTolk  gekalten,  obgleich  aaf  der  an- 
dern Seite  auch  wohl  Beweise  genug,  vorhanden  sind,  dass 
sie  zum  grossen  Finnenstamme  zu  rechnen  wären.  Am 
meisten  hat  sich  Klaproth  bemüht,  durch  Bekanntma- 
chung eines  vordem  ^ in  der  Bibliothek  des  Dichters  Pe- 
trarca befindlichen  Lateinisch  -  Persisch  -  Komanischen 
Wörterbuchs  die  Uebereinstimmung  der  Türkischen  und 
Komanischen  Sprache  zu  erweisen«  Dies  im  Original  jetzt 
in  Venedig  befindliche,  und  von  Klaproth  herausgege- 
bene Wörterbuch  ^^)  enthält  2600  Wörter,  welche  nach 
seiner  Annahme  rein  Türkische  sind.  Dies  Wortverzeich- 
niss  wurde  zur  Zeit  als  die  Genaeser  am  schwarzen  Meere 
herrschten,  wahrscheinlich  von  einem  dorthin  handelnden 
Kaufmaune' aufgenommen ;  damals  war  aber  schon  die  Macht 
der  Komanen  gesunken  und  das  Volk  hatte  sich  so  sehr 
mit  den  Türken  vereinigt,  dass  es  mit  ihren  Sitten  gewiss 
auch  ihre  Sprache  angenommen  hatte. 

Wir  finden  etwas  Aehnliches  auch  jetzt  noch  bei  an- 
dern Finnenstämmen,  den  Tschuwaschen  und  Tscheremis- 
sen;  ihre  Sprache  hat  zur  Zeit  der  Tatarenherrschaft  über 
sie  so  viele  Tatarisch -Türkische  Wörter  anfgenommeo, 
dass  sie  ohne  die^e  gar  nicht  mehr  als  Volkssprache  be- 
stehen'kann;  ja  im  Kasauschen  Gouvernement  gieb^es  Dör- 
fer, die  ringsher  von  Tatarischen  eingeschlossen  werden 
and  in  denen  die  Tschnwaschen  -  Sprache  mit  der  Tatari- 
schen  so  gemischt  ist,    dass  sie  keinem  Finnischen  Dia- 


58)  Vocabnlaire  latin,  persan,  et  coman  de  la  biblloth^ae  de 
Franc.  Petrarca  in  Klaproth's  Mta.  sur  l'Asie  lU. 
p.  113  —  120. 
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lede  ghiehij  nnd  in  andern  Tschnnraschai- Dörfern  wird 
nur  Türkisch -Tatarisch  gesprochen  ^^).  Konnte  so  etwas 
nicht  auch  d<»r  Fall  gewesen  seyn,  als  jenes  Cenoesische 
'Wörterbuch  angefertigt  wurde?  Der  Verfasser  desselben 
nahm  sein  WörterTerzeichniss  von  einem  Koman^n,  der 
6if  Türkische  Sprache  vielleicht  besser  verstand  als  die 
seinige,  weil  man  mit  ihr,  wie  noch  heute,  durch  die 
ganze  Krim  und  den  Kaukasus ,  so  wie  durch  die  angrän- 
zenden  Länder  bequem  reisen  kann,  ohne  sich  eines  Doli- 
metschers  zn  bedienen.  Es  lässt  sich  auch  kaum  glan.*^ 
hen,  dass  eine  andere,  als  4ic  Türkische  Sprache,  da- 
mals an  der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  geherrscht 
hätte,  so  dass  wdhl  jeder  dorthin  reisende  Kaufmann  sich 
zuerst  von  ihr  ein  Wörterverzeichniss  entwerfen  mochte. 
Die  Komanen,  welche  damals  von  Türken  umgeben  und 
ihnen  tributpflichtig  waren,  sahen  sich  genöthigt,  ihre 
Sprache  anzunehmen,  und  — *  yerlernten  dadurch  allmählig 
die  ihrige. 

So  wurden  auch  die  Bulgaren  ganz  zu  Türken.  Nach 
Fr  ahn  waren  auch  sie  zum  Ostfinnischen  Yolksstamme 
gehörig,  erlitten  aber  in  der  Folge  der  Zeit  eine  starke 
Vermischnng  mit  Slavischen  und  Türkischen  Völkern,  so 
dass  sich  ihre  Sprache  aus  jenen  dreien  zusammengesetzt 
zeigte  und  viele  Städte-  nnd  Menschennamen  unter  den 
Bulgaren  wahrhaft  Türkische  waren.  So  gingen  denn  im 
Laufe  der  Zeiten  die  Bulgaren  der  Wolga  völlig  in  Tür- 
ken über,  während  ihre  Brüder  an  der  Donau  in  Slaven 
nmgewandelt  wurden  ^®). 


59)  CG-.  S s n r o w z 0 f f D  jn  d.  Anzeige  emer  Tscbuwasch,  Gram- 
matik, 8.  die  gelehrten  Anzeigen  der  ^asan.  Univ.  C&uss.) 
Bd.  I.  Kasan  1837.  p.  l42  n.  166. 

60)  Die  ältesten  Arab.  Nachrichteii  über  die  Wolgabulgaren  in 
M^m.  de  l'Acad.  des  Scienc.  de  St  Petersb.  T.  I.  livrais  6. 
1832.  p.  349. 


Kläprotk  l&SBt  dieselben  Komaiaeti«  die  ^egen  das 
BnJIe  d^  lllen  Jahrliniiderts  nAeh  Ungarn  gewandert  wa- 
ren, ihre  Tftrkisehe  Sprache  vergessen  nnd  die  Ungar« 
^!te,  also  eine  Finnische  annehmen^').  Wenn  die  Koma- 
nen  hier  als  Türken  ihre  Sprache  verternen  konnten,  so 
Ware  derselbe  Fall  wohlaach  möglich  gewesen,  dass  sie 
als  Finnen  ihre  Finnische  Sprache  gegen  eine  Türkische 
vertavsohen  konnten ,  aber  diese  Annahme  scheint*  hier  ganx 
HbefUttSsig  zn  seyn.  Sehen  wir  nämlich  die  Komanen  als 
Finnen  an,  nnd  nehmisn  wir  mit  der  Mehrzahl  devBthno- 
graphen'aach  die  Ungarn  für  ein  solches  Finnenvolk,  so 
ist^s  sehr  natürKch ,  dass  die  alten  Komanen  im  hentigen 
Ungarn,  wo  noch  ein  Gross«-  nnd  Klein -Komanien  exi- 
stirt,  die  Sprache  der  Ungarn  sprechen.  Ueberhanpt  lässt 
sich  ans  der  Nähe  der  Wohnsitze  der  Komanen  nnd  Ungarn 
nnd  der  andern  Finnenstärame,  wie  der  Madshiaren  nnd 
Chasaten,  anf  gleichen  Ursprung  schliessen, 

Klaproth  führt  auch  das  Zeugniss  Rnysbroek's 
änf ,  nm  daraus  die  Identität  der  Komanischen  nnd  Tür- 
kischen .Sprache  zu  erweisen;  allein,  daraus  geht  gradezn 
hervor,  dass  der  Franzosische  Reisende  die  Komanen  für 
Unnen  hielt,  wie  wir  dies  auch  früher -angenommen  ha- 
ben ^').  Rujsbroek  sagt  nämlich  ^3ji  „Man  mnss  un- 
ter den  Jnguren  den  Ursprung  der  Türiiischen  nnd  Koma- 
iiischen  Sprache  suchen." 


61)  Voyage  au  Cancase  T.  IL  p.  89. 

62)  8.  meine  Reise  in  den  Kaukasus,  Tbl.  I.  Abth.  2.  p.  876, 
wo  ich  auch  die  Steppenbilder  im  Osten  des  Dons  den  Koma- 
nen jsuschreibe,  s.  dardber  auch  H.  A.  Zwick,  die  Gräber 
In  den  Kaukas.  Bon-^  und  Wolgasteppen  On  Dorpat  Jahrb.  f. 
Literatur.  Oct.  1835.  p.  287)|  Zwick  hat  riele  Gräber  geöff- 
net und  fand  in  ihnen  ausser  Hienschengerippen  auch  koptene 
Pfeflspitzcn ,  Säbel  ii.  s.  nr. 

63)  Voyage  au  Caucase  par  Klaproth  Vol. I.  p. 93. 


Bekanntlieli  Jiess  Klaproth  nach  Lehrlerg'B  (rieh 
liftr  Iktitiiiig  ^)  das  Land  Jngra  an  den  beiden  Ulorn  4q» 
OMnsses  bis  zn  »einer  Einmündang  in  die  Obskaja  G«la 
liegen ,  also  in  «iner  Gegend ,  wo  Wognlen  nnd  Ostiadcen 
des  Ob,  aber  ganz  nnd  garnieht  Türken  wohnten 9  folg- 
lich wollte  Rnysbroek  damit  dagen,  dass  di«  Sprache 
der  Komanen  zn  der  grossen  Finnensprache ,  die  hier  die 
Jngorische  genannt  wird,  gehöre;  dass  er  anch  die  Tilh- 
kea  dieselbe  Sprache  sprechen  lässt,  ist  entweder  ein-Ter*- 
zeihlicher  Missgriff  dieses  Mönchs,  oder  liespe  isich  dadtirck 
rechtfertigen  dass  die  Benennnng  der  Türken  sehr  nnbe- 
stimmt,  selbst  bei  den  Arabern,  war,  nnd  daher  auch  die 
Balgaren  der  Wolga  darnnter  verstanden  werden  honnten« 
Dem  seynnn,  wie  ihm  wolle,  so  liegt  doch  in  jenen  Wo^- 
ten  ilicht,  dass  die  Türkisehe  nnd  Komanische  gpraebe 
dieselbe  sej,  was  dadurch  schon  widerlegt  wird,  dass 
Rnjsbroek  beide  ron  der  Jngoriscben  ableitet,  wie  dies 
nnr  von  der  Komanischen  als  richtig  angenommen  werden 
kann. 

Nach  ihm  nannten  sich  die  Komanen  auch  Korn  anla- 
sche Kiptsehakv  diese  waren. nach  Abnlghasi  Baha<- 
dnr  Ghanas  Zeugniss  ein  Tataren-  oder  Türkenrolk,  nnd 
da  die  Komanen  unter  der  Bothmässigkeit  der  Tataren  wohn«- 
(en,  so  nannten  sie  sich  Komanische  Kiptschak  oder  bes^ 
ser  Kiptschakisehe  Komanen,  wie  es  noch  jetzt  Franzö^ 
siscfae,  Dentiäche  nnd  Polnische  Juden,  nnd  Deutsche  und 
Russische  Polen  giebt.     ,      * 

Die  Wohnsitze  der  Komanen  waren  grade  da,  wo  ron 
jeher  Finnenstämme  wohnten  nnd  noch  hente  ihre  Naoh^ 
kommen  angetroffen  werden;  es  lag  ihr  Land  zwischen 
dem  Don  vnd  der  Wolga,  nnd  von  da  bis  zum  JaikflUsse^ 
wo  die  alten  Kommen  umherirrten,  beyor  sie  nnter  die 
Bothmässigkeit  der  Tataren  oder  Patzinaken  geriethen; 
aber  endlich  wiirden  diese  im  Jahre  894  oder  899  von  den 


64}  K 1  a  p  r  0 1  li  9  M^m.  sur  TAsie  p.  124. 


Vsen  und  Chas Aren,  also  tob  FumeBStämmen,  die  TBreint 
nhet  sie  herfielen,  Tertrieben  nitd  naek  dem  Don  gedrängt 
Die  Patiinaken  setzten  über  den  Don  and  fielen  über  die 
Uer  wohnenden  Madshiaren.  her,  deren  ein  grosser  Theil 
naeh  der  Moldan  und  Siebenbürgen  entdoh.  Die  Patzina- 
ken trieben  sie  immer  weiter  westwärts,  nnd  so  waren  yon 
dieser  Zeit  an  (000  Jahre  nach  Chr.)  die  Patzinaken  die 
Ferren  der  ganzen  Küste  des  schwarzen  Meeres  bis  znm 
Don.  Ein  andrer  Theil  der  Patzinaken  dagegen  blieb 
den  Uzen,  tributpflichtig. 

Dies  waren  etwa  die  g'rossen  Bewegnngen  der  Türken 
und  Finnen  im  Mittelalter.  So  wie  nämlich  die  Patzinaken 
jenen  wilden  Türkenstamm  bildeten,  so  gehörten  dagegen, 
wie  wir  gleich  sehen  werden ,  Komanen ,  Madshiaren ,  Cha- 
saren  und  Uzen  zn  den  damals  noch  immer  mächtigen 
Finnenstämmen  in  den  Don-  nnd  Wolgasteppen. 

In  der  Peronischen  und  Sirjänischen  Sprache  heisst 
die  Kama,  weiche  Ptolemäns  als  östliche  Wolga  auf- 
führt, dieKumaund  jene  beiden  Völker  nennen  sich  selbst 
Komi,  nach  dem  Flusse,  wie  es  scheint;  diese  Kama  yer- 
dient  mit  Recht  den  Namen  des  Finnenstromes, 'weil  sie 
80  weit  durch  das  Tschndenland  strömt.  An  ihren  Ufern 
Sassen  ursprünglich  die  Komanen  nnd  zogen  von  da  wei- 
ter südwärts 'herab,  ohne  jedoch  anfangs  die  fruchtbaren 
Ufer  der  Wolga  zu  verlassen.  Späterhin  aber  wohiften 
sie  nordwärts  vom  Kaukasus  an  den  Ufern  des  Knmaflus- 
ses,  der  dort  in  das  Ka^ische  Meer  fällt;  nach  Bdrisj, 
einem  glaubwürdigen  Geographen  der  Araber,  liiessen  die 
Komanen  nach  diesem  Flusse  so;  er  nennt  ihr  Land 
al  Komania.  Hier  blühte  damals  das  grosse  Madshear, 
in  dem  Vaterlande  der  Madshiaren,  bevor  sie  nach  Ungu^n 
auswanderten.  Noch  weiter  südwärts  lebten  an  der  West- 
küste des  Kaspischen  Meeres  die  Chasaren,  so  wie  die 
Uxen  an  der  Nordküste  dieses  Meeres  als  ihre  sprac^ver« 
wandten  Nachbaren.  Es  ist  daher  sehr  glaubwürdig,  dass 
die  Komanen,  so  vielfach  mit  jenen  Finnenstämmen  ge- 
mischt, ebenfalls  diesem  grossen  Voiksstamme  angehörten. 
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Schon  im  Jahre  1078  sehen,  wir  di^  Konnanen,  mit 
den  Patsinaken  vereint,  unter  dem  Kaiser  Nicephom« 
Botaniates  Adrianopel  anfallen,  viele  Gebäude  der  Stadt 
verbrennen,  und  dann  wieder  zurückkehren,  ohne  ihrea 
Sieg  zu  benutzen;  doch  kam  bald  darauf  ein  Bündnis«, 
zwischen  ihnen  und  den  Römern  zu  Stande. 

Späterhin  siegten  die  Patzinaken  in  einer  blutigen 
Schlacht  über  die  Römer,  die  Beute  war  unermjesslich^  die 
Komanen  wollten,  obgleich  sie  nicht  mit  im  Troifeu  ge« 
weßen  waren,  au  derselben  Theil  nehmen,  was  die  Patzi- 
naken ihnen  nic^it  gestatteten.  Da  kam,  es  zwischen  bei- 
den zur  Schlacht  am  nördlichen  Donannfer;  die  Komanen 
siegten  und  rückten  w.eiter  vor.  Dies  fürchtete  gTade  der 
Kaiser  Alexius,  schloss  mit  den  Patzinaken  Frieden  und. 
ging  ihnen  entgegen.  Aber  plötzlich  zeigten  sich  vor  dem 
Römischen  Lager  an  40,000  Komanen;  es  blieb  dem  Kai- 
ser nichts  übrig,  als  mit  ihnen  ein  neues  Friedensbünd- 
niss  zu  schliessen,  tind  darauf  griff  er,  von  ihnen  unter- 
stützt, die  Patzinaken  an  und  vernichtete  sie  alle. 

Im  Jahre  1096  unternehmen  die  Komanen  einen  neuen 
Zug  gegen  AdHanopel,  werden  aber  von  den  Römern  in 
2  Treffen  besiegt  und  ihr  Feldherr  wird  sogar  gefangen 
genommen. 

Nun  hatten  die  Römer  einige  Zeit  Ruhe  vor  ihnen: 
aber  endlich  erneuerten  sich  ihre  Einfälle  wieder ;  im  Jahre 
1114  setzten  sie  über  die  Donau ;  Alexius  ging  ihnen 
entgegen,  die  Komanen  flohen  über  den.Flnss  zurück,  der 
Kaiser  liess  sie  3  Tage  und  3  Nächte  verfolgen;  endlich 
fahren  sil»  über  einen  andern  Flnss  (etwa  den  Pruth)  auf 
Kähnen  und  die  Römer  kehrten  zurück. 

Späterhin  fielen  jedoch  die  Komanen  von  neuem  wie-» 
des  in  die  Römischen  Gränzen  ein,  nachdem  sie  sich  -zu- 
vor  mit  den  n lachen  verbunden  hatten;  diese  wohnten  im 
heutigen  Bessarabien  vitnd  von  da  am  Pruth  herab  bis  zur 
Donau ;  ihre  Sprache  ist  ein  verdorbenes  Römisch ,  das  an 
das  jetzige  Italienische  grenzt,  aber  viele  Slavische  Bei- 
mischung hat,  Sio  dass  sie  leicht  die  Nachkommen  der  alten 
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Geten  sejn  könnten,  in  deren  Slayische  gprfteke  sieh  im- 
Hier  Römische  Wörter  gemischt  hotten.  Biese  Wlachen 
(aiieh  Blachen  oder  Walacben  genannt)  hatten  sich  gegen 
Ae  Römer  empört  nnd  ihnen  lange  mit  Erfolg  widerstan- 
den, da  sie  sieh  in  den  Engpässen  nnd  verborgenen  Sdilnch- 
'ten  der  Gebirge  verborgen  hielten :  endlich  gHffeh  die  Rö<* 
tter  sie  nnrerhoA  an  nnd  zerstrentm  sie  in  ihrem  Schre- 
cken so  sehr,  dass  eie  in  die  Donau  sprangen  nnl  an  den 
benachbarten  Patsinaken  übersetzten. 

Allmäfalig  kehrten  jedoch  die  Wlachen  mit  den  Ko- 
manen  zurück  nnd  rerwüsteten  die  Römischen  Provinzen 
mit  Fener  nnd  Schwerdt.  Der  Kaiser  zog  gegen  sie.  in 
den  Bämns,  aber  kehrte  darauf  nnveririchteter  Sache  zu- 
rück, vorzüglich  da  er  aufs  nene  einen  Einfall  der  Scy-^ 
ihen  (Patzinaken)  befürcbtete,  da>  die  günstige  Jahreszeit 
das  Uebersetzen  über  die  Donau  gestattete. 

So  wiederholten  sich  diese  Einfälle  noch  oft,  bis.  end- 
lich auch  die  Russen  (Rossi)  den  Romearn  gegen  die  Ko-^ 
manen  zu  Hülfe  kamen. 

Aber  iin  Jahre  1222  fielen  ^die  Mongolen  über  die  Ko- 
manen  an  der  Donanmündnng  her;  durch  diesen  färchter- 
liehen  Einfall  in  Schrecken  gesetzt,  änderten  sie  ihre  ¥i^ohn- 
sitze.  Sie  trauten  sich  nicht  zu,  den  wilden  Horden  wider- 
stehen zu  können,  sondern  setzten  mit  ihren  Frauen  und 
Kindern  über  die  Donau,  und  bedienten  sich  dabei  statt 
der  Kähne  der  Schläache  oder  Thierfe^le  ^^) ,  in  die  sie 
Reiser  steckten  und  sie  anfbKesen.  Lange  Zeit  irrten  sie 
in  Thrazien  umher,  an  10,000  Mann  stark,  und  snchten 
sich  einen  beqnemen  Ort  2um  Ansiedeln.  Ehe  sie  aber  da- 
zu kamen,  suchte  der  Kaiser  Joannes  III.  Dueas.sie  an 
sich  zu  ziehen,  machte  ihnen  kostbare  Geschenke  und  er- 
wies ihnen  andre  Wohlthaten,  so  dass  sie,  dadnrdi  bewo- 
gen, in  Römische  Kriegsdienste  traten;  andern  wies  er 
Wohnsitze  in  Thrazien  und  Macedonien  an.      Im  mäehslen 
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03D  s.  meine  Rfsise  in  den  Kaukasus  Bd,  L  Abtii.  2. 
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Jahre  1223  maelite  Tnscliiehan^  Tsehingisebaa^ 
Sohn,  in  Kiptschak  eine  Niederlage  unter  den  Komaneii 
(Polowzerii) )  die  sich  an  den  Ufern  d^r  Kalka  mit  dmt 
Russen  vereinigt  hatten;  in  Jahre  10S7  mnssten  eioh  die 
Kemanen  gans  und  gär  den  Mengolen  nnterwerfe». 

Noch  im  Jahre  1246  erwähnt  Piano  Carpini  anf 
seiner  Refse  zn  den  Mongolen  durchs  südliche  Rnssland 
des  Komanenlandes,  dem  er  eine  grosse  Ausdehnung  zu- 
Bchreiht  durchs  ganze  südliche  Russland  vom  Dnjepr  an 
bis  .tum  Jaik  und  von  da  noch  eine  Strecke  weiter  ost- 
wärts. 

In  spätem  Jahren  waren  die'Komanen  mit  den  Madshia-- 
ren  über  die  Donau  immer  weiter  westwärts  gezogen  und 
bildeten  die  heutigen  Ungarn;  das  Land,  das  sie  an  der 
Theiss  in  Ober- und  Untemngarn  einnahmen,  hiess  auch 
nach  ihnen  Gross-  und  l^leinkomanien ,  ein  Name,  den  es 
noch  führt.  Sie  sprechen  noch  jetzt  mh  den  Ungarn  die- 
selbe Sprache,  einen  Finnischen  Dialect,  und  daher  bäh 
sie  atftsh  Malte  Brnn  ^)  für  Finnen  gleich  den  Ungarn. 
Schon  im  Jahre  1086  hatte  sich  ein  Theil  in  Ungarn  nie- 
dergelassen,  aber  sie  blieben  bis  zum  Jahre  1410  Noma- 
den ,  wo  sie  die  Christliche  Religion  annahmen  und  Acker» 
bauer  worden. 

XHL    M0  WmäBtäaaeam 

Die  älteste  Geschichte  dieses  Volks  ist  ins  grösste 
Dunkel  gehüllt,  aber  eigentlich  ist  sie,  wie  der  Ursprung 
des  Volks ,  völlig  unbekannt ,  weil  uns  darüber  directe  Be» 
weise  fehlen;  wenigstens  kommt  bei  den  Bjzantiern  nichts 
Bestimmtes  über  ihre  alte  Geschichte  Tor.  Sie  scheinen 
erst  Ton  Constantinus  Porphjrogenetns  genannt 
za  werden,  und  zwar  gegen  das  Ende  des  9ten  Jahrhun- 
derts, um  894 — 99,  bei  der  Gelegenheit,  als  8  Stämme 
von  d(sn  Chasaren  abfielen,  unter  denen  er  denn  als  einen 


66)  Pr^cis  de  Geographie  T.  VI.  p.  a«7. 
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Von  ihnen  die  Megere  (Mc^^)  nennt ,  wornnler  ohne  Zwei- 
Cd  Madshiar  oder  Magyari,  wie  sie  sieh  nennen,  zn  yer- 
fliehen  ist ;  auch  werden  die  heutigen  Ungarn  yon  den  Tür<- 
ken  noch  jetzt  so  genannt.  Dies  waren  also  die  Finnischen 
Vorfahren  der  heutigen  Ungarn,  die  Bewohner  des  damals 
noch  Muhenden  Madshiars  an  der  Kuma,  wo  der  Haupt- 
stamm  des  Volks  in  der  Nähe  der  Komanen  wohnte. 

Abulfeda,  der  1321  seine  Geographie  schrieb,'  scheint 
anch  Madshiar  als  Stadt  gekannt  zu  haben,  er  nennt  ^7) 
ein  Kumadshior  (Kumadjar)  im  Tatarenlande  Borkah,  in 
der  Mitte  zwischen  Derbend  (der  eisernen  Pforte)  und  Asak 
(etwa  Asoif?). 

Hier  lebten  die  Madshiaren  ein  Paar  Jahrhunderte 
unter  der  Oberherrschaft  eines  grössern  Finnenstanunes, 
der  Chasaren,  bis  sie  sich  von  ihnen  trennten,  aus  ihrem 
Lande  wanderten  und  immer  weiter  westwärts  zogen. 

Klaproth  sucht  mit  der  grössten  Mühe .  zu  erwei- 
sen ^^.),  dass  Maishiar  eine  von  Tataren  des  Kiptschaks 
erbaute  und  bewohnte  Stadt  war  bnd  dass  die  Ungarn  mit 
dem  grössten  Unrechte  als  Ei1)auer  derselben  genannt  wer- 
den; doch  gdit  ans  seinen  Gründen  nur  hervor,  dass  um 
die  Mitte  des  14ten  Jahrhunderts,  also  längst  nach  der 
Auswanderung  der  Madshiaren  nach  dem  Westen  von  Eu- 
ropa, die  Tataren  Kiptschaks  dort  wohnten.  Um  diese 
Zeit ,  als  schon  längst  Madshiaren  nicht  mehr  an  der  Ku- 
ma lebten,  konnten  recht  gut  einzelne  Türken-  oder  Ta- 
tarenstämme des  Kaukasus  aus  Madshiar  entsprungen  sejn ; 
so  behaupten  dies  auch  die  Karatschai  ^^)  des  Kaukasi- 
schen Hobhgebirgs,  und  auch  einige  Stämme,  der  Bassia- 
nischen  Tataren,  welche  an  der  Quelle  des  Tscheghem  und 
Tscherek  wohnen.    Sie  nennen  als  ihr  V^erland  Kirkmad- 


67)  s.  Klaproth,  voy.  au  Caucase  I.  p.  183. 

68)  I.e.  p.  168.' 

697  Kupfer,    voyage  au  mont  Eibroiuz.     St.  Petersburg  1830. 
Meine  Reise  in  d.  Kaakas.  I.  2.  p.  810. 
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shiär  (kifk  h^hst  40  im  Tätäf iseli^n ,  also  40  oi^t  viele 
Hätiser),  faHi  so  deutlichei^  ditrch  diese  fienenfttiü^  <;liara- 
cterisirt,  weil  dergleichen  Städte  in  jener  öden  Steppe 
höchst  selten  sind. 

Im  Jahr  967  war  der  Kais^i"  Nicephortid  Phocas 
nach  Thrakien  gereiiäi,  tim  eiiiig'e  Städte  dieses  Landes  zn 
besuchen  i  aU  er  nach  Gross  -  Snda  gekommen  wai^,  ermahnte 
$r  den  Bnlgarenfürsten  Petei^  schriftlich,  et  möge  nicht 
dniden,  dass  die  Ungarn  (wie  sie  hiet  schoil  ttfti  Zona- 
ras  genannt  werden)  über  die  Bonan  setzten  tind  die  Rö- 
mischen Pr'ovinzen  rerwüsteten.  Als  aber  der  Bulgaren- 
fürst  nicht  gehorchte  (wahrscheiillich  weil  zwischen  Un- 
garn nnd  Bulgaren  ein«  Art  Bltttsterwandtschaft  statt  fand ; 
bdde  Völker  waren  wohl  Ursprünglich  Finnischen  Stam- 
mes), so  zog  der  Kaiser  mit  dem  Russischen  Fünt^n 
Swätoslaw  in  den  Krieg  gegen  die  Bnlgarem 

Um  diese  Zeit  waren  die  Ungarn  oder  Madskiarett 
noch  nicht  über  die  Denan  gedrnligen ;  aber  wäfre»  iie  Tön 
den  Bulgaren  nüterstülzl  worden,  so  hätten  sie  leicht  ihr 
Vorhaben  ansführen  können.         , 

Spätere  Nachrichten  über  die  Ungarn  finden  sich  bei 
ChalcoGondjlas,  der  anch  der  Gränzen  dfs  Landes, 
der  Sitten  des  Volks  und  seiner  Sprache  erwähnt  ^  die  er 
für.  eine  eigenthümliche  hielt^  die  weder  mit  der  Deut- 
schen,- noch  mit  der  Böhmischen  nnd  ]^olnischen  irgend 
dlie  Aehtili($hkeit  besitzen  Sollte. 

Anch  did  in  den  Rnssischen  Chfdiiiken  so  oft  erwahn- 
fcfn  Ugri  sind  nach  Schlö^er«"^)  dieselben  Ungarn,  also 
ein  Finnettstamm^  der  anfangs  Im  höchsten  Norden  höhnte 
tind  von  da  immer  weiter  südwärts  nnd  dann  westwärts 
auswanderte^  auch  Chalcocondylas  versetzte  die  Per- 
mier  (die  alten  Biarmier)  sehr  richtig  über  die  Särmaten 
(Slaven)  in  den  Norden ,  nnd  nennt  sie  eip  sehr  altes  Vötk, 


70)  Nestor  von  ScIilOzer   Bd.  II.  p.  43.     Auch  Müller,   der 
Ugrlsclie  Volksstimnt.    Börtht  iM7. 

Eichwald  alte  Geogr.  35 
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was  überhanpt  wohl  yoa  dem  ganzem  Finuenstanune '  gilt, 
dessen  UrsItze  der  Norden  Rasslands  nnd  Sibiriens  waren. 

XIT.    Die  Chasaren, 

Einen  der  ältesten  nnd  mäclitigsten  Finnenstämme  bil- 
deten die  Ghasaren;  ihre  M^cht  war  im  Mittelalter  an 
der  Nordwestl^üste  des  Kaspischen.  Meeres  so  bedeutend, 
dass  dieses  nach  ihnen  das  Chasarenmeer  hiess.  Sie  grün- 
deten damals  mächtige  Reiche  i^i  westlichen  Asien  nnd 
östlichen  Europa;  ihre  Herrschaft  erstreckte  sich  über  ei- 
nen grossen  Theil  des  heutigen  Süd -Rasslands,  sie  be- 
sassen  das  nördliche  ^Dagesthan.  nnd  die  Krim  und  mach- 
ten von  da  aus  ihre  hängen  Einfalle  über  die  Donau. 

Die  Ghasaren  waren  nicht  wilde  Barbaren,  wie  die 
Hunnen,  sondern  hatten  schon  frühzeitig  religiösen  Glau- 
ben ,  aber  in  yerschiedenen  Jahrhunderten  eine  verschiedene 
Religion  angenommen;  sie  hekannten  sich  nicht  nur  zur 
Jüdischen  Religion,  sondern  sogar  auch  zum  Indusglan- 
ben,  gingen  dann  znm  .Ghristenthnm  und  späferhin  sogar 
zum  Islam  über. 

Einer  der  ältesten  Geschichtsschreiber,  der  der  Gha- 
saren erwähnt,  ist  Jordanes  7»)^  er  nannte  sie  dife  ta- 
pfern Agazziren,  die  keinen  Ackerbau,  aber  Viehzucht 
und  Jagd  trieben,  und  im  Süden  wohnten. 

Wahrscheinlich  nanntten  die  Türken  sie  so  (ak  heisst 
nämlich  im  Türkischen  weiss,  aber  scheint  auch,  wie  im 
Altslayischen,  die  Bedeutung  von  tapfer  in  sich  zu' schlie- 
ssen);  sie  nannten  sie  also  Ak-chazaren,  woraus  die  Grie- 
chen und  Römer  Akkazziren  machten;  in  den  Russischen 
Ghroniken  heissen  sie  die  weissen  Ungarn  oder  Ugri  7*) 
und  beim  Nicephoras  und  Theophanes  schlechtweg 
Ghazaren. 


71)  de  reb.  getic  Lugd.  Batav.  1597.  p.  17. 

r 

72)  Schlözer's  Neston  TU.  IL  p.  116—119. 
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Tbunmann  hält  zwar  irriger  Weise  die  Chazaren 
fiir  Türken,  macht  aber  die  richtige  Bemerkung  ^3)^  dass 
die  Chasaren  lieim  Auftreten  in  der  Geschichte  grade  die 
Wohnsitze  hatten,  welche  von  Strabo  und  Ptolemäus 
den  Siraken  ertheiit  werden;  mxd  dies  ist  sehr  natürlich, 
weil  anch  Siraken  (als  Sirjänen)  zum  grossen  Finnenstam* 
me  gehörten.  Daher  giejit  .auch  Moses  von  Chorene  ei- 
nen Siraken  Namens  Wnasep  den  Chazaren  zum  Anfüh- 
rer, als  .sie  im  Jahre  2i2  durch  die  Kaspischen  Thore  in 
Armenien  einfielen. 

Die  Byzantier  erwähnen  der  Chasaren  zuerst  unter 
dem  Kaiser  Heraclins  im  Jahre  626,  als  dieser  durch 
Lazien  in  Fersien  einzufallen  spchte  und  sich  zu  dem  Ende 
mit  den  Chasarischen  Fürsten  verband.  Theophanes 
und  .Anastasi US  sagen  dies  ansdrifcklich :  „Die  Chasaren 
brachen  durch  die  Kaspischen  Thore  in  Persien  ein  und 
verwüsteten  alles  weit  und  breit ,  zerstörten  sogar  die  Feuer- 
tempel (nvQeTa)  der  Perser,  die  damals  das  heilige  Feuer 
in  der  Nähe  von  Baku  oder  um  Sallian  anbeteten." 

Unter  dem  Kaiser  Leo  dem  Isaurier  fielen  dagegen, 
wie  wir  oben  bemerkten,  die  Chasaren  in  Armenien  ein, 
und  vertrieben  die  Araber  von  da.  Der  Kaiser  vermählte 
darauf  seinen  Sohn  C.onstantin  im  Jahre  731  mit  der 
Tochter  des  Chasarischen  Chakans,  nachdem  sie  zuvor 
getauft  war  und  in* der  Taufe  den  Namen  Irene  erhalten 
hatte. 

« 

Etwas  mehr  Erwähnung  geschieht  der  Chasaren  unter 
dem  Kaiser  Theophila,s  im  J.  834. 

„Von  der  untern  Donau,  Distra  gegenüber,  erzählt 
Constantinns  Porphyrogenetus,  verläuft  Patzina- 
zia,  das  sich  bis  Sarkel,  der,  Chasarischen  Festung  .er- 
streckt ,  in  welcher  sich,  eine  Besatzung  hefindet ,  und  die 
eine  weisse  Burg  bedeutet.  Der  (Chasarische)  Chakan 
und  der  Beg  (Pech,   Ilix)  hatten  zum  Kaiser  Theophi- 


73)  Oestliche  Völker  p.  21. 
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lfi0  Gesandte  ^el»eliickt  ttttd  mta  die  EdaiibAii^B  gebeten, 
fli<»  Stadt  Sarke)  erHitineil  z«  dilrfeB',  iras  er  än^  g^itti 
bewillig«  tind  ihnen  rtelä  Si^hiffe  fen^e^taüd^  Htd  i^iM»i 
b(^m  Batt  beltniflich  2a  seyn;  die  Stadt  Tanai»  tTttifde 
Vflfü  deü  Chasarea  ^egen  die  Einfalle  der  Patikiak^ft  «r* 
baut.  Yon  der  Donati  bis  tnr  Stadt  gätrkel  sind  60  ta>- 
ge^eisett;  da«  wischen  befinden  sich  mehrere  FlüfiSf^,  S  6ehr 
^r<>99e»  def  Dana^fris  (Dnjestt)  und  Dänapriis  (Diijep#)f 
die  übrigen  beissen  Sjngul^  Hjbitl,  Almatä,  Cnphis,  Bogn^ 
nnd  sehr  viele  andre."  ' 

Dies  ist  die  iriehtige  Stelle,  attiS  der  Klaprotli  mit 
so  nberxetigeriden  (jfränden  den  Finnischen  Ursprung  ,der 
Chasaren  erwiesen  hat,  die  allerdings  ^11  einer  gewissen 
Zeit  TOii  den  mäehtigei'en  Ttti<kenstämnieii  ihre  Ghakäne 
(Khägaue)  Und  Beys  (Pech)  erhallen  konnten  ^  nnl  t«n  ih^ 
nen  beherrseht  zn  wei'den ,  ohnö  grade  selbst  1'üi'keii  tm 
seyn* 

Daher  sagt  anch  Jakn4  bei  Kl apr dt h  7^)t  „Die  9pfi^ 
che  der  Chasaren  iin^efscheidel  sich  ton  d^  der  Türken 
itüd  Perser,  nnd  di^  Spräche  keines  andern  Volks  stimmt 
mit  ihi^  ftberein^  di«  Chasaren  gleichen  nidit  den  I*ilrk«i, 
sie  haben  schwarte  Haare  nnd  ^ind  ton  sweieriei  Raoeni 
die  einen  keisseü  slihwarze  CMasat^eA  (Karaehasar),-  sind 
gelb 5  ins  sehwat*^<^  sich  ziehend,  Sil  dass  sie  eine  Ai^  In- 
diei-  oder  die  nördll<^en  Tschnden  Sibirii^n^  seyn  könnten  | 
die  andern  sind  weiss  nnd  darch  Schönheit  nnd  GiSsCali 
merkwürdig»'* 

Anch  Ibn- Hankai  lä#st  £e  l^pi^aoke  d^r  imkiHnt 
Chasaren  von  döi*  der  Titrken  tittd  Pefse*  Yei'sehidden  scyn; 
dies  beweii^t  nach  Kiäpif otli'si  Ittänni^,  däSsf  dfe^  Y^lk 
2tt  HankaTs  Zeit  seh^a  mit  andern  Stämmen  s«hr  ge- 
mischt 5  nnd  Asms  die  Chasarenspi^ache  dadurch  sehr  ver- 
dorben war;  daher  spricht  ctt*  hier  vöä  ien  ttrAhren,  nft- 
gfetrÄbten  Chasaren,    die   «ine  tnn  der  l*ürkiäi^cli  gan« 


74)  M6moireft  r^latifs  ä  TAsic.    Pari«  1824;  p.  152. 
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¥er0ckiedie»e  Spradld  redeian,  während  ea  «tich  schon  ge* 
mischte  Chasaren  geben  mochte,  die  wie  die  heutigen 
Taekowasehen  nnd  Tsfdieremissen,  eine  mit  yielen  Türkin 
sdien  Wörtern  gemischte  Finnische  Sprache  redeten. 

Dagegen  nennt  Hankai  die  Sprache  der  Bulgareu 
dieselbe  mit  der  der  Chasaren,  so  dass  also  nach  der  oben 
Angefahrten  Annahme  Frähn's  anch  die  Bulgaren,  als  iir- 
sprnngliche  Finnenstämme  der  Wolga,  mit  den  Chasaren 
gleichen  Stammes  gewesen  seyn  moi^hten. 

Den  dentlichsten  Beweis  über  den  Finnischen  Ursproug 
der  Chasaren  giebt  endlieh  nach  J^laproth  das  Wort 
Sarkel,  das  in  der  Chasarensprache  eine  weisse  Burg 
oder  Wohnung  (aangov  oanhiov)  bedeuten  soll ;  er  beweist, 
dass  in  den  Wogvlischen  Dialecten,  wie  siejm  westlichen 
Bibirien  gesprochen  werden,  sar,  sarni,  sorni  und 
sair^n  weiss,  so  wie  kell,  kella,  küel,  kual,  kol 
eine  Wohnung  oder  ein  Hans  j^edente. 

Die  Wogulen  stammen  ron  den  östlichen  Finnen  ab 
nnd  sind  mit  den  heutigen  Ungurn  zimäishst  verwandt, 
benunrkt  Klaproth,  und  daher  gehörten  die  Chasaren  zu 
demselben  Stamme,  da  ihre  Sprache  mit  der  der  Wogulen 
identisch  war. 

Nach  Lchrberg  lag  Sarkel  unbe^iweifek  am  Don, 
wahrseheinlich  in  der  Nähe  der  heutigen  Stadt  Tscherkask ; 
hier  am  Don  wohnten  auch '  in  der  Nähe  von  Sarkel  die 
stammverwandten  Komaneu, 

Endlich  müssen  wir  noch  mit  einigen  Worten  der  vom 
Kaiser  Constantiu  erwähnten  Fli^sse  gedenken,  Ihre 
Namen  sind  nicht  mehr  Griechisch,  sondern  meist  Russi- 
sche oder  Türkische.  Der  Dujestr  heisst  hier  Danastris, 
nicht  mehr  Tjras,  der  Dnjepr  Danapris,  nicht  mehr  Ba- 
rjsthenes)  in  den  Dnjeprliman  fällt  mit  ihm  der  Bu^,  der 
hier  Bogn,  nicht  mehr  Hypanis  hmsst.  Anch  der  Kuban 
ist  im  Kophis  nicht  zu  verkennen,  Dagegen  sind  die  drei 
dazwischen  liegenden  Flüsse  viel  schwerer  zu  bestimmen; 
der  Syngnl  und  Hybul  könnte  leicht  dem  Ingnl  und  In- 
gnlez  entsprechen,  von  denen  jener  in  den  Bn^,   dieser  in 
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den  Dnjepr,    kurz   Vor  ihrer  Einmündnng  in  dem  Liman 
fällt. 

Welcher  Flnss  dage^n  nnt^r  dem  Namen  des  Almatä 
gemeint  sej,  ist^  am  schwersten  zu  bestimmen;  man  er- 
kennt leicht  in  dem  Flnssnamen  den  Türkisch  -  Fersischen 
Artikel  al  und  mäotis,  die  Benennung  des  Asowschen 
Meeres ; .  dies  war  ohne  Zweifel  ein  Flnss ,  der  in  die  Mäo- 
tis fiel,  entweder  der  Donetz  oder  gar  der  T^nais  selbst. 

Constantinns  kennt  jedoch  diese  Flüsse  noch  un- 
ter andern  Namen,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  und  da- 
her werden  wir  im  Almatä  wohl  irgend  einen  andern  Flnss 
annehmen  müssen. 

Zuerst  beschreibt  er  den  Tanais,  der  yon  Sarkel, 
der  Ghasarenhauptstadt ,  herabkam,  dann  den  Chorakul, 
in  welchem  der  Fang  des  Oxi sehen  Fisches  betrieben 
ward;  so  stehts  in  der  Lateinischen  ^Uebersetzung,  mir 
unbekannt,  ans  welcher  Ursache;  im  Texte  dagegen:  rd 
XwgaxovXj  iv  &  xai  t6  BfQl^i^Ttxov  ÄXtBietai,  d.  i.  der  Flnss, 
in  welchem  der  Bersetikon  gefischt  wird;  dieser  Name 
ist  gewiss  Slavisch,  und  kommt  von  Berschik,  womit 
der  Wolgabarsch  (Perca  aspera)  bezeichnet  wird ,  ein  Fisch, 
der  eben  so  häufig  im  Don  als  in  der  Wolga  lebt  und  von 
ganz  vorzüglichem  Wohlgeschmacke  ist.  Lassen  ^wir  die 
Benennung  des  Oxischen  Fisches,  gelten,  so  köniite  auch 
dieser  Name  seinen  Ursprung  vom  Flusse  Oxai  oder  Oxai 
(piscis  oxianus)  herleiten,  der  sich  mit  dem*  Don  vereinigt 
und  diese  Fische  in  vorzüglicher  Men^e  besitzen  möchte. 

Endlich  lässt  Constantinns  an  der  Ostküste  des 
Asowschen  Meeres  noch  3  andre  Flüsse,  den  Bai,  Bnrlik 
und  Chader  in  dies  Meer  fallen,  Flüsse,  die  jetzt  noch 
unter  andern  Namen  an  derselben  Küste  bemerkt  werden. 

An  einer  andern  Stelle  erwähnt  Constantinns  der 
Wohnsitze  der  Chasaren ,  mit  etwas  mehr  Bestimmtheit. 
„Man  muss,"  sagt  er,  „wissen,  dass  die  Patzinaciten  an- 
fangs am  Atel  (der  Wolga)'  und  dem  Geech  (Jaik  oder 
Ural)  wohnten,  und  da^s  ihre ,  Nachbaren  die  Madshiaren. 
(Ungarn)  upd  Uzen   (Uden,   Wotiaken)   waren   (alles  mit- 
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hin  sprach  ->  und  stammverwandte  Völker) ;  aber  ror  50 
Jahren  (also  etwa  g^en  das  Jahr  9Ö0)  verbanden  sich 
diese  IJzen  mit  den  Chazaren  nnd  griffen  die  Pat^naken 
an,  besiegten  sie  und  vertrieben  sie  ans  ihren  Wohnsitzen, 
welche  sie  noch  jetzt  einnehmen." 

Hier  wird  ein  Türkenstamm  von  einem  Finnenstamme 
vertrieben,  nnd  zeigt  dadurch  noch  mehr  seine  volksthüm- 
liche  Verschiedenheit  von  jenem  an. 

Die  Chazaren  können  aber  auch,  bemerkt  Constan- 
tinus,  die  Uzen  als  ihre  Nachbaren  sehr  leicht  mit  Krieg 
überziehen;  so  auch  der  Alanenfürst ;  denn  9  Gebiete  Cha* 
sariens  gränzen  an  Alanieu  (oder  das  Land  der  Slaven); 
daher  können  diese  Alanen  jene  Chasarengebiete  verwüsten 
und  den  Chasaren  vielen  Nachtheil  zufügen,  vorzüglich, 
da  diese  aus  jenen  Gebieten  ihre  nothwendigsteu  Lebens- 
mittel hernehmen. 

In  spätem  Zeiten  hatten  die  Chasaren  ihre  Wohnsitze 
mehr  nach  dem  schwarzen  Meere  hin:  daher  konnte  im 
Jahre  1016  Basilius  IL  eine  Flotte  gegen  sie  ansrüsten, 
welche  die  Nordküste  des  Pontns  unterwarf  und  den  Cha- 
sarenfürsten  Georgius  Tz n Ins  gefangen  nach  Gonstan- 
tinopel  führte. 

Auch  noch  im  Jahre  1421  befand  sich  das  Chasaren- 
reich  an  der  Nordostküste  des  schwarzen  Meeres,  wie 
Ducas  erzählt,  aber  von  der  Zeit  verlor  sich  die  Kennt- 
niss,  ja  sogar  der  Name  der  Chasaren  immer  mehr  7^). 

XV.    nie  Uzen. 

Die  Byzantier  gedenken  noch  zweier  Finnenstämme, 
der  Mordwa  und  Uden;  vorzüglich  finden  sich  diese 
Nachrichten  bei  Constantinus  Porphyrogenetns. 
Er    nennt    sein    Mordwenland    oder  Mordia    im  Südosten 


75)  R.  die  altern  Arabischen  Nachrichten  über  die  Cliasaren,  in 
Frähn's  Men^oriäe  Ghai^arorum  ex  Ibn  Toszlano  etc.  inM^m. 
de  l*Acad.  de  St.  Petersb.    T.  Vlll.  1822.  p.  577. 
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^iisi#iid9,  abp  grade  dftt  wo  miBi  ü»  Amtsea  nmi  iBitfi* 
keA  ^tr»bo'8  malifrs^gff^,  in  4fat  gromm  Sl«ppe  Kwi-* 
^hitn  der  Wolgi^u^d  deni  P«P>  dia  a»  den  nerdlieken 
KhMne  des  Ka«kaw9  gränibt  wd  ^sieb  tph  jelier  dnreii 
den  Wechsel  ihrer  Bewohi^^  aa«Keiehae^ßp  CoBBtanti* 
nns  yerlegt  dorthia  aeiA  MordvenlaAd^  und  lä«a(  das 
LaKd  der  FatMnaken  10  TageraiBea,  Usien  und  ChaBarien 
nur  ö,  Alanien  6,  die  Türkei  4»  Ruaslaiid  1  «jid  Bnlga- 
rieA  7*2  Tagereise  duTpn  entfernt  oejn ;  diese  Mordia  vürde 
damals  also  in  der  Gegend  ?on  Zaritayn  und  Kamjsehin 
%n  0mc)ien  sey». 

Ansserdem  giebt  Constantinns  noch  eine  andre 
Nachricht  über  diese  Uzen,  die  allerälteste,  die  wir  über 
ihre  Wohnsitze  im  9ten  Jahrhunderte  besitzen ;  er  lässt  sie 
nämlich  am  Atel  (Wolga)  nnd  am  Jaik  (dem  Geech)  woh- 
nen, nnd  nennt  als  ihre  Nachbaren  die  Patzinaken'  nnd 
die  stammverwandten  Madshiaren. 

pie  üzen  yertrieben  bald  die  Fatzinaken  ans  ihren 
Woh|isita(en  nnd  geben  dadurch  den  ^össten  Bei^reis  von 
der  grossen  Macht,  mit  der  sie  diesen  damals  den  Russen 
80  furchtbaren  Türkenstamm  zn  bekämpfen  nnternahmen, 
so  dass  sie  sie  immer  weiter  westwärts  trieben. 

Hierauf  nahmen  die  Uzen  die  von  den  Fatzinaken  yer^ 
lassenen  Wohnplätze  ein;  doch  blieben  mejirere  F^tziqa^ 
ken  anch  unter  ihnen  wohnen  nnd  nahmen  ßogar  ihre  Klei- 
dung an,  Ihre  Gränze  von  den  Patzinaken  wird  vom  Kai- 
ser Constantinns  im  Jahre  949  anf  5  Tagereisen  an- 
gegeben ;  sie  waren  dai^als  Nachbaren  der  Chasaren  nnd 
erstreckten  sich  vo»  der  Wolga  biß  ans  Asowsclie  Meer, 
ja  hatten  schon  den  Don  i^berspliritten  ui^d  breiteten  sich 
im  Norden  des  Meeres  a^^f 

In  den  folgenden. Jahren  scheinen-  sich  die  Uzen  immer 
weiter  westwärts  ausgebreitet;  zu  haben;  die  Fatzinaken 
asogen  über  den  Dnjepr  nnd  Dnjestr  zur  Donan;  die  Uzen 
folgten  ihnen  oder  trieben  ßie  vor  sich  her;  denn  unter 
dem  Kaiser  Constantinns   Dncas  im  Jahre  1065  er- 
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selunnAii '«{d  Bdien  an  ^r  Domm,    wie  Joannes  Soy««- 
lUzes  eriähU: 

Damals  nimliGh,  s^  er,  als  Basilins  Apooapes 
und  If iceplioras  Botaniates  In  den  festen  Städten  an 
der  Donau  befehligteu ,  erscheint  das  Volk  der  Uzen  an 
der  Donau,  setzt  in  langen,  ans  ausgehöhlten  Baumstäm- 
men bestehenden  Fahrisengen  und  auf  Sdiläuchen  über  den 
Fluss,  Tertrieb  die  ihni  den  Uebergang  wehrenden  Rö- 
mer, und  Bulgaren,  nnd  überfüllte  m  mit  einer  grossen 
IMlenge  Volks  die  weiten  Ebenen  an  der  Donau  i  denn  nach 
den  Berichten  von  Augenzeugen  war  dies  Volk  auf  fiOO,000 
Mann  angewachsen. 

Als  der  Kaiser  you  ihrer  Anknnft  honte,  liess  er  viele 
Truppen  gegen  sie  marsehiren,  die  Uzen  hatten  yi^le  Rö-^ 
mische  Feldherrn  gefangen  genommen  und  wollten  sie  nicht 
ohne  J^ösegeld  herausgeben.  Der  Kaiser  machte  ihnen  1ms 
deutende  Geschenke,  allein  sie  erneuerten  immer  ihre  Ein* 
fälle  in  Bulgarien,  Thrazien  und  Mazedonien« 

Endlich  rückte  der  Kaiser  selbst  gegen  sie  ins  Feld$ 
da  liessen  die  Uzen  die  beiden  gefangenen  Feldherrn  der 
Römer  frei;  Hunger  und  Fest  und  noch  mehr  die  benach- 
barten,  Bulgaren  und  Fatzinaken  richteten  sie  allmählig  zu 
Grunde  und  der  Kaiser  kehrte  zufrieden  naeh  Bjznnz  zu*« 
rückt 

Endlich  fochten  die  Uzen  unter  dem  Kaiser  Alexius  I. 
Comnenus  mit  den  Romern  gegen  die  Fatzinaken,  die 
sich  der  Donau  immer  mehr  genähert  hatten.  Im  Anfang« 
des  12ten  Jahrhunderts  schweigt  aber  die  Geschichte  von 
ihnen  und  sogar  ihr  Name  yerschwindet  gänzlich. 

S^hr  richtig  ninunt  Thunmann  die  Uzen  für  den» 
selben  Yolksstamm  mit  den  Komaneni  beide  waren  näm-» 
lieh  Finnischen  Stammes  und  wohnten  an  der  Kuma;  sie 
hiess  nach  den  Komaneu  der  Kumafluss,  nach  den  Uzen 
der  Ud^don  oder  Udfluss;  an  ihm  sassen  schon  zu  Stra« 
bo's  Zeiten  die  Utier  oder  Udinen,  wie  wir  dies  schon 
oben  bemerkt  haben.  Sie  waren  von  der  Nordküste  des 
Kaspischen  Meeres  hieh^rgezogen ,   wo  die  beiden  Steppen- 
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^üsse,  d«r  grosse  und  klein«  Udsen  (Useii)  wahrscheinlidi 
aiicli  nach  ihnen  so  genannt  waren.  Selbst  die  von  Chal- 
cocondjiäs  erwähnten  Emben ,  die  am  Emba  *  oder 
Jemflnsse  wohnten ,  konnten  leicht  zn  demselben  Finnen- 
stamme  der  Wotjaken  oder  Ud  gehört  haben,  / 

XFI.    Die  Bulsaren« 

Die  Bjzantier^  sin^d  nicht  genau  in  Bezeichnnftg  des 
Ursprungs  der  Snlgaren,^  daher  hält  es  schwer,  ans  ih- 
ren Nachrichten  allgemeine  nnd  sichere  Schlüsse  anf  den 
eigentlichen  Stamm  dieses  einst  an  der  Wolga  so  mäch- 
tigen Yolks  zu  ziehen.  Einige  Byzantier  nennen  sie  gra- 
dezn  Hunnen,  nnd  sehen  sie,  wie  es  darnach  scheinen 
könnte,  als  einen  Mongolenstamm  an,  andre  dagegen  Hun- 
nobundobulgaren,  Kotragen,  Scjthen  n.  s.  w«;  erst  spä- 
t^hin  erhalten  sie  den  Namen  der  Bulgaren  und  der  Mö- 
sier.  '  Zugleich  lassen  jedoch  die  Byzantier  die  ältesten 
Wohnsitze  der  Bulgaren  zwischen  dem  Don  und  der  Wolga 
sey  n ,  in  einer  Gegend ,  die  von  ihnen  Gross  -  Bulgarien  ge- 
nannt ward;  von  da  aus  zogen  sie  immer  weiter  west- 
wärts, wahrscheinlich  yon  den  anrückenden  Hunnen  ge- 
drängt und  daher  führten  sie  auch  den  Namen  der  Hnn- 
nen  oder  Hunnobundobulgarcn ,  weil  sie  yielleicht  unter 
ihrer  Bothmässigkeit  an  der  Donau  erschienen ;  ihre  grosse 
Wanderung,  auf 'der  sie  an  der  Donau  ankamen,  fällt  in 
das  Jahr  501,  seit  welchem  sie  oft  über  den  Flnss  setz- 
ten und  das  Römische  Reich  wiederholentlich  beunrnhigten. 

Im  nächsten  Jahrhunderte  zogen  sie  in  immer  grö- 
ssern Schaaren  nach  und  Avurden  bald  an  der  Donau  sehr 
mächtig;  siö  unterwarfen  sich  hier,  mit  den  Geten  acht 
Slavischen  Stammes  gemischt,  das  ganze  untere  Mösien, 
das  nun  nach  ihnen  den  Namen  Bulgarien  erhielt,  und 
dessen  Gränzen  im  Norden  der  Donaustrom;  im  Süden  der 
Hämus,  im  Osten  der  Pontus  und  im  Westen  das  Gebiet 
der  Serbier  bildete. 

Erst  nuter  dem  Kaiser  Constans  theilt  Theopha- 
nes   einige  bestiiiimte  Nachrichten   über  sie  mit,    die  uns 
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aucli  mit  den   damaligen  Sitten   der  Bulgaren  im   Südost- 
liclien  Rtissland  bekannt  machen«     Er  nennt  sie  Unnobnn- 
dobnlgaren  nnd  Kotragen.     Znerst  schickt   er  einige^  nü« 
richtige    Bemerkungen    über    die    dortigen   Flüsse   yorans. 
In  den  !am  Meere  gelegenen  nnd  dem  Norden  zugewandte 
Theil  des  Pontus  Enxinns,    d.  i.  in   den  Mäotischen  See, 
ergiesst  sich  nach  ihm  ein  grosser  Strom  Atalis  (soll  wohl 
heissen  Atel,   Itel,   die  Wolga),    der  ans  dem  Ozean  eAt- 
sprnngen,    dnrch  das  Land   der  Sarmaten  strömt;   in  ihn 
fallt  ein   andrer  Flnss  Tanais,    der   den  Iberischen   Pfor- 
ten   des  Kankasns  entquillt  (lanter  ganz  irrige  geographi- 
sche Bemerkungen);    und    aus   der  Verbindung   des  Atalis 
nnd   des  Tanais    (denn   dieser  Atalis  trennt   sich  yon  dem 
andern    [d*  i.   der  Wolga]   über  den   o|)eti   crwähnien  See) 
entsteht   ein  Fluss,    der  den  Namen   des  Kuphis  (Kuban) 
führt,   der  in  das  änsserste  Ende  des  Pontus  neben  Necro- 
pylae,    am  Vorgebii^e  Widddrge sieht    (Krinmetopon)    ge- 
nannt ,•  fällt.     Von  dem  eben  bezeichneten  See  ergiesst  sich 
das  wie  ein  Fluss  verschmälerte  Meer  (also  das  Asowsche) 
in  den  Meerbusen  des  Pontus  durch  den  Bosporus  und  die 
Krimsehe   Gegend    (d.  h.   durch   den  Kimmerischen  Bospo- 
rus).    In  diesem  Flusse  werden  die  Murzulin  '^^)  und  an- 
dre   ähnliche    (Fische)    gefangen ;     und   an   der   östlichen 
Küste   des   (Mäotischen)   Sees,    Phanagoria  genannt,    und 
neben    den   hier  wohnenden   Hebräern   werden  viele  Men- 
schenstämme   gezählt ;    von '  dem  See   bis    zum  Flusse  Ku- 
phis ;  in  welchem  der  Xystus ,  ein  Bulgarischer  Fisch ,  ge- 
fangen wird,   ist  das  alte  und  grosse  Bulgarien  ge- 
legen, welches  auch  das  Gebiet  der  Kotragen,  die  mit  den 
Bulgaren  von  gleichem  Stamme  sind ,  genannt  wird. 

So   verworren  und  irrig  auch  diese  ganze  geographi- 
sche Schildei'ung    jener  Gegenden  ist,    so   geht  doch   aus 


763  Noch  jetzt  beissi  ein  Fisch  aus  dem  Kur  Mursa,  bei  Tifli», 
Cyprinus  Mursa  Güld.,  etwa  von  Mnrsa  tatar.  der  Fürst 
wegen  seines' Wohlgeschmacks  so  genannt.  > 


V     J.I.  r 


ilir  dtniBeh  herrori  4a8s  ins  a)le  und  groiM«  Bvlg^reii- 
n^ich  iiach  Tbeoplmnep  in  dflH  ersten  J4Ji9Hiinde?t6a 
Bdeh  Ckf»  <Sebttrt  hier  ««  der  09tkü9(e  4^  M^meheu 
]Kl0^09  bis  snm  K^liw  seinen  Sit»  luUis,  wqh  vo  es  sisii 
/im  il>ßft  entl^g  bis  ^r  Wplg^»  )>iiiMf«i^ea  mcK^bte, 

Iii«epbor4«  stellt  dfigegea  Jsiie  Tepff^^rene  Nnoh- 
rieht  4as  Theopbanes    ijii^^r  4ie    alteyi  Wohnsitze  d^r 
FBlgftrsn  in  9lh\P  Kürne   ind   Eininohhsit  hin,   iiii4  läast 
flab^i  aUw  gi^ogn^pMsohen  Unsinn  weg :  ,yf el»l  müssen  wir, 
sngt  er,  ¥nn  dein  Ursprünge  der  Hnnaen^  wie  man  sie 
nennt»  nnd  derBqjgaren  (darans  nMuohte  also  Theopha^ 
nes  sein^  ^nanob^lldobQigaren)  bariehten,  nm  zu  erfahü- 
ren,  welehes  ihre  Wohnsitze  sind.     Am  Mäotischen   See, 
neben  tum  Flusse  Kephines    ist  ^rossbnigarien    gelegen, 
00   wie  das  Volk  der  Kotragen,  das  mit  ihnen  Ton  glei^ 
ishem  Stamme  ist«    Auch  starb  na  Konstantin's  Zeiten, 
wie    Thenphan?s    erzähii,    ein    gewisser    Krowatns 
(eder  Knwrat),  der  Fürst  der   Bulgaren  nnd  Kotrsgen 
nn4  hint«rU»9S  5  Sohne,  von  denen  der  erste,  Batbaias 
(Wf^twaias)  genannt,   dem  väterliehea  Rathe  folgsam, 
bis  anf  Theophanes  Zeiten  (also  bis  znm  Anfange  des 
9ten  Jahrhnnd.)  im  Lande  d«  i.  im  Norden  des  Asowsehen 
]IIeeres  zwischen  dem  Dan  nnd  der  Wolga  blieb ,  der  zweite, 
l^^tragns,   setzte  über  den  Don  and  schlug  dem  Brnder 
gegennb^    seine  Wohnsitze  anf.     Der    yierte    nnd   fünfte 
Brnder  setzte  über  die  Donali,  jener  ging  nach  Pannonien, 
das  jer  sieh  nnterwarf ,  dieser  kam  nach  Ravenna  und  nahm 
das  Chrislenthom  an;   der  dritte  endlich,  Asparneh  ge» 
nannt,  setste  über  den  Dnjepr  nnd  Dnjestr,   nnd  kam  an 
einen  nördlichen  Znflpss  der  Donau.'* 

Unter  dem  Kaiser  Ooustantinns  Pogosatns  (im 
J«  678)  brach  das  Bulgarenyoik  in  Thrazien  ein,  nnd  als 
der  Kaiser  erfuhr,  dass  dies  schmutzige  nnd  unreine  Volk 
über  die  Denan  gesetzt  sej  und  seine  Zelte  am  Onclus 
(irder  Dglas ,  f inem  nnrdUiehen  Zuflüsse  der  Domm)  anf- 
geschlagen  habe,  die  der  Denan  nahgeiegene  6e^en4  ▼er- 
wüste*, nnd  überall  Verderben  mit  mk  fi^hre ,  so  erschrak 
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^  0dhrv  ttf  b<$ftfh)  sofort  i^  Legioiieil  nach  l'hrasten 
stt  mäf Mshirefii  $  lMr«rctfftt«te  dli  Hcf«rr  zu  Wass^t  afid  M 
LäHdt»  tiAd  miMmaHtti  den  Zug,  in  d^r  Abtfiekt  d«ti  F«iii4 
au«  d^  ¥Oii  ijlm  l^itigeiiottilien^il  Gegenden  an  t#rtf«)b«ll« 
Die  Bnigaviül  «rgfiff  ein  grod»^r  Sblii-eeken  übei*  die«  zähl«« 
reiche y  so  pUtelich  erschienene  Heer,  sie  ergriffen  di« 
Flucht  und  zogen  sich  in  die  Ton  ihnen  erbaute  Festung 
zurück  y  welche  Tonrielea  Siimpfen  umgeben  war  und  wo» 
hin  die  Römer  weiter  yorznrucken  nicht  wagten.  Dies 
benutzten  die  Bulgaren,  fielen  &ber  die  Römer  her  und 
trieben  sie  bis  zur  Donau  Tor  sich  her.» 

m 

Sie  Bnlgarische  Festung  befand  sieh  taordwarts^  toii 
der  Donau ,  rielleieht  am  Pruth  ^  def  bei  den  Ayzantieritt 
Bf^sfils  h«isst,  hü  dessen  Dfern  atiefh  Jetzt  ttoeh  fiele  SüM^ 
pfe  siiiAr  Hierauf  setzten  sie  Aber  die  Dona«  nfid  katneit 
natfh  der  Siftdi  Barna  (etwa  dei^  hornigen  Yarna)  itiahe 

bei  OdyssOS,  tittd  tlnterwärrleift  sieb   hier  die  t  Slftriseheii 

(äl^  Oetiseheif)  äiäintöe. 

So  geläng  es  den  fiulgaren  nüin  ihre  Herrsctiaft  im- 
mer weiter  auszndehneii,  und  alles  zu  pliinjern  und  zu 
fertrftifetttf  Dft  saheti  sich  die  Römer  gendthigt  einen 
Friedei^  mit  ihtt^n  zti  i^chlieelsen ,  Jdr  ihüeii  jährlich  -^  dn^« 

t'rib^t  zu  zahleä«    Di«s  erregte  Allgemeines  Aofseheü  ^  ii^i<< 

ein  Yslk^  das  bisher  alle  tibrigefl  besiegt  Md  tinterjotht 
hatte,  jetzt  fM  diesem  erst  VorknrzeOi  entstdndehen  «lofi<* 
den  Volke  tberwottdett  iT^rdeli  Irür. 

Als  Bulgarien  im  J«  870  unter  llömischer  äerrscliaft 
stand^  erzählt  Cousiantinus  Forph  jrogenetns, 
hatten  die  Serben  bis  zu  den  leiten  ihres  Fürsten  6 la- 
st em  er  (Wladimir)  iFrieden  mit  den  Bulgaren,  ihren  Nach- 
'  baren  und  finndesgenossen ,  denn  sie  dienten  dem  lElömi- 
schett  KaJs%r  tt*d  elA^itn^en  tOn  ihtn  mäiltii^rähige  Wohl- 
ihate«^  Znr  ^t  der  RegietHlifg  ditese^  WlAdiAiIrs  m-i 
t^natim  Aer  BnIgarenMrsI  P>esoiAilll  einen  FeJdzug  g«>* 
^en  die  Serben,  richtete  Abel'  Wähteiffd  tittes  dteijfifar^ft 
Feldzftgei^  ge^e*  ^e  »ichtd  att^. 
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Nach  Wladimir 's  Tode  theilten  sich  seine  3  Söhne 
in  das  Reieli,  und  iibernaluaeii  die  Herrscli^ft.  Der  Bai- 
garenfürst  Boris,  der  die,  Tdn  Prise i am  erlittene  Mie- 
derlage rächen  wollte,  nnternahm  einen  Zag  gegen  sie, 
aber  die  Serben  rickteten  ihn  im  Kriegjd»  so  za,  dass  sie 
sogar  seinen  Sohn  Wladimir  gefangen  wegführte^. 

Im  J.  970  riisteten  sich  die  Russen  gegen  die  Balga- 
ren; nachdem  sie  die  beiden  Söhne  des  Balgarenfürsten 
Peter,  aämlich  Boras  nnd  Romanas  gefangen  genom- 
men, nnd  sogar  das  Bündniss  mit  dem  Kaiser  Nicepho- 
ras  vergessen  hatten,  entschlossen  sie  sich  da  za  blei- 
ben and  das  Land  völlig  in  Besitz  za  nehmen,  'Da  be- 
reitete sich  der  Kaiser  zam  Kriege  gegen  die  Rassen.  Als 
diese ,  von  ihrem  Fürsten  Sarätosl a.w  geführt ,  davon 
hörten,  zogen  sie  ihre  mit ^ den  gefangenen  Bulgare^  ver- 
einigte Armee  zusammen ,  gingen  über  den  Hämns  und  ver- 
wüsteten Thrazien:  aber  die  Russen  wurden  da  von  den 
Römern  geschlagen  und  sogar  der  von  ihnen  nea  erwählte 
Bulgarenfürst  gefangen  genommen,  lieber  diesen  Sieg 
hielt  der  Kaiser  einen  Triumphzag  in  Constantinopel. 

Die  Feldzüge  der  Balgaren  erueaerten  sich  auch  in 
spätem  Jahren,  aber  diese  wurden  meist  besiegt  und  ver- 
trieben. So  hatten  denn  die  Bjzantier  genug  Gelegenheit 
von  diesen  Bulgaren  an  der  Westküste  des  Pontus  zu  er- 
zählen, während  sie  meist  von  den  Bulgaren  des  Ostens, 
den  ursprünglichen  Yorfahcen  dieser  westlichen  Bulgaren 
schweigen,  oder  nur  seltne,  höchst  beiläufige  Erwähnung 
machen,  wie  wir  dies  auch  oben  angegeben  haben.  Dage- 
gen lernen  wir  die  alte  Geschichte  dieses  östlichen  Bnlga- 
renstammes  mit  weit  mehr  Bestimmtheit  aus  den  Erzäh- 
lungen einigei^  Arabischen  Reisenden  des  Mittelalters  kennen. 

Die  Nachrichten  der  Araber  IbnBankal,  Abul- 
fed,  Ibn  el  Wardj  reichen  bis  ins  ..lOte  Jahrhundert 
hinauf;  sie  lassen  die  ösUichen  Bulgaren  an  der  Wolga 
wohnen,  da,  wo  sie  die  Kama  aufnimmt,  oder  vielleicht 
noch  weiter  nordwärts,  wohin  sie,   um  den  Chasarenjoche 
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zn  entgeken,  sich  znrückgezogen hatten.  Frähn?^)  hat 
auf  einigen  sehr  seltnen  Miinzen  dieser  Wolgabnlgaren  . 
sogar  die  Namen  ihrer  Könige  im  Lanfe  des  lOten  Jahr- 
banderts  für  die  Geschichte  entdeckt,  TOn  denen  der  älte- 
ste, einen  Russischen  Namen,  Ssilko  7^)  oder  Waasil- 
ko,  die  andern  Arabische  führen;  ihre  Hauptstädte  waren 
Ssnwar  und  Balghar,  beide  Städte  hatten  zusammen  an 
10,000  Einwohner  nach  Arabischen  Nachrichten. 

Die  Mohammedanische  Religion  wurde  schon  im  Ans* 
gange  des  J.  633  n.  Chr.  bei  diesen  Ostbulgaren  einge- 
führt. Mahommed  selbst  sandte  3  seiner  Jünger  dort-  ' 
hin;  sie  erschienen  hier  als  Aerzte,  machten  glückliche 
Kuren,  und  zum  Chane, des  Landes  gerufen,  versprachen 
sie  die  Wiederherstellung  seiner  Frau  und  seiner  selbst, 
wenn  er  zum  Islam  überginge«  So  bekannte  er  sich  zur 
Lehre  Mohammeds,  seine  Grossen  folgten  seinem  Bei- 
spiele und  überall  legteil  die  Mohammedaner.  Schulen  und 
Moscheen  an.  Nach  ande;rn  Arabern  nahmen  die  Bulga- 
ren yiel  später  den  Islam  an,  erst  im  Jahre  1031  —  7d; 
vielleicht  geschah  die  Einführung  dieser  neuen  Religion 
mehrmals,  weil  sie  sich  das  erste  Mal  nicht  lange  hielt. 
Auch  bei  den  Chasaren  schlug  der  Islam  nicht  tiefe  Wur- 
zeln, ging  wieder  aus  und  mnsste  erneuert  wer^den.  Aehn« 
lieh  ging  es  ja  auch  mit  dem  Christenthum  bei  den  Rus- 
sen und  einigen  Bewohnern  des  Kaukasus. 


77)  Drei  Münzen  der  Wolgabulgaren  aus  dem  zehnten  Jahrhun- 
derte, erläutert  von  Fr  ahn  in  M6m.  dePAcad.  de  St.  Petersb. 
T.  VI.  livrais.  2.  p.  188. 

78)  Der  Name  Ssilko  findet  sich  noch  jetjst  unter  den  Tschu\)i^a- 
schen;  sie  geben  ihn  sich  selbst  in  Folge  eines  von  Gesdilecht 

■ 

auf  Geschlecht  fortgeerbten  Aberglaubens  und  haben  eine  beson- 
dre Achtung  für  den  Namen ,  als  ob  sich  mit  ihm  die  dunkle  Qlr- 
iniierung  an  die  Herrschaft  der  Tschuwaschen  verbinde.  S.  Bu - 
Hg  in,  Prof.  in  Kasan,  Reise  nach  Astrachan  CRuss.)  im  Jonm. 
des  Minister,  der  Volkaanfkl.  Octob.  1836.  p.  33. 
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JakDt  nennt  Ibn  Fodsdftb  als  Gesandteii  ded  da- 
inaHgen  Clialiferi  der  Araber  Mnkt^dir  zu  den  Bnl^a- 
rto,  der  von  dieseiii  beauftragt  war  den  tslam  bei  Ibnen 
e!li<nfdliren,  und  ^ngl^ich  auf  Bitten  des  danialigeti  Bulg'a- 
renkSnigs  Almas,  efne^  Soklies  jenes  Wässilko,  die- 
sem Geistliche  nüd  Baumeister  feü  sckicken.  Üef  Kdnig 
4er  Slaren,  wie  di6  Bnlgaren  meist  hier  genannt  werden, 
hatte  sich  desshälb  schriftlidh  liaeh  Bagdad  gewandt.  l)iese 
Gesandtschaft  des  Chälifen  Mnktedir,  Ibn  Fosslan 
an  der  Spitze,  hätt6  die  Reise  an  d6r  Ostküste  des  Ka- 
spisehen  Meeres  gemacht,  wutde  eine^^lTagereise  yoni  Auf- 
enthaltsorte des  Bnlgarenkönigs  feierlieh  empfangen  und 
tn  ihm  geführt  $  et Wa  eine  Meile  Vom  Itil  (der  Wolga) 
lagerten  sie  sich,  hoch  im  Norden,  wo  im  Sommer  die 
Nächte  und  im  Winter  die  Tage  als  kurz  beschrieben  wer- 
den; daraas  sehliesst  'Frahn  auf  eine  Gegend  an  der 
Wolga,  in  der  Nähe  der  Kamä«  Bei  der  Gelegenheit  nahm 
der  SlaTcnkönig  dön  Namen  Bshafar  an. 

Schdü  im  J.  96S  hatten  diese  Bulgaren  die  Macht  des 
Grossfdrsten  der  Bussen  Swat  OS  law  empfunden  und  auch 
Wladimir  der  Grosse  katte  im  J.  985  seine  sieggewohn- 
ten Waffen  gegen  die  Önlgareii  an  der  Wolga  erprobt. 
Daher  woltteii  dicf  Araber  diesen  für  ihren  Glauben  |te- 
winneii  ttud  eS  gefaiig  ihneii  änch  vollkommen;  die  Bul- 
garen waren  sehr  eifrige  Mohammedaner,  so  dass  sie, 
ihren  Königssohn  an  der  Spitze,  nach  Mecka  wallfahrten. 
Bald  nach  Wiadimir's  Einfalle  kamen  sie  zu  ihm,  um 
thii  fbr  den  Islam  zu  gewinnen,  allein  ihm  gefiel  ihr 
finsterer  Gottesdienst  nicht  und  er  nahm  den  Christlichen 
Glauben  an. 

Wenngleich  die  Araber  jene  Wolgabnlgaren  mei^t  Sla- 
ten  und  ihren  König  Sl^venkönig  nennen,  so  ist  es  doch 
wahrscheinlic^h 4  wie  «uehThjinmailn  7^)  und  Fr&hn^"^) 


tSO  OestHehe  EarOp.  y'^lkisr  p.  36. 

80)  In  M6m.  de  TAcad.  de  St  Peterstb.  1. 1.  livr.  6. 1832.  p.  548. 
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aügeMmM«  und  auiitftr  Zweifel  gesetzt  baben ,  däss  dies 
Y^lk  Fiunisclieii  Stammes  war;  yielleieht  gehörten  damals 
ihre  Herrseher  zu  den  Slawen,  was  z.  B.  ans  dem  Namen 
ihres  Königs  Wassili  hervorgehen  könnte;  aber  im  Laofe 
dfr  Zeit  wareb  sie  durch  häofigen  Verkehr  mit  den  Ara- 
bern und  die  Einführung  des  Islams,  so  wie  daroh  die 
Nähe  der-Tiirkenstämme,  TöHig.znTftrken  geworden,  nnd 
es  giefot,  wie  wir  oben  bei  den  Komanen  erwähnt  haben, 
iioeh  jetzt  dergleichen  Tschuwaschen-  nnd'TBcheremissen- 
dörfer  im  Kasanschen  Gouvernement,  wo  die  Finnische 
Sprache  allmählig  aass4irbt  nnd  der  Türkisch  -  Tatarischen 
Platz  macht.  Während  also,  bemerkt  Frähn,  die  Bul- 
garen an  der  Wo]ga  ganz  zu  Türken  wurden,  scheinen 
ihre  Brüder  au  der  Donau  ganz  in  Slaven  umgewandelt 
zu  sejn,  und  auch  dies  war  dort  leicht  geschehen:  denn 
an  der  Donau  wohnten  die  Geten,.  als  ursprüngliche  Sla- 
venstämme  des  Landes ,  in  so  grosser  Ausdehnung ,  dass 
die -eingewanderten  Bulgaren  der  Wolga,  die  schon  hier 
wie  im  ganzen  südlichen  Russland  mit  der  Slavensprache 
vertraut  waren,  sehr  leicht  die  Sprache  der  Donau -Geten 
annahmen  und  endlich  mit  ihnen  so  sehr  verschmelzen 
konnten,  dass  sie  beide  nur  ein  Volk  bildeten. 

XTH.    Die  IBf  enden. 

In  den  Anten  der  Bjzäntier  erkennen  wir  gleich  einen 
nnbezweifelten  Slavenstamm,  der  bei  frühern  Griechischen 
Geschichtsschreibern  uns  schon  unter  dem  Namen  der  Ye- 
nedi  oderJVenden  bekannt  geworden  ist;  in  noch  früheren 
Zeiten  hiessen  sie  wahrscheinlich  Bndinen,  wie  beim  He- 
rodot.  Als  Wenden  oder  Yenedi  hatten  sie  sich  in  den 
vorchristlichen  Jahrhunderten  dnrch  das  südliche  Europa 
bis  nach  Italien  verbreitet  und  bildeten  ein  grosses  west- 


Fr.  Rühs  CCtesehichte  des  Mittelalters  pag.  3050  lässt  sie  nr- 
sprünglich  Türken  Giratar en^  seyn,  aber  späterhin  Slaven 
werden.    • 
Eichwald  alte  Geogr.  oQ 
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Der  Gotlw  Jarnaftdcp,  em  IMUMkIi»  der  ui  *«r  Mitie 
dfla  6tea  Jakrhunderts  kbte,  »acht  «war  einen  UntetseUei 
z^ificben  Wpn4#»  (WiqWd*)  in4  Anten,  ttber  Procap^ 
4h*  gcoMMierä  liacliüiriiftßa  über  aift  «MlAkeilte^  kannt  nur 
Anlep,  n$4;liaft  den  Sklaven  (pder  Sklabenepi),  .die  er  gleioli 
jarn^ndai  neben  ifcnen  anffäkrt,  wiewoW  dies  nor  der 
allganieii^e  Name  für  die  TieLMi  einselnen  Störnine  wät. 
4Ue  Völker  die9ß9  glümmes  irom  Adrialiaeben  bia  anin 
Balüflchen  Meere,  ym  den  Ufern  der  BH|ß  nnd  Doiian  bin 
zu  denen  der  Wolgft  niin^e9  aicli  ieinalimmig  in  dar  Vi*r^ 
mi ,  WC  noßt  jetzt ,  Silaren, 

Seilen  ErniiiiiriV,  K$i»g  der  Ostgothen,  besiegle 
am  di^  J/ifcr  376  mn^  Tkeil  der  Slar^n,  nntcr  wekhan 
amk  Wfliideft  (V<inedi,  Yenedae,  Veneti)  vorkammen;  ein 
^gvv^eig  VQ»  diea<5n  Slaren,  welohe.  der  Donische  Wanden 
#der  Winden  uenut,  naku^  beati^ndige  Woknsitze  an  dar 
abern  Draye,  Save,  Knlpa»  nm  Santins,  Timayus  nnd  an 
Meeriiuseu  toh  Triebt.  Im  engaten  Sinne  werden  zwar 
nar  die  ^teyermärk9c)ien  nnd  Kärnthniselien  filayen  Winden 
(SloTPnzi)  genannt)  jedoeh  erkannt  eich  in  der  weitern 
Bedeutung  aneh  noch  der  Krainer  an  diesem  Gesammtna- 
men,  nnd  die  Ksoinache  Mundart  wird  demnach  die  Slo- 
wen^l^  Sprache  genapn^ 

Ap  diese  W^i^n  qcWosscn  si^h  die  äiuan  stammyer- 
WiM^d^n  Böhmen  ,und  Polen  an ;  an  dies^  dagegen  die  Be- 
wohner der  NiederlfMlsU«)  die,  gleiehfaUs  Wenden  genannt, 
dei|  Ueberg^ng  zynischen  Bähmen  und  Pelen  Fermittellen. 
fm^hr  jdie  Kassiib^  iii  P^^pi^rn  (Pomerania)  und  die  Obe- 
fritai^,  sowie  die  e|)ist  s^f^  d^r  Qibe  ^ahuendan  Palahen 
gf^ften  zn  die^n^  grossei^  Wend^natanme ,  der  sieli  von 
da  nordwärts  durch  Litthanen  nach  Pskow  und  Grossno- 
Yogorod  hinaufzog ,  wo  sie  sich  mit  den  nördlichen  Slaven 
yerband^li.  Die  WenA^tt  wohnten  .sehoi^  m  et9im  iahr- 
hunderte  n.  Chr,  m  4^r  \V.eiCtI^^l  Hud  %^fm  si^  ¥^u  da 
nach  der  Ostsee  hinunter.    So  erwähnt  ihrer  PI ini na  dort. 


und,  Af#i  P;tq|i^4HAH,4  iü  ^tim  2®Uf^,P.im^n^ahr^ 
lichsten  liefert  abß^,  unt^f  4^jqi  ^«l^ßT  JuMipiai»;,.  Jc^fif^ 
di^n^9  einjB  Q^a«ilirf;Ului|g.  der  ^el^iU^  ^iep^r  wes^lUclien 
Sl^ven,  iJeiT  Wepden;  ,,  inlrarViis  ilU  ]Da«ia  e^t,"  9^gt^r?^Ji 
,)^,cM«9^e  ßjiem^w;  ar^fiU  all#9ß  emtiiota,  i?Äto.  fluftr» 

ri|p  ^ini^trnm  iMPS  qnpd  in  ^tfliÜlPA^i^  TWgit  et  f^^  od|^ 
Vifitnlae  flmniivi«  peü  immen^^i,  ^ipaiia  Yiiii4ai:imii  ^siüp 
popidosa .  C9iii9fsdit; .  ^utjruv^  neniio^  licet  unj^q  .peu  y^ias 
familiär  et  loea  m^tentpr ,  priapip^liter  tampA  ^^pJ^Yd^i  et 
4.ii|«s  ?i(>,wA«t|Ltar»  SclAv^ilii  a,^yj|ate  .o#y9  et.^Uli^gi 
I^iucman^iLai  ^.^) ,  a  hfiv^\  qiii  .appell^tar  Misi^inna,  ii^g«^) 
ad  Da^astrum  et  ia  b^ream,  Yialiila  leavs  e^^mmorantar« 
Ili  p^^adeß  ^UydjsqiiQ  pro  oivitAtiliiiß  :}iabeiit»  AkI^s  ii,  qqi 
sQ^at  je^rnw  fortis^imi»  qua  FoittieiinL  nare  cQrya4Qriy.  a  Aar 
U49tr0  ex^e^idontar  «aqtiß  £^  Dauubiam.'- 

•     ■  •      •        •         •       •    '  y  '  ■    ' 

NcTjch  Jprdanea  YjBflieren  sipji  die  Wefiden  iffli  Nqr-\ 
den  der  I^arpatlien  iu  unern^es/sJicbe  Gegeudep,  di|s  si^  ijf^ 
Osten,  der  Weichsel  als  ein  aehx  zahlreicher  Y,ol](JS|^t£^]^ 
einnehmen;  nnter  ihnen  zeichneten  sich  yorzügiich  die  An- 
ten nnd  Slaven  ans,  wie  er  bemerkt,  also  etwa  die  im 
Süden  wohnenden  früher  yon  nns  als  Dnjestr-  nild  Donau- 
Geten  genannten  Slayen  (a  Donastro  extendantiir  ad  Da- 
nnbium),  die  Jornandes  hier  mit  dem  Nairien' deV  Ää- 
ten  belegt  nnd  sie  als  sehr  tapfer  schildert.  Die  Slayeii 
im  engern  Sinne  dagegen  waren  nach  ihm  die  nördlichen 
WendeRStämme,  die  sich  dnreh  LieyJand  bis  dnrch  Noyo- 
gorod  (ciyitas  noya)  und  der  alten  Stadt  Slayänsk  der 
Normänner  am  Ilmensee  hinaufzogen ,  und  in '  einer  sehr 
seen-  und  waldreichen  Gegend  wohnten.  Noch  jetzt  fin- 
den sich  grade  hier«  die  zahlreichsten  Seen  um  Weliki  Lu- 


Bf)  de  reK  gefcic.  I.  c. 

82!)  Ewers  CVorarbeiten  zur  Geschichte  Russlands  pag*  14)  liest       ' 
nach  B  u r  i  c  h  C^ibllotheca  Slavica  !>.  10.)  hier  c  i  v  i  t  a  t  e  n  ö  - 
vie tnnensi,  was  gar  keiiien  SInb  gieht.  ..'?<:»'<   -'> 
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kl,  TOÄ  w«Äe»  die  Viele»  Fliissc  entstiflieii ,  die  dem  P«!- 
pts-  BAd  Ihnensfee  ihren  Ursprung  geben. 

Die  Stadt  Norogerdd  liegt  am  Wolebo w  »3) ,  nur  we- 
nig Ton  dem  Orte  entfernt,  we  der  Flnss  aus  dem  Ilraen- 
see  kommt     Tfaeh  den  Rttesisdien  Chroniken  ward  diese 
alte  Handelsstadt  gleiehstsittg  mit  Kiew  erbant,  also  in  der 
Mitte  des  öten  Jahrhnnderts.    Die  NoTOgorodsche  Chronik 
gedenkt  nocli  einer  Stadt  SloTensk,  die  älter  als  jenes 
NoTdgorod ,  eine  Werst  weiter  über  der  jetsigen  Stadt  gl. 
N.  gestanden,   yon   Slaren  bewohnt,  aber  sweimal  durch 
Pest  nnd  Krieg  verwftstet  worden  war;  daher  wnrde  anch 
die  später  angelegte   Stadt  Nenstadt  oder  NoTogorod  ge- 
nannt.    Das  Andenken  der  alten  Stadt  Slowensk  ist  übri- 
gens   noeh   an    einem  Orte,    der    Staroje   Gorodischtsche 
d.  h.  Altstadt  genannt  wird,  erhalten,  obgleich  Mül- 
ler^),   Schlözer^^)  n.  y.  a.   jenes    Slovensk    entwe- 
der gar  nicht  als   Stadt  gelten  lassen ,     oder  wenigstens 
nicht  ihren  Namen  in  den  Worten' Jordan 's  (ciritate  sia- 
rina  mnrmanensi)  wiederfinden. 

Schon  längst  yor  Rnrik's  Ankunft  waren  kier  am 
Ilmensee  NoTOgorod  und  Slavänsk  durch  ihre  Macht  be- 
rühmt; schon  damals  konnte  die  Macht  der  nördlichen 
Slayen   oder  Släyischen  Normänner   (die  Rassen  nennen 


83}  H.  Prof.  Katschenowskl  hat  ausführliche  Untersuchun- 
gen über  ^die  Zeit  und  die  Ursachen  der  wahrscheinlichen  Aus- 
wanderung der  Slaven  an  die  Ufer  des  Wolchow  angestellt 
Cs.  die  gelehrten  Anzeigen  der  Moskauer  Uuivers.  No«  IX  pag. 
415— '46$,  Bu8  8isch3;  undH.  ParemyscbleWski  sucht 
Nestor^s  Annahme  zu  widerlegen ,  dass  die  Einwohner  No- 
TOgorods  ehemals  au  der  Donau  lebten ,  uud  von  da  durch  die 
Wlachen  verdrängt,  sich  an  den  Ufern  der  Wolchow  nieder- 
liessen. 

84)  Sammlung  Russischer  Geschichten.  Bd.  V.  pag.  382. 

85)  Schldzer's  Nestor  Bd.  IV.  pag.  126. 
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.  diese  in  ihren  Chroniken  die  Ssew^rier,  die  nördlichen  i.  e. 
Slaven  oder  Normänuer  Slayischen  Stammes)  sehr  ipress 
und  ausgebreitet  gewesen  seyn;  sonst'  würde  Jordane^ 
nichts  Ton  ihren  Wohnsitzen,  die  so  hoch  im  Norden  be* 
iindlich  waren,  gehört  haben.  Sehr  passend  nennt  anch 
Jordanes  die  Stadt  Slovensk  eine  Normannische  (Mnr- 
manensis),  weil  sie  Ton  den  nördlichen  ^^)  Slaven,  die  er 
seinen  Anten  oder  Wanden  des  Südens  entgegensetzt,  er- 
baut und  bewohnt  war.  Der  Name  Murmane  statt  Nor- 
männer  kommt  häufig  in  den  Altslaronischen  Chroniken, 
z.  B.  in  der  Novogorodschen  vor,  während  sie  bei  Nestor 
die  XJrmaner  heissen;  noch  jetzt  verwechseln  die  Polen, 
deren  Spräche  der  Altslavonischen  weit  näher  steht,  als 
die  der  Russen,  das  N  mit  dem  M,^  so  sagen  sie  statt 
Nicolai,  Mitan  —  Mikolai,  Nitan  n.  s.w.,  und  daher  auch 
statt  Normann  oder  Nurman  —  Murmau.  Da  man  in  dei; 
Regel  sciavino  rnmunense  in  jener   Stelle    las,     so   ver- 

'  mochte  niemand  bisher  jene  Stelle  gehörig  zu  deuten;  man 
wollte  daraus  eine  Wlachen-  oder  Römerstadt  machen  und 
sie  an  die  Donau  versetzen,  weil  nach  Nestor  die  Slaven 
von  hieraus  nach  dem  Norden  Russlands  ausgewandert 
sejn  sollten,  obgleich  schon  die  nördlichen  Wendenstäm- 
me weit  vor  Nestor  im  Norden  Russlands  unbezweifelte 
Wohnsitze  eingenommen  hatten.  Den  letzten  Beweis  end^ 
lieh,  dass  hier  vom  Norden  Rnssland  und  nicht  von  einer 
Gegend  an  der  Donau  die  Rede  ist,  finden,  wir  in  dem 
See  Musianüs,  worin  wir  den  llmensee  erkennen,  der  in 
der  in  der  Novogorodschen  Chronik  der  See  Moisk  *7)  ge- 
nannt wird,  woraus  im  Lateinischen  Musianns  entstanden 
ist ;  dadurch  fällt  die  Lesart  Mursianus  als  fehlerhaft  weg. 


863  Der  Bischof  Luitprand  (bei  Sclilözer,  Nestor  Bd.  IV. 
pag.  26)  sap;t  gaux  deutlich,  dass  die  Franken  und  Italiener 
die  Russen  Nord mäiiuer  nach  ihrer  Lage  nennen  CRussos 
Graeci  vocant,  nos  North m an uos}. 

87)  Müller  1.  c.  V.  pag.  383. 
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'  '  lUerkwuräig  ist  es  eh^icli ,  dass  die  Pinnen ,  die  Nach- 
bar^tt  dieser  nordischen  Slaren  der  Vorzeit,  die  Bossen 
l^ehnelanen  nennen;  dies  Wort  ist  entweder  ans  Wenna 
(Wasser)  im  Finnischen  nnd  Alanen,  also  Nomaden,  zn- 
sammeugesetzt  und  bedeutet  hiithin  die  all  den  vielen  Seen^ 
am  Peipns-  lind  Umensee  wohnenden  Wandersläven,  oder 
es  ist  in  dem  Worte  der  Name  der  Wenden  enthalten, 
gleichsam  Wend- Alanen,  weil  diese  nicht  so  hoch  nord- 
wärts, sondern  weiter  im  Süden  aÄ  der  Wolga  sassen,  wo 
sie  t^rocop  so  gnt  schildert,  sondern  nach  einer  ans  ihrer 
Spraclie  entnommenen  Beieicnmmg.  ?rocop  unterschei- 
det ^^)  die  Slaveu  (Sklabenen)  und  Anten,  welche  letztere 
er  id  unzähligen  Stämmen  über  dem  Mäotischen  See  nach 
Norden  wohnen  lässt;  sie  gehorchen  nicht  einem  Manne, 
sondern  leben  von  A'^^^rs  her  in  einer  democratischen  Ver- 
fassung; daher  trifft  jeder  Vortbeil  oder  Nachtheil  sie  alle; 
übrigens  sind  die  Sitten  beider  dieser  Völker  gleich;  sie 
erkennen  nur  einen. Gott,  den  Urlieber  des  Blitzes  als 
Herrn  der  ganzen  Welt  an  und  schlachten  ihm  Kühe  und 
alle  andern  Opfer;  sie  wissen  nichts  vom  Schicksale  und 
schreiben  ihm  auch  keine  Macht  zu,  aber  wenn  sie  sehen, 
dass  ihnen  durch  Krankheit ,  oder  wenn  sie  in  die  Schlacht 
gehen,  der  Tod  bevorsteht,  so  opfern  sie  iGrott,  sobald  sie 
dem  Tode  glücklich  entronnen  sind.  Üeberdies  verehren 
sie  Flüsse,  Nymphen  und  andre  Gotthfjiten  nnd  opfern 
ihnen  allen,  und  während  der  Opfer  beschäftigen  sie  sich 
liiit  Wahrsagen.  Sie  ii^ohnen  in  schlechten  und  zerstreut 
liegenden  Hütten  und  ändern  zuweilen  ihren  Wohnort. 
Wenn  sie  in  den  Kampf  gehen,  so  gehen  viele  zu  Fnss 
auf  den  Feind  los  iind  führen  Schilder  nnd  Speere  in  der 
Hand,  aber  ziehen  keinen  Panzer  an;  einige  haben  we- 
der Hemde  noch  Mantel,  sondern  gehen  nur  mit  Bein- 
kleidern Äbgefbari  auf  denFeihd  los.'    Sie' haben  beide  eine 


88)  De  bcllo  Gothico  111.  cap.  14.  edit.  cous.  B.  G.  Niebuhrii. 
Bounae  1833.  pag.  334. 
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vßi  ßApßago^)^  andl  unterscheiden  sie  sich  nicht  M  Köf^ 
pergestah,  denn  alle  sind  ^ross  nnd  sehr  stark ;  ihre  Hallt 
ist  nicht  ^anz  weiss,  nnd  ihr  Haar  nicht  ganz  gelb;  a^eh 
rst  es  nicht  ganz  schwarz,    sondern  es  ist  bei  allen  etwä^ 
r&thlich  ^^)   (das   erinnert  an  Herodot's  Schilderung  der 
Bndfnen  oder  Wenden).      Sic  leben  einfach  nnd  rah,    wie 
die  Massagctcn  nnd  wie  diese  immer  mit  Schrntttz   bedenkt 
(wiä  sie  anch  von  Ihn  Fosslan  geschildert  werden);  ^ie 
haben  weder  einen  schlechten,    noch  bösen  Gharacter  nttd 
haben  in  Tieler  Riicksicht  die  Einfachheit  der  Hnnnischeu 
Sitten.     Anch  führten  einst  die  Sklaven  nnd-  Anten  densel- 
hen  Namen,  denn  sie  hiessen  im  Alter  Sporen,  e^wa,  wie 
Procop   meint,    ron  ihrem  sporadischen  oder  zerstreuten 
Leben;    daher  nahmen   sie  anch  eine  weite  Länderstrecke 
ein;    sie  nehmen  jetzt  (fngt  er  endlich  hinzu)  den   gross» 
teö  Thcil  des  linken  Donannfers  ein." 

Man  sollte  hier  fast  meinen,  dass  Procop  den  ohne 
Zweifel  ältesten  Namen  der  Slaren,  don  der  Serben,  mit 
dem  Namen  der  Sporen  verwechselt  hat,  da  dieser  sonst 
nirgends  weiter  vorkommt,  was  doch  hätte  der  Fall  seyn 
müssen ,  wenn  er  eine  allgemeine  Benennniig  für  alle  Sla- 
von  gewesen  wäre.  Dagegen  ist  Serb  eine  Benennung, 
welche  die  Slaven  sich  selbst  gaben,  nnd  die  schon  von 
Plinins  aufgeführt  wird.  Die  Serben  sassen  nrsprrühglieh 
am  Don,  da  wo  er  sich  ins  Asowsche  Meer  ei^iesst  nnd 
wohin  auch  in  spätem  Jahrhunderten  die  Slavenstämme  ver- 
setzt werden.  Chaleocondylas  macht  diese  Serben  zu 
dem  ältesten  Volke  auf  der  Erde  und  zählt  zu  ihnen  auch 
die  Mysier  (in  Bnlgarien,  dem  alteii  Mösien),  die  Ulyrier 
(also  die  Heneter  Herodot's),  die  Kroaten  (oder  Chro- 
baten),  Polen  nnd  Sarmaten. 


99*}  I.  c.  iikfQvt^Qol  thttv  anttyres ;  ^tixitav  dk  <rxXrf(>ccy  xoi  dn^' 
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Za  P  r  0  c  0  p's .  Zeiten  ßfissen  di^e  Aaiten  und  SHlaTe- 
nen  hanptsäqhlrch  in  den  Steppen  am  link^ßn.  Donaanfer, 
da,  wo  wir  schon  znHerodot's  nnd.Strabo's  Zeiten 
Geten  nnd  Sarmaten  gefunden  halien.;  sie  Tcrwüsteten,  wie 
er  erzählt,  bei  fast  alljährlichen  Einfällen,  anfs  fürchter-^ 
lichste  Illjrien,  ganz  Thrazien,  Griechenland,  den  Cher- 
sones,  nnd  sonst  alle  Gegenden,  die  von  der  Ionischen 
Meerenge  bis  zn  den  Vorstädten  von  Bjzanz  liegen.  Naeh 
Procop's  Meinung  waren  an  200,000  Römer  bei  den  ein- 
zelnen Einfällen  jener  Siaveu  getödtet  oder  in .  die  Skla- 
verei gefuhrt  worden,  so  ijass  man  'in  diesen  Provinzen 
fast  Scjthische  Einöden  zn  sehen  meinte. 

Beim  Regier nngsan tri tte  J  n  s  t  i  n  i  a  n's'  I.  fielen  die  An- 
ten,^ die  Nachbarin  der  Slaren  (denen  sie  im  Westen  wohn- 
ten), mit  einem  grossen  Heere  über  die  Donau  ins  'Römi- 
sche Gebiet  ein.  Der  Römische  Feldherr  in  Thrazien, 
Germanns,  sching  die  Feinde  anfs  Haupt,  wodurch  er 
grossen  Ruhm,  selbst  bei  den  Anten,  einärndtete. 

Späterhin  waren' die  Slaren  Kampfgenossen  der  Rö- 
mer^ Yom  Jahre  537—556,  nnter  dem  Kaiser  Justi- 
ni an  I.  gegen  dieGothen,  welche  über  die  Denan  gesetzt 
waren  nnd  das  Römische  Gebiet  verwüstet  hatten.  Mar- 
tinns  nnd  Yalerianns  gingen  ihnen  mit  1600  Reitern 
entgegen;  die  meisten  waren  Hnnnen  (ob  hier  wohl  Ungarn 
gemeint  sind?),  Slaven  nnd  Anten ,  welche  nicht  weit  über 
den  FInss  ihre  Wohnsitze  aufgeschlagen  hatten.  Belisa- 
rins  frente  sich  über  ihre  Ankunft  nnd  meinte  bald  durch 
sie  die  Gothen  zn  besiegen. 

Im  Jahre  550  waren  die  Gothen  bis  Ravenna  vorge- 
rückt, wo  der  Römische  Feldherr  Yerus  von  ihnen  ge- 
schlagen wurde.  Um  diese  Zeit  setzte  die  Arihee  der  Sla- 
ven, ans  3000  Mann  bestehend,  über  die  Denan ,  von  kei- 
nem daran  gehindert,  ein  andrer  Theii  ging  über  den  He- 
brnsstrom  nnd  die  Römischen  Feldherren  wurden  von  ihnen 
geschlagen. 

Das  Jahr  darauf  zeigten  sich  wieder  a(|  grosse.  Sehaa- 
ren der  Slaven  an  den  Gränzen  des  Römischen  Reichs; 


«je-aeizleii  über  die  Dondu  in  so  grosser 'Menge,  wie  die» 
vorher  noch  nie  der  Fall  gewesen  war,  nnd  rückten . ^a#9 
grade  auf  die  Stadt  Naisus ;  aber  statt  nach  ThessAJicn  zu 
gehen,  wie.  sie  anfangs  wollten,  drangen  sie  in  Dalmatien 
ein,  nachdem  sie  allmähiig  über  die  Illyrischen  Berge  ge- 
setzt waren. 

Endlich  sah  sich  Justinian  genöthigt,  wie  Procop 
berichtet,  in  der  Nähe  der  Dodau  gehörige  Anstalten  zu 
treffen,  nm  die  Einfälle  dieser  wilden  Völker  abzuhalten; 
zn  ihnen  gehörten  Hunnen  (etwa  Mongolen)' nnd  Gothen, 
als  benachbarte  Völker,  dann  alle  Taorischen  tind  Scy- 
thischen  Völker  (Türkischen  nnd  Tschudischen  Stammes), 
die  Sklaven  (Slaven)  nnd  alle  diejenigen,  welche  vop  den 
ä]tern  Schriftstellern  auf  Wagen  lebende  Sauromaten  und 
Metanasten  genannt  werden,  nnd  sonst  jede  wilde  Nation; 
die  dort  auf  veränderlichen  oder  unveränderlichen  Weide- 
platzen  wohnte.  ^ —  Damals  mögen  also  die  vielen  Ein- 
wanderungen Slavischer  Stämme  ans  dem  Osten  nach  dem 
Westen  von  Europa  vor  sich  gegangen  seyn, 

XWIII.    Bie  RiUHsen. 

Da  wir  die  Russen  schon  von  Strabo  als  mächtiges 
Volk  unter  seinen  Rhos- Alanen  geschildert  sehen,  so  wird 
es  uns  nicht  weiter  befremden,,  wenn  wir  bei  mehrern  By- 
zantiern  von  diesen  Russen  nähere  Nachrichten,  noch  vor 
der  Gründung  des  Jlussenstaates ,  mitgetheilt  finden,  und 
zwischen  den  Jahrein  306 — 337  einen  Russenfürsten  unter 
Constantin  dem  Grossen  die  Würde  eines  Truchsesseu 
in  Constantinopel  belcleiden  sehen. 

Nicephorus  Gr egoras  erzählt  nämlich,  d«iss  zni^ 
Vermählung  des  Kaisers  Ttieodorus  von  allen  Seitei| 
Farihische,  Fersische  und  viele  andre  Fürsten  zusammen 
kamen,  dass  aber  zur  Zeit  Constantin us  des  Grossen 
ein  Russischer  (*^Fcö(J£xo^)  Fürst  die  Würde  eines  Truch- 
sessen  erhielt,  u.  s.  w.  Dies  zeigt  auf  den  lebhaften  Ver- 
kehr und  die  freundschaftlichen  Verhältnisse ,  in  denen  da.r 


ibah  der  Mmisclie  Hof  von  BjÜAtts  mit  scfiiieft  Miktischeii 
N^chbären  labte; 

Erst   nniet  Kaiser    ConstAntinas    Coprüüymtts 

iin  Jahre  774  wird  de^  RusseniiäiDens  wkA  neue,  wielrebl 

«  

eben  so  beiläufig,  gedat^ht,  bei  Gelegenheit,  als  der  Küi- 
ser  eine  Flotte  gegen  die  Bulgaren  ausrüstete;  der  K^isei^ 
sandte  2000  Fahrienge  gegen  äie  und  ging  sellmt  zo  die- 
sem Zage  gegen  die  Russischen  Schiffe  (d$  rä  Qovettt  i.  e« 
^Fwäixu  ;^.£^ai'<^ia)  ab ,  die  sich  an  der  Mändting  der  Donan 
befanden.  Kaum  war  er  nach  Barna  (Yarna)  gekommen, 
so  ergriff  ihn  eine  grosse  Furcht  vor  der  vereinten  Madit 

'  d^r  Bul^ren  Und  Russen ;  er  kehrte  daher  nm  und  sehloss 
mit  ihnen  einen  Frieden. 

Fast  allgemein  lehnt  man  sich  gegen  die  Annahme 
Yon  Rfissisehen  Schiffen  in  jener  NaohrielH  anf ;  man  sieht 
darSii  nur  roth  angemalte  Fahrzeuge,  ohne  zn  beden- 
ken*, dass  damit  im  Grunde  gar  nichts  gesagt  sej;  woher 
toUiea  die  Griechen  gewusst  haben,  dass  es  roth  ange- 
strichene Schiffe  waren?  Und  dadurch  war  es  noch  nicht 
gesagt,  welchem  Volke  jene  Schiffe  gehörten,  und  das  war 

'ja  die  Hauptsache. 

Nach   Leo   dem   Grammatiker  nuternahm   der  Kaiser 
Michael  III.  Porphyrogenetus   im  Jahre  866  einen 
grossen  Zog  gegen  die  Russen,  die  bereits  schon  am  schwar- 
zen Flnss    erschienen   waren;    ihre   Macht    kann    damals 
nicht  klein  gewesen  seyn,   da  sie  es  wagten,   den  Kaiser 
so   nahe   au    seiner  Hauptstadt    heimzusuchen;    überhaupt 
werden  die  Russen  von  ihm  und  den  afndern  Byzantiern  als 
ein  grosses,  sehr  mächtiges,  eroberndes  Volk  beschrieben. 
Diese  Thatsache,  wird  von  mehrern  Byzantiern  sehr   iiber- 
ethstimmend  erzählt.  So  dasä  wir  keinen  Gmnd  haben,  an 
dei*  Wahrheit  der   Saehe  zn  zweifeln,    oder  mit  Schloß 
►  ker,   der  nur  seine  Russen -Waräger  gelten  lassen  will, 
in  ihnen  ein  ganz  andres  Volk   anzunehmen,    das   er  je- 
doch selbst  nicht  zn  bestimmen  Wagt!  ' 

Grade  diese  Macht  der  Russen  des  Südens ,  tioch  lange 
Tidir  der  IGHhidong  des  Rnssi'schcil  Staats,  seilte  UrOfhl  fcei- 
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üch  Zweifel  erregen,  däss  der  NÄme  der  Rüsd^^n  von  dit^ 
sen  Rhos,  nnd  nicht  Tdn  den  WarSger-Rtissetf  äii  M 
Schwedischen  Küste  herzuleiten  sey,  #i^wohi  dadtirdi  d^i^ 
Ursprung  und  die  Ankunft  der  ei^sten  Fürsten  des  nordi- 
schen Russenstaats  von  den  Warägern  nicht  be^weiflelt  -witii 

Die  andern  Byzantidr  berichten  iiber  jenen  Zti^  d^r 
Russen  ausführlicher.  So  erzcählt  Georgln s,  dass  dte 
Russen  (Rhos),  jen^s  wilde  Scythenrolk,  di"*  Aecher  zer* 
störten  und  selbst  das  schwarze  Meer  mit  Feder  verwü- 
steten  und  sogar  Constautinopel  einschlössen;  doch  kehr- 
ten sie  bald  in  ihre  Heimath  zurftck,  schickten  Gesandte 
nach  Constautinopel  und  liessen  sich  taufen.  Und  Si«^ 
meon  Logotheta  sagt,  dass  der  ä^aiser  Michael  kaum 
zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Sarazenen  abgegangen  war, 
als  ihm  die  Ankunft  der  Russen  mit  einer  Flotte  von  2ÖÖ 
Schiffen  im  schwaraseh  Flusse  (Mauropotamus)  gemeldet 
wurde;  der  Kaiser  kehrte  sogleich  urti,  und  gin^  ihneii 
entgegen. 

Im  lOten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Michael 
id.  i.  im  Jahre  865  in,ordeten  und  plünderten  die  Rnssed 
viel;  sie  wären  schoii  bis  Öienim  (elneii  Ort,  der,  an  der 
nördlichen  Mündung  des  Thrazischen  l^osporus  gelegen, 
seineu  Namen  von  einem  ^ort  erbauten  Tempel  fuhrt),  vör'- 
gedrnngen.  Man  umgab  die  Stadt  mit  eiiiem  Walle ;  kaum 
^ar  der  Kaiser  hinübergefahren,  käuni  hatte  der  Patriarch 
Fhotins  um  die  Rettung  seines  Volks  zu  Gott  gefleht, 
so  kehrten  die  Russen  um ,  schicktet  Gesandie  und  liessen 
sich  taufen. 

Eben  so  berichtet  Cedrenus  lieber  diesen  ^tfeifzug 
der  Russen,  „Als  unterdessen,"  sagt  er,  „iPhbtins  zliA 
JPatriarchen  gewählt  worden  war,  verwüstete  eine  Rnssi- 
feche  Flotte  alle  UfergegendeU  des  schwarzen  Meeres;  (eir 
nennt  die  Russen  ein  wildes,  unbändiges  Scythenvolk,  das 
den  nordlichen  Tauras  bewohiit;  also  davon  hiessen  ^i^ 
auch  Tauroscjthen ;  sie  hatten  damals  einen  Theil  «ter 
Krim  eingenommen,  wahrscheinlich  nicht  den  Strich  an 
der  See,  sondern  eher  den  nördlichen  Abhang  des  Gebirgs^ 
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29g^^);;  f^ls^iiie  aber  Co^stanfiiioßel  selbst  in  «ine  grosse 
90fab^>  gerächt  Jiaitep^;  kehrten,  sie  nm ,  schickttn  Ge- 
i|i|p)d(te  iii|fl,li^?(ß?A  9ich  taufen." 

.;; .,  Eben  soanch  Zonaras:  „Die  Russen,  ein  ScjthenTolk, 
d{ts  nahe  dem  Tanrnsgebirge  wohnt  (ßlso  nicht  anf  dem  Ge- 
birge der  Krim  selbst,  sondern  in  seiner  Nähe),  schifften  mit 
qiner  Flotte  ins  schwarze  Meer  und  bedrehtqh  sogar  By- 
i^anz,  doch  mussten  sie  wieder  abziehen."  „Im  nächsten 
Jahre  866  drangen  die  Russen,  fährt  darauf  Zonaras 
fort,  bis  zum  heiligen  Orte  (Hierum)  vor,  ermordeten  Tiele 
Christen  und  yergossen  yiel  unschuldiges  Blut;  sie  hatten 
200  Schiffe,  mit  denen  sie  die  Stadt  einschlössen  und  den 
Bürgern  einen  grossen  Schrecken  erregten.  Als  der  Kai- 
ser bei  der  Stadt  landete,  konnte  er  kaum  hinüber,  und 
in  die  Stadt  kommen ;  er  begal^  sich  darauf  mit  dem  Pa- 
triarchen !Photius  zum  Tempel  der  heiligen  Mntter  Got- 
tes zn  Blachernä,  nm  die  göttliche  Vorsehung  anzofiehen. 
Hierauf  brachten  sie  das  Gewand  der  heiligen  Matter  Got- 
tes nnter  heiligen  Gesängen  ans  änsserste  Seegestade,  nnd 
4a  früher  eine  nnglaubliche  Windstille  geherrscht  hatte, 
so  erhob  sich  jetzt  plötzlich  ein  so  heftiger  Sturm ,  nnd  im 
Meere  wurden  die  anfangs  ganz  ruhigen  Wellen  so  auf- 
geregt, dass  die  Schiffe  der  freyelhaften  Russen  zerschla- 
^en  wurden,  und  nur  wenige  der  Gefahr  entgingen." 

So  wie  damals  ein  Theil  der  Russen  getauft  ward, 
so  geschah  dies  auch  späterhin  mit  einem  andern  Thcile 
derselben  unter  dem  Kaiser  Basilius,  der  von  867— 886 
regierte;  er  wusste  nicht,  wie  er  dies  wilde  Volk  zähmen 
sollte,,  und  zog  es  daher  durch  Geschenke  an  sich:  }i^^' 
auf  schloss  er  ein  Bündniss  und  dann  einen  Frieden  mit 
ihnen  und  bewegte  sie  endlich  zur  Taufe;  ja  er  brachte 
^8, dahin,  dass  die  Russen  (ot  "Pwcroi)  einen  Erzbischof, 
der  vom  Patriarchen  Ignatius  geweiht  war,  bei  sich  auf- 
nahmen. Sie  wollten  sich  nicht  anders  als  durch  ein 
Wunder  Ton  der  neuen  Religion  überzeugen;  da  warf  der 
Erzbischof  auf  ihr  dringendes  Verlangen  die  Bibel  ins 
Feuer  und  zog  sie  —  unverletzt  wieder  herans ;  dies  Wnu- 
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d«r  über2«0gte  sie  Yöir  der  Wahrheit  dergöttlieken  Hdt«* 
gion  und  fUe  liesseli  sich  tattfen. 

Im  Jahre  941  nnternahmen  die  Knaseü  anter  Anfiib.^ 
mng  ihr^s  Fürsten  Igor  ^)^  znr  Zeit  der  BegieriMig  den 
Kaisers  Constan^inns  Porphjrogenetns  und  RtO.* 
maniis  Lecapenns,  einen  nenen  Streif  eng  gegen  Bjr«* 
zanz ;  sie  waren .  fm.  10,000  Mann  stark ,  waä  alle  jz% 
Schiffe,  so  dass  sie  ein<»  grosse  Flotte  hiUeteli..  Der  Kai^ 
ser  sandte  ihnen  die  seinige  entgegen,  die  zn  jtd^r  üi^^ 
bereit  war ,  die  Russen  in  einem  Treffen  zu  eiiffon^«^« 
Sie  erschienen  anch  Tor  dem  Lenchtthnrme  von  BjzMt^ 
Theophanes  liess  die  Anker  Tor  dem  heiligen  Orte  Hion 
rnm,  an  der  Mündung  des  schwarzen  Flnsaes  falku:,  zi^rj 
streute  die  Russen  und  verbrannte  einen  grossen  Theil  ih- 
rer Flotte  durchs  Griechische  Feuer;  die  übrigen  ergriffen 
die  Flucht. 

Noch  finden  sich  einige  interessante  Nachrichten  über 
diese  Russen  bei  Leo  dem  Grammatiker  ^^):  Der  iCäiser 
Nicephor  US  *saudte  im  Jahre  966,  erzählt  er,  den  Pa- 
trizier Calocjres  zu  den  Tauroscjthen ,  welche  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  Russen  {^Pwg)  genannt  werden, 
U»  s.  w.,  ein  Beweis,  dass  die  Russen  damals  als  mäch- 
tige Bewohner  der  Krim  selbst  oder  der  westlich  von  ihr 
am  Dnjepr  gelegeneu  Gegenden  die  Aufmerksamkeit  de^ 
Griechischen  Kaisers  auf  sich  gezogen  hatten.  Im  Jahre 
970  werden  die  Wohnsitze  dieser  Russen  von  demselben 
Leo  ^^)  am  Asowschen  Meere^  augegeben,  also  grade  im 
Norden  derJCrim,  in  den  Ebenen  jenseits  der  Gebirge  die- 
ser Halbinsel.  Der  Kaiser  Johannes  sandte  damals  zum 
Grossfürsten  Swätoslaw,  um  ihn  ron  seinem  vorzuha- 
benden Einfalle  in  Mösien  abzuhalten,  da  er  selbst  mit 
dem  Misswachse  und  einer  3jährigen  Hnngersnoth  zu  käm- 


90)  Nestor^  vou  Schlözer  Bd.  IV.  p.  27. 

91)  Lc.  p.  63.  ..   ,  (, 

92)  I.  c  p.  103. 
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ffca  hätte»  Br  lie«^  daker  den  ftimsdie«  |Qf fH^B^^ 
smn  Frieden  bewegen  und  ihn  dahiii  T«riiiö^ei9t,  d^s  ei 
tu-  seinem  Lande  iKebe  und  BttlgAmn  yerties«^.  Di^p  ge- 
kürte «ämlieh  de«  Rdmeni  ap  und  w.air  T<^rd^  m  T^«il 
TOn  Macedonieb  -gewesen.  Man:  aagt'9 .  fitbrl  ^ej(»  fort] 
dasB  die  Bolsaren  {kier  Miisier,  My^oi^  genamit),  di^an^ 
dMi  n&rdMoken  G^enden  ikbef  deil  Kolmg^n,  Ch^9are|L«94 
Kemanen  {X&ifiÖBtfop)  ansgewaadecf  wären,  üm^  Täterli» 
^n  Wokneiize  verlassen  hatten,  und  aeit  d^ü  Zf it  ia  E|a- 
rt»|ia  «ülb^ivrien;  sie  hatten  sicsh  runter  der  Reg^?;;pnf  4^ 
Oenstantinns  Pog^natns  in  den  Römiaelptei^  G]?4o>eB 
ttiedergelasseii  nad  sich  naoh  iharem  JFujretea  fialg^^r  die 
Balgaren  genannt« 

Npfi;h  im  IQten  Jahrhunderte  iferden  die  Rnssen  von 
den  Bjzantiern,  wie  Ton  Cinnamos,  Tauroscythen  gc- 
]};|]|^9t:  ^Esist,"  sagt  er,  ^InTainroscythien  eine  Stadt,  Kio- 
i(i^  (Kiew),  ^elqjie  |i]le  andern  an  Grösse  übertrifft  und 
dje  Hauptstadt  dieses  Volks  ist."  Eben  so  anch  Nicetas 
QJ^o|iiat09^ 

Auch  die  Araber  lassen  die  Russen  am  schwarzen 
ft(ßere  und  auf  der  Krim  wohnen.  So  sa£:t  Sc^hems- 
ed-din  Dimeischky  (der  Damascener) '3) :  „Die  Rnssen 
hal^e^  ihren  Namen  von  der  Stadt  Rusija,  die  am  nordli- 
che^  Ufer  des  nach  ihnen  genannten  (d.  i.  des  schwarzen) 
Meeres  liegt."  Ibn  Fosslan  ^)  sagt  dagegen  von  den 
Russen:  s^e  wohnen  auf  der  Insel  Wabia,  die  ein  See  nm- 
giebt,  u.  s.  w.,  sollte  dies  nicht  das  Tauroscythicn  der 
6ri|E;chen,   die  heutige  Krim  5>5)  sejnf     Anch   Abulfeda 


93)  Nach  einem  MS.  in  der  Biblioth.  der  Acad.  d.  Wiss.  von 
St  Petersb.,  s.  Frähn'^  ibn  Fosslan  1.  c.  p.  27* 

94)  Frähn's  Ibn  Fosslan  I.  c.  p.  3  a.  47. 

95)  H.  V.  Fr  ahn  1.  c.  p.  47  meint  darunter  Däneaai^i.    Hn 
Said  Maghreby   nennt   die  Insel  die  SlaTfinhafbjsarl  fo^ 
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916^1  s(h  Kofiigränae  des  RottischeB  Reiplis  das  Lk^jü  der 
Bnaaeii  ani  und  Aly  ben  Said  Maghreb;  P^)  sprickt 
v«s  einer  Insel  der  S|iklab  (Siaven),  die  so  greas  sej^ 
dass  ihre  Länge  gegen  700  Meilen  beitage ;  sie  b^l^e  tMß 
Tinasfi  nvk  Berge ,  was  alles  aof  die  Krim  passl  $  nur  iaai 
ikre  Hauptstadt  gieht  Baighar  ist,  wie  er  weiter  bsmevkil 
Anch  Ibn  el  Wardj  yersetzt  die  Russen  sehr  weit  snA^ 
värts  an  den  Pontus,  der  bei  ihm  und  andern  Arabern 
^as  Russenmeer  heisst.  '  ^  .  •   • 

Die  Nachbaren  der  Rassen  im  lOten  Jahrhunderte  Wa^ 
ren  die  Patzinaken,  die  zu  yerschiedenen  Malen  das  Rüs- 
sische  Gebiet  verwüsteten;  daher ' mussten  die  Russen  mit 
ihnen  einen  Frieden  zu  unterhalten  suchen ;[  sie  kauften  als- 
dann von  ihnen  die  nöthigsten  Lebensbedürfnisse,  Rinderj 
Pferde,  Schafe  und  lebten  dadurch  ein  angenehmeres,  be- 
quemeres Leben,  da  die  Russen  keine  Viehzucht  trieben 
nnd  sich  diese  Thiere  nicht  selbst  erzogen,  simdera  mehr 
de^B  Krieg  liebten.  „Aber  auch  in  den  K];ip^  köanen  die 
Russen  nicht  gehen ,  erzählt  Goustantin,  wenn  sie  nicht 
mit  den  Fatzinaken  in  Frieden  leben;  wenn  sie  über  ilire 
fiitänsen  hinausgehen,  so  kennen  die  Patzinaken -in  sk 
hineinbreohen  und  alles  verwü^en;  dabfer  bemühen  «ie  fifieh 
BD  oft  wie  möglich  sich  mit  ihnep  zu  verbinden,  den»  nicht 
einmal  nach  Byzauz  können  sie  ziehen,  «renn  sie  nicht 
von  ihnen  nnterstüzt  werden.  Wenn  die  Russen  an'  dU 
Wasserfiille  des  Dnjcprs  .gßkflTOn»«^  ^VSki,  mA  rfe,  ihre 
Kähne  auf  die  Schulter  nahmen,  um  9ie  f()^i^r$gfm  {At^ 
sie  im  Flusse  auf  ihnen  ni^  Wtfir  Jtftiwftp),,  m  faUe» 
die  Fatzinaken  über  sie  her,  treiben  sie  leicht  i«AW  Fbii^h) 
oder  tödten  sie,  wenn  sie  bleiben." 


H.  Charmoi  (Eelation  de  Masoudi  (M^hi.  de  PAcad.  de 
Petersb.  Vol;  H.  U vr.  5.) )  diehl  dartii  die  Scandinäv?sc1ie  HaUi- 
inseL 

96)  1.  c.  p.  27. 
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•Ml  i^yDieK&hiie,  AeT^ttden  änssersten  Grftimii  ^)  Basb- 
hkmdn  nach  Constautinopel  segolii/'  fahrt  Constantinas 
fort,  „kommen  von  NoTogorod  lier  (dies  lieisst  hierNemo- 
^rdia),  wo  Swiltoslaw,  I gor's  Sohn,  wohnt;  andre 
luimman  ron  den  befestigten  Städten  Milinisea  (nach 
Bbjer'k  ^^)  richtiger  Dentnng  Smolensk),  Tellatza  (im 
idmmtH.  Krag  für  Liubetsch  ^^) ) ,  Tschernigoga  (Tsckr- 
ngöff)  nnd  Bnsegrad  (Wjschegrod).  Sie  alle  steigen  des 
Pnjepr  hinab  nnd  kommen  in  der  Festung  Kioaba  (Kiew) 
zusammen,  die  sie  Sambatns  zn  nennen  pflegen;  aber  die 
ihnen  zinsbaren  Slaren,  wie  die  Kribetänen  (Kriwitschen) 
und  Lenzeninen  (etwa  Lessnien  d.  i.  die  Waldangen  bewoh- 
nenden Stämme),  so  wie  die  übrigen  Slaven  fällen  anf  ih- 
ren Bergen  im  Winter  Kähne  (fiovo^vXa,  Kanots),  geben 
ihnen  eine  passende  Form  und  bringen  sie  dann,  wenn  das 
Eis  zu  thauen  anfängt,  in  die  uächste;i  Sümpfe  (Seen)/' 

Wahrscheinlich  wohnten  damals  die  Kri witschen  am 
Waldaigebirge ,  wo  sie  gutes  Holz  zn  ihren  aus  einem 
Baumatamme  bestehenden  Kähnen  fanden,  welche  sie  Ton 
den  Bergen  so  fort  in  die  nahegelegenen  vielen  Seen  hinnn- 
tcrliessen,  und  aus  ihnen  bald  in  den  Dnjepr  gelangten, 
der  Tom  Waldaigebirge  entspringt,  denn  die  Bjzantier  mei- 
nen hier  schon  den  Dnjepr  unter  dem  Borysthenes,  nicht 
mehr  die  Beresina  oder  den  Pripät  im  Pinskschen  Moor- 
laiide.  / 

„Wenn  sie  nun  den  Dnjepr  bei  Kiew  en^eicbt  haben," 
erzählt  Constantinns,  „so  ziehen  sie  ihre  Kähne  aas 
dem  Flusse,  hängen  sie  auf  und  verkaufen  sie  den  Rossen 
(dies  waren  also  ans  Balken  zusammengefügte  Flösse,  weU 


97)  1.  c.  Con,8tautin.  Porphyrog.  sagt:  nno  tru  Ha'Pof' 
dag  etc#  ab  ezteriore  Bussia  lüitres  desceudant  Constantino- 
yoliu  i.  e.  ab  extremis  Umitibus  per  Rossiam. 

98)  Bayer  in  Acad.  Petrop.  Comment.  Vol.  IX.  p.  412« 

99)  Chronologie  der  Byzautier,  p.  201. 
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ek^  iioeh  jetzt  die  grossen  Flüsse  im  Frithjalire  hinanter 
gehen ,  um  hier  als  Holz  verkanft  zn  werden).  Im  Jnnins- 
aionate  steuerten  sie  den  Dnjepr  hinunter  bis  zn  dem  th«' 
nen  zinsharen  Fort  Bitetzeba  (Witepsk);  hier  blieben  sie 
nnr  2  —  3  Tage,  versammelt  und  wenn  alle  Kähne  zusam« 
men  gekommen  waren,  so  fuhren  sie  Tereint  den  Dnjepr 
hinunter.  Und  so  kamen  sie  auch  bei  den  Wasserfällen 
des  Dnjeprs  vorbei,  deren  Namen  auf  Russisch  und  Sia^ 
Tonisch  von  Constantinus  angeführt  werden.  In  den 
Slaronisohen  Benennungen  erkennt  man  leicht  nnd  nuge- 
zwangen  noch  ähnlidie  Altslavonisehe  Namen,  aber  nicht 
so  ist  es  mit  den  Russischen.  Ans  ihnen  haben  Thun« 
manu  ^^),  Lehrberg  ')  u.  a.  zn  erweisen  gesucht,  dasa 
es  Seandinavische ,  also  nicht  Slavische  Namen  se jen ,  folg- 
lich behauptete  man  auch,  dass  die  Russen  der  damaligen' 
Zeit  von  einem  fremden,  Normannischen  Volke,  den  Wa- 
rägern, abstammton,  und  sich  einer  andern  Sptache  be- 
dient hätten,  als  die  jetzigen«  Russen. 

Ohne  auf  weitere  Brörternng  dieser  wichtigen,  f^mtf^ 
aus  unserm  Gesichtskreise  liegenden  Frage  einzugehen,- 
erlauben  wir  uiis  nur  die  Bemerkung ,  dass  Constanti- 
nus mit  ^enen  Benennungen  nicht  sagt,  wenigstens  diee 
nirgends  aiisdrficklich  aiifiihrt,  dass  die  Russischen  Nininten 
dasselbe  bezeichnen  sollen,  was  die  Slavisehen  bezeidhne- 
ten,  während  die  Erklärungen  bisher  darauf  geriehtet  Wa- 
ren, in  beiden  Benennungen  einen  gleichen  Sinn  anfmi* 
finden.  Kächstdem  würde  noch  nicht  folgen,  dass,  wertu- 
zuf&lliger  Weise  ein  Dutzend  Wörter  in  der  Russisehen' 
Sprache  als  Scandinavisehe  erkannt  Mmrden,  aneh  das  ganze 


i  I 


100)  Untersuchungen  üb.  d.  alte  Gesch*  eiuiger  iibrdisch.  Völker 

ThI.  I.  p.  369. 
1)' Untermcli.  sur  Erläuterung  d.  ättern 'G^scli;  Rnsstandi,  Iietr- 

ausgeg.  von  Krug,    sc.  Petersb.  1916.    «.  auch  Klap^ro^th, 

nte.  relatifs  k  l'Asle,  Paris  1824.  p:  1S7.  itnd  E  wer s  Vor- 

arbeiten  zur  alten  Gesch.  Rnssl.  p.  154.^ 
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Volk  ddr  Russen  dieser  SeandiMMriecken  Spraehe  äidi  b^. 
dient  hättö  und  ScandiaaTisckeii  Urspt^na^  sej*  Wir  ha- 
ben selioM  oben  bemerkt,  dasB  die  Fiimen  oder  Bnlgaicfli 
der  Wolga  die  Türkis^ke  Spraeke  anaakmeu,  Wj»  sie  mU 
Tiirkea  in  Berührnng  kamen,  und  die  Slarisiihe,  ws  sie, 
wie  an  d«r  Bonau,  nit  dteseu  gemi^ckl  wurd««;  so  uh- 
men  auek  die  äeht  Slafiscken  Geten  die  ßemiscbs  Spra- 
eke an«  die  sie  n^eb  jetzt  TerstuBmeit  in  Bessarabu^ii spre« 
dben,  okne  desbalb  für.  Römer  gehalten  sn  werden.  Doreh 
den  häufigen  HandelsTfrkekr  mit  den  Norm&unern  Seasdi- 
naTischen  oder  Cfothis^hen  Stammes  kalmen  tiele  Seaadi- 
naviseke  W&rier  in  die  Bnsatseke^  Sprache,  hanptsäehlioli 
Benennungen  von  Ruhe pnnkten  filr  die  ReiaendeU|  oder  Na- 
men jener  Wasserfälle,  die  ihnen  gtade,  als  bei  ihrer 
SchiiTahrt  hinderlick,'  so  wicktig  waren«  Sollten  jene  Na- 
men wirklick  Altschwediscke  oder  Gothiscke  seyn,  nsn,  se 
wäre  es  ein  Beweis,  dass  dieRnssen  j^ne  Wasserfälle  nicht 
auf  Russisch,  sondern  auf  Gotkisck»)  so  benannten,  viel- 
leiekl  weil  aoeh  damals  die  Ostgothen  die  Ufer  des  Dajeprs 
t^ow^^hntea. 

Ohne  za  wagen.,  in  diese  Unterenehangen  aneh  nur 
ToH  f<^iie  einzngphen,  tassen  wir  den  Kaiser  J'enea  Zug 
der  Russe«  weiter  besdireiben.  „Dje  Rusaeft,"  sagtet, 
„kalten  fertwäkrend  Wache  bei  ihren  Waarea  gegen  die 
Fateinakeii,  nehmen  sie  ans  den  Kähnen,  fftkren  ihre  mit 
Ketlen  geschlossenen  Sklaven  6000  Schritte  vom  Ufer  wei- 
ter, bis  «je  an  einen  steilen  <ki  kommen,  wo  Sie  die  löhne 
kia«|i<ä»ieken,  oder  hinftberfükwÄ  and  sie  so  auf  denSlbnl- 
tew.weiler.  trage»,  QAd  dann  vott  lieiiein  ihre  Kähne  in» 
Wasser  des  Flusses  werfen,  um  weiter  zn  schiffen.  So 
kommen  sie   endlick  znr  Ueberfahrt  von  Krarinm,    wekke 


2).  WWuread   Boltia   4i«»  I^amoa.  *er  WasserOUo  aii.dipi 
•  iüag^rsOc«  d.  ^.  FinaiBcbeii  li«rletiet,   meint  »cMsober - 
,  i^Uti  iure  aedentog  k,  der  Chasantteprai^Ni.  siootoft  so 
mösscn,  8.  Ewera.l»  cn  p.  154» 
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die  Breite  einer  Rennbahn  hatw  Von  da  g^langvn  sie  snr 
heiligen  Georgsinsel,  wo  sie  einer  grossen  Eiche  im  Bh-^ 
ren  Opfer  rornehmen  und  lebende  Tögel  opfem  (diese  In- 
sel lag  mithin  kurz  ror  dem  Ansflnsse  des  Dnjeprs  in  den 
Liman).  Ringsher  stecken  sie  Pfeile  oder  Brodt  nnd  Fleisch 
in  die  Brde  oder  sonst  etwas,  was  ihnen  grade  bei  der 
Hand  ist;  denn  dies  ist  ihre  Sitte.  Auch  losen  sie  nm  die 
Vl^gel,  obsie  sieTersehren^  födten  oder  wieder  frei  lassen 
sollen.  Von  dieser  Insel  fürchten  die  Russen  keinesweges 
mehr  die  Patsinaken,  bis  sie  anm  Flnsse  Seiina  gekom- 
men sind.  Nnn  schiffen  sie  Ton  da  weiter,  bis  sie  nach 
4  Tagen  an  den  Liman  -g^üng^n ,  der  ron  der  Mtndung 
des  Dnjeprs  gebildet  wird,  wo  die  Insel  St.  Aether  be- 
mierkt  wird  (dieselbe,  wekhe  rdn  Strabo  die  Achilles- 
inser  genannt  ist).  Sind  sie  hier  angekommen  ^  so  rnhen 
sie  2 — 3  Tage  ans,  «nd  rersehen  wiederum  Ihre  Schiffe 
mit  allem  Nölhigen,  mit  Segeln,  Maslen,  Nägeln,  die  sie 
mit  sich  führen.*' 

„Dann  landen  sie  wieder  nnd  segeln  ron  neuem,  wen« 
ihnen  die  Zeit  günstig  ist,  zum  weissen  Strom;  hier  er- 
frischen sie  sich  Ton  neuem  und  gelangen  alsdann  zum 
Seiina«  Bis  sie  über  diesen  Flnss  gesetzt  sind,  laufen  ih- 
nen die  Fatzinaken  immer  zur  Seite,  und  wenn  das  Meer, 
wie  es  zuweilen  geschieht,,  ihre  Böte  ans  Ufer  geworfen 
hat,,  so  steigen  sie  alle  aus,  um  vereint  den  Patzinaken 
widersteheh  zu  können.  Sobald  sie  über  den  Selinafluss 
gefahren  sind,  fürchten  sie  niemand  mehr;  aber  sobald 
sie  nach  Bulgarien  gekommen  sind,  gelangen  sie  in  die 
Mündung  der  Donau.     Von  da  nach  Bjzanz." 

Dies  war  also  der  W^,  den  die  Russen  den  Dnjepr 
hinunter  kurileklegten ,  um' an-dor  Nordwestkftsle  des  Pon- 
tns  etitlang  zn  Wasser  nach  Constantinopel  zu  gelangen. 
Nach  den  Wasserfallen  im  Dnjepr,  die  ani;h  jetzt  noch  die 
SehiffEahrt  dort  so  sehr,  erschweren)  (gelangten  sie  an  eine 
Insel  un  Flusse y:  4  Tagnoeisen  ver.  seiner  Bihmiftndnng  in 
den  Dnjepr,   die  Gee«gains#l  eder.-  die  hentige  Insel  Bere- 
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saa  «der  eine   andre,   ihr  benäclil>arte  und  mebr  entepre- 

ckende«  • 

ÄMS  der  Dttjeprmtndiiug  gelangten  «e  bei  d^  Müu- 
dnng .  dea  BngflnsBes  vorbei  ins  Meer.  Den  Bng  iiesnea 
die  Türken  Akssti«,  d«  b.  Weisdwasser;  Constantin 
überseUt   diesen  Turkiscben.  Namen  ins'Griecbisebe,  I7o- 

Unter  de»  Selinaflnsse  väre  rieU^obt  der  Spgnl  xu 
verftteben,  nntcor  dem  wir  <rben  den  Telignl  annabmen;  bis 
bieber  gingen  ibnan  die  Patsinaken  nacb,  da  iie  sie  im- 
mer a«i  nördlichen  Ufer  des  Liman  Yerfolglen. 

Ans  den  heidnis^cben  Opfern,  welche*  die  Russen  anf 
St.  George  yerricbteten,  ehe  sie  an  die  DnjeprmaodnB^ 
kamen,  jHebt  man  dentlieb,  ^ai^s  ^sie  damals  noeh;]iickt 
die  Cbristliehe  Eeligien  angenommen  hatten,. wahrend  an- 
dre schon  längst  Torher  Christen  geworden  waren. 

Endlich  erwähnt  der.  Kaiser  Constantin ns  noch 
einiges  von  der  Lebensart  der  Russen,  ^orin  die  Anale- 
ger nicht  mit  einander  iljliereinstimmen :  „Im  Anfang  des 
Novembers,"  sagt  er  (also  im  Winter),  „gehen  die  Fürsten 
mit  dem  ganzen  Volke  ans  der  ätadt  Kiew  (Kioaba)  her- 
aus und  reisen  in  die  kleineru  Städte,  welches  TVira  3) 
(statt  Gyra)  genaulit  wird,  d.  h.  in  die  Slayischen  Oerter 
der  Berbianer  (lies  Drewier),  I)rnngnbiteu  (lies  Dregowit- 
schen),  Kriwitschien  ♦),  Sewerier  und  der  übrigen  Slaycn, 
welche  den  Russen  zinsbar  sind.  Hier  bleiben  sie  den 
ganzen  Winter  und  kehren  im  April,  wenn  das  Es  des 
i)njeprs  geschmolzen  ist,  wieder  nach  Kiew  zuriiclc:  dann 
machen  sie  ihre  Kähne  zurecht ,    versehen  sie  mit  den  ge- 


3)  Nach  der  Pariser  Atiflg«  .dea.  C'Ornstant  Piorpliyrog.  von 
Jalre  1711.  Ol  o^x^vx^i"^  unioxorta^  tig  ta  m^futy  o 
lii'^bjai  rvQtt'  Clege  B€qtO, 

4)  Die  Letten  nennen  die  Bt^ien  Kreewi ,  und  dies  lit  wabr- 
soheinlfteh  derselbe  Name  aiH- Krewiiscken  und  lt^6fi^Qi  d» 
:Strab6,  wetciie  üit  Nordep  d^r-Danan  wtfimteii:  ^      '- 
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hörigen  Bedftrfnissen  und  steigea  n^di  Romanien  herab, 
damii  die  Usen  die  Patzinaken  mit  Krieg-  uberzieheH  kinneii« 
Das  Wert  F^Qa  scheint  offeabar  dadnreh  ^)  eitfstaii^ 
den  sn  seyn^  ^ass  der  AhschreihiHr  den  Bnohätah«»  iB  (in 
.Bv^^a)  nicht  deutlich  ansdrüickte,  «der  b(»ni  Dnicke  des 
Werls  ein  6  statt  eines  B  genommen  watd«  Wira  d.  i« 
Wehrgeld  ist  das ;  Wort;,  das  so  häafig  in  den  Rnitoischen 
Bechtswerken  TorkoAunl  und  allgemein  bekannt  ist.  Die 
Fürsten  begaben  sieh  jähi^ch  in  die  ihnen  untergebenen 
Städte,  um  die  WiiA  einzusammeln,  und  grade  dies  istsj 
woTon  Gonstantinus  erzählt. 

So  wurde  zur*  ^aintol^n'Eeit  ^n  verschiedenes  Wehr- 
geU  f ur  Terschiedene  .YergAhen  eingesanuitelt;  der  Mord 
wurde  dnrch  Bezahlung  eines  8p}chen  Wehrgeldes  gebüsst, 
das  Ton  4 — 80  Griwen  yersokieden  war;  überdies  musste 
der  Thäter  dem  Fi&rsten  eine  Strafe  entrichten.  Das  Wehr- 
geld bestimmte  der,  Stand  des  Birscblagenen ,  auf  dessen 
persönlichen  Werth  für  die  Gesellschaft  da^.  Gesetz  audi 
in  einigen  Fällen  Rüeksicht  nahm;  für  die  niedrigste  Per- 
son,, die  ein  Handwerk  trieb,  musste  über  das.  Doppelte 
der  gewöhnlichen  Busse;  erlegt  werden,  eben  so  für  die 
Eiwordung .  Ton  .Kinder  -  ujid  KiranJceBwärtern  n.  ,dgL 

So  hatten,  »ich  also  4ie  Rus$en  ^chon  ^hr  früh  den 
Byzaniischen  GriiecheiK  bekannt,  gein^cht;  anfangs  durch 
ihren  H^del  auf.dem  Djdjepr,!  nr^faher  durch  ihre  Erobe- 
rungen und  Einfälle,  die  sie  ander  Westküste  dessehwar«» 
zen  Meeres  zuLande. und  ;EU.Waßfier,  gege^  Bjzanz  aus- 
ikbten;  Aber  dennoch  s<?ellte.  sich  peist  bald  wieder  ein 
^es  Yemehmeu  i^wisdiem  ih^en,  und.  dem  Kaiser  her, 
niud  die  Yerbindungen /wurden  dujrch  wiederholte  Tau&  der 
Rassen  immer  inniger. 

So  wie  die  Byzantier  recht  oß  dieser  Streifzüge  der 
Russen  gegen  Byzanz  erwähnen,  so  schweigen  sie  dage-* 
gen  fast  allgemein  von  ähnliqhen  Streifzügen  dieses  krie- 


5)  s.  die  Dorpat.  Jahrbücher  Bd.  III.  Uff.  3.  1834.  ^  ib97. 
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gMscIieii  y^ilks  gegen  4ie  Araber  im  Kankä^ns,  dc^ea  je- 
dodi  dieae  redit  %it  gedeaken;  aar  l»eiia  Constaiitinas 
PirrpfcyrbgeiitHS  scheint  eia  einziges  Mal  eines  solchen 
Zngca  4er  Russen  nach  Si^hirran,  irie  Herr  t.  Fräka 
dnrch  «ine  kleine  Verbesserang  anzanehmen  glaabt^  er- 
wähnt EQ  werden.  Conataniinas  ersählt  nänüiek  an 
jener  SteHe  ^)^  dass  die  Russen  (ot^Pßg)  rem  Dnjepr  ans, 
Einfalle  machten  in  sehwarz  Bulgarien  ^  Chasarien  and 
S^irran,  wsfür  im  T^xtt  Sv^iuv  steht  and  an  dessen 
Stelle  Fr  ahn  St^a^  an  tesen  rorsehlagt. 

XUL  me  «adlieau 

Za  sehr'  frihen  Bewohnern  des  sftdliciken  Rasslands^ 
gehartim  ^ie  ans  dem  hoh<^  Nerüen  eingewanderten  €a- 
then,  welehe,  gleich  Iricf'didrVdlker  Mongolischen  Stam- 
mes,'viele  Jahrhtinderte  läng  jene  nrs^finglich  Ton  Sla- 
wen wad  Türken  bewohnten  Gegenden'  «nter  ihrer  Herr- 
schaft hielten.  ' 

'  .  So  wohnten  die  '6othen,  wie  Cedrenns  Und  Zana« 
riisi  bemericen-,  schon  gegen  4Ie  Mitte  des  dritten^  Jahr* 
hiybnderts  «m'-MäotiiMiien  See^  ton  wo  sie  tber  den  Kim- 
meris4ihen  'BoSpoms  znm  Och watisen^  Meehe  gdan^n.  Avch 
der  Byaantter  8«fncellits  sagt,  dass  um  das  Jahr  264 
Scythen,  die  in  ihrer  Sprache  Qothea  heissen,  über  das 
schwarze  Meer  nach  Bithjmen  aehiflien,'  ganz  KMuasiea 
TOrwtsteten  iind  mehre)^  St&dte  eroberten.  , 

•  9er  Kaiser  Canstaniinns  der  Grosse  zog  geg^i  sie, 
als  sie  von  ^Fordosten  hin»  das  Römische  Reich  heimsneh- 
ten,  nnderbaaete  eine  steinMie  Br&cke  tber  die  Donau  ^  «m 
ihnen  entgegen  %n  gehen.     Aneh  T  a  len 4 1  n  i  a n  m  a  nad 
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6)  Cöastaniin.  äe  admlaistr  iaiperid  p.  113.    Itgog  «gierföy 

ot  'P(Sg  iÜQxoPTat  tiqos  tt  ttiy  pavQn^  BovXyagCay  xal  XitC«- 
Q(ay  xal  SvQtav  O^ge  Ziqovnv)  in  Frähn's  Abb.  1.  c.  Acad. 
do  6t^  Bet^r^.  1.  Iivr.  ä;  18ä^. 


Valeuis  .liekriegten  sie.  Die  Getkea ,  T^a  den  Macliriieken* 
den  Hnnncai  jbeaiegl,  erliielten  von  den  lUmern  das  Y^^ 
sprechen,  mit  Hillfstrnppen  gegen  die  Hnnnen  unteir^tat^t 
Ktt -werden,  sobald  sie  die  Cliristlicli«  Religion  annehmen 
ivftrtoi;  sie  irar^i  in  2  Abth^Mlungen  getrennt;  die  einie 
hatte.  Athanarich)  die  andre  Fritigerm  znm  Feld- 
herrn, Dieser  war  schwächer  und  wurde  besiegt,  erhielt 
aber  Hnl£e  TOn  Yalens.unsd  bekriegte  die  Heerführer 
Athanarichs,  daher  wurden  die  ^othen  immer  mehr 
der  Christlichen  Religion  Kugethan. 

Aneh  Pro  CO  p  erwähnt  ihrer  ausführlich.  „Als  der 
Kaiser  Hono^ins,"  sagt  er,  „im.  Westen  herrschte,  fielen 
die  Barbaren  in  sein  Reich  ein ;  die  meisten  waren  Gothen, 
Yandalen,  Yisig^then  und  Gepiden,  alle^  Gothische  Yöl- 
kerstämme,  die  Yordem  Saur^maten  und  Melanchläuen 
hiesaen;  einige  gaben  ihnen  auch,  de^  Namen  der  Geten 
(ein  Zeichen,  dass  Procop  sie  hier  mit  dem  Namen  der 
Gothen  Terwechselt).  Ihre  Haut  ist  bei  allen  weiss,  das. 
Haupthaar  gelb,  der  Korper  gross,  das  Gesicht  frei;  alle 
liaben  dieselben  Gesetze,  denselben  Glauben,  nämlich  den 
Arianisehen ,  dieselbe  Sprache,  welche  man  die  Gothiscjie 
nennt,  (so  dass  Prooop  mit  Recht  annahm,  sie  hätten 
frnher  alle  stn  einem  Yölkerstamme, gehört  und  wären  von 
einander  nur  durch  die  Namen  ihrer  Führer  oder  FekU 
heiTtiu  lintersQhieden  worden) ;  ihre  alten  Wohnsit^Ee  waren 
jenseits  d^es  Isterflusses;  von  da  wanderten  die  Gepiden 
westwärts  und  eroberten  viele  Städte  an  der  Donaiy."  fror* 
ao)»  .müerscheidet  noch  die  Tetraxitischen  Gptken,  die  cur. 
am  Kimmerischen  Bosporus  wohnen  lä^st  v  anch  sie  hatten. 
das  ChriHenthum  angenominen. 

]9*riihier  siG$sen  sie  weiter  ostwärts  und  z,war  jenseits 
dea:  Mä^tischen  Sumpfs  an.  dem  jenseitigen  Ufer  des  Kim- 
ia«risehen  Bosporus,  wo  seM  alten  Zeiten  die  Sitze. der 
T^caxilisohen  Gothen  waren*  Yen  da  .weiter  entfernt  wohn- 
ten  die  Gothen,  Yisigothen  und  Yandalen  und  alle  andern 
Gofthischen  Yölkerstamme,  welche  einst  auch  Sey.then  ge- 
nannt wurden»     Die  Nachbaren  der  Tetrfixiten  am  Asow- 


aehea  Meer«  waren  die  Hunueii  imd  zwar  2*  nach  ikren 
FiUirem  so  genannte  Stämme,  die  Utnrgiiren  nnd  Kutur- 
gnren. 

Anck  die  Hernier  oder  Ernler  (A^iQiwXoi)  werden  Tom 
Zonaras  snm  grossen  Gotliischen  Yolksstamme  gerech- 
net nnd  wohnten  einst  am  Mäotischen  See;  von  da  segel- 
ten si^  ins  sdiwarze  Meer  nnd  beunrnkigten  die  Küsten 
Ton  Kleii^asien.  Procop  lässt  sie  bei  Schildernng  ihrer 
Sitten  jen^its  der  Denan  wohnen  nnd  dort  ihren  Götzien 
Menschenopfer  bringen  $  sie  Tcfrbrannten  ihre  Greise  oder 
Kranke  anf  einem  Scheiterhaufen,  nachdem  sie  hier  zu- 
Tor  Ton  einem  Ervler  mit  dem  Dolche  erstodien  waren. 

Noch  jelzt  will  man  in  der  Krim  einige  Reste  Ahgo- 
thischer  Famiüeu  angetroffen  haben«  So  berichtet  der  Erz- 
bisehof Sestrentzewitsch  ^),  dass  an  dem  mittagigen, 
schmalen  Landstriche  und  bei  Sewastopol  hernrn^  d.  b. 
an  Orten,  yon  denen  es  geschichtiiiSh  bekannt  ist,  dass 
da  Gothen  gewohnt  haben,  sich  einige  -  wenige  Flecken  be- 
fanden, wo  die  Tataren  eine  Lafndesspraehe  hätten,  die 
dem  Plattdeutschen  ähnlich  sey;  er  rerstand  selbst  einige 
derselben;  sie  sind  jetzt  alle  Mohlfimmedani«chnnd  Tata- 
rififeh  geworden,  und  wissen  eigemtlicfa  nicht,  was  sie  für 
eine  Sprache  reden,  und  sagten  nur;  dass  sie  ureprnlig- 
lich  Christen  lind  keine  Mohammedaner  waren.  ' 

Auch  Kämpfer  erzählt  etVas  Aehnliches:  ,^In  Asien,'' 
sagt  er,  „findet  man  auf  der  Halbinsel  Krim  n«ch  riele 
Deutsche  Worte  und  man  glaubt,  dass  eine  Deutsche  Ko- 
lonie sie  dorthin  gebracht  habe;"  Kämpfer  hattfe  sich  eine 
grosse  Anzahl  dieser  Wortie'  gemerkt, 

Pallas  läugnet  dagegen  das  Da&eyn  Gotfalscher  Reste 
in  de^  Ki^iiii,  da  es'  ihm  nie  gelingen  wollte,  bei  seinem 
Tieljährigeii  Anfnithalte  daselbst  etwas  Gewissem  darüber 
zu  erfahren,' obgleich  es  nicht  unmöglich  wäre,  >da8s  die 
vordem  in   der  Krim  so   zalibretchen  Gothen  mit  der  Zeit 


• '  •  . 


7)  s.  Mlthridates  voik  Adelung *n.  Vätfcr  BlIT.  p.  167. 
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die  Tatarische  Sprache  annahnicii,  aber  einxelne  Worte  in 
ihrer  nemen  Spräche  ans  dem  Gothischen  behielteii,  and 
bis  auf  nnsere  Zeiten  tren  bewahrten  *). 

XXm    Die  Mongolen. 

Die  Mongolen  varen  nie,  wie  es  scheint,  eingoborne 
Völker  des  südlichen  Rnsslands,  sandern  gleich  den  Qo- 
then,  eingewanderte;  während  diese  wieder  ßnssland  rer* 
liesseh  nnd   weiter  westwärts   zogen,    blieben  dagegen  die 


in- 


•• 


83  Etwa  eben  so  erging  es  den  in  Lftthftiten  eingewanderten  Krim- 
seilen  Tataren  and  Karaimen:  sie  haben  ihre  TilrtLiiich-Tata^ 
riscbe  Sprache  völlig  verlernt  nnd  sprechen  jetast  nur  Polnisch, 
obgleich' jene  ihrer  Mohammedanischen  Religion^  find  diese  dem 
Altmosaischen  Geset«^  treu  geblieben  sind ;  die  Tataren  woh- 
nen jetzt  InNtemish,  Afanasjewo,  auch  in  Wilna  selbst,  die 
Karaimen  vorzüglich  im  Trokischen  Kreise.  Jene  haben  eine « 
kleine  Mesdsched  in  Wilna,  wo  sie  ihren  Gottesdienst  auf  Mo- 
hammedanische Art  halten  und  den  Koran  ablesMi ,  obgleich  ihn 
keiner  mehr  versteht;  sie  kleiden  sich  Polnisch,  haben  aber 
noch  einige  Tatarische  Sitten  beibehalten,  dA  noch  alljährlich 
Kasansche  Tataren  zn  ihnen  kommen  nnd  sie  darin  2a  erhalten 
suclien.  Im  Mtnskschen  Gouvernement  giebt^es  an  100  Tata- 
rische Familien  (so  im  Städtchen  Koppil) ,  die  seit  der  grossen 
Tatarenschlacht  dort  geblieben  sind ;  man  sieht  ans  jen<^r  Zeit 
in  der  Nähe  überall  grosse  zahlreiche  Knrgans,  in  denen  *4ie 
Erschlagenen  bestattet  wurden.'  Viele  ihre  Kinder  gehen  in  die 
Polnische  Schule  von  Slutzk,  besuchen  das  dortige  Crefdrrairtel» 
Gyihnasinnr  und  treten  späterliiu  ins  Itai^sische  Mllftär ;  auch , 
sie  haben  in  Koppil  einen  Mullah  und  eine  Mesdsched ,  sprechen 
aber  nicht  mehr  Tatarisch.  —  Die  Karaimen  CKerai,  ist  der 
Singularis  im  Hebräischen,  Keraim  der  Plurälis,  während  man 
sie  Caraitae  Lateinisch  nennt),  sind  nrspHhiglich  Juden,  die 
durchaus  den  Talmud  verw^erfen,  aiiso  den  Rabbinisclien  Juden 
völlig  entgegengesetzt;  ihre  Secte  entstand  in  3ten  Jahrhun- 
derte; sie  leben  jetzt  vorzüglich  in  der  Krim,  Odessa  u.  a.  &. 


Moügolen ,  4i«  in  weit  grösseren  Züf^  aus  'Jen  . jeosdts 
üHr  VteAs  gelegenen  Landern  Asiens  einwanderten ^  in  dam 
neu  eroberten  Lande,  worin  sieh  ein  Theil  bleibendß  Wohn- 
sitze auswählte,  während  der  andre  noch  grössere  Zuge 
nach  dem  Westen  Europas  unternahm.  - 

Zu  den.  älie^ftra  Mongolenstänmeu  des  sadlichen  &nss- 
hftids-  gehörten  die  flnnnen,  wie  wjir  ihrer  schon  bei 
Ptolemans  und  Dionjsins  dem  P(»riegeten  gedacht  ha« 
hen;  auf  sie  folj^ea  ans  dem  Osten' Asiens  Hiß  wilden  Hör* 
defi  der  Tataren,  die  späterhin  den  im  südlichen  Rnss- 
land  wohnenden  Turkenstämmen-  ihren  Namen  anfdrangen, 
und  endUch  die  Ay.aren,  die  giieich  ,auf  die  Hunnen, 
felgtipn,  nüd  nieht  nur  westwärts  nach  Europa,  sondern, 
wie  iss"8^'hei«t,;  auch. ei&d war ts  ins  I^nkasische  Hochgebirge 
logen  und  dort  den  h^tigen  j^Lyarea  ihren  Namen  anf- 
drangen>  wie  die  Taia.rett  den.Sifd*B,nssisehen  Türken. 
Ansser*  diesen  HattpMtäini|ie&  gi^bt.  es  nach  yiele  kleine 
Völkerschaften,  die  gleich  den  oben  genannten  Uturgn- 
ren«  Knturgnren  n.  a»  Tqn  ihren  tapfern  Führern  Na- 
mnn  und  Bjedentnug  erh^elten^  .      . 

.  .  Vnt«f  den  B^r^antierii  ist  yorzügUch  Eunapins  der- 
j(Wge|.d<ur  .dje  ältesten  Nachrichten  ül^er  die  Hunnen  anf- 
bemahiti  hat;-  er  lässt  i^^.iyi  Jahre  377  nnter  der  Regie- 
rung ifß  Kaisers  Valens  die  .Gothea  besiegen  und.  diese 
mit  iJliren  Weibern  und  ^i^di^iffi  an  der  .Donau  fast  ganz- 
lieh ivernichlen ,  ^6  dass  die  übrigen  200,000  schon  ror 
ihrem  Namen  Johen.  Dasselbe  geschah  auch  unter  den 
fslgenden.  Kaiaejm«  Epidjich  ^^^riff  die  Körner  selbst  ein 
^obceekj&a ) Tor  ; diesen,  wilden  Horden^  die  Ton  ihrem  ,Kö- 
nige  Aliila  gefülMrti  ii^idifs  Römisdi^n  ProTinsen  eindran- 
gen, sodass  sie  yoa  ihpM..den  Frieden,  für  einen,  jährlichen 
Tfibat  Ton  70Q  Pfand.  Gfl|ldes  erkaufen  mussten. 

Auch  Prac^R  läpst  in  der  Afitte  des  Qten  Jahrhun- 
derts die  Hunnen  ,am.Asowsch^  und, sc^iwarzfu  Meere 
wohnen;  ehemajp»  mein^te  er,  hiessen  sie  S^imj^eri^nund 
gehorchten  ^aUe  einem  Iü>nige$  .ihip  Fürst,  hinterliefs  2 
Söhne,!  Uturg.ur.  uad  Katu.rgur,    die  sich  nad^  des 
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Vntara  T^de  in  das  Reich  tlioilten  imd  ijireii  UnteirtliAiieii 
den  Namen  gaben. 

Anch  nach  Agathias  wohnten  die  Hunnen  rordem 
an  der  Ostküste  des.  Mäotischen  Sees  und  zwar  im  Nor- 
den des  Tan^is,  so  wie  anch  andre,  die  ursprünglich  in- 
nerhalb des  Imaus  in  Asien  gewohnt  hatten  und  sich  Scy- 
then  und  Hunnen  nannten. 

Nach  Priscus  sandten  nm  das  Jahr  456  die  Sara- 
gnren,  tJrogen  nnds  Unognren,  wahrscheinlich  lauter  Mon- 
golenhorden, Gesandte  zu  den  Römern.  Diese  Völker,  d:ie 
ans  ihren  Wohnsitzen.  Tertrieben  waren,  hatten  mit  den. 
Tor  den  Abaren  (Avaren)  fliehenden  Sahiren  eine  Schlacht 
gehabt,  sie  zwar  besiegt,  aber  mussten  selbst  wieder  Tor 
Völkern  fliehen,  die  an  der  diesseitigen  Küste  des  Ozeans  (?) 
wohnten  I  die  Saraguren  endlich,  die^  immer  weiter  vor- 
drangen, nm  sich  neue  Wohnsitze  zu  bereiten,  hatten  die 
Akathiren  (etwa  Akazziren,  Ak-chasaren)  angegriffen  und 
mit  yereinten  Kräften  nach  vielen  Schlachten  dies  Volk 
besiegt  und  sich  zu  den  Römern  begeben ,  um  ihre  Frennd- 
schafi  zu  suchen.  Der  Kaiser  nahm  ihre  Gesandten  gut 
auf  und  entliess  sie  mit  Geschenken. 

Ausser  diesen  Völkern  erwähnt  Priscus  hoch  der 
Cidaritenhunnen,  die  am  nördlichen  Abhänge  des  Kauka- 
sus wohnten.  Die  Saragtiren,  die  sich  mit  den  Chasaren 
verhiinden  hatten,  drangen  durch  die  Kaspischen  Thore 
in  den  Kaukasus^  wo  sie  eine  Fersische  Besatzung  fan- 
den und  daher  auf  ei|iem  andern  Weg^  in  Iberien  ein- 
braefaea.  Schon  längst  halten  die  Perser  mit  den  Gidari- 
ten  im  Kriege  gelebt  j  ;nnd  wurden  öfters  von  ihnen  be- 
siegt. 

•fiSdurere  dies^  Völkerstämme  seiheinen  leiöch.  .ehcor  Tür- 
k^, . aho  nicht  Mongolen  gewesen  zu  sejn.  Dies  gilt  auch 
von. '  den.  Ephthaliten  -  Hnnnen , .  den  nächsten  '  Gränznaek- 
halDender  Ferser.  Sie  allein,  sägt  Fröeop,  hatten  un- 
ter allen  Hunnen  weisse  Hautfarbe  und  kein  hässliches 
Gesicht, '  .wornaeh  sie  weit  ^  dier  zu  dien  i Türken,  als  zu 
den  hisaUokeki  M<mgolen  gezählt  werden  müssten.     Aneh 
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schreAl  itneit  Proeo'p  gans  andi^e'SHl^iiy  ah  ifen  Biul* 
nen  zu, 

fiin  andres  Volk  Jagegen  von  unbezweifelt  Mongo- 
fiscbem  Stamme  waren  die  A baren,,  von  ändern  die  Ava- 
fen  genannt;  Tbei  den  fiyzantiern  heissen  sie  die  west- 
liclien  Hunnen,  Deguignes  lasst  sie  ürspriingUcli  von 
den  Gränzen  China's  ausgewandert  seyn ;  ihre  Sprache  und. 
Kleidung  wird,  völlig  mit  der  Hunnischen  verglichen.  Nach 
Prisen s  lebten  die  Avaren  ursprünglich  in  Gegenden  des 
feaspischen  Meeres,  auch  nordyärts  vom  Kaukasischen  Ge- 
birge, Bfier  gedenkt  namentlich  Tkeophyläctes  Si- 
mocatta  unter  den  Scythischen  Vbltern  eines  Volkes  Ogor 
(wahrscheinlich  eines  Tiirkenstaiiiines,  der  späterhin  unter 
die  Bothmässigkeit  der  Hunnen  gerieth  und  den  Namen 
der  Sieger  Ogor,  TJgur,  TJigur  annahm,  aber  die  Türki- 
sche Sprache  behielt),  Äessen  2  Stämme  Var  unrf  Chnn 
(davoii  stammt  dfer  Name  der  OVarchoniten)  den  Avaren 
ihren  Ursprung  gegeben  hatten:  denn  Ogor,  tJgur,  ünn- 
gur  heissen  bei  allen  Byzantiern  die  Hunnen. 

Als  im  Jahre  557  die  .Abaren  (alsQ  jene  Var  oder 
ATaren) .  lange  Zei(  nmjliergeirrt  waren ,'  kameu  sie  endlich 
zii  den  Wandf^ryölkei^  ,(den  Alanen,  etwa  Slavischen  oder 
Türkischen,  Stammes) j..  Tjtnd  baten  ihren  Führej*., Sarhos, 
er  möchte  ihnen  zur  Freundscjiaft  mit  den.  Römern.  Ter- 
helfen.  .        .  i      ,     . 

„Um  di<äse  Zeit, -'  erzählt  T h«e o<p h ä- ne s ,  „kam  «in  so*- 
hea  und  ganz  unbekanntes  Volk^  die  Absuren  nacl^  €•&- 
stantinopel,  und  um  dies  Volk  von  dieser  noch  nie  ^se- 
henen  Gestalt  zu  empfangen,  war  ihnen  die  ganze  Stadi 
entg^en  vgegaAgeK.  !ttr  Haupthaar  hing  ihmeu  hinleiL  in 
langen  Fledvlen  herab  (etwa  wie  bei  den  hettiigoili'Kaliiul*- 
ckite)(,  und  wariBiit  Bänderii  snBammeng^hiiAden^  obj^eiek 
dep  ülnrige  Körperbaui  msta  ^in.Hujinisclieai  älniiol  'aAm 
Sie  hatten  nämlich  ihre  väterlichen  Sitzen verlasseü.  und 
zum  Kaiser  Jnstinian  gesaMt,  mit  der  Bsttr^  ahntoii;  zu 
evlfiuhen».  «iehtiach  .Md8ie9i:hiiibegebjet& 'M:  dikrCeü*-^  •• 


Wenh  Constäntimisr  P'ol^phyro^en'etts  roA 
Altila  spricht,  so  iwiiiit  er  ihn  den  König  d4^r  Ayären, 
wa]irscheinli4$h  wml  sie  ihm  mit  den  Hunnen  für  gleich-N 
bedentend  galten.  • 

Die  Avsuren  liatt^n  späterhin  ahcli  Kriege  mit  den  An- 
ten, dc;ren,Lan4  sie  yerwüsteten ,  nnd  fSk  zwangen ,  Ge- 
sandte zu  ihnen  zn<  senden  und  um  Frieden  zu  bitten.  Zur 
Zeit  der  Ref^erang  Tiherius  II.  sandte  im  Jahre  578 
der  Avarenfilrst  zu  den  Slavenfürsten,  um  den  Tribut  yon 
ibnen  zu  erlieben,  aber  die  Slayen  weigerten  sich  und  er- 
mordiBten  clie  Ayarischen  Gesandten.  . 

Tbeophanes  lässt  die  Ayaren  am  Tanais  wohnen, 
im  Osten  des  Flusses,  nennt  sie  jedocb  Türken,  die  in 
alten  IZeiten  Massageten,  bei  den  Persern  dagegen  Kermi- 
cKionen  (etwa  Kalmücken)  hieasen.  Auch  Theophyla- 
ctes  jienut  di^  Ayaren  Hunniscben  Stammes,  .und  daher  ist 
es  kä^um  wahrscheinlich  dass  die  Ayaren  des  Kaukasus 
kaum  mehr  als  den  Namen  mit  diesen  alten  Ayaren  ge- 
mein haben,  wiewohl  Klaproth  sie  mit  ihnen  yon  glei- 
chem Stamme  glaubt ;  sie  scheinen  nicht  Hunnen,  eher  noch 
Lesgisch- Türkischen  Stammes  zu  sejn. 

Einen  treit  grössern  und  mächtigern  Mongolenstainm 
bilden  die  Tataren,  unter  welchem  Namen  sie  yon  allen 
Byzantiera  gekannt  sind;  sie  selbst  nannten  sich,  wie  Fa- 
chjmeres. bemerkt,  Mugalen. 

Uebrigens  wird  der  Name  der  Ta>aren  nicht  bei  allen 
Byiantiern  gleich  ansgesproch^n;  einige  niennen  sie  Tata- 
ren'), andre  Tacharen ,  ader  Tocharen,  wifs  sie- tielleicht 
schon  unter  diesem  Namen  beim  PtQlemä^s  yorkomnfin* 
Chaicocondylas  nennt  sie  bald  Scythen,  bald  Mass^ 
geten,  bald  Sachatäen  (etwa  Dshagatai?). 

Die  äMesten  Mongolen,  die  um  Chr«  Geb.  nach  Süd- 
jrnsstoäd  sogen,   hiesaen  Hunnen  und  Ayaren  (Yar*- 


^)  Piano  Carpini  ersOblt.  a*  «•  Üb.  U.  csf .  5.)  dais  die  Blfoa- 
golciii  slob  seihst  TatiremneimeB,  also  nooh  im  Jahre  1246* 
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Clmntti);  naeli  ihm^ii  felgtea  im  erüten  Jahrtaiueiid  nacli 
Chr.  Geb.  die  Tataren  oder  Mongolen  des  Dsliiii- 
gis  Chan,  die  noch  weit  fürchterlichere,  wildere  Schaa- 
Ten  als  die  Hannen  Attila's  bildeten;  sie  mnterwarfen 
sich  auf  ihrem  Zage  durch  Rnsslaad  alle  dortigen  Sla- 
Ten-  nnd  Türkl^nstamme,  drangen-  den  letztern  mit  der 
Oberherrschaft  anch  ih^'en  Namen  auf,  nnd  hielten  die  Rus- 
sischen Grossfiirsten  lange  nnter  ihrem  schweren  Joche. 

„Während  des  Regierangsantritts  des  Kaisers  Joan- 
nes Dacas  im  Jahre  1222  drang  eine  zahllose  Menge 
Scythen,  wie  Nicephorns  Gregoras  berichtet,  worun- 
ter er  diese  Mongolenhorden  versteht,  Ton  den  nach  Nor- 
den (eigejätlich  Nordosten  X^  vniQßogiwv)  gelegenen  Ge- 
genden znm  Kaspischen  Meere  vor;  da  aber  unterdessen 
ihr  Heerführer  Sitzischan  (BnCanges  liest  hier  Dshin- 
gischan)  gestorben  war,  so  theilten  sich  seine  beiden 
Söhne  Chalans  nnd  Telepngas  in  das  Heer.  Cha- 
laus  Terliess  darauf  nordwärts  die  Kaspische  Gegend  und 
den  Flnss  Jaxartes ,  der  als  ein  breiter  Strom  den  Scyihi- 
#  sehen  Gebirgen  entquillt  (also  wahrscheinlich  der  Oxus) 
nnd  ins  Kaspische  Meer  fällt,  nnd  drang  durch  das  untere 
Asien  südwärts  immer  weiter  Tor/' 

„Der  andre  Sohn  des  Sitzickan  Telepngas  be- 
festigte erst  die  Gränzen  seines  Reiohs,  drang  nach  Sü- 
den über  das  Kaukasische  Gebirge  und  dann  znm  Kaspi- 
schen Meere  Tor,  mithin  durch*  das  Land  der  Massage- 
ten  und  Sanromaten,  und  unterwarf  sich  nicht  nur  ^'diese, 
sondern  auch  alle  Völker,  welche  den  Mäotischen  See  und 
Tanais  bewohnen.  Hierauf  drang  er  über  die  Qnellen  des 
Tanais  Tor  und  fiel  mit  Ungestüm  über  die  Europäischen 
Völker  her  $  denn  die  Völker ,  die  noch  mitte'n  im  Lande 
wohnten ,  waren  noch  Reste  der  alten  Scythen  (SlaTen), 
die  in  Hirten  und  Ackersleute  getheilt  waren ;  die  aber  am 
Mäotischen  See  und  an  der  Küste  des  Pontns  wohnten, 
waren  Ziechen  und  Abasgeti ,  Gathen  nnd  Hamaxobier, 
Tauroscy thea  nnd  Borystkenilen ,  •  nnd  fie  BeWolmer ,  Mo- 


sat 


sienS'  au  dter  Mündimg  der  Dona»*;  dme  hiesseu  Hannen 
nnd  Komaneft)  andre  nannten  sie  Scythen." 

Bier  finden  wir  alle  Völker  j  die  vom  Ural  bis  znr 
Donan  sassen,  in  einer  wiewohl  nicht  natürlichen  Ord- 
nung aufgeführt.  Ausser  den  Türken  (Massageten)  und 
Slayen  (Sauromaten)  werden  noch. Tscherkessen^ (Ziechen) 
nnd  Abchasen  (Abasgen)  genannt,  die  an  der  Ostseite  des 
Asowschen  Meeres  nach  dem  Kaukasus  hin  sassen;  hier 
lebten  damals  auch  Crothen,  mehr  nach  dem  Don  hin,  wo 
sie  an  die  auf  Wagen  lebenden  Türken  (Hamaxobier)  stie- 
ssen  y  dann  folgten  nach  der  Krim  !hin  andre  Türken  (Tau- 
roscythen)  und  Dnjepr  -  Slaven  (Borystheniten) ;  auf  sie  die 
eigentlichen  Dojaau*S|aye9  oder  Geten  Mösiens ;  diese  lässt 
er  auch  mitXFnsarn  und  Kuma*  Finnen  vermischt  sern. 

^ Alle  diese  Ydlker^  fährt  Nieepborns  firegora^ 
fort,  ersohraken  aber  die  furchtbaren  Einfälle  der  T>ata-* 
ren,  nnd  verliessen  soglisick  ihre  Wohnsitxe,  nm  weiter 
westwärts  zn  fliehen;  sie  trauten  si«h  nicht  die  Kraft  2n, 
ihnen  Widerstand'  leisten  ^n  können*,  sondern  setsteft  im 
grössten  Schrecken  ittil  Weib  und  JSmA.  über  die  Donau/' 

So  ging  ätt^a  der  Schrecke»  überall  vorher  nnd  selbst 
die  Biömyer  konnten  sich  dessein  nicht  erwehren. 

Späterhin  erlängte  einer'*  ihrer  Chane  einen  gtosi^en 
Ruf  dni'ch  seine  Thaten;'ei'  hiess  Nogas  Und  Von  ihm 
führen  noch  jetzt  die  Nogäischen  Tataren  (oderTurken) 
iK^en 'Tfämen ,  da  sie  iän^e  iinter  der  Tatarischeä  Both-^ 
mässi^di  dieses  No gas  standen.' 

Dieser  mächtige  Tatarenfürst  stammte  iiacn  Pachy- 
m« res  aus  dem  Yolksstamme  der  Vooharen,  (die  riidr' selbst 
Mngalen  nennen;  er  brach  Tcm  dem  nördUchen  Abhänge 
dee  Kankasas' zn  den  Völkern  aufy  die  nördlich  am  Pon- 
tns  Euxinns  wohnten  nnd  eilist  'den  Römern  nnterworfei^ 
waren.  Er  bezwang  sie  alle  leicht,  und  fand  überall. ein 
frnohibares  Land  und  Völker,  die  ihm  behülflich  sin  sey« 
schienen  ein  eignes  grosses  Reich  zn  gründen;     In  der 


FoIgeEeit  Tereuiigtoa!- sh^  aock  mft  ihlnv -flilHrtPach'j- 
meres  fort,  £t1U  xlie  Yölker^  »die  mitten^  im.  Lande  fTohii- 
ten:  so. die  Alanen  (etwa  nomadisirende  Slaren  oder  Tür- 
ken), die  Ziechen  (Tschcrkessen),  (xottien,  Rhössen  (Rus- 
sen) nud  andre  jbenachbarte  Völker;  sie  naHmeu  auch  ihre 
Sitten  an,  ji  sogar  mit  der  Letiensart  aacK  ihre  Kleidnng 
nnd  Sprache,  und  wurden  nun  von  ihm  fils  Bundesgenos- 
sen, in  den  Krieg  mitgenommen,  '^o  dass  sie  dadurch  ein 
sehr  zablreia]ies  ^ee^r  bildeten  und  das  TochareuTolk  (also 
die  Tätaren)  zu  einer  grossen  Macht  gelangten,  mit  der 
sie  alles ,  wohin ,  sie  mir  kamen ,  zerstörten  und  verwüste- 
ten. ^Dies  Volk  führte  ein  einfaches  Leben,  hing  durch  ein 
festes  Band  bürgerlicher  Liebe  zns^^mmen  und  liebte  die 
Arbeit,  war  zum  Kriege  sehr  tüchtig  und  gewandt  und 
brauchte  wenig  zum^  Leben  und  zbr  Kleidung.  Zu  dieser 
Lebensart  hatte  •  sW  eia  alter' >  GeaeUge^er  ^bildet.,  der 
zwar,  kein  Selon,  oder  Lyjcnrg  ,pder  Drakoa  war, 
sondern  ein  ganz  ^ew$halic)iej^  Handwerker,  ein  Schmied, 
iex  «aber  ans  .dem  Rauche  «etner  liVerksitütte..  zum  Herr- 
9fi}ieyr  ward , «oder  vielmehr  zun  Chanei  der  Mongolen.  Bie- 
set  Qesetzgeb^ir  Wiar.  D,$ hingis eh iiip,  . 


»   I 


Damals  bemühten  äidi  die  Römer  4iem  Nogas  sich 
zn  verbinden ;  sie  saiidteii  ibm  alle  mdgliehen  Luxusarti- 
kel, .\&m  ihn,  zur  Römiscjkjen  Wolln^t  zu  gewinnen,  aber 
Y^rgeb^ns  ;^  ^r  wies  die  ^ejchen  .Kleidnpgsstücke  .vorn  sich, 
l^^ei ,  «ich-,  abeir  einen  .gnteii,  ^Vei^  nnd  gutes  E^^en  gefal- 
I^,^;d^glf;ip)ien  auch  s^lberjie.  un^  goldene  Geschirre,  die 
ihm  geschickt  wurden ;  ^dpqh  <  blieben  die  Tpcharen  Buu- 
desgenoßsen  der  Römer. 

':  Nachdem  ,nniL  Iviele  van  nlenen  gestorben  w<ar.en,  auf 
welche  naek  dem:  Rechte ,.derl Geburt  die  Regievnng  di» 
Yolksj^  vqU  dem  .Nö.gi^ä  abgeCallen  war,  übergehen  sollte, 
80  vAfsnekle  der  4Hzte  Sprossling  dieses  Stammes  Tuc- 
tain' sein  räterlijuhes  .Redit  wieder  zn  erlangen,  nnd  u- 
iernahm  einen  Zng.gegeA  Noga^,  der,  sekoifc  alt,  in 
eitler  blntigien.Schlacbt  bßsiegt  ward  niid  fMrh.  üTbc- 


593 


tais  blieb  in  jenen  Gegenden,  die  er  sich  nnterworfen 
hatte,  nnd  die  früher  dem  Nogas  angehörigen  Tataren 
folgten  ihm  aus  freien  Stücken,  während  nur  ein  kleiner 
Theil  dem  Sohne  des  Nogas,  Tzaca  treu  geblieben  war. 
Dieser  fiel  damals  in  Bulgarien  ein,  dessen  Fürst  sich 
eiligst  zum  Kaiser  nach  Constantinopel  flüchtete  und  dort 
alles  in  Aufruhr  brachte. 


Halle, 

Gebauersche     Buchdruckerei 
Schwetschk«. 
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